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I.*  Bericht  Ober  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  und 

die  Sammlungen  des  Vereins. 


Bericht  ftber  die  seebsiDdfiBfiü^gte  HauptTemniBluis 
am  23.  Juni  1901  m  RoHweil. 

Von  Prof.  I>r.  Kliinzinffer. 

Die  vorjiibiige  Haoptversammlung  in  Gmünd  hatte  beschlossen, 
dw  an  den  Yeram  ttrgangaieii  Einladung  seiner  Rottweiler  Mitglieder, 
die  neebste  Jahreeveiiammlang  in  Rottweil  abzuhalten,  Folge  zu 
geben,  den  Tag  aber  ana  venchiedenen  Orfinden  vorderband  noch 
nnbestimnit  an  laseen.  Einem  von  der  Venammlang  dee  Sehwais- 
wilder Zw«gvereni8  am  21.  Defember  in  Tftbingen  aii8geb«iden 
Wunsche  entapiecbend  wurde  dann  apfttar  vom  Anaechnfls  als  Tag 
der  Hanpbretaammlang  der  auf  einen  Sonntag  fiülende  23.  Jmii  fest- 
gesetzt.  Der  Besuch  von  den  entfernteren  Teilen  des  Landes,  auch 
von  Tübingen,  liess  allerdings  trotz  der  günstigen  Zugsverbindungen 
zu  wünschen  übrig:  um  so  zalilreicher  fanden  sich  die  Mitglieder 
und  Freunde  unseres  Vpi* mes  aus  Kottweil  und  Umgegend  ein,  so 
dass  die  Zahl  der  Teiineiimer  an  den  Verhandlungen,  abgesehen  von 
den  «IX  Beteihgung  eingeladenen  Schülern  der  oberen  Klassen  des 
Gjmnasinma  nnd  der  Realschule  der  Stadt,  gegen  80  betrug.  Die 
schon  Tags  zuvor  eingetroffenen  Gäste  wurden  am  Abend  des  22.  Juni 
in  der  |,Liederballe"  freundlichst  begrOsat  und  empüuigen. 

Die  Veraammlnng  fand  in  dem  vom  Bektorat  gtttigai  flber- 
hsMnen,  aehdn  geechmttekteo,  geiftnmigen  Phystksaal  des  KgL  Oym* 
naahmia  atatfc,  wfthrend  in  einem  Schnbimmer  gegenfiber  eine  vor* 
treffliche  Anaatellung  natnrwieaenacbaftlieher  GsgenatSnde  an 
sehen  war.  Gegen  20  AnssteUer  ans  Stadt  nnd  Umgegend  hatten 
sich  dabei  beteiligt.    Davon  erwähnen  wir: 

Eine  reiche  Sammlnng  getrockijeter,  seltener  Pflanzen  aus  der 
Umgebung  von  Rottweii  ^und  Biberach),  ausgestellt  von  Prof.  Eggler  j 
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Meeresalgen  von  Helgoland,  worunter  sich  einige  riesige  Tanjre  be- 
fanden, und  Süsswasseralgren  mit  den  vergrö.sserten  Abbildungen  da- 
neben, ausgestellt  von  Apotheker  Sautermeister  ;  eine  Sammlung  von 
Moosen,  ausgestellt  von  Kaufmann  Schneider  aus  Obemdoif ;  einen 
Strauss  frischer  I^Hansen,  den  Dr.  Eitel  ans  Spaichuig«ii  gebracht 
und  den  Naturfreunden  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  und  schliesa- 
lieh  eine  Anzahl  frischer  Weiden  mit  ihren  Formen  und  Bastarden, 
die  Lehrer  Sehenerle  am  FiitÜmgen  ia  seinem  ^Salioetam*  mit  be- 
kannter Liebe  und  Sotgfidt  ersieht. 

Einen  sehdnen  Anblick  gewährte  die  exotische  SchmetterUngs- 
sammlnng  von  Verwaltangsaktoar  Wagner,  neben  der  Stad^iban- 
meister  Haug  die  Schmetterlinge  der  Rottweiler  Gegend  tadellos 
präpariert  aufgestellt  hatte.  Ein  Ilaupennest  der  verheerenden  Ge- 
spinstmotte ( Htji>on<mu"uta  et'otiffmella)  mit  dorn  feinen  Gespinst 
hatit  I  ilinkant  Gross  anfgt-trllt,  einheiniisciie  Schlangen  der 
n  iitii  r  h  1  s  1 0  r  i  s  c  Ii  e  Verein  m  Spaic  hingen.  Nieder«»  Wassor- 
tiere  aus  der  Umgegend  waren,  gesammelt  von  Prof.  ZoUer  und 
Apotheker  Sautermeister,  in  Schalen  lebend  zu  sehen,  ebenso 
das  Qeisselwesen  Eugienß  viridis,  d'v^  I  rsache  der  grflnen  Farbe 
vieler  unserer  Qewiner,  das  Prof.  Klansinger  mitgebtaoht  hatte. 
Sie  konnten  nnter  den  anfgestellten  Mikroskopen  betrachtet  werden, 
ebenso  wie  die  mikroskopischen  Ptftparate  Ton  kleinen  Krosta- 
ceen  der  Bottweilsr  Faona,  die  Prof.  Zoll  er  aagefortigt  hatte* 
Zahlreich  wann  konservierte  Exemplare  des  ansehnlichen  Api$s 
caneriformis  anfgestellt,  der  vw  einigen  Jahren  Ton  Zahnarat  Irion 
bei  Rottweil  wieder  aufgefunden  worden  war.  Dekorationsstücke 
bildeten  verschiedene  ausgestopfte  Vogel  aus  der  Realschule,  vom 
Jagd-  und  Fischei-ei  klnb  und  von  Dr.  Etter,  sowie  Hehpeweihe 
von  ebendemselben,  ferner  ein  Bfiffelscliiidel  und  besonders  der  aus- 
gestopfte Kopf  eines  jungen  Elches,  den  Herr  Geh.  Kummerzienrat 
Dattenhofer  in  seiner  russischen  Besitzung  selbst  erlegt  hat. 

Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Kottweil 
lernte  man  kennen  ans  einer  Aoswabl  von  Mineralien,  Qesteina- 
proben  and  PetreUten  ans  den  Sammlnngen  des  Gymnasiums  nnd 
der  des  natorhistorischea  Vereins  in  Spaichingen;  bemerkenswert 
waren  besonders  aoch  Versteinemngen  ans  dem  Nnsplinger  Schiefer 
nnd  ans  Zimmern  ob.  R.,  die  President  a.  D.  Dr.  t.  Lang,  und 
solche  ans  dem  Stnbensandstein,  die  Dr.  Eitel  in  Spaichingen  an»* 
gestellt  hatten. 

Eine  interessante,  in  Ausstellungen  nicht  sehr  gewöhnliche  l)e- 
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monstrafion  bot  Apotheker  Sautermeister,  indem  er  den  Nachweis 
voD  Kohlen  Oxydvergiftung  im  Blut  im  Vergleich  zu  dem  Sauer- 
stoffblut durch  die  AbeorptioDsluiien  im  Spektrum  mittels  des  Apparates 
von  Sorbi-Browninq  tot  Angen  führte.  Derselbe  Aussteller  zeigte 
auch  im  Polarisationsmikroskop  allerlei  Pr&parate,  wie  Gesteinsscbltffe 
«iid  Quer»  und  Lftogsschiiitte  von  36  dentsehen  Hobarten. 

Mittags  1  Uht  begannen  die  Yerhandlnngen.  Prof.  Dr.  Klnn« 
singer  eiOi&iete  die  Veisammliug  als  etater  Vorstand  nnt  folgender 
Anepcaehe: 

„Hochgeehrte  Festversammlnng! 

Ich  erörtne  hiermit  die  ;')().  Haaptversammlung  1  s  Vereins  für 
vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg,  die  erste  im  20.  Jahr- 
hundert, die  zweite  in  Kottweil:  die  erstmaHge  Versammlung  in 
Rottweil  fand  am  24.  Jani  des  Jahres  1B70  statt,  wenige  Wochen 
▼or  der  Kriegserklärung  vom  19.  Juli;  die  Teihiehmer  waren  alle 
wohl  noch  afannngslos  besflglich  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 
Unter  den  heute  hier  Anwesenden  dürften  nicht  viele  bei  dieser  Ver> 
Sammlung  gewesen  sein,  jedenfalls  aber  machte  unser  Bottweiler 
Senior,  Herr  Landgerichtspritoident  Dr.  v.  Lang,  die  damalige  Tagung 
mit.  Wir  bedauern  lebhaft,  dass  er  durch  Krankheit  verhmdert  ist, 
unserer  heutigen  Yersammhing,  anf  die  er  sich  so  sehr  gefreut,  an- 
zuwohnen Auch  unser  rühriger  Geschäftsführer,  Apotheker  Sauter- 
meister. hat  damals  schon  mitgetlian.  Der  Verein  zählte  zu  jener 
Zeit  nur  433  Mitglieder,  jetzt  hat  er  840.  Noch  immer  aber  ist 
die  rnudp  7abl  lüCKJ  nicht  erreicht  1870  wurde  Rottweil  als  Ver- 
sammlungsort ausersehen,  da  die  obere  ^<ieckarthalbahn  nicht  lange 
vorher  (1868)  eröffnet  war.  Heute  liegt  Kottweil  dem  Centmm  des 
Landes  noch  näher,  durch  die  guten  Zngsverbindungen ;  sie  ist  eine 
Alt  Vorstadt  von  Stuttgart  geworden  und  in  2^U  Stunden  von  dort 
ans  erreichbar.  Rottweil  wurde  auch  auserseben  als  Hauptort  des 
Schwatxwalds,  wir  wollten  hierin  Gemeinschalt  mit  unserem  «Schwara- 
wftlder  Zweig  verein*  tagen  und  dessen  Yerbradnng  mit  dem 
Landesverein  krftitigen.  Vor  allem  aber  smd  wir  hierher  gekommen, 
auf  die  freundliche  Einladung  der  Rottwefler  Yeremsmitglieder; 
wir  sehen  alle,  welche  Mflhe  sich  die  Geschäftsführer  Herr  Prof. 
Zoller  und  Apotheker  8auterinei«ter  und  die  anderen  Herren  des 
Lokalcomites  jrppreben  haben,  ihren  Gäs?ten  eine  festliche  Stätte  zu 
bereiten  und  sie  mit  einer  reichen  Ausstellung  zu  erfreuen, 

^  Demselben  watde  im  Laufe  des  Tages  von  der  Tersammlang  eine  Be- 
gtflasoDg  sngesebiokt. 
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Möge  die  heatige  Tagung  den  Weit  and  das  Ansehen  unseres 
Vereins  nach  innen  und  aussen  heben,  und  auch  dauernde  Spnien  füx 
die  Pflege  der  Naturwissenschaften  im  ganzen  Schwarzwaldgau,  be- 
sonders aber  in  der  alten  Beiofa»-  nnd  Geriebtsstadt  Bottweü  hinter» 
lassen!' 

Darauf  begrtlsste  Herr  Stadtsclialtheise  Glflkherdie  Versamm- 
lung im  Kamen  der  Stadt  mit  folgenden  Worten: 

yHocliansehnlielie  Versammlnng !  Es  ist  mir  eine  ehrenToUe  Auf- 
gabe, namens  der  alten  Stadt  Rottweil  die  Generalversammlung  des 
Vereins  für  vaterländische  Natuikuiide  liier  begrüssen  zu  dürfen ;  es 
gereicht  mir  znr  hohen  Freude,  eine  so  stattliclie  Anzahl  vmi  iMilnnern 
hier  zu  sehen .  deren  Namen  in  der  wissenöchaftiichen  Weit  einen 
80  guten  Klang  haben. 

In  dem  Gebiete  gelegen,  in  dem  Schwarzwald  und  schwäbische 
Alb  sich  verschwestern,  bietet  unsere  Stadt  in  ihrer  trotzigen  Lage, 
mit  ihrer  malerischen  Umgebung  und  ihren  vielen  Erinnerungen  an 
I&ngst  entschwundene  Tage  nicht  nur  dem  Geschiehts-  und  Natur- 
fr  eand  reiche  Ansbente,  auch  derNatorforseber  wird  hier  Befriedi- 
gung finden.  Unsere  Flora  und  Fanna^  wie  auch  unsere  unorganische 
Welt  hietet  so  manches  Eigenartige,  und  es  haben  hier  stets  U&nner 
gelebt,  welche  mit  Liebe  und  Sachkenntnis  specieU  unsere  Verhilt» 
nisee  erforsdit  haben,  und  diese  H&mier  sind  glficUieherweise  auch 
heute  nicht  ausgestorben. 

Meine  Herren,  erhabene  Ziele  sind  es,  die  der  Verein  för  vater- 
ländische Naturkunde  sich  gesetzt  hat :  Die  Kenntnis  der  Natur  zu 
er^^'eitem  und  zu  vertiefen  und  ihre  Schätze  uns  nutzbar  zu  machen. 
Möge  die  heutige  Versammlnng  dazu  beitragen,  diesen  edlen  Zweck 
au  fördern,  möge  die  ächönheit  und  Grösse  der  Natnr  immer  reiner 
und  heller  erstralilen,  nicht  nur  in  den  Augen  der  Forscher,  sondern 
auch  in  weiteren  Kreisen,  denen  die  Nator  noch  ein  unverstandenes 
R&tsel  ist 

Indem  ich  Sie  nochmals  herzlich  willkommen  heisssi  wflnsche 
ich  den  Verhandlungen  einen  guten  Verlauf.* 

Der  erste  GeschBftsführer,  Prof.  Zoller,  wies  sodann  in  seiner 
Ansprache  darauf  hin,  wie  die  vorjährige  Versammlung  des  Schwan- 
wälder Zweigvereins  in  Rottweil  die  Anregung  gegeben  habe  zu  der 
Einladung,  auch  die  Hauptversammlung  einmal  wieder  daselbst  ab- 
zuhalten, und  wie  ein  gewisser  Mut  nnd  Zähigkeit  dazu  gehört  haben, 
das  durchzuführen;  es  sei  aber  über  Erwarten  gut  gegangen.  Wenn 
die  hiesige  Gegend  auch  keine  besonderen  Merkwürdigkeiten  zeige, 


Digitized  by  Google 


-   XI  - 


80  sden  docli  die  geologischen  Formationen  bo  gedrängt  bei  einander 
und  80  gat  erschlossen,  dass  man  in  wenigen  Standen  dnrch  die 

ganze  Trias-  und  Juraformation  gelangen  könne,  während  das  Eschach- 
thal reich  au  botanischen  Schätzen  sei.  Die  Ausstelhing  zeige,  dass 
auch  hier  fleissig  gesaniuielt  und  geforscht  werde.  Der  heutige  Be- 
such württ.  Naturforscher  werde  weitere  Anregung  geben. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Klunzinger,  verliest  sodann  den 
Rechenschaftsbericht  ftir  das  Vereinsjahr  1900/1901. 

,Im  abgelaufenen  Vereinsjahr  (24.  Juni  1900  bis  23.  Juni  1901, 
dem  57.  Jahrgang)  haben  keinerlei  für  unseren  Yerein  einschneidende 
Ereignisse  und  Yer&ndermigen  stattgefunden.  Nichtsdestoweniger 
war  das  Vereinsleben  ein  sehr  reges  und  steht  keinem  der  frttheren 
Jahrgänge  nach.  Es  äusserte  sich  vor  allem  in  den  Yersammlnngen, 
liauptsächHch  der  Zweigvereine,  des  Oberschwäbischen  und  des 
K5ch\v;iizwälder,  sowie  auch  der  Stuttgarter  Verein-ijiit*jlieder,  deren 
wi«pf>nschafrliche  AbenJe"  recht  vieles  boten.  l>ie  Herichte  über 
diese  Versammlungen  finden  Sie  als  „Sitz  ungsber ich te"  in  den 
diesjährigen  Jahresbeften,  und  zwar  meist  eingehender  als  bisher  be- 
handelt, zumeist  als  Eigenberichte,  mit  der  Unterschrift  des  Vor- 
tragenden. 

Ausflöge  wurden  gemacht  vom  Oberschwäbischen  Zweig- 
verem  nach  Memmingen  und  von  den  Stuttgarter  Vereinsmitgliedem 
nach  Hohenheim^  zum  erstenmal  als  Familienansflug. 

Von  Seiten  des  Landes  vereine  wurde  ausser  der  Jahresversamm- 
lung in  Gmünd  eine  ausserordentliche  Sitzung  am  -11.  Marz  1901 
in  Stuttgart  gehalten,  wo  unser  berühmter  l.andsniann,  Geh.  Hofrat 
Dr.  Bälz  aus  Tokio,  einen  hochinteressanten  \  orrrag  über  die  ^krtrper- 
lichen  Eigenschaften  der  Ostasiaten"  !ii(^It,  zu  dem  auch  die  befreun- 
deten Vereine :  der  ärztliche,  anthropologische  und  der  Bezirksverein 
deutscher  Chemiker  geladen  waren.  Der  Vortragssaal  des  Kgl.  Landes- 
gewerbemusenms  wurde  hierzu  in  liberalster  Weise  von  der  leitenden 
Behörde  unentgeltlich  zur  Yerffigung  gestellt.  Zu  allen  derartigen 
Veranstaltungen  des  Vereins  sind  selbstverständlich  die  Yereins- 
mitglieder  des  ganzen  Landes  eingeladen. 

Eine  neue  Mitgliedskarte  ist  von  unserem  eifrigen  Mitglied, 
Tiermaler  Alb.  Kuli  in  Stuttgart,  gezeichnet  und  dargebracht 
worden;  sie  wurde  mit  Dank  und  Freude  entgegengenommen. 

Der  heurige  57.  Jahrgang  der  Jahreshefte  ist  leider  sehr 
verspätet  in  die  Hände  der  Mitglieder  gekommen;  der  Grund  liegt 
in  der  spaten  Einsendung  der  Arbeiten.   £in  regelmässigeres  £r- 
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scheinen  soll  in  Zukunft  dadurch  erreicht  werden,  daae  die  Hefle, 
wenn  mOgUeh,  in  zwei  Teilen  erscheinen,  das  erste  echon  gegen 
Dezember,  sobald  genügend  Material  Torliegt.  Die  Autoren 
sind  daher  gebeten,  schon  jetat  ihre  Arbeiten  vorzabereiien,  ee  wer- 
den so  wesentlich  Vorteile  erlangt,  insbesondere  auch  lOr  die 
Autoren  selbst. 

Unser  diesjähriges  Jahresheft  bietet  wieder  zahlreiche  und  zum 
Teil  sohl-  wertvolle  Originalarbeiten,  anter  denen  wir  besonders  die 
Polhöhen-  und  Länsrenbestimmun^en  von  Prof  Hammer  und  die 
SchweremessiHigen  vuij  l'rof.  Koc b  erwähnen :  die  Benützung  unserer 
Jafireshefte  für  diese  Yeröffentiichangen  ist  für  den  Verein  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

An  der  vom  1.  bis  3.  April  1901  in  Stuttgart  abgehaltenen 
Tagung  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft 
hat  der  Verein  auf  besondere  Einladung  in  einer  gaten  Zahl  seiner 
Mitglieder  teilgenommen,  und  hat  der  Yereinsvorstand  als  Ver eins- 
gab e  die  za  der  im  die^hrigen.  Jahreshsft  YeröffsntUehten  Arbeit 
von  Herrn.  Mfiller:  Das  Klima  von  Calw  nach  100jährigen  6e- 
obachtongen  gehörige  Taf.  lY^  in  der  1.  Sitzung  flberreicht. 

Die  Verein  ssa  mm  Inn  g  bat  auch  in  diesem  Jahre  zahlreiche 
Vermehrung  erhalten  durcii  Einsendung  von  Naturgegenständen, 
ebenso  die  Vereinsbibliothek  durch  Gaben  von  Schriften.  Die  Herren 
Geher  werden  hier  nach  altem  Brauch  ütiont Ii <'h  benannt  (a.  unten 
Verzeichnis  der  /ngi'inge  zn  den  Veroinssammlungenj.  Die  Vereins- 
bibliothek steht  jetzt  im  Auatausch  mit  214  wissenschaftlichen  Ge- 
Seilschaften. 

Der  von  dem  Rechnungsführer,  Herrn  Dr.  Beck,  für  1899/1900 
1.  Juli  vorgelegte,  in  den  diesjährigen  Jahresheften  gedruckte  Bech- 
nungsabschlnss  hat  dank  der  energischen  und  ökonomischen 
Fohrnng  des  BechnnngsfBhrera  und  dank  der  billigeren  Binrichtang 
der  Heransgabe  der  Jahreehefte  in  eigenem  Betrieb,  besorgt  doroh 
Herrn  Kostos  Eich  1er,  wesentlich  gflnstigere  Beeoitate  als  in  den 
letzten  Jahren  gezeigt,  das  Yereinsvemögen  hat  sogar,  im  Cbgensahi 
zu  den  Fehlbeträgen  der  letzten  Jahre,  einen  kleinen  Zuwachs  er- 
faiiren. 

Der  vorliinfige  Rechnungsnbschluss  am  17.  Juni  d.  J.  für  das 
Jahr  1900/1901  ergiebt,  soweit  daä  bei  den  noch  nicht  eingegangenen 

'  Dar  Strang  der  Moaatsmitt^l  der  Temperatur  in  «inigen  watmeii,  mitt- 
Isreii  und  kalten  Jsliren  des  19.  Jahrbimderts  in  Cahr. 
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Oeiten  IQ  bmchneii  möglich  ist,  nach  den  Enmtteinngeii  unseres 
Bechnnngsfilbiets,  Herrn  Br.  Beck,  ein  Pins  von  310  Uk.  65  Fl 

In  den  eben  heransgekommenen  Jabresheften  finden  Sie  auch 
wieder  ebe  Mitgliederliste,  mögliobst  berichtigt  nach  dem 
neuesten  Staad.  Um  Berichtigong  toq  Seiten  der  Mitglieder 
durch  Einsenden  an  den  Herausgeber  oder  Kassier  wird 
dringend  gebeten. 

Von  den  verstorben  en  Mitgliedern  unseres  Vereins,  die  sich 
«m  den  ietzieren  und  um  die  Wissenschaft  übeihaupt  besondere  Ver- 
dienste erworben  haben,  sind  zu  nennen: 

1.  Forstdirektor  a.  D.  v.  Tscherning,  der  mehrere  und  wert- 
TOlle  Abhandlungen  in  unseren  Juhresheften  veröffentlicht  hat. 

2.  Prof.  Dr.  v.  Ahles,  seit  1866  Professor  der  Botanik  an  der 
Technischen  Hochschule  (Polytechnische  Schnle)  in  Stattgart  £r 
war  in  froheren  Jahren  ein  eifriges  nnd  thfttiges  Mitglied  unseres 
Vereins,  auch  langjShriges  Ansschnssmitglied ,  nnd  hat  hier  gar 
manchen  seiner  durch  Humor  gewflrzten  Vorträge  gehalten.  £r  war 
lingere  Zeit  Konservator  der  Pflanxensammlnng  des  Vereine  ttnd 
anch  bei  der  Gründung  der  »wissenschaftlichen  Abende"  in  Stutt- 
gart war  er  beteiligt. 

8.  Prof.  Dr.  Kloos,  Professor  der  Geologie  und  Mineralogie 
in  Brauuöchweig,  früher  rrivatdozont  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Stuttgart.  Derselbe  war  früher,  solange  er  in  Stuttgart  war,  ein 
eifriger  und  thätiger  Teilnehmer  an  den  „wissenscbattlichen  Abenden'', 
an  deren  Begrttndong  er  eifrigst  mitgewirkt  hatte ;  er  ist  bis  zn  seinem 
Tode  dem  Vereine  treu  geblieben. 

4.  Der  langjährige  Direktor  an  der  Tierärztlichen  Hochsehole 
Fr  ick  er;  er  war  seit  1851  Mitglied  unseres  Vereins  und  somit  das 
Zweitälteste  Mitglied  Überhaupt  Endlich 

6*  Freihen  Schenk  v.  Stauffenbeig  auf  Risstissen,  der 
bekannte,  auf  vielen  Gebieten  der  Wissenschaft  wohl  bewanderte 
Politiker,  seit  1875  Mitglied  des  Vereins. 

(Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  ehrenden  Andenken  an  die 
Verstorbenen.) 


Im  Anscbhiss  an  dfosen  Jaiire8l>6ficbt  gab  Prof.  Dr.  Klnnxinger  eine 
Statistik  und  Gruppierung  der  Veveinniitglieder  naeb  Oberftmtani  und  Berufs- 
sftea,  mit  Zagmadelegang  dar  nenaBtea  Mitgliederliste,  wie  sie  im  lotsten 
Jalnreiiliafl  gadnubt  ist  «Trockan  suid  die  ZaUan,  lebendig  und  beseelt  werdao 
aia^  wann  maa  sia,  ainar  mUitftrisehan  Tmppa  gleicb,  in  verfobiadeneB  Stdivngen 
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nnd  Formationen  aufstellt  nnd  auf  mar  schieren  lässt.  So  habe  ich  auch  die  Mit- 
gliederliste unseres  Vereins  jß^riippiert  und  formiert.  Das  wird  Ihnen  einen  Blick 
in  die  Vcrhiiltnisse  unseres  Vereins  gewähren .  wie  ihn  keine  noch  so  wortreiche 
Schildernn»;  geben  kann.  Auch  dürfte  eine  solche  Statistik  nicht  ohne  einen  ge- 
wissen kultnrgeschii  htlichen  Wert  sein,  indem  sie  einigermassen  zeigt,  wie  gross 
und  in  welchen  Kreiden  das  Interesse  tür  die  Xaturwissenschatten  zur  Zeit  in  uu- 
seNBi  Lande  YCilireitet  ist.* 

A.  ZaJil  d«r  y«reiiuiiiiigU«d«r  BMh  Orten  beiw.  Oberimtem, 


1.  Stattgert  (Stadt)   258 

2.  Tleilbronii  (Oberamt)   44 

3.  Tübingen   3S>  . 

4.  Gmünd   31 

ö.  Ravensborg   29 

6.  Ulm   21 

7.  Stuttgart,  Amtsoberamt   21 

(Darunter:  Hohenheim  11,  Feuerbach  5,  Plieningen  3.) 

8.  Waldsee   20 

(mit  Sebofleokried  [8]  and  AvleiMlflif  [7J). 

9.  Heidenheim   19 

10.  Urach   18 

11.  BottweU'    16 

12.  Biberach   15 

13.  OOppingeii,  Badingen,  ReutUngen,  Frendenatadt,  Wangen  Je  1 3 

14.  Nagold   12 

lö.  Cannstatt  Ehingen  je   10 

16.  Kirchheim,  feaulgau  je   9 

17.  Ellwangen,  Nürtingen,  Leuttdrch,  Tettnang  je   8 

18.  Ludwigsburg,  Neuenbürg,  Tuttlingen  je   7 

19.  Hall   6 

20.  Geislingen,  Leonberg,  Öhringen,  Spaichingen  je   o 

21.  Aaloi,  Balingen,  Blanbenren,  CraOBheim,  Riedlingen  je   •  4 


28.  Brackenbeim,  Harbach,  Mflnstngen,  Neckarsalm,  Obenidorf, 

Bottenborg»  Schorndorf,  Sola,  Vaihingen,  Weineberg  je  .  3 

23.  Besigheim,  Böblingen,  Gerabronn,  Herrenberg,  Manibronn, 
Neresheim,  Waiblingen  je   2 

24.  Backnang,  Künzelaau,  Mei^entheim,  Welzheim  je  .  *  .  .  1 

25.  Horb,  Gaildorf   0 

(Aasser  Württemberg   38) 

B.  ZaU  der  Hitglieder  aaoh  BernlBasten. 

1.  Lebrer  an  Hoch-  nnd  Xittdacbnlen,  einscblieflsliefa  der  Be- 
amten an  wisaenacbaftlicben  Sanunlnngen: 

a)  an  Gymnasien,  Bealscbalen,  Bangewerkescbnle  .  .  102 

b)  ,  der  Univenität  Tfibingen   12 

'  Während  der  Hauptversammlung  traten  noch  20  Mitglieder  dem  Verein 
bei,  so  dass  Bottweil  mit  einer  Gesamtsah]  Ton  36  Hitgliedexn  nunmehr  an 
vierter  Stelle  steht 
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d)  ,  «  Tedmuchen  Hochschiile  in  Stuttgart  .  .  9 
•)  ,    ,  NfttaralicnBammliing  (Nat^Kabinet)  in  Stutt» 


f)  ,    ,  Tierärztlichen  Hooludmle  in  Stuttgart  .  .  7 

g)  auswärts   7 

  155 

2.  Ärzte.   146 

3.  Kauilt'Ute,  Fabrikanten,  Eachhändler   89 

4.  Forstbeamte   57 

5.  Apotheker   50 

&  Friyatleiite  (ohne  n&here  Bernfaangalie)   47 

7.  Pfurar  (evang.  S4,  kath.  11)   35 

8.  Tediniker  (insbesoiidere  Baningadeaie),  Optiker,  Xylo> 
praphen,  Gärtner   35 

9.  Volksschullehrer  (siehe  hienu  nooh  die  Vereine  unter  No.  83)  34 

10.  Chemiker   19 

11.  Verschiedene  Staatabeamte  in  und  ausser  Dienst  .  .  ,  .  17 

12.  Bergbaubeamte   15 

13.  Juristen.   13 

14.  Angehörige  des  MilitaiaLaades  (meist  z.  D.  und  a.  D.) .  .  13 

15.  Finauheamte   8 

16.  Landwirtsdiaftliche  Beamte   8 

17.  xarperschaftsbeainte   6 

18.  Tierinte   6 

19.  Studierende   5 

20  Zahnärzte   3 

21.  Künstler  (Tiermaler)   2 

22.  Frauen   3 

23.  Vereine  und  Korporationen  (besonders  Lehrervereine  für 

N^aturkundr)   22 

Hieran  kommen  als  Hospitanten:  Obergymnasiasten  ...  3 

Wahl  des  Vorstands  und  des  Aosschiisses. 

Durch  Zuruf  wurden  wiedergewählt: 
als  erster  Vorstand: 

Prof.  I)r.  Kl  a  nz  in  g  er -Stuttgart, 

als  zweiter  Vorstand: 

Obexstadienrat  Dr.  Lampert- Stuttgart. 

Im  Aaaschnss  Terbleiben  die  fOr  die  Yereinsjabre  1900/1902 
gewählten  Herren: 

Dr.  phü.  C.  Beck-Stattgart, 
Pr&ndent  A.  y.  Do  z  r  e  r  *  Stuttgart) 
Direktor  Prof.  Dr.  Sosedorf- Stuttgart, 
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Prof.  Dr.  A.  Schmidt-Stattgart, 
Prof.  Dr.  J.  Vosseler-Stattgari 

Neugewählt  wurden  von  der  Yeraammlung  in  Bottweü  tür  die 
Yereinsjahre  1901,1903: 

Prof.  Dr.  C.  Hr  11- Stuttgart, 

Prof.  Dr.  O.  Kirchner- Hohenheim, 

Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  0.  Schmidt-Stnttgart, 

Sanitätsrat  Dr.  W.  Sie udel -Stattgart, 

Prof.  Dr.  V.  Grützner-Tfibingen. 

Da  nun  auch  von  der  Versammlung  der  im  vorigen  Jahie  in 
Gmünd  satzungsgemäss  verlesene  Antrag  des  Ausschusses; 
in  §  11  der  Yereinssatzungen  dem  batz  im.  8 : 

^ÄnsBerdem  gehören  demselben  die  Kustoden  der  Samm- 
langen an^ 

aaznf ögeu : 

„sowie  die  Vorstände  der  Zweigve.reine^ 
einstimmig  angenommen  wnrde,  so  gehören  dem  Ansschoss  ausser 
dem  Kostoden  für  die  zoologische  Sammlang: 
Oberstudienrat  Dr.  Lampe rt, 

für  die  mineraiogisch-palaeontologische  Sammlung: 
Prof.  Dr.  E.  Fr  aas, 

f&r  die  botanische  Sammlang: 
Knstos  J.  Eichler, 

von  jetzt  an  auch  die  derzeitigen  Vorstände  des 
Schvvarzwälder  Zweigvereins : 

Prof.  Dr.  Kokon-Tübingen,  bezw.  seit  21.  XII.  1901 
Prof.  Dr.  ß  1 0  c  Ii  m  H  n  n  -  Tübingen. 

ond  des  Oberschwäbischen  Zweigvereins: 

Direktor  Dr.  Kreaser-Schossenried,  and  nach  dessen 
Rücktritt  (s.  S.  CHI)  Fabrikant  Fr.  Kr  an  ss- Ravens- 
burg an. 

Vom  AusschusH  wurden  wiedergewählt  als  Sciiritttührer; 

Ptof.  Dr.  A.  Schmidt, 
Prof.  Dr.  E.  Fr  aas; 

als  Bibliothekar: 

Kustos  J.  Kichlür; 

als  Rechnungsführer  (Kassier); 
Dr.  C.  Beck. 
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als  Reclinaogsprüfer: 

Hofrai;  Ch.  Clessler-Siuttgart 

Die  R  e  U  u  k  t  i  o  11  s  k  1 1  in  Iii  i  s  s  io  11  besteht  aus  den  Herren: 

Prof-  Dr.  E.  Fraas  (Mineralogie,  Geologie  und  Paiae- 

ontologie), 
Prof.  Dr.  C.  Hell  (Chemie), 
Prof.  Dr.  0.  Kirchner  (Botanik), 
Prof.  Dr.  A.  Schmidt  (Physik), 
Oberstudienrat  Dr.  Lamport  (Zoologie). 

Zam  korrespondierenden  Mitglied  wurde  von  der  Ver- 
sammliiDg  einstimmig  ernannt:  Geh.  Hofrat  Dr.  Erwin  Balz,  Pro- 
fessor an  der  kaiscrl.  Universität  Tokio,  Japan. 

Als  Ort  für  die  Haaptversammlnng  1902  wurde  auf  Einladung 
des  persönlich  anwesenden  Stadtschultheissen  Müller  ans  Biberach 
im  Namen  der  Stadt  und  des  Oberschwäbischen  Zweigrereins  die 
Stadt  Biberach  bestimmt,  nnd  als  Tag  der  24.  Juni 

Eadlicli  wurde  der  Antrag  des  Ausschusses  verkündet: 

Die  Hauptversammlung  wolle  den  Namen  des 
Vereins  umändern  in  „Verein  fdr  Naturkunde 
in  Württemberg*. 

Über  diesen  Antrag  hat  satzungsgemäss  erst  die  nächste  Haupt- 
versammlung zu  beraten  und  zu  beschliessen. 

Nach  Beendignng  dos  geschäftlichen  Teils  begannen  gegen 
2wei  Uhr  die  Vorträge  nnd  Mitteilungen,  wofür  die  anfangs  spär- 
lichen Meldungen  sich  in  den  letzten  Tagen  und  Stunden  so  mehrten, 
dass  einige  wesentlich  gekürzt  werden  bezw.  ausfallen  mnssten. 

Es  sprachen  die  Herren: 

Prof.  Zoller  (Rottweili  übpr  die  im  H ezirk  Ro ttweil  vor- 
k  0  III  in  «'  II  tl  e  II  kleineren  b  ü  s  s  w  a  s  p  o  r  t  i  e  r  e  : 

Oberstabsarzt  a.D.  Dr.  Hüeber  (Ulm)  über  Apua  cancri- 
formis ; 

Rektor  Haag  (Tübingen)  über  einen  Encrinus  ans  dem 
Dolomit  des  oberen  Muschelkalks  von  Zimmern  bei  Rott- 
weil; über  das  Diluvium  in  Kottweils  Umgebung; 

Prof.  Dr.  Klunzinger  (Stuttgart)  über  sein  Leben  als  Natur- 
forscher am  Roten  Meer; 

Lehrer  Schenerle  (Frittlingen)  über  unechte  Bastard- 
bil  d  u n  g  f.Psendo-Hybridation) ; 
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Prof.  Dr.  Wiilfincr  i'Holienheim)  über  Erzfande  im  sogen. 
Schauins  lan  d  im  Schwarzwald. 

Ein  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Hesse  (Tübingen)  über  einfachste 
Sehorgane  musste  leider  der  knappen  Zeit  wegen  ausfallen. 

Näheres  siehe  in  ,Sitsangsberichte^  S.  LVIU. 

Etwas  nach  vier  ühr  worden  die  Yerhandlnngen  geschlossen 
mit  den  Worten  des  Dankes  von  Seiten  des  Vorsitzenden  an  aUe, 
die  zum  Gelingen  der  Tagung  beigetragen  hahen:  vor  allem  an  die 

Geschäftsführer  Prof.  Zoll  er  nnd  Apotheker  Saut  erm  ei  st  er,  die 
Stadtgemeinde  mit  ihrem  Stadtvorstaiid,  die  Aiisstftller  und  die  Vor- 
tragenden. Grosse  Frendp  erregte  es,  dass  sich  noch  wahrend  der 
Versammlung  20  Herren  aus  Rottweil  und  Schwenningen  als  Mit- 
glieder zum  Verein  meldeten  .  nachdem  vorher  schon  die  2jahl  der 
dortigen  Mitglieder  von  5  auf  15  gestiegen  war. 

Sodann  begann  das  Mittagessen  im  Wilden  Mann  mit  49  Teii- 
nehmem.  Den  ersten  Toast  brachte  der  Vorstand,  Prof.  Klanzinger, 
auf  den  hohen  Schatzherm  des  Vereins,  Se.  Jfaj.  König  Wilhelm  IL, 
ans;  das  aweite  Hoch,  vom  Schriftführer,  Ptof.  Dr.  A.  Schmidt 
aus  Stattgart,  ausgebracht,  galt  der  Stadt  Rottweil  mit  ihrem  Schate- 
heiligen  , Orphons* ;  einen  dritten  Trinksproch  widmete  der  aweite 
Geschaftsfnhrer,  Apotheker  Saaterme  Ist  er,  dem  Verein  ond  seinem 
Vorstand,  woranf  sich  noch  ein  hnmortstisches  Redegefecht  zwischen 
Apotheker  Saut  erm  eist  er  und  Lehrer  Scheuerle  entwickelte, 
das  die  gute  Laune  zum  Ausdruck  kommen  liess,  in  der  aich  die 
Feptii  iliiehmer  befanden.  —  "Suu  wurde  auf  Einladung  des  Geh. 
Kummerzienrats   v.  Dutten  hofer   dessen   Sektkellerei  besichtigt 
Hier  kam  auch  die  Chemie  und  Physik,  für  die  heute  keine  Zeit 
übrig  geblieben  war,  zur  Geltung,  insbesondere  die  praktische  Gärongs- 
Chemie,  indem  Önolog  Kellermann  das  Verfahren  der  Schaamwein- 
herstellung  genau  erklärte  und  vorführte.    Sodann  wurde  noch  im 
Beisein  des  Gastgebers  ein  Trunk  gethan,  der  die  Probe  der  Be- 
kömmlichkeit bestens  bestand.  Den  milden  Abend  hrachte  man  im 
Freien  in  der  «Altstadt"  an,  bis  die  Zfige  die  meisten  Answärtigen 
entführten.  Ein  anderer  kleiner  Teil  machte  am  Montag  einen  trots 
des  Regens  gelnngenen  hotanischen  nnd  geognostischen  Ansflng  auf 
den  Heuberg. 
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Yerzeiehnis  der  Zugänge  zu  den  Vereins-Samm- 

lungen  während  des  Jahres  1901. 

(Mit  Bemerkimgeii  der  Konserratoreii.) 

A.  Zoologische  Sammlong. 

(Konservator :  Oberstudienrat  Dr.  L  a  m  p  e  r t.) 

Säugetiere. 

Crocidura  JeucocUm  Bonap.,  Feldspitzmaas,  Oieogen  a.  d.  Brenz  (Sihler). 
Dftaselbe,  Wasserwerk  bei  Berg  (Vosseier). 

Vesperugo  pijnstreRus  K.  u.  Bl.  ,  Zwergfledermaas ,  Stuttgart  (Vosseier  ). 

Mus  musculus  L.  var.  isahdUna,  Hausmaus,  isabellfarbene  Abart,  Stutt- 
gart (Präparator  Jäger). 

bchadel  von   Vidpe^^  aloper  L.,  Friedrichshafen  ^Schuhmacher). 

Das  Exemplar  ist  bemerkenswert  durch  zwei  überzählige  Schneide- 
z&hxie  im  Oberkiefer. 

Vögel. 

Cieonia  alöa  L.,  weisser  Storch,  joDg,  Plochingen  (üopf). 

Reptilien. 

Lacerta  muralis  Laub.,  Manereidechse,  von  üen  Kriegsbergen  bei  Stutt- 
gart (E.  V.  Schweizerbai  Liij, 
„  var.  fiavorubriveuiris  Bf.,  ebendaher  (Kluozinger). 

Ober  das  intereseaate  Vorkommen  dieser  westlichen  Form  an 
genanntem  Fundort  siehe  den  Artikel  von  Fran  Schweiser- 
barth in  diesem  Jahresheft  8.  807. 

Amphibien. 

Triton  cristatus  Laub.,  grosser  Kammmolch,  Hohreasch  bei  Wixuenden 

(Zeller). 

TrtlOH  alptsiris  Laur.,  Alpenniolch,  ebendaher  (Zeller). 
,t       $,  mit  Kiemen,  neotenisch. 
„         n       neotenisch  gefangen,  legte  in  dfr  Zeit  vom  23.  Mai  bis 
zum  25.  Juni  IS 'S  Eier. 

über  die  interessanten  Fände  der  neotenischen  Tritonen  vergl. 
Zell  er,  B.:  „Zur  Neotenie  der  Tritonen**  in  diesen  Jahresheften, 
6b,  Jahrg.  1899,  8.  23. 
IVtton  taeniahis  Laub.,  kleiner  Wassermolch,  Hohrensch  bei  Winnenden 
(Zeller). 

Rana  tnnpomria  L. ,  Grnsfroscb .  st  liwiirzliche  Varietät,  Klosterreichen' 

b.irh  ().\.  Fr*»udon.st;Hit  iSteud«'li. 
J(ana  (tmiKnana  L.,  eine  Entwii  kt  luriH^si «  ihe  von  Kaulquappen  aus  dem 

Aalkistensee  bei  Maulbronn  i  Kiun/.iiij^frl 

Material  zu  der  Tublikation  von  i'iot.  Dr.  Klunzinger:  ,,Über 

Zwergrassen  bei  Fischen  nnd  bei  Felchen  insbesondere''  in  diesen 

Jahresheften,  56.  Jahrg.  1900,  S.  519. 

b* 
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ChmdrosUma  nosus  L.  var.  Nase,  Neckar  bei  Heilbroon  (Wild). 
Th^mtäbia  vulgaris  Nils.,  Äeche,  Laater  im  Glattthal  (Steichele). 
Bwinta  fluviatäis  Ao«,  Barbe,  Abnormität,  Btreneee  bei  Stuttgart 
(K.  Hoi^agdamt). 

Coregotws  fera  Jub.  var.  mc^jor  Klz.,  Sandfelchen ,  Bodensee,  üntersee 

bei  Reichenau  (Klunzinger). 
dgarinus  carph  T..,  Karpfen,  Aalkistensee  bei  Maulbronn  (Ocker). 

Das  Kxpinplar  zeigt  in  sehr  schöner  Weise  dif  Fockenkrank- 
heit,  als  deren  Erreger  Dr.  llofer  einen  zur  Klasse  dt  r  Sporozoen 
gehörigen  Organismus,  ]ifffxobolus  cyprlni  Hcfkk,  erkaunl  liat ;  der 
Parasit  tiudet  sich  nicht,  wie  zu  vermuten,  in  den  weisälicheu 
Flecken  der  Haut,  die  das  äussere  Zeichen  der  Pockenkrankheit 
bilden,  sondern  in  den  inneren  Organen,  besonders  in  den  Nieren, 
ansserdem  in  der  Leber  und  MiUs.  Vergl.  Hof  er.  Die  Krank- 
heiten  unserer  Fische.  Allgemeine  Fischerei^Zeltung  1902,  No.  2. 

Anlilsslich  der  Fischereiausstellung  des  Württeinbergischen  Lan- 
desfischereivereins,  welche  im  Sommer  1I>01  in  Cannstatt  stattfand, 
hatte  eine  Anzahl  H^r  H-  rrnn  Aii'^stellfv  di"  grosse  Freundlichkeit, 
dem  K.  Naturalienkabmei  geschenkweise  eine  Sammlung  von  Fischen 
zu  überlassen,  welche  in  der  vaterländischen  Sammlung  Aufstellung 
gefunden  hat.  Ks  sei  mir  gestattet,  den  Herren  Gebern  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  yerbindlichsten  Dank  ausansprechen. 

Bei  der  Auswahl  der  Fische  wurden  besonders  die  Terschie* 
denen  Altersstufen  ber&cksichtigt  und  hauptsächlich  auch  die  ein- 
geführten Nutzfische  herangeaogen. 

Den  folgenden  Listen  sind  einige  kurze  Angaben  über  die  Ein- 
fährung fremder  Nutzfische  beigefägt;  im  übrigen  sei  hier  auf 
folgende  Litteratur  verwiesen,  der  auch  die  einzelnen  Angaben 
entnommen  sind: 

Die  Förderung   der  Fifchzucht   durch    den  iStaat  Württemberg. 

Festgabe  für  die  Mitglieder  des  IV.  Deutschen  Fischereitages 

in  Friedrichshafen  von  der  K.  Centralstelle  für  die  Landwirtschaft. 
Pfarrer  Pressel:  Weist  der  Versuch,  fremde  Nutzfischarten  in 

Wfirttemberg  einzubfifgem,  geringe  Erfolge  auf?  In  Allgemeine 

Fischerei-Zeitung,  25.  Jahrgang  1900. 
Pfarrer  Pressel:  Die  Fischzucht  im  Kleinbetrieb.  Stuttgart. 

Eng.  Ulmer.  1902. 

2Vii^/ano  Sieb.,  Bachforelle:  diesjährig  (Isömmerig),  in  Teichen 
gezogen  (Jos.  Hofer-Oberndorf);  —  Ijährig  (2sömmerig), 
desgl.  (Freih.  W.  v.  Gültlingen-Bernpck,  Gebr.  Gey witz- Altenstadt, 
H.  Böcking-Schernbach  ,  D.  Stork- Wagenhausen) ;  —  2j&hrig 
(Ssömmerig),  desgl.  (H.  Böcking-Schernbach,  Jos.  Ilofcr-Obern- 
dorf,  Fischereiverein  Horb):  — -  ?,  -  oder  mehrjährig,  desgl. 
(Jos.  1  lofer-Ohcrndort  I ;  —  ijährig  (-sr»mmprig),  in  fliessen- 
dem  Wasser  gezogen  (Gbf.  Kurz-Zwiefalten). 
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Trutta  fario  Sieb.  var.  scotica,  Schottische  (oder  Lochleven-j  Forelle: 
diesjährig  (1  sömmerig),  in  Teiehoti  gezogen  (Jos.  Hofer-Obern- 
dorf);  —  2]äbrig  (Ssdmmerig),  desgl.  (Jos.  Hofer  und  M.  Stoll 
in  Oberndorf). 

Stämo  irridens  Gibb.,  Regenbogenforelle:  diesj&brig  (l sömmerig),  in 
Teichen  gezogen  (K.  Döbele-Hobeneck,  A.  Hess-Höchstberg,  K.  Hof- 
jagdamt); —  1  jährig  (2sömTnerig),  desgl.  (Freih.  \V.  v.  Gült- 
lingen-B'^rnprli,  Jos.  Hofer  und  M.  Stoll  in  Oberndc  it);  - —  '1' jährig 
(3sönimei lü  !,  desgl.  (A.  Hess-Höchstberg);  —  mehi  jäbrig,  desgl. 
(v.  Dutten huter-Rottweil). 

Die  Heimat  der  Regenbogenforelle  ist  der  gebirgige  Teil  Kali- 
fornienä.  ihren  Namen  verdankt  sie  bekanntlich  dem  breiten, 
in  allen  Regenbogeufarben  wsbiUeznden  Streifen,  welcber  vom  Kopf 
bis  anr  Schwanzwürsel  in  gerader  Ricbtnng  verlünffc,  vftbrend  ibr 
die  roten  Punkte  unserer  Bacbforelle  fehlen.  In  Württemberg 
wurde  sie  1886  eingeführt  und  findet  sich  heute  im  Gebiet  des 
oberen,  mittleren  und  unteren  Neckars,  des  Kochers,  der  Jagst, 
Olatt,  Brettaeh,  Sülm,  Lauter,  Murr,  Nagold,  Tauber,  FUs, 
Glems  u.  s.  w. 

Haimo  fontinalis  Mitchill,  Bachsaibling :  dipsjfihrig  (1  sömmerig),  in 
Teichen  gezogen  (Freih.  W.  v.  Gültlingen-berneck,  Gebr.  ßraun- 
Maienfels ,  Jos.  Hofer  und  M.  Stoll  in  Oberndorf);  —  1  jährig 
(2sömmerjg),  desgl.  (Jos.  Hofer  und  31.  Stoll  in  Oberndorf  ,  Freih. 
W.  Gälthiigtii-ßemeck);  —  mehrjährig,  desgl.  (Freih. 
W.  T.  Gültlingen-Bemeck). 

Die  Heimat  des  Baohsaiblings  bt  der  Osten  von  Nord- 
amerika, wo  er  dstlich  von  den  Bocky  mountains  sowohl  B&che 
als  Flüsse  und  Seen  bewohnt.  In  Württemberg  seit  1886  ein- 
geführt, findet  sich  der  Fiseh  heute  in  folgenden  Gewässern: 
Kinziggebiet,  Murggebiet,  Nagoldgebiet,  Neckargebiet  (Erms,  Lauter, 
Kerns,  £nz,  Leimbach),  Kochergebiet,  Jagst,  Tauber,  Donaugebiet 
(Brenz,  Aach),  Hlergebiet,  Bodenseefrebiet. 

S^iimo  hucho  L. ,  Hachen:  diesjährig  (1  sömmerig),  Donau  bei  Ulm 
(Fischereiverein  Ulm). 

Ci^prinus  carpio  Jj.,  Karpfen  (Spiegelkarpfen) ;  diesjährig  (Isömmerig), 
in  Teichen  gezogen  (Gebr.  Braun-Maienfels,  H.  Vogler-RaTensburg). 

Idus  mdamHis Hxckbl  ^ar. orfus L.,  Goldorfe :  diesjfthrig  (l sömmerig), 
in  Teiehen  gesogen  (H.  Vogler^Rayensburg). 

Von  diesem  Zierfisch  wurden  seit  1890  einer  grösseren  Anzahl 
Wflrttemberger  Teirhbesitzer  kleine  Stftmme  abgegeben  und  auch 
Exemplare  in  die  Neckarhäfen  von  Heilbronn  eingesetzt.  „Ver- 
anlassung hierzu  war  das  Bestreben,  einen  Zierfisch  zu  besitzen, 
der  an  Stelle  der  Goldkarausche,  des  sogen.  Goldiisches,  treten 
kann  und  in  den  stehenden  und  fliessenden  Gewässern  nicht 
schadet,  indem  die  Goldorfe  sich  im  Gegensatz  zu  der  in  wiirttem- 
bergiscben  Karpfenteichen  leider  sehr  verbreiteten  Goldkarausche 
mit  Karpfen  nicht  verbastardiert ,  ausserdem  rasch  wächst,  ein 
betrftchtliches  Gewicht  erreicht  und  somit  auch  als  Speisefisch 
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dienen  kann.  Dazu  kommt,  dase  die  Ooldorfe  erheblich  fnicht- 
harer  ist,  schon  Ton  frühester  Jugend  an  ihre  hübsche  F&rbong 
besitzt  und  ihren  Besitzer  dadurch  erfreut,  daas  sie  mehr  als 

irgend  eine  andere  Fischart,  besonders  bei  Sonnenschein,  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  spielt."  (Förderong  der  Fischsncht  durch 
den  Staat  Württemberg.  ^ 

Tinea  n'hiar!<  Ci  V,,  Schleihe:  dies-  und  1  jährig  (1-  und  2sömmerig), 
iü  Teichen  gezogen,  Solitude  (K.  Hofjagdamt) :  —  1  jährig  (Ssöm- 
merig) ,  desgl.  (Fr.  Uhl- Mönchsroth) ;  —  mehrjährig,  desgl. 
(üebr.  Brauu-Maienfels),  Solitude  (K.  Hofjagdamt). 

Luchperea  Sandra  Cvw^  Zander:  Ijährig  (2sömmerig),  in  Teichen  - 
zogen,  Solitade  (K.  Hofjagdamt);  —  2 jährig  (38Ömmerig),  desgl., 
Solitnde  (K.  HoQagdamt);  —  3j  ahrig  (4sömmeng),  desgl.,  Soli- 
tade (K.  HoQagdamt) ;  ~  4j&hrig  (dsdmmerig),  desgl.,  Solitade, 
Pfaffensee  (K.  HoQagdamt). 

Das  Verbreitnngsgebiet  des  Zanders  liegt  im  Nordosten  und 
Südosten  Europas.  Im  Rheingebiet  ist  er  urnprünglich  selten  iind 
fehlte  ganz  im  Rhein-Weser-  und  Emsgebiet;  hier  ist  er  erst  durch 
die  Bemühungen  des  deutscheu  Fischereivereins  einrreführt  worden. 
Mach  Württemberg  kam  die  erste  Zanderspende,  wobei  wir  den 
Angaben  in  der  erwähnten  Publikation  der  Centraisteile  für  Land- 
wirtschaft folgen,  1886.  Seit  dieser  Zeit  sind  Millionen  tos 
Zandern  in  Württemberg  eingesetzt  worden  nnd  erfrsttlichorweise 
auch  im  Land  selbst  Brutanstalten  erstanden.  Der  Zander,  dessen 
Wert  immer  mehr  Anerkennung  fand,  ist  heute  ein  Bewohner  des 
Bodensee-,  Donau-,  Tauber-  und  Neckargebietes  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Flüssen.  Aus  mancherlei  Kontroversen  in  den  Fach- 
zeitschriften ist  bekannt,  wie  sehr  die  Einbürgerung  des  Zanders 
im  Bodensee  b»'/weifclt  wurde.  Heute  ist  die  Frage  lanj^st  ent- 
schieden. Auch  unsere  Sammlung  weist  Bewei«''tfif'kp  liieifür  auf. 
Im  Januar  l^öT  erhielt  die  iSammlun^^  von  Herrn  Friedrich  Lanz 
in  Friedrichshafen  einen  Zander  von  1  kg  (»fiO  g  Gewicht  ;  die 
jedenfalls  auf  Grund  von  Angaben  von  Lauz  im  Katalog  der 
Tereinssammlung  beigefügte  Bemerkung:  „von  den  1882  und 
1884  eingeworfenen  Zandern"  beweist,  dass  schon  Tor  1886  pri- 
vatim Zwdsr  im  Bodensee  eingesetst  wurden.  Ein  besonders 
grosses  Exemplar  hat  die  Sammlung  seitdem,  1896,  durch  Langen- 
ste in  in  F>iedrichshafi'n  erhalten  :  es  war  85  cm  lang  und  20  cm 
hoch.  Wie  vortrefflich  der  Zander  bei  günstigen  Bedingungen  fort' 
zukommen  vermag,  beweisen  die  im  Sommer  IfOi  im  See  des 
Solitudeparks  getangf-nen  prächtigen  Exemplare  .  ihre  Grosseltero 
waren  im  Jahre  Idüti  einsömmerig  eingesetzt  worden. 

Mollusken. 

49  Arten  in  zahlreichen  Exemplaren  von  Oberlehrer  G  e  y  e  r  -  Stuttgart 

im  Auftrag  des  Kgl.  Naturalienkabinets  gesammelt. 
Vitrina  diap/tana  Dbap.,  (}erabronn. 
„     ämgaia  Deap.,  Schlattstall. 
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Vitrina  pdkieida  Müll.,  Gerabroan. 
H^äHna  cdlaria  Müll.,         „       and  Wangen  i.  A. 
„      nUens  Miok.,  Wangen  i.  A. 
„      pura  ÄLDEB.,  Schlattstall. 

radiafuh  Aldbr.,  Jagstanspülung  bei  Möckmühl. 
crystaUimi  Müll.  ,  Wangen  i.  A. ,  Sehlattstall  und  Gexabronn. 
diaphana  Stud.,  „  und  Schlattstall. 

,,      fulva  Müll.,  ., 
„      nitida  Müll.,  „      „         „   Kirchberg  a.  J. 

HeUx  actdeata  Moll.,  Scblattstall. 
persönata  Lak.,  Wangen  i.  A. 
„    tmuüaibris  Bback,  Oerabronn  nnd  Scheer  a.  D. 
„    ederUitia  Dbap.,  Schlattatall. 
„     serkea  Dbai*.,  Gerabronn  und  Wangen  i.  A. 
hispida  L.,  Jagstanspülung  bei  Möckmühl. 
ru/escens  Penn.,  Kirchberg  a.  J. 
fruticum  Müll.,  Wangen  i.  A. 
incamata  Müll.,      „  „ 
ericetoruni  Müll.,     „       „  ,» 
arbustomm  L.,         „      „  „ 
„    hortd^s  Müll.,  ,, 
„    nmoralMS  L.,  „     „  „ 

„    pomaiia  L.,  fonna  parva,  Wangen  i.  A. 
Fenissacia  (CocUicopa)  lubrica  Müll.,  Wangen  i.  A.  nnd  Scbeer  a.  D. 
CaecäianeUa  aekula  Müll.,  Gerabronn. 
^upa  miiscontm  L.,  Gerabronn  und  Scbeer  a.  D. 
f,     edentttla  Dpap  ,  Schlattetall. 

»♦     pygntaptf  I)i..u'.,  Scheer  a.  D.,  GerrO)ronn  und  Kilchberg. 

„     suhitr lata  Jkffr.,  Schlattatali.    ^ieu  für  Württemberg. 
,,     antivertigo  Drap.,  ,, 

pmUla  Müll.,  „         und  Gerabionu. 

Ctmuüta  l^aUeota  Müll.,  var.  (ähescetis,  ScUattatall. 
„      dubia  Dbav.,  Gerabronn. 
„     ßograna  Zibol.,  ScUattatall. 
„      Unedata  Hbld.,  Gerabronn. 
Adcula  (Acme.)  pdUia  Habtm.,  Gerabronn,  Schlattstall  und  NeckargenUte 
bei  Horb. 

„      lineata  Habtm.,  Wangen  i.  A.,  J^eckargeniste  bei  Eyach  nnd  Horb. 

Piaiwrhis  albus  Drap..  Gerabionn. 

„        rotundatus  Mlll.,  Gerabronn. 

„        cnntorfm  L.,  Kirchberg  a.  J. 

„        crista  L.,  var.  uauUletis  L.,  Gerabronn. 

„  nitidus  Müll.,  „ 
Vdvaia  eristata  Müll.,  „ 

Anodonta  cifgnea  L.,  var.  anaiina  L*,  Jaget  bei  Mdckmttlü  nnd  Langenbnrg. 
Unio  hatavua  Lah.,  Eckertebach. 

Pisidium  hetuHotvianum  Shbp.  ,  Kirchberg  a.  J.  nnd  Jagetansptllang  bei 
Möckmühl. 
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Pm(Jhim  h' jtsJa/riaHwn  Shep.  (unbestimmte  Art),   JagetanspHlong  bei 

Möckmübl. 

Hdix  pomaf/n  L.,  forma  futrita  Vvv..,  Wangen  i.  A.,  gesammelt  and  ge- 
schenkt von  Carlos  Jooss-Stuttgart, 
Unio  hnfams  Lam,  in  zwei  Exemplaren  ans  der  Steinlach  bei  Tübingen 

(Vosseler). 

Anoiiouta  ci/yncu  L.  in  20  Exemplaren  aus  dem  Aalkistenaee  bei  Muul- 
bronn  (Fischer,  Lampert,  Vosseier). 

Hdix  pomatia  L.«  Yar.  diaiham  Bchk.,  ai  i  n   i      ,  x,    ,  i 

^         -   II  Wilduad    ai:t  Buntsand- 

hortensis  MCLL.,  .     ^^^.^  (O.-Med.-Kat  Zeiler.) 

„  pomatia  L.  in  .  verachiedenen  Abnormitftten  (forma  ipaudis,  de« 
formatio  stUa)  aus  der  Umgegend  Yon  Münsingen  (Waldscbütz 
Schenz). 

Insekten. 
Lepidoptera. 

Argi/nuis  jmiyhia  L.,  halbierter  Zwitter,  rechts  cj»  links  5  =  yar.  vaHesina 
£sp.,  Solitude;  Kauf. 

paphia  L.  var.  ralfs^hm  Esp.,  Solitude;  Kauf. 
Satt/rus  senieleL.,  6,  mit  verkümmertem  linken  Vorderflugel,  iSolitade;  K.auf. 
Sesia  tifmliformifi  L.,  Stutt<i;art  (Gärtner  Geiselj. 
Bemhecm  Itjlaeij'üriHis  i.Aii/.,  Stuttgart  (Fischer). 
Apamea  tesfacea  W.  V.,  Stuttgart  (Vosaeler). 

Larcntia  psitiaccUa  W.  Y.,  Stuttgart  (Vosseier).  Mimikry  mit  Baumrinde. 
Gnophria  rubrieoBis  L.,  Banpen  und  Füppen,  Wnrzacb  (Dir.  Waldraff). 
Pieris  napi  L.  var.  napaeae  Esp.,  Stuttgart  (0.  Menner). 
Epm^pkde  hj/peranihia  L.  var.  arete  Hcfll.,  Stattgart  (0.  Menner). 

Coleoptera. 

Stenns  bqnistulaius  Th.,  Stattgart  (Vosseier). 
Metaecus  paradaxua  L.,       „  (Fischer). 

^  Ortboptera, 

Tetdx  subulatus  L.,  Stuttgart  (Vosseier). 
Steuohothrwi  parallelus  Jett.,  Degerloch  (Vosaeler). 
Gon^ocerus  rufvs  L.,  „  „ 

Mecanema  varnm  Fabb.,  Stattgart  „ 

D  i  p  t  e  r  a. 

Bomhyliiis  mojor^  Stuttgart  (Oberbaurat  Freiherr  v.  Seeger). 

Larven  von  Artfhomt/ia  scalaris  MCf.,  cauirutaris  Mr,..  A.  sp.  und  Ttlrho- 
mt/za  f  Hscd  aus  einer  menschlichen  Blase,  Stuttgart  (r)r.  Kosenfeld). 

Larven  von  Lucilid  hujonivora  Mun.,  Solitude  und  Wasserfdlle  bei  Hes- 
lach (Klunzinger).  Vergl.  hierzu  die  Arbeit  von  Prof.  Klunzinger 
in  diesen  Jahreähefteu  S.  371. 

Hymenoptera. 
Vespa  crabro  L.,      Stattgart  (Yosseler). 
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Ernster. 

Apu$  cancrijot  i>,i>  SvuSwr.n,  krebsfüiniiger  Kiefenfnsf.  Tümpel  hei 
Kornthal  21.  8.  lüül  (Fischer,  Frau  v.  Schweizeibarth);  eben- 
dualbtt  28.  8.  1901  (Lampert,  Voaseler). 

Bran€kipus  stagntUis  L.  ebenda  and  vav  selben  Zeit  gesammelt  Beide/ 
Krtister  in  grösster  Anzahl  vorhanden. 

Würmer. 

(Jtfsticercus  ceUtUosae  Hud.  aus  dem  Ciehirn  von  Menschen,  leg.  Dr.  Seeger.. 
(Zeller). 

Distomum  squamula  Diksino  aus  dem  Düniidarui  von  Foetorius  putoritts 
(Zeller). 

„      fmtx  ZsD.,  intest.  Cieonia  alba  L.  (Zeller). 

„       crassicoüe  Rdd.,  intest.  Salamandra  maculosa  und  atra  (Zeller). 

„       trujonoccphahm  Büd.,  intest.  Fo^orins  putorius  L.  (Zeller). 
ncOa  BoD.,  intest.  Tropidonofus  uatrix  L.  (Zeller). 
BhjfHchodcsmtts  terrcstris  Müll.,  Landplanarie,  Kaltenthal  bei 
Stattgart  (Zeller). 

Plankton. 

Vom  Ebnisee  (VosselerV 

Hierzu  kommen  noch  mehrere  Aufsammlungen  von  Landarthro- 
poden  und  Süsswasserplankton  von  Dr.  Lampert  und  Fischer,  auf 
deren  nähere  Aufzählang  aus  Gründen  der  Raumersparnis  verzichtet  sei. 

Es  sei  an  alle  Vereinsmitglieder  die  Bitte  gerichtet,  der  Vereins- 
sammlong  gedenken  zu  wollen;  erwünscht  sind  Aufsammlungen  niederer 
Tiere,  wobei  dieselben  nicht  sortiert  zu  sein  brauchen.  Von  Vögeln 
besonders  die  Sftnger,  aber  nur  bestens  präpariert  oder  ganz  frisch  ge- 
schickt, ¥on  Sftagstlerett  die  Fledermänse  and  SpitzmAase,  besonders 
Tom  Schumrzwald  and  Ton  der  Alb.  "  L. 


B.  Botanische  Sammlnng. 

(Konservator:  Knstos  J.  Eich  1er.) 

Pflanzen  für  das  Herbarium  bezw.  rnr  Bestimmung  und  späteren 
Einverleibong  ins  Herbarium  wurden  eingesandt  von  den  Herren: 

Bader,  Apotheker  in  Laaffen  a.  N. 
Bossler,  Schullehrer  in  Pfullingen. 
Bretzler,  Scbullehror  in  Mengen. 

Dietz,  Dr.,  Hektor  in  Hall. 

F  i  n  p  k  h  ,  Dr.,  Uofrat  in  Stuttgart. 

H  i  Iii  ui  e  1  e  i  n ,  Schullehrer  in  Rommelshausen. 

John,  Apotheker  in  Tübingen. 
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Kingl  Pfarrrerweaer  in  Lippach  (früher  in  Arnach). 
Enöringer,  Pharmazeat  in  Neckarthailfingen. 
Koch,  Fontmeister  in  EUvangen. 

Lau  ff  er,  Seminaroberlehrfir  in  Esslingen. 
Merz,  Handelsschüler  in  Stuttgart. 
Obermeyer,  Schullehrer  in  Stattgart^Gablenberg. 

Offner,  Reallebr^r  in  Stuttgart. 
Reuss,  Oberförster  in  Ochsenliausen. 
Rieb  er,  Professor  in  Ehingen. 
Schaaf,  Schullehrer  in  Kirchberpr  a.  J. 
S  c  h  1  e  n  k  e  r ,  Pfarrer  in  Waldmannshofen. 
Schupp,  Fürstl.  Hofgärtner  in  Wolfegg. 
Witzig,  Postschaffner  a.  D.  in  Stuttgart. 
Warm,  Dr.,  Hofrat  in  Teinach. 

I.  Kryptogamen. 
Pilze. 

Menäius  serpens  Tons,  Stattgart  (Offher). 

„      trmeßo9itB  Scbkasbb,  Urach  (Obermeyer). 
Pofjfporus  caesim  „        Lorch  OA.  Welzheim  (Obenneyer). 

„      fragüis  Fb.,  „  „ 

„       applauatus  Fb.,  f.  merhtmoides  Ck>BOA,  Hepsisaa  OA.  Kirch* 
heim  (Witzig). 
Agaricus  connatus  Fr.,  Stuttgart  (Obermeyer). 

Lentinus  adJiaereus  Alb.  a.  Sühw.,  Lorch  OA.  Welzheim  (Oberiueyerj. 

Flechten. 

Eine  Anzahl  von  Cladonien  aus  der  Umgebung  von  Schramberg, 
gesammelt  von  Herrn  Lehrer  J.  Merk  in  Schramberg  (Eichler] : 

Cladonia  rangiferina  (L.)  Hoffm.  f.  mlgarü  Schier.,  —  un- 

cialin  (L.)  Fr.,  —  i/ racilis  {L.)  Cok.m.  f.  chordalis  Flk  .  —  —  f.  cftof*" 
dalis-tubaefonnis  (Wallr.),  —  —  f.  asprrn-crratosteb's  (Wallr.).  —  — 

f.  aspera-tuhaeformis  (Wallr.),  —  degener  ans  Flk.  f.  aplotea  Ach.,  

f.  tradtffna  Ach.,  —  pyxidata  (L.)  Fr.  f.  Mtrophaea  Flk.,  " 
f.  nefjlccta  (Flk.)  Sctiaik..  —  —  f.  mgUcta-epiphylla  (Ach.),  —  fim- 

hriata  (L.)  Fr.  f.  chordalis  Ach  .  —  —  f.  radiata  (Schrkr.).  

f.  iubaeformis  Hokfm. ,  —  —  tubac/oimis-proUfera  (Flk.),  —  cornuta 

(L.)  AoH.  f.  arbusculaeformis  Wallr..  1.  capr$oUUa  (Flk.),  

f.  su^:  '>rrnita  (Nyl.) ,  —  ochrochlora  Schaer.  f.  vanrt  (Flk.),  —  — 

f.  simpkjü  AIkrk.,  —  cocci/era  (L.)  Scuaer.  f.  communis  Tu.  Fr.,  

f.  pteurota  \.Flk.)  Scharr.,  —  deformis  (L.)  Hoffm.,  ~  digitata  (L.) 

Hoffm.  f.  simplcx  Wallr.,  —  —  f.  Iubaeformis  Merk.,  tubae- 

formis-prolifera  (Wu.[.u.\  —  macilenfii  (Ehrh.)  Hoffm.  f.  tUiformi^ 

Bklu.,  f.  polyduLiifla  Flk.,  —  uncinata  Hoffm.,  —  sguamosa 

Hoffm.  f.  aspereUa  (Flk.),  —  —  f.  frondiHM  (Nyl.),  f.  taetea  Flk., 

—  für c ata  (Hüds.)  Fr.  f.  crispata  (Ach.)  Flk.,  f.  crispatella  (Flk.), 

 racemosa-regalis  (Fw.).  —  —  f.  racemosa-polyphylla  (Flk.),  —  — 

f.  suhulata  (L.)  Flk..  —  rungiforviis  Hoffm. 

Eine  Sanimhinf^  von  Flechten  aus  der  Umgebung  von  Ehingen 
Jiamai'nia  poUniurm  \^Wkstb.)  Alu.  f.  minor  Abnolo,  Justingen  OA.  Mün- 
singen, 
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J^rmdia  ro-uhda  Fi.k.,  Ehingen  und  Allmendingen, 

„       Uthotta  Ach.  f.  sciastrclla  Nvl.,  Weisel  OA.  Ehingeo, 
„       ciivacea  a.  glabra  var.  subaurifera  Nyl.  ,  Büchele  b.  Ehingen, 
„      Äcetabtdum  (Nece.)  Dub.,  Jastingeii  OA.  Mfinsingen, 
d^ffvsa  (Web.)  Th.  Fb.,  Urspring  OA.  Ulm, 
JPhjfScia  medians  (Ntl.),  Allmendingeii  OA.  Ehingen, 

pidvenüetita  (Schbeb.)  Nyl.  f.  farrea  Bhnigen, 
„      aUUaris  b.  aijxjtia  Ach.,  Jnatingon  OA.  Mfinsingen, 
„      caesia  (Hoffm.)  Nyl.,  ,, 
Xanthoria  hirhnca  (Ach.)  Th    Fh.,  Berkach  OA.  Ehingen, 
Cri/alolechia  (inviUn  »Hoffm.)  Khu.,  .. 

Acaroiipora  (ihiucof/rpa  f.  depaupcrata  K  i  h  ,  Scbelklingen  OA.  Blaubeureu, 

lÜHodiiKi  poij/sj/ora  Tu.  Fb.,  Berkach  ÜA.  Elungen, 

CaUopisma  citrinum  Uoffm.  (Ziegelform),  Scbelklingen  OA.  Blaubeuien, 

„       eüfrrneKiffH  Fb.,  AltateosBlingen  OA.  Ebiogen, 
Xeeonta  sjfringea  (Ach.)  Th.  Fb.,  Ehingen, 
Leeanora  jMStdo  a.  angiäosa  (Sobbbb.)  Nn..,  Ehingen, 
„      eonixaea  (Ach.)  Nyl.,  „ 
effusa  Pbb8.  „ 
Secduja  d'dutu  Pebs.  „ 
Pertusarla  coccodcs  (Ach.)  Th.  Fb.,  Justingen  OA.  Münsingen, 
Bar'iilia  muscomm  (S\\ .)  Abn.,  Ehingen, 
Itiiiinhia  Naegdii  (ükpi^.)  Akzi,  ,, 

Biatorina  nigrodavata  Nyl.  f.  leutkidaris  Aknolk,  Allmendingen, 
Lecidca  dicacm  Hoffm.  v.  adiriiAa  Sümft.,  Muschen wang  ÜA.  Blaubeuren, 
Opegrapha  rvfmens  Pbbs.  f.  svibocMta  Ach.,  Ebingen, 
lAihoieea  pUmcma  Abnold,  Allmendingen  und  Scbelklingen. 

(Bieber.) 

Moose. 

Eine  Sammlung  von  Moosen  ans  der  Umgegend  von  Biberacb  (Finckh). 

Farne. 

Äspidium  lolHshm  Swabtz,  Thamlingen  OA.  Freudenstadt  (Mabler). 

II.  Phanerogamen  und  Oefäaakrsrptogamen. 

Elynim  europaeus  L.,  Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 

Cktresß  Uimmiktsa  L.,  „  „  „  „ 
„  humtUs  Lbybsbb,  „  „  „ 
„  umbrosa  Hobt,  Bentlingen  und  Pfaliingen  „ 
,,     fttrfo  L.,  Pfullingen  OA.  Reutlingen 

Juncus  comprcssus  Jacqüik,  Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Boesler). 

Ptatanthera  chloranfha  CJustkf.  Finstorlohr  OA.  Mergentheira  (Himmelein). 

Ufnius  effusa  Willdenow,  LaufFen  OA.  Besigheim  (Bader). 

IhmuM  pratttist;  Ehrtiabt,  Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 

Sdene  didiofmna  Ehuhahi-,  Waldmauuahofen  OA.  MeigentheirnfSchlenker). 

DUinfhm  barhatus  L.,  verschleppt  im  Wald  auf  dem  Mädchenfelsen  bei 
Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
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Sagina  nodosa  Fenzl,  Schwenningen  OA,  Eotiweil  (Lanffer). 

Corifäalis  ochroleuca  Koch,  verwildert  in  einem  Graegarten  zu 

Waldmannebofen  OA.  Mergentheim  (Schlenker). 

NB.  Diese  am  SUdfnss  der  Alpen  einheiiuisclic  Pflanze  wnrde  nach  Er- 
kundigung und  gütitr«  r  Mittiihnii:  ilt  s  H»  rni  Kin:  <  inlcrs  vermutlich  schon 
vor  Jahren  nach  Göppingen  eingebracht  und  angesiedelt ;  von  dort  wurde 
sie  wohl  smn&chst  in  den  Pfarrgarten  von  Kldn-Eislingen  und  weiterhin 
nach  verschiedenen  anderen  Orten,  inehesondere  Creglingen,  Winnenden, 
(imiind.  Erdmannshofen .  verpflanzt,  wo  sie  sich  in  GrasirSnrn  und  an 
Gartenmauern  stellenweise  zu  einem  üppigen  und  unverwüstlichen  Unkraut 
entwickelt  hat.  E. 

Cort/dalis  soli'ht  Smith,  Rindelbath  OA.  Ellwangen  (Koch). 
Lepidium  DraUi  L.,  Reutlingen  (Bosslei). 

Sedum  Äizoon  L.,  verwildert  am  Friedeneberg  bei  Hall  (Diez). 

Isl>.  Die  Ansiedelung  dieser  in  Sibirien  heimischen  Zierpflanze  an 
dem  angegebenen  Ort  scheint  Mitteilungen  des  Herrn  Einaandera 
snfolge  schon  vor  Itogerer  Zeit  stattgefdnden  zu  haben.  E. 

Bihcs  alpinum  L.,  Willmandingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
Bosa  gaUiea  L.,      Pfdllingen         „  „ 
nUcfüinäM  SmTHf  „         i,  ti 

Tf^fiAiim  fragiferum  L.,    „  „         „  „ 

„        hijhridum  L.,  ,,  „ 

Pof^ggaia  serpgßacea  Wbibe,  Arnach  OA.  Waldsee  (KingV 

comosa  Schxuhb,  Pfullingen  OA.  Beatlingen  (Bossler). 

Euphorbia  sfrirfn  T  .  „ 
Bhus  typhina  L.,  verwildert  bei  Kirohberg  a.  Jagst  (Schaaf). 
EpUobium  Bodonaei  Villahs,  Mengen  OA.  Saulgau  (Bretzler). 

„        Fleischer i  Hochstetteh  ,  Mengen  OA.  Saultrau  (Bretzler). 

NR.  Diese  in  den  Flussgerullen  der  nördlichen  Alpcnthäler  häufige 
und  von  da  vermutlich  eingeschleppte  Art  (die  von  manchen 
Autoren  als  Varietftt  der  vorigen  angesehen  wird),  wurde  nach 
Mitteilung  des  Herrn  Einsenders  von  diesem  schon  seit  dem  Jahre 
1887  an  ihrem  Standort,  einer  Morftnenkiesgmbe,  beobachtet 
und  hat  sieh  seither  dort  stark  vermehrt.  E. 

Lycopm  arvenm  L.,  Pfnllingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
Solanum  rosiraium  Dukaii,  verschleppt  bei  Neckarthailfingen  OA.  Nür- 
tingen (Kndringer). 

NB.  Diese  Nachtsehattenart  vnirde  vom  Herrn  Einsender  am 
17.  September  1901  in  der  N&he  des  Bahnhofs  von  Neckarthail- 
fingen  auf  gepflastertem  Boden,  und  awar  in  einem,  im  Beginn  der 

Blüte  stehenden  Exemplar  gesammelt  und  zur  Bestimmung  ein- 
geschickt. Da  die  Pflanze,  die  gerade  vor  einem  Jahrzehnt,  1891, 
zum  erstenmal  in  Deutschland,  und  zwar  am  Hafen  von  Mann- 
heim, beobachtet  (gesammelt,  jedoch  nicht  weiter  beachtet  wnrde 
sie  zum  erstenmal  1885  oder  1880  an  der  Nahe  bei  ivreuzüach  ! ), 
seither  jedoch  öfters  und  in  verschiedenen  Gegenden  aufgefunden 
■wurde,  seiner  Zeit  zu  lebhaften  Befürchtungen  für  die  heiniisclie 
Landwirtschatt  Vcraniassung  gegeben  hat ,  so  mögen  hier  einige 
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BemerlinnfT'^n  Pintz  finden,  die  im  wesentlith^n  viiis  zwei  Aufsätzen 
von  P.  A><      rson  (,,Zwei  Nachtschattenarteii   dos  nordameri- 
kanischcn  i'rairiegebiets  als  AdventlvpAanzen  in  Europa.**  Natur- 
wiss.  Wochenschrift.  IX.  Bd.  1894.  8.  17  ff.,  und  „Nachrichten 
ftber  Sdlamm  ros^atum  Dühal  ans  d«m  Jabre  1894",  ebda.  X.  Bd. 
1895.  8.  177),  in  denen  neb  ancfa  weitete  Litteratarangaben 
finden,  geeeböpft  sind.  —  Die  stattliche,  bis  1  m  bobe,  krautige 
Pflanze  ist  nahe  verwandt  mit  dem  als  Zierpflanse  in  unseren 
Gärten  befindlichen,  hier  und  da  in  Europa  auch  verwildert  vor- 
kommenden Solanum  heterodoxnm  Dünal,  von  dem  sie  sich 
wesentlich  nur  durch  lebhaft  gelbe  Blüten  und  durch  den  Besatz 
mit  Sternhaaren  unterscheidet.    Im  übrigen  ist  sie  wie  dieses 
ausgezeichnet  durch  die  zygomorphe  Blumenkrone  mit  völlig  freien, 
nngleicben  Antberen,  Ton  denen  4  gleicb  lang  sind,  wlhrend  die 
auf-  besw.  einwftrtsgekrflmmte  die  letrteren  fast  um  daa  Dop* 
pelte  ttberragt,  nnd  in  Verbiadnng  mit  einer  eigentAmlieben  Doppel- 
wendigkeit  der  Bifiten  recht  bemerkeniwexte  Bestäubungsverh&lt- 
nisse  bedingt.    Die  ganze  Pflanse,  besonders  der  Stengel  und 
der  Kelch,  sind  mit  nadelförmigen.  t'»'lhHfhen  Stacheln  dicht  be- 
setzt ,   so  dass  eine  intimere  Berührung  für  Menschen  und  Tiere 
sicherlich  höchst  unangenehm  wirkt.    Diu  Ueiniat  dieses  Starhel- 
krautes,  dem  die  Amerikaner  den  bezeichnenden  Namen  „Buiiaiu 
für"  ^  „Büffelklette*'  gegeben  haben,  bilden  die  Prairien  der 
weatlicben  Vereinigten  Staaten  Ton  K.^Heziko  bis  Nebraska,  wo 
es  stellenweise  gemein  ist  nnd  weite  Strecken  bedeckt.  In  neuerer 
Zeit  liat  jedoch  die  Pflanie  ibr  Qebiet  wesentlieb  erweitert  und 
sieb  in  rascher  Wanderung  nacb  Westen  bis  som  Mississippi-Thal 
ausgebreitet,  überall  als  eines  der  schlimmsten  und  gefürchtetsten 
Unkräuter  auftr'^tond.    Ks  war  daher,  als  di'^  Pflanze  im  Jahre 
18^>1  und  hesoriders  im  Jahre  1893,  wohl  intoige  der  gesteigerten 
Eiiifulir  nordamerikanij^chen  Getreides,  gleichzeitig  in  mehreren 
Gebieten  Mitteleuropas,  insbesondere  im  Oberrheingebiet,  im  nieder- 
rbeinischowestHilischen  Indnstriebesirk,  an  einigen  Nord-  nnd  Ost* 
seebftfen,  aber  aucb  in  Thflringeu,  in  den  Vogesen  nnd  im  Scbweiser 
Jura,  auftrat,  die  Beffirchtnng  wobl  berecbtigt,  sie  mOcbte  sieb 
in  gleicher  Eigenschaft  auch  in  DentscUand  einbürgern  nnd  die 
Zabl  der  sweifelhaften  Erwerbungen  nordamerikaniseheu  Ursprungs, 
mit  denen  die  deutsche  Landwirtschaft  im  Laufe  des  vorigen  Jahr- 
hunderts mehrfach  gestraft  worden  ist,  wiederum  vermehren.  Er- 
schwerend fiel  noch  ins  Gewicht,  dass  StAunutn  rosttiUum  die  ur- 
sprüngliche ^iülirpiianze  des  gefürchteten  Coloradokäfers  ( Doryphora 
decemlüicataj  ist,  der  von  ihr  erst  bei  der  Berührung  mit  der 
menscblieben  Knltor  anf  die  Kartoffelfelder  fiberging  nnd  dnrcb 
nngebeore  Termebrong,  Oefffissigkeit  nnd  Lebenssftbigkeit  aneb 
in  Deutecbland  vor  drei  Jahrzehnten  grossen  Schrecken  hervorrief. 
Glücklicherweise  haben  sich  die  Beffirclitungen  jedoch  nicht  er^ 
füllt,  da  der  neue  Ankömmling  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
infolge  der  kfiblen  und  feuchten  Herbste  bei  ans  nicbt  in  der 
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Lage  itit ,  seme  Sameu  gehung  auszureifen  uud  äich  auf  diese 
WeiBe  eine  dauernde  Anaiedelaiig  und  gröeeere  Verbreitung  za 
eichem,  eo  daes  das  viederboKe  Auftreten  in  unsereni  Gebiet  mit 
grdseter  Wabrscbeinlicbfceit  auf  jedesmalige  neue  Sinscbleppung 
von  Amerika  surftckauföbren  ist.  So  wird  aueb  das  oben  ge- 
meldete erstmalige  Auftreten  der  Pflanze  auf  wftrttembergiscbem 
Boden  nicht  etwa  durch  eine  Wanderung  neckaraufwiirts  von 
Mannheim  her,  wo  sie  all<^r<lino:s  mehrere  Jahre  hintereinander 
an  verschiedenen  Plätzen  ^>obachtet  wurde,  sondern  durch  An- 
nahme direkter  Einführung  mit  amerikanischem  Getreide  zu  er- 
klären sein.  E. 

Euphrasia  stricta  Host,  Schwenningen  OA.  Bottweil  (Lauffer). 

Aster  aolieifciiua  Scholler,  Tübingen-Lustnau  (John). 

XanfftUm  spmosum  L.,  Esslingen  (Lauffer). 

Matricaria  äiscmdea  DC,     „  „ 

Cmtawea  scHsÜtutliB  L.,  Neciartbailfingen  OA.  Nürtingen  (Knöringer). 

Bildungsabweichungen  etc. 

Fichtenzapfen  {Ficea  excdsa  Link)  von  21,4  cm  Länge,  Teinach  (Wurm). 
Zwei  Oberkohlraben  (Bm^^^ica  ohracfa  fjovfjt/Io'nlr^  L.)  mit  Kohlr&bcben 

in  den  F^lattwinkeln  der  Mutterknolle,  Woifegg  (Schupp). 

Die  grössere  dieser  Üieseukoblraben  hatte  frisch  bei  einem  Dorchmener 
▼on  0,19  m  der  Hanptknolte  nnd  Yon^ca.  0,0  m  der  25  SeitenknoUen  ein 
Oewidit  von  ca.  1,626  kg. 

SaroOiammis  scoparius  Koch,  verbändert,  Ocbsenbausen  (Reuse). 

Pieris  Meraehides  L.,  verl>ftndert,  Leonberg  (Hers). 

JPIaniaffO  nuyor  L.  mit  veigribifer  Blfltenftbre,  Esslingen  (Lauffer). 

C.  Mineralagigeh-palaeontologiflche  Sammlnng. 

(Konsenrator:  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas.) 

Ais  Geschenke: 

a )  Mineralien; 

Citrin  von  Bio  do  Sul, 

von  Uerrn  Prof.  Hu  her. 

b)  Oeeteine: 

Gneise  mit  Spiegel  (Obernchiebung)  von  Berghaupten, 

von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Sauer,  Stuttgart; 
Kugelgranit  von  Fonni  (Sardinien), 

von  Herrn  Regir'ningsbaumeister  Dittus,  Kisslegg; 
Stylolithenbilduog  im  Musi  helkalk, 

von  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Dietlen,  Ulm. 

c)  Petrefakteo: 

Scb&del  von  Siamaiam  Gaätardtfti  Hkt.,  Unterkiefer  von  Fiogwiemum 
graHiäo9um  E.  Fb.  aus  dem  Hauptmuacbelhalk  von  Craileheim, 
von  Herrn  Hofrat  R.  Blesinger,  Crailsbeim; 
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üaterkiefer  von   X'>fh"-^ni(rm  AnfJriani  ^Iky.   aus  der  Lettenkohle  von 
Hoheneck ,   Wirbel  von  B'^lodon  \xr\A  ^f*''"f>"i.i  aus  dem  Keuper- 
mergel  von  Stuttgart,  Wubel  von  l^(i.-'n,>auni,^  sp.  aus  H raun -Jura 
von  Wasaeraltingen,  Microhatia  ornatt  Quenst.  aus  Braun- Jara 
Ton  PfDllingen,  Zahn  Ton  MatJihnmoitnu  imd  Gaumenplatte  von 
Ojfrodm  sp.  ans  Weiea-Jiura  (  von  Schnaitheim, 
▼on  Herrn  Dr.  0.  Frits,  NfimbexK; 

tMadomi/a  frma  Quksist.  nnd  KaiUäus  BMatus  8ow.  ana  Liaa  a  von 
Vaihingen  a.  F., 

von  Herm  Erich  Ods,  Mrtingen; 

Wirbel  von  Ichthyosaurus  amälthei  Quenst.  aas  Lias  d  von  Beotlingen, 
von  Herrn  Dr.  H.  Zwiesele,  Stuttgart; 

Wirbel  von  Irhfhfosmmts  mnalthd  Qri:.s>  r.  aus  Lias  d  von  Kirchheim  u.  T. 
und  cfr.  MUostomUes  n.  sp.  aas  dem  Braon-Jora  ß  von  Weil- 
heim u.  T., 

von  Herrn  Hausvater  T  Ii  u  la  m  ,  Ivirchheini  u.  T. ; 
LitUmna  daihraia  D£i>u. ,  Ltma  exaltata  Tebq.  ,  L.  Fisdieri  Tür^., 
X.  tiiberadaia  Trao.»  Cordbrn  sp. ,  AmpuUaria  angutata  Dnas., 
PateBa  Dunkm  Taa^  ava  dem  «nteren  Liaa  von  Hattingen, 
ArnmoHilm  WrigiiH  Buoar.  ana  dem  nnteren  Dogger  von  Differ* 
dingen,  Jbastrea  Jkrnkardi  ana  dem  mittleren  Dogger  von  Diedan- 
hofen, 

von  Herrn  Dr.  C.  Beck,  Stuttgart; 
Ammomtes  arenaht^  Quknst.  aus  dem  Braun-Jura  /  von  Eningen, 

von  Herrn  Pfarrer  K.  Gussmann,  Eningen  u.  A.; 
AmmontUs  Thoro  Oppel  ans  Weiss- Jura  'Q  von  Giengen  a.  Br., 

von  Herrn  Korstaiutsassessor  Kuttler,  Zuechuigen; 
CbiyeltttMi  memcum  Sumn.  ana  dem  liiocin  von  Steinheim,  Helix 

Hmn  C.  Mnni  nnd  J7.  Zdlli  Kumr  ana  dem  Obermioein  von  lldr- 
aingen,  Jh^Ki  ^ämmtiit  Saxbb.  ana  dem  Datermiocin  von  Thal- 
fingen, Zahn  von  AnMhermm  sp.  und  Olna  von  Peäaeomerjf»  ana 
dem  Obermiodbi  dea  Rnndecker  Maars, 

von  Herm  Carlo  Jooaa,  Stuttgart. 

1).  Bibliothek. 

(Bibliothekar:  Knatoa  h  Eichler.) 
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Hesse,  Hofrat  Dr.  0.,  Fabrikdirektor,  Fenerbacfa. 
Klunzinger,  Dr.  C.  H. ,  Ho rh schul profesaor  a.  D.,  Stuttgart 
Kraasa,  Friedr.,  Fabrikant,  Kavensbuxg. 
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Lutz,  Dr.  K.  G.,  Srhullehrer,  Stuttgart. 

Miller,  Dr.  K,  Professor,  Stuttgart, 

Nr<f urwissenschaftlicher  Verein  zu  Hamburg. 

>iiedenzu,  Dr.  F.,  Lyceal-Professor,  Braansberg. 

Oberrheinischer  geologischer  Verein. 

Pilgrim,  Dr.  L.,  Professor,  Cannstatt. 
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Wandt,  G.,  Baarat,  Stattgart. 

K    Württ.  Kultministerium. 

K.  Württ.  Mißisteriam  des  Innern,  Abteilang  far  den  Strassen- 
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V.  Zeller,  Dr.  £.,  Obermedizinalrat  a.  D.,  Stuttgart* 
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„Aus  der  Heimat."    Organ  des  Deutschen  Lehrervereins  für  Natur- 
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sammlung zu  Dit'deiihofen  am  lu.  April  1901.  (Oberrb.  geol.  Verein.) 
Der  Zoologische  Garten.    Jahrg.  42  (1901). 
Diese  Jahreshefte,  Jahrg.  46—55,  1886—1899.  (Spindler.) 

II.  Schriften  allgemein  naturwissenschaftlichen 
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Klunzinger,  L.  B. ,  Über  die  physikalischen,  chemischen  und  bio- 
logischen Ursachen  der  Farbe  unserer  Gewisser.  (Scp.-Abdr.  ans 
diesen  Jahresb.  Jahrg.  1901.)  (Kinnzinger.) 

III.  Zoologie,  Anatomie. 

Baer ,  Dr.  K.  £.  von,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  niederen  Tiere.  (7  Ab- 
handl.  mit  6  Kapfertafeln  aus  Acta  der  Kais.  Leop.-Karol  Akad. 

d.  Naturw.  Vol.  13.  (1824—1826.)  4^  (Zeller.) 
Batsch,  Job,  G.  Karl,  Natargescbicbte  der  Bandwurmgattnng  über- 
haupt und  ihrer  Arten  insbesondere.  Mit  5  Taf.  Halle  1786.  8^ 

(Zellcr.^ 

Baur,   Albert,    Beiträge    zur  Naturgeschichte    der  Synaptn  digitata. 

3  Ablmndl.  Mit  8  Taf.  (Bes.-Abdr.  lid.  XXXI  der  Verh.  der  Kais. 

Leop.-Karol.  Akad.j  Dresden  1864.  4°.  fZeller.) 
vun  Jieneden,  Recherches  sur  lu  compusiiiou  et  la  si^rnification  de 

Toeuf.  Mit  12  Tab.  Mem.  de  TAcad.  R.  de  Bci-j  ^ue.  Tome  XXXIV. 

4«.  (Zeller.) 

—  Memoire  sur  les  vers  iotestinanx.  Mit  27  Tai  (Sapplement  anx  Cptes. 

rendus  des  seances  de  TAcad.  des  Sc.  Paris.  Tome  II.)  4^.  (Zeller.) 

—  and  Hesse,  C.  E.,  Recherches  sur  les  Bdellodes  (Hirudinees)  et  les 

Trdmatodes  marina.  Mit  15  Tab.,  kol.  M6m.  de  TAcad.  R.  de 
Belgtqae.  Tome  XXXIV.  4^  (Zeller.) 
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Bergmann,  Karl,  Zur  Kenntnis  des  Taratu  der  Wiederkäuer  und 

paarzehigen  Pachydermen.  Rostock  1859.  Hit  1  Taf.  Folio.  (Zeller.) 
Bilhnber,  J.  F.,  Sammlung  von  Beobachtungen  über  die  sogen.  Egel* 
kranliheit  unter  dem  Bindvieh  und  den  Schafen.  Tübingen  1791. 

Kl.  S'\  (Zeller.) 

Bloch,  Dr.  M.,  Abhandlung  von  der  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer 
und  den  Mitteln  wider  dieselben.  Mit  10  Kupfertafeln.  Berlin 
1782.  4^  (Zeller.) 

Blumberg,  C,  Über  den  Bau  des  Amphistoma  conicum.  luaug.-Diss. 

Hit  1  Taf.  Dorpat  1871.  4^  (Zeller.) 
Braun,  Dr.  M.,  Zwei  neue  BandwArmer.   Hit  1  Taf.  Arbeiten  a«  d. 

sool.-zoot.  Institut  Würzbnrg.  Bd.  IV.  (Zeller.) 
Bremser,  Dr.  Joh.  Gottfr.,  Über  lebende  Würmer  im  lebenden  Henscben. 

Mit  4  Taf.  Wien  1819.  4^  (Zeller.) 

—  Icones  Ilelminthum  systema  Rudolphii  entozoologicum  illnstrantes. 

18  Taf.  Wien  1-^24.  Folio.  (Zeller.) 

Brera,  B.  J.  .  ^Irdixinisch-praktische  VorlHsuniien  über  die  vornehm- 
sten EingewuiJowürnn  [■  des  menscliiichen  lebenden  Kurpers  und 
die  sogen.  Wurmkiankheiten.  liberaetzung  von  F.  A.  Weber. 
Mit  5  Kupfertafelu.  Leipzig  1803.  4^.  (Zeller.) 

Bu milier,  Job.,  Das  menacUlohe  Femur  nebst  Beiträgen  sur  Kennt- 
nis der  AflFenfonnen.  Augsburg  (o.  J.).  [1899.]  (Franck.) 

Barmeister,  H. ,  Distomum  globiporum  Run.   Hit  1  Taf.  (Zeller.) 
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culata  RuD.  und  T.  expansa  Run.)  (Aus  Archiv  f.  Naturgesch. 
Vin.  Jahrg.  1842.  X.  Jahrg.  1>^I  I.   S.  112  ff.)  (Zeller) 
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(Zeller.) 
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(Zeller.) 
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Beitrüge.    I.  Monographie  des  Botkriocephaliis.    Mit  2  Kupfer- 
tafeln. Helmst&dt  1819.  4^  (Zeller.) 
Leuckart,  Badolf,  Die  Blasenbandwürmer  und  ihre  Entwickelnng.  Mit 

3  Tafeln.  Giessen  1856.  4^  (Zeller.) 
-*  Untersuchungen  über  Trichina  spiralis.  Mit  2  Taf.  Leipzig-Heidelberg 

1860.  4".  (Zeller.) 

—  Baa  und  £ntwickelang8geschi<  hte  der  Pentastomon  nach  Unter- 

snchungen,  besonders  von  P.  taenioides  und  P.  denticulatam. 
Mit  6  Taf.  Leipzig-Heidelberg  1860.   4^  (Zeller.) 

—  Archigctes  Sieboldi,  eine  geschlechtsreife  Cestodenamme.  (Zeitachr. 

f.  wiss.  Zool.   XXX.  Bd.   1878.)  8°  fZeller.) 

—  Über  die   Lehonjjwsrbichf»^   d*^r  sogen.  Anguillula  stercoralis  und 

deren  Beziehunjj;en  zu  d«^i'  sogen.  A.  intestinalis.  (Abdr.  a.  d.  Be- 
richten d.  math.-phys.  Kl.  d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1882.) 
(Zeller.) 

—  Zar  £ntwickelang8geschichte  des  Leberegela.    Mit  1  Taf.  (Archiv 

f.  Natorgescli.  XLVIU.  Jahrg.  1882.)  8^  (Zeller ) 
Über  die  Bntwickelimg  der  Sphaemlaria  bombi.    (Sep.  Zool.  Ans. 
1885.)  8^  (Zeller.) 
▼*  Linstow,  Über  die  Bntwickelungsgesehichte  und  die  Anatomie  von 
OordiuB  tolosanus  Duj.  (=  aubbifnreua  y.  Sibbold.)  (Sep.-Abdr. 
a.  d.  ArehiT  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XXXIV.)  (Zeller.) 
Bemerkungen  Aber  Mermis.  Mit  ITaf.  (Sep.  ebendaher  Bd.  XXXIV.)  8^ 

—  Weitere  Beobachtungen  an  Gordius  tolosanus  und  Mermis.  Mit 

1  Taf.   (Sep.  ebendaher  Bd.  XXXVII.)  8^.  (Zeller.) 
^  Helminthologische  Studien.    Mit  1  Taf.    (Archiv  fär  liatorgesch. 
Bd.  XXXXVIII  Jahrg.  1882.)  fZellm-.) 

—  Helminthologisches.   Mit  1  Taf.   i^Kbda.  Jalirg.  Iö88.)   8^  (Zeller.) 

—  Znr  Anatomie  und  Entwickclungsgeschichte  von  "Nematoxys  ornnhi'^  DuJ. 

Mit  1  Taf.  (Sep,  Jenaisch.  Zeitschr.  f.  Naturw.  XXlil.  Bd.  b\  XYL) 
i^Zeller.j 

—  Beobachtungen  an  bekannten  und  neuen  I^ieuiatoden  und  Trema- 

toden.  Mit  3  Taf.  (Aus  Archiv  f.  Natorgesch.  Jahrg.  LI.  1885.) 
(Zeller.) 

—  Helminthologische  Untersuchungen.  (Zeller.) 

Lorenz,  Ludw.,  Über  die  Organisation  der  Gattungen  Axine  und  Micro- 
cotyle.  Mit  3  Taf.  Wien  1878.  8^  (Zeller.) 

c* 
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Ltltken,  FomncUiogeine  i  Dyrerigei  (Ticlwkrift  for  popnlaere  Fcem- 
sHUinger  af  Natarvidenskaben,  Anden  Baekke,  3  a.  4.  Bd.)  Kopen- 
hagen 18G1— 62.  8^.  (Zeller.) 

Mehlis,  E. ,  Ohservationes  anatomicas  de  DIstomate  hepatico  et 
lanceolato  ad  Entozoomm  humani  corporis  historiam  naturalem 
illustrandam  scripsit  Dr.  Ed.  Mehlis.  Mit  1  Taf.  Göttingen  iö2b. 
4°.  (Zeller.) 

M  i  e  8  c  h  6  r ,  F.,  Beschreibung  und  Untersuchung  des  Monostoma  bxjugum. 

Basel  1838.  4«.  (Zeller.) 
Molin,  RaC,  Nnovi  Myzelmintba.    Hit  Taf.  I— III.  (Ans  Sits.-Ber. 

d.  math.-natnrwise.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch,  s.  Wien. 

XXXVII.  1859.)  (Zeller.) 
Morren,  Ch. ,  Quelques  remarques  sur  Tanatomie  de  TAscaride  lom- 

bricoide.  Mit  1  Taf.  (Aas  Ball,  de  Tacad.  R.  de  Braxelles.  Tome  V.) 

(Zeller.) 

Moulinie,  J.  J. ,  De  la  reproduction  chez  los  Trematodes  Endo- 
Parasite.s.  Mit  7  Taf.  (Mem.  de  l'institut  de  Gen6¥e.  Tome  III. 
1856.)  4".  (Zeller.) 

Mal  der,  G.  J. ,  Commentatio  de  Entozois.  Trajectum  (Utrecht)  1823. 
S^.  (Zeller.) 

Müller,  Job.,  Über  Synapta  digitata  und  die  Erzeugung  von  Schnecken 

nnd  Holotharien.  Mit  lOKapfertafeln.  Berlin  1852.  Folio.  (Zeller.) 
Nitssch,  Ch.  L.,  Ober  Amphistomam  nnd  Holostomnm.  (Ans  Brsch 

nnd  Grab,  Allg.  Bncyklopädie  d.  W.  n.  K.  Bd.  III.)  (Zeller.) 
—  Beitrag  znr  Infnsorienknnde  oder  Natnrbeschreibnng  der  Zerkarien 

nnd  Bazillarien.  Mit  6  Knpfertafeln.  Halle  1817.  8^  (Zeller.) 
Nordmann,  A.  v.,  Mikrographische  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 

wirbellosen  Tiere.   1.  nnd  2.  Heft  mit  je  10  Knpfertafeln.  Berlin 

1832.  4°.  (Zeller.) 

Fagenst e c h  e  r ,  H.  A.,  Trematorlt'iilarven  nnd  Trematoden.  Mit  6  TaL 

kol.    Heidelberg  1857.  A^.  (Zeller.) 
Panlson,  Otto,  Zur  Anatomie  von  Diplozoon  paradoxum.  Mit  1  Taf. 
(Mera,  ac  a<l.  iinp.  d.  sc.  St.  Petersbourg.  VII.  Siir.  Tome  IV  No.  ö.) 
St.  Petersburg  1862.   4*^.  (Zeller.) 

Perty,  D.  M.,   Über  den  i*arasitismus   in  der  organischen  Katar. 

Berlin  18üi).  8^  (Zoller.) 
Schmidt,  Ed.  Osk.,  Über  den  Bandwurm  der  Frösehe  (Taenia  dispar) 

und  die  geschlechtslose  Fortpflanzung  seiner  i'roglottiden.  Mit 

2  Tai.  Berlin  1855.  8^  (Zeller.) 
Sehn  eider,  Anton,  Monographie  der  Nematoden.    Mit  28  Taf.  and 

130  Holzschnitten.  Berlin,  Reimer,  1866.  gr.  8*^.  (Zeller.) 
Seitaro,  Gotö,  Stndies  on  the  ectoparasitic  Trematodes  of  Japan. 

Mit  27  Tab.  kol.  (Jonra.  Sc.  coli.,  Imp.  DniT.,  Tokyo.  Vol.  VIII.) 

4»  (Zeller.) 

Sieb  old,  C.  Th.  E.  Über  die  Band-  nnd  BlasenwUrmer  nebst  einer 
Einleitung  über  die  Entstehung  der  Eingeweidewürmer.  Leips^ 
1854.  8^  (ZeUer.) 
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Siebold,  C.  Th.  E.  v.,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Mermithen. 

(Aas  Zeitschr.  t  wiss.  Zool.  Ton  Siebold  und  Kölliker.  V.  Bd. 

1853.)  8«  (Zeller.) 
Sommer,  Ferd.,  Die  Anatomie  des  Lebeiegels  (Dlstomum  bepatienm). 

Mit  6  Taf.  Lpipzig  1880.  S^,  (Zeller.) 

—  und  La  D  d  o  i  s ,  L,,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Plattwürmer.  1.  Heft: 

Über  den  Bau  der  geschlechtsreifen  Glieder  von  Bothrioceplialas 

latus  Bri;mski{.   Mit  5  Taf.   Leipzig  1872.  8".  (Zeller.) 
iSp  al  1  anzani '  s  Versuche  über  die  Erzeugung  der  Tiere  und  i'lianzen. 
Aus  d.  Französ.  von  Dr.  Chr.  Fr.  Michaelis.  1.  Abt.  Leipzig  1786. 

8<^.  (Zeller.) 

Spencer,  Cobbold,  Synopsis  of  the  Distomidae  (Journ.  of  the  pro- 
ceedings  of  the  Linnean  society,  London.)  (Zeller.) 

Steenstrnp,  J.,  üntersnchnngen  ftber  das  Vorkommen  des  Her^ 
mapbrodittsmns  in  der  Natur;  nebst  Atlas.  Ans  dem  D&niseben 
von  C  F.  Homscbncb.  Mit  2  Taf.  Greifswald  1845  u.  1846. 
(Zeller.) 

—  über   den   Generationswechsel    oder   die  Fortpflanzung  und  Ent- 

wickelung  durch  abwechselnde  Generationen  übersetzt  von  C.  H. 
Loren  zen.  Kopenha^'en  1842.  8".  (Zellf^r.l 

—  (.*ber  die  Lebensweise  und  über  die  systematiscbe  Stellung  einiger 

Amphibien  Dänemarks.  fVortrair  i.  d.  24.  Vers.  Deutscher  Naturf. 
und  Ärzte  in  Kiel.)  4^  (Zeller.j 
Stieda,  Dr.  L.,  Über  den  angeblichen  inneren  Zasammenhang  der 
mftnnlicben  und  weiblichen  Organe  bei  den  Trematoden.  (Reichert's 
und  da  Bois-Reymond's  Archiv.  1871.)  8^  (Zeller.) 

—  Beiträge  znr  Anatomie  der  Plattwfirmer»  Mit  1  Taf.  (Archiv  t»  Anat. 

n.  Phys.  1867.)  8^.  (Zeller.) 

—  Über  den  Bau  von  Polystomum  integerrimum.  Mit  1  Taf.  (Archiv 

f.  Anat.  u.  Phys.  1870.)  8'^  ('/pU^t.^ 
T asc h  e  n  b e  r      E.  O.,  Beiträji;e  zur  Kenntnis  ektoparasitischer  mariner 

Trematoden.   Mit  2  Taf.   ^Abh.  Naturf.  Ges.  Halle.  Bd.  XIV,  3. 

1879.)  40.  rZeller.) 
Thaer,  Albert,  De  l'olyätomo  appendiculato.  (Inaug.-Diss.)  Mit  o  Taf. 

Berlin  1851.  (Zeller.) 
Thon,  D.,  Helmintha.   (AUg.  Encykl.  d.  W.  u.  K.  3.  Sekt.  V.  Bd.) 

(Zeller.) 

Trentler,  F.  A.,  Observationes  pathologico-anatomicae  auctarinm  ad 
Helminthologiara  humnni  corporis  continentes.  C.  4  tab.  col. 
Lipsiae  1793.  4^  (Zeller.) 

Virchow,  R. ,  Die  Lehre  von  den  Trichinen.  3.  Aofl.  Berlin  1866. 

8'\  (Zeller.) 

Vogt.  Carl  M..  Die  Herkunft  der  Eingeweidewürmer  des  Menschen. 
Bas.'l  1578.  8".  (Zeller.) 

Vültzkow,  A. ,  Aspidogaster  limatoides  (Sep.  a.  d.  Arbeiten  a.  d. 
zool.-zoot.  Institut  in  Würzburg.)  (Zeller.) 

Wagener,  G.  R.,  Beitr&ge  znr  fintwickelnngsgeschiebte  der  Ein- 
geweidewürmer. Mit  37  Taf,  Haarlem  1857.  4^  (Zeller.) 
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Wagener,  G.  H. ,  Die  Entwickelang  der  Cestoden.  Mit  22  Taf.  kol. 
Bonn  1855.  4®.  (Zeller.) 

—  HelminthologiBcbe  Bemerkungen  ans  einem  Sendschreiben  an  C  Tb. 

Siebold.  Mit  2  Taf.  (Zeitscbr.  f.  wUs.  Zool.  Bd.  IX.  1857.) 

S^.  (Zeller.) 

—  Enthelminthica  No.  V  u.  VI.  Mit  2  Taf.  1858.  (Zeller.) 

~  Ober  Gyrodactylus  elegans  v.  Nobdmamn.    Mit  2  Taf.   (Archiv  L 

Anat.  u.  Phys.  1860.)  (Zeller.) 

Walter,  II.,  HelmintholoE^Lsche  Studien.  Mit  1  Taf.  (Bei.  d,  Offen- 
bacher Vereins  ffir  Naturkunde.  1862.)  8^  (Zeller.) 

Wede,  C,  Anatoraische  Beobachtungen  über  Trematoden.  8®.  (Sitz.-Ber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  math.-naturw.  Kl.  XXVI,  Bd. 
1857.)  (Zeller.) 

WillemoeS'Subm,  Über  das  Vorkommen  der  Rictniaria  p1  agiostoma 
Wbbi,.  Mit  1  Taf.  (S.-A.  Zeitscbr.  f.  irisB.  Zool.  Bd.  XXIII.)  (Zeller.) 
Über  einige  Trematoden  nnd  Nemathelmintben*  Mit  3  Taf.  Leipzig 

1870.  8*^.  (Zeller.) 
Wolff,  0.  J.  B.,  Das  Riechor(,'an  der  Biene  etc.  Mit  8  Taf.  (Nova  Acta. 

L.  C.  Acad.  d.  Nat.    H  l  XXXVTTT.)   Dresden  I^Tm.    4«.  fZeller.) 
Zeder,  J.  G.  H.,  Anlf^itnng  zur  2satur;i  ^r-hichte  der  Jiingeweidewürmer. 

Mit  4  Taf.  Bamberg  1803.  8*^.  (Zeller.) 
Zell  er,  Ernst,  Alveolarcolloid  der  Leber.  Tübingen  1854.  8^  (Zeller.) 

IV.  Botanik. 

Hesse,  0.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Flecbten  and  ibrer  cbarakteri- 
stiscben  Bestandteile.  4.,  5.  nnd  6.  Mitteilung.  (Sep.-Abdr.  Jonrnal 
f.  prakt.  Chemie  N.  F.  Bd.  62  u.  63,  1900  u.  1901.  8^  (Hesse.) 
Mflller,  0.,  Kammern  and  Poren  in  der  Zellwand  der  BaclUariaceen. 

III.  (Sep.-Abdr.  Her.  d.  Deutschen  bot.  Ges.  Jahrg.  1900.)  (Wandt.) 
Nied  en  zu,  Franz,  De  gencre  Byrsonima  fpars  posterior).  (Arbeiten 
aus  dem  bot.  Institut  des  K.  Lyceum  Hosiaiium  in  Braunsberg, 
Ostpreu-ssen.  I.)    Brauiisberg  1901.  4*^.  (Niedenzu.) 
J.  Sturms  Flora  von  Deutschland  in  Abbildungen  nach  der  Natur. 
2.  umgearb.  Aullage.    Stuttgart.    (K.  G.  Lutz.)    Kl.  8^ 
Bd.  2  :  Riedgräser,  C)perAceae.   Von  £.  Rob.  Missbach  und  Emst 
H.  L.  Krause.  1900. 
„  3:  Echte  Grftser,  Gramineae.    Von  K.  G.  Lutz.  1900. 
„  S :  Mittelsamige  and  Hanfenfrucbtige,  Centrospermae  und  Poly- 

carpicae.    Von  Ernst  H.  L.  Krause.  1901, 
„  9  :  Hülsenfrüchte  (Ijeguniinosae).  Myrten  (Myrtiflorae).  Heiden 
(Bicornes).  Primeln  fPrimulinae).  Von  £rnst  H.  L.  Krause. 
1901.    (K.  G.  Lutz.) 

V.  Mineralogie,  Geologie,  ] '  u  1  a  e  o  ii  t  o  1  c»  g  i  e. 

Benecke,  E.  W.,  Überblick  über  die  palaeontologis(  he  Gliederung  der 
Kisenerzformation  in  Deutsch-Lotbringeii  und  Luxemburg.  (Sep.- 
Abdr.  Mitt.  geol.  Landesamt  von  Elsass-Loibringen.  Bd.  V.  1901.) 
(Oberrbein.  geol.  Verein.) 
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T.  Brau  CO,  W.  und  Fr  aas,  E. :  Das  ▼olkanUch«  Bios  bei  KördUngon 

in  seiner  Bedeutung  für  Fragen  der  allgemeinen  Geologie,  llit 
2  Tafeln.   Berlin  1901.  4^  (Abb.  der  K.Akademie  d.  Wies,  aa 

Berlin.    1901.)  (Fraas.) 

—  ' —  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung  des  vulkanischen 
Ries  liei  Nördlingen.  (Scp.-Abdr.  Sitzber.  der  K.  Akademie  d. 
Wiss.  zu  Berlin.  1901.)  (Fraas.) 

Ci  e d Q e r ,  H.,  Die  voigtländischen  Erdbebenschwärme  während  des  Juli 
luid  des  August  1900.  (Sep.-Abdr.  Ber.  d.  X.  sftcbs.  Ges.  d. 
Wies.  14.  XI.  1900.)  (Fraas.) 

Kr  au  SS,  Friedr.«  Die  Eiszeit  und  die  Theorien  ftber  die  Ursachen  der- 
selben.   Ravensburg  (o.  J.)  [1900.]  (Krauss.) 

Miller,  K. ,  Zum  Alter  des  Sylvanakalkes.  (Sep.-Abdr.  Centralbl.  f. 
Min.  etc.  1901,  No.  5.)  (Miller.l 

vafl  Werveke,  L.,  Profile  zur  Gliedeninp:  dt  s  reichsländisrhen  Lias  und 
Dogger.s  und  Anleitung  zu  «inigen  geologischen  Ausflügen  in  den 
lothringiach-luxemburgiaclieii  Jura.  (Sep.-Abdr.  Mitt.  geol.  Landes- 
amt von  Klsass- Lothringen  Bd.  V.  1901.)  (Oberrhein.  geoL  Verein.) 

VII.  Chemie,  Physik,  Mathematik,  Astrooomie  und 

Meteorologie. 

Hammer,  E.,  Astronomisches  Nivellement  durch  Württemberg  etwa 
entlang  dem  Meridian  9°  4'  östlich  von  Oreenivich.  Stuttgart  1901. 

(K.  "württ.  Kultministerium.) 
Füg r im,  Ludwig,  Einige  Aufgaben  der  Welleu-  und  Farbenlehre  des 
Lichts.  Cannstatt  1901.   4^.    (Beil.  z.  Programm  der  Kealanstait 
in  Cannstatt.)  (Pilgrim.) 

IX.  Schriften  verschiedenen  Inhalte. 

Begelmann,  C. ,  Trigonometrische  nnd  barometrische  Uöhenbesto- 
mungen  in  Württemberg»  bezogen  auf  den  einheitlichen  Dentschen 
Normalnnllpnnkt.  Neckarkreis :  Heft  7.  Oberamtsbezirk  Heilbronn. 
Stuttgart  1901.   8^  (Regelmann.) 

S  Chips,  K.,  Führer  über  das  Härdtsfeld.  Stuttgart  1901.  8»  (Schips.) 

Cber  die  gegenwärtige  Lage  des  biologischen  Unterrichts  an  liöheren 
Schnlen.    Jena  IDOl.    8",    (Naturwiss.  Verein  in  Hamburg  * 

Verwaltunji'- 1h  rieht  der  K.  Ministerialabteilung  für  den  ^Strassen-  und 
"Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1897yjs  und  1898/99.  IL  Abt.: 
Wasscrbauvveaen.  Mit  50  Beilagen.  Stuttgart  1901.  4^  (K.  württ. 
Ministeriam  des  Innern,  Abt.  für  den  Strassen-  und  Wasserbau.) 

b.  Durch  Austausch  unserer  Jahreshefte': 

American  assoeiation  for  the  adyancement  of  science:  Pro- 
ceedings  of  the  49  meeting  held  at  New  York  (N.  Y.),  June  1899. 

^  In  dem  TerEeichnis  sind  s&mtliche  Oesellsclialt«!  v.  s.  w.  angeftthrt»  BÜt 
denen  der  Verein  Schriftenaiistausch  unterhält.  Von  den  Oe. Seilschaften,  lünter 
deren  Namen  sieh  keinr>  Ancabi  ti  tindm,  sind  dem  Verein  während  des  Jahres 
1901  keine  Tauschschritteu  zugegangen. 
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American  geographica!  Society  (New  York) :  Balletiat  Vo).  XXXIII,  1901. 

Amiens.  Sociale  Linneenne  du  nord  de  la  France. 

Amsterdam.    K.  Akademie  van  wetenschappen :  Jaarboek  voor  1900. 

—  Verhandelingen  (Natuurkonde)  1.  sectie  :  deel  VII.  No.  6  —  7; 
2.  sectie :  deel  VII.  No.  4 — 0.  —  Verslageo  van  de  gewone  Ver- 
gaderingen  deel  IX,  lÜUü  — 1901. 

Asiat ic  Society  of  Bengal  (Galcutta). 
Augsburg.  Katarwiss.  Verein  fttr  SehwalMs  und  Nenburg. 
Badiecber  botanischer  Verein  (Frelbnrg):  Mitteilongen  No.  169 — 174. 
Baltimore.    Johne  Hopkins  üniversity.    Memoire  of  tbe  biologieal 

laboratory  vol.  IV,  5. 
Bamberg.    Naturforschender  Verein:  Berichte  Bd.  18  (1901). 
Basel.   Naturforschpnde  Gesellschaft:  Yerhandlunrren  Bd.  XIII  u.  XIV; 

—  Nainerivf'rzeichnis  Tind  SR^hregistcr  Af.r  Bde.  VI™XII  (19Ü1); 

—  Kütimeyer.  L.,  (resajinnelte  kleine  Schriften  allgemeinen  In- 
halts aus  d.  Gebiete  der  Naturwissenschaft.  Nebst  einer  auto- 
biographischen Skizze.  Hrsg.  von  Ii.  G.  Stehlin.  Bd.  I,  II.  Basel 
1898.  8^ 

Batavia  s.  Nederlandsch  Indte. 

Bayerische  bot.  Ges.  znr  Erforsehong  der  heimischen  Flora  (München). 

Bayerisches  K.  Oberbergamt,  geognostische  Abteilung  (MflnchAi): 

Qeognostische  Jabreshefte  Bd.  XIII,  1900. 
Belgique.    Acadt'niie  R.  des  sciences ,  de?  lettres  et  des  beaux-arts 

de  Belgi4ue  (Brüssel):  Bull,  de  la  classe  des  scienoes  1899  n. 
1000.  —  Annuaires  aniires  <',«J  (1900)  u.  67  (1901). 

—  Societe    entoniologic^ue    (Brüssel):    Annales  T.  XLIV  (1900).  — 

Memoires  T.  Vlil  (1901). 

—  SociMe  geologique  (Liege):  Ännalea  T.  XXV«,  Lief.  1;  XXVU,  4; 

xxvm,  1—3. 

—  SwA6U  R.  malacotogiqne  (Brassel):    Annalea  T.  XXXIV:  BnlL 

Bogen  9—11,   mem.  Bogen  2;  T.  XXXV  (1900). 

Bergen'e  Mnseum:  Aarbog  for  1900  Heft  2  n.  1901,  Heft  1.  —  Aara* 
beretung  for  r.M»0.  —  Sars,  G.  0.:  an  account  of  the  Crustacea 
of  Norway.  Vol.  III,  9  —  10,  und  Vol.  IV,  1,  2.  —  Meereafanna 
von  Bergen,  red.  von  Dr.  A.  Appellöf,  Heff  1  (1901). 

Berlin.  K.Akademie  der  Wissenschaften :  Physikalische  Abhandlungen 
aus  den  Jahren  1899  u.  1900.  —  Sitzungsberichte  1901,  No.  1-~ü3. 

—  Entomologischer  V^prein:  Berliner  entomolog.  Zeitschr.  Bd.  XLVI 

Heft  1—3. 

—  K.  geologische  Landesanstalt  and  Bergakademie :  Jahrbuch  1899, 

—  Gesellschaft  naturforschender  Freunde:  Sitzangaber.  Jahrg.  1900. 

—  8.  auch  Brandenburg  und  Deutsche  geol.  Gesellschaft. 

Bern.  Naturforschende  Gesellschaft:  Mitteilungen  a.  d.  Jahren  1898, 
1899  u.  1900  (üo.  1451—1499). 

—  «.  auch  Schwei/. 

Bodeiisee.   Verein  für  Geschichte  des  B.  u.  seiner  üuigebuug  (Lindau): 

Schriften  Heft  30  (1901). 
Bologna.    B.  Accad.  d.  scienze  dell'  Istitutn  di  Bologna. 
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Bonn.   NatnrhisioTischer  Verein  d.  preass.  Bheinluide  etc.:  Yerhand* 

langen  Jahrg.  57, 

—  Niederrbeinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Sitsangs- 

berichte  Jahrg.  1900. 

Bordeaux.  Soc.  des  scäences  pbysiques  et  naturellesi :  Memoires  5.  S6r. 

T.  V,  2.  —  ObserTafiors  pliiviomariqnes  1899/1900.  —  Frocts 

verbaux  des  pi'aTirf^  1891)/ 1900. 
Boston.  American Acadeniy  of  arts  and sciences :  Froceedings Vol. XXXVI, 

9—29;  Vol.  XXXVII,  1  —  3. 

—  Society  of  natural  history :  Memoire  Vol.  V,  6  —  7.  —  Occasional 

papers  IV,  Vol.  I  pari  3.  —  Proceedings  Vol.  XXIX,  No.  9 — 14. 

Brandenburg.  Botaniseber  Verein  für  die  Provinz  B.  (Berlin):  Ver- 
bandlungen Jahrg.  42  fär  1900; 

Braun  schweig.    Verein  für  Naturwissenschaft. 

Bremen.  Na turwissenschaftticber  Verein:  Abhandlungen  Bd.  XV,  B  und 
Bd.  XVII,  1. 

Breslau  s.  Schlesien. 

Br&nn.    Naturforschender  Verein :  Verhandlungen  Bd.  XXXVllI,  1899. 

—  Ber.  d.  meteorolog.  Komm.  Bd.  XVIII.  1898. 
Brüssel  s.  Belgique. 
Budapest  s.  Ungarn. 

Buenos  Aires.    Museo  nacional:  Comunicaciones  Vol.  I,  8,  9. 
Bnffalo  Society  of  natural  sciences:  Bull.  Vol.  VII,  I. 
Caen  s.  Nonnandie. 
Calcutta  8.  Asiatic  Soc.  of  Bengal. 

California.  Academy  of  sciences  (San  Francisco) :  Proceedings:  Botany 
Vol.  I,  10  u.  II,  1,  2;  Geology  Vol.  I,  7-9;  Math.-Phys.  Vol.  I, 
r> — 7]  Zoology  Vol.  II,  1 — 6.  —  Occasional  papers  VII. 

Cambridge.  Museum  of  'omparative  zoolojry  at  Harvard  College: 
Annual  reports  für  IbUü/lÜOO  und  for  li)()ü/1901.  —  Bulletins 
Vol.  XXXVr,  7-8;  XXXVII,  3;  XXXVlü,  1—4;  XXXIX,  1.  — 
Menioirs  Vol.  XXV,  1. 

(Janada.  The  Caiiadian  Institute  (Toronto):  Transactions  No.  13 
(Vol.  VII,  1).  —  Proceedings,  New  series,  Vol.  II,  4  (No.  10). 

—  Qeological  and  natural  history  survey  (Ottawa):  John  Maconn, 

Catalogue  of  Canadian  birds.    Part  I.   1900.  8^ 

—  Royal  Society  (Ottawa) :  Proc.  and  Trans,  for  1900  (2  ser.  Vol.  VI). 
Cape  of  Good  Hope.    Qeological  commission  of  the  colony  of  tbe 

C.  o.  O.  H.  (Cape  Town). 
Cape  Town  s.  Cape  of  Good  Ilnpe. 

Cassel.    Verein  für  Naturkunde.  Bericht  XLVI  für  1900/1901. 
Catania.  Accademia  Gioenia  di  sc.  nat. :  Atti,  J^er.  4a  Vol.  13  (Anno  77, 

lUOO).  —  Bulletino,  iiuova  ser.  fasc.  64 — 70. 
Cherbourg.    Societe  nationale  des  sciences  nat.  et  matb. :  Memoire» 

tome  XXXI  (4  ser.  Vol.  Ij,  1898/1900. 
Chicago.  Field  Columbian  Husenra:  Publications  No.  45,  51 — 59. 
Christiania.  K.  Unifersität. 
Chur  s.  Graubünden. 
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Cincinnati.    Soc.  of  natural  history :  Journal.s  Vol.  XIX,  7,  8, 
Colmar.  Naturhistoriache  Gesellschaa:  Bull.  N.  F.  Bd.  V,  1899—1900. 
Cordoba.   Academin  narional  de  ciencias:  Bolatin  tomo  XVI,  2. 

Costa  Rica.    Museo  national. 

Danzii?.  Naturforschende  Gesellschaft:  Schriften,  N.  F.  Bd.  X,  2,  3, 
Darmätadt.    Grossh.  Hf^ss.  Geolog.  Landesanstalt. 

—  Verein  für  Eidkumie  etc.:  Notizblatt  4  F.  H.  21. 

Deatsche  geologische  Gesellschaft  (Berlin) :  Zeitschrift  Bd.  LH,  4; 
Lni,  1—3. 

Dijon.    Acad.  des  sdences,  arts  et  belles  letties:  H^moires  s^r.  4 

tome  VU  annle  1899/1 900. 
Donaueschingen.    Verein  für  Gesch.  und  Naturgesch.  der  Baar. 
Dorpat  (Jurjew).  Naturforscher^Gesellscbaft  b.  d.  üaiTersit&t:  Sitzosg»* 

berichte  Bd.  XII,  3. 
Dresden.    Naturwissenschaftliche  GpsMlschaft  Isis:  bitzungsber.  und 

Abhandl.  Jahrg.  1900,  1901  Heft  1. 
Dahl  in.    Royal  Dublin  Society. 

Dürkheim  a.  d.  H.    Pollichia,  ein  natnrwiss.  Verein  der  Bheinpfalz: 

Mitteilangea  13—15. 
Edinburgh.  Geological  society:  Transactions  Vol.  VIII,  1. 

—  B.  pbysical  society:  Proceedings  Vol.  XIV,  3. 

—  Royal  Society. 

Elberfeld.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Erlangen.  Physikalisch^medizinische  Societät:  Sitzoogabor.  H.  32.  1900. 

Firenze  s.  Italia. 

France.  Societe  geologique  (Paris):  Bull.  3  ser.  Vol.  XXVII,  6; 
Vol.  XXVIII,  3,  4,  7,  8. 

—  Societe  zoologique  (Paris):  Bulletins  Tome  XXV,  1900. 
Frankfurt  a.  M.  Senckenbeigische  natnrforschende  Gesellacbalt:  Be- 
riebt Ton  1901. 

Freiburg  i.  Br.  Natnrforscbende  Gesellschaft:  Berichte  Bd.  XI,  3. 

—  8.  auch  Badischer  botan.  Verein. 

Genäve.    Conservatoire  et  Jardin  Botanique  (Herbier  Delessert). 

—  Soc.  de  physiquc  et  d'hist.  naturelle:  Mt'moires  tome  XXXIII ,  2. 
Genova.    Museo  civico  di  storia   naiuralo:  Annali  ser.  2'  Vol  \'\ 

(  ls;ni/1901).  —  Indice  generale  sistematico  delle  2  prime  »ene 

(Vol.  I,  1870— XL,  1900). 
Giessen.    Oberhessische  Gesellschaft  iür  Natur-  und  Heilkunde. 
Glasgow.    Natural  history  society. 

Garlitz.    Natorforsebende  Gesellschaft:  Abhandlongen  Bd.  23  (1901). 

Graubünden.   Natarforschende  Geaellscbaft  (Chur). 

Greifswald.  Naturw.  Verein  von  Neu- Vorpommern  and  Bögen:  Mit- 
teilungen, 32.  Jahrg.  1900. 

Halifax.  Nova  Scotian  Institute  of  Science:  Proc.  and  Trans.,  2  ser. 
Vol.  in.  2  (old  series  Vol.  X,  2). 

Halle.     Verein  lür  Erdkunde:  Mitteilungen  Jahrg.  1901. 

—  Kais.  LoopoldiniMch-Caroliaiöche  Akademie  d.  Naturforscher:  Leupol- 

duia  ßd.  XXXVIl,  1901. 
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Halle.  Naturw.  Verein  ftlr  Sadteen  and  Tharingen:  Zeitschrift  f&r 
Natmwissenscbaften  Bd.  73  Heft  S-^e;  Bd.  74  Heft  1^2. 

Hamb  arg.  Naiurvr.  Verein:  Äbbandlangen  aus  dem  Gebiete  der  Natur- 
Wissenschaften  Bd.  XVI,  2.  —  Verhandlungen  3.  Folge,  Bd.  VIIL 

—  Verein  für  naturw.  Unterhaltung^:  Verhandlungen  Bd.  XI  (1901). 

—  Wi«senschaftl  Anstalten:  Jahrbuch  Jahr<?.  XVII.  l^^OO;  Beihefte  1—4. 
Hanau.    Wetteiauisclio  (Jesollschaft  für  die  ^esamtr  Naturkunde. 
Hannover.    Naturhistunsche  Gesellschaft:  Jahiesber.  4Ö  u.  49  fdr 

18Ü7i98  u.  1898.99. 
Harlem.    Fondation  de  P.  Teyler  van  der  Halst:  Archivcs  du  Musee 
Teyler,  S«r.  2.  Vol.  VII,  3. 

—  SocUtß  bolhmdaiBe  des  scienceB:  ArcbiTes  n^erlaadaises  des  eciences 

ezactes  et  natorelleB,  S4r.  2  Tome  IV,  8 — &;  Tome  V;  Tome  VI. 
—  Oeuvres  completes  de  Ghristiaii  Huygens  Tome  IX  (Correepon- 
dance  1685  — 1G90). 
Havre  s.  Normandie. 

Heidfilbfrcj.   Nnturhist  -mpdizin.  Verein:  Verhanill.  N.  F.  Bd.  VI,  4,  5. 
Helsingfüra.    JSocietas  pro  fauna  et  fiora  Fennica. 
Hermannstadt.    Siebenbärgischer  Verein  für  Naturwissenschaften: 

Verbandluiigru  und  Mitteilungen  Bd.  50  Jahrg.  1900. 
Hohenheim.    Kgl.  Wflrtt.  landwirtsehaftliche  Akademie:  Programm 

znr  83.  Jahreafeier  1901.  —  Jahxeabericht  für  die  Zeit  1.  April 

1900  bia  31.  U&rs  1901. 
Igio  s.  Ungarn. 

Innsbruck.  Naturw.-medizin.  Ver. :  Berichte  Bd.  XiVi  Jahrg.  1900/1901. 
Italia.    E.  comitato  c»eolo«jirn  (Roma);  Hollettino,  anno  XXXI  (4.  Ser. 
No.  I)  3  —  4;  anuo  XXXIi  (1.  Ser.  No.  IH  1—2. 

—  Societa  entomologica  (Firenze):  BoUettino,  anno  XXXIII  (1900)  I — 2. 

J  u  r  j  e  w  8.  Dorpat. 

Kausas.  The  Kansas  Univeraity  (Lawrence) :  Quarterl)  Vol.  IX,  3  -4; 
Vol.  X,  1—2. 

Karlarohe.  Natonrisaenachaftlicher  Verain:  Verhandlangen  Bd.  14. 
Kiel  B.  Schleawig-Holatein. 

Kiel-Helgoland.  KommisBion  zur  wissenachafU.  Unteranchung  der 
deutschen  Meere:  Wissenschaftl.  Meeresuntersuchungen,  N.  F. 
Bd  IV,  Abteilung  Helgoland  Heft  2;  Bd.  V,  2,  Abteilung  Ki.l. 

Königsberg.  Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft :  Schriften  Jahr- 
gang 41,  1900. 

Landnhut.     Botanischer  Verein:  Bericht  16,  1898-  l'.HtO. 

Lausanne.  Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles;  Bulletins,  4  aer. 
Vol.  XXXVI  No.  138;  Vol.  XXXVH  No.  139—142. 

Lawrence  a.  Kanaaa. 

Leiden.  Nederlandache  Dierkandige  Vereeniging:  T^dachrift  aer.  2, 
Deel  Vn,  1. 

Leipzig.  Naturforachende  Geaellachaft:  Sitzangaberichte  Jalirg.  26 — 27, 

1899/1900. 

Liege.    Societe  rnyale  des  aciencea:  Memoires,  3  ser.  Voi.  III  (1901). 

—  s.  auch  Belgique. 
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Lindau  s.  Bodensee. 

Linz.    Mnseam  Francisco-Carolinnm :  Beriebt  59.  —  Beitriige  zur 
Landeskunde  Lfg.  53. 

—  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  Bnns:  Jabresbsrieht  No.  30. 

Lisboa  s.  Portugal. 

London.    Geological  Society:  Quarterly  Journal  Vol.  LVII.  —  6eo- 

logieal  Literature  added  to  the  G.  S.  Übrary  during  1900, 

—  Linnean  Society:   Journal,        Botany  Vol.  XXV,    No.  242 — 24'6. 

b)  Zoology  Vol.  XXVili  JSo.  181—183.  —  i'roceedmgs  Jahrg. 

1900/1901. 

—  Zoological  ISociety  :  i'roceedings  for  1900  No.  4;  1901  Vol.  I,  1 — 2. 

—  Transactions  VoL  XV,  6—7;  Vol.  XVI,  1—2. 
Lund.    Universitas  Lundensis. 

Luxemburg.    Institut  B.  grand-ducal  (section  des  scienees  naturelles 
et  maib^matiqnes) :  Publications  t.  XXVI  (1901). 

—  Societe  de  Botanique  du  Grand-duch^  de  L. :  Recueil  des  memoires 

et  des  travaux  publiee  par  la  soc.  Xo.  XIV:  1897  — 1899. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde  „Fauna* :  Fauna  Jahig.  X,  1900. 
Lyon.    Äcademie  des  srioncos,  heiles  lettres  et  arts. 

—  Museum  d'histoire  naturell«^. 

—  Societe  d  agiicultiire,  scienees  et  industrie. 
Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Mannheim.    Verein  für  Xaturliunde. 

Marburg.    Oesellschaft  sur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen- 

Schäften:  Sitzungsberichte  Jahrg.  1899  und  1900. 
Marseille.    Facu1t6  des  scienees:  Ännales  Tome  XI  (1901). 
Mecklenburg.    Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  Ö^stock): 

Arohiv  54.  Jahrg.  1900,  AU.  TT;  55.  Jahrg.  1901  Abt.  IL 
Metz.    Society  d'histoire  naturelle:  Bulletins  Heft  21.  (2.  ser.  Heft  9.) 

(1901.) 

Mexico.    Snrifdad  Mexicana  de  historia  iif^tiirnl 

Milan o.    Ii.  i.'^tituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere:  Rendicontii  ser.  2a 

Vol.  XXXlll  (1900). 
Missouri.    Botanical  garden  (St.  Louis):   12*^  annual  report  1901. 
Montevideo.    Museo  nacional:  Anales  fasc.  XVll — XXI. 
Moskau.    Societi  imperiale  des  naturalistes :  Bulletins  Annee  1900 

u.  1901,  1—2, 
München  s.  Bayern. 
Münster  s.  Westf&liBcher  Frovinzialyerein. 

Napoli.    R.  Accad.  delle  scienze  flsiche  e  mat. :  Atti  ser.  2  Vol.  X 

(1900).  —  Rendiconti  Ser.  3  Vol.  VTL 

—  Zoologische  Station:  Mitteilungen  Bd.  XIV,  3 — 4. 

Nassau  isrher  Verein  f.  Naturlumde  ( Wiesbaden) :  Jahrbücher  Jahrg.  f^i. 
Nederlandsch  Indi;'     Xatuurkundige  Vereeniging  i.  N.  I.  (Batavia); 

Natuurkundige  i  ijdsciirift  deel  LX.   l  U)  8er.  Deel  lY.)  (1901.) 
Neuchätel.    Societ«'  des  scienees  naturelles. 

New  Häven.  Connecticut  academy  of  arts  and  .scienees :  iiuusactions 
Vol.  X,  2. 
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New  South  WaUs.  Linnean  Society  of  N.  S.  \V.  (Sydney):  Pro- 
ceedings  Jahrg.  1900  Vol. XXY,  3— 4;  Jahrg.  1901  Vol.  XXVI,  1—2, 

—  R.  Society  (Sydney):  Journals  and  Proceedings  Vol.  XXXIV,  1000. 
New  York  Academy  of  eciences:  Annals  Vol.  Xlli,  1 — 3,  —  Memoirs 

Vol.  II,  2—3. 

—  State  museum. 

—  8.  auch  American  geogr.  Soc. 

New  Zealand.   Colonial  Mneeiun  and  laboraiorjr  of  the  surrey. 

—  New  Zealand  Inatitnie  (Wellington):  Transactioss  and  Proceedings 

Toi.  XXX*  1900. 

Normandie.    Societe  Linneenne  (Caen):  T^ull.  5  ser.  Vol.  III,  1899. 

—  Societe  geologiqne  (Havre) :  Bull.  Vol.  XiX,  1898—1899. 
Nürnberg.  Naturhiat.  Gesellschaft :  Festschrift  zum  lOOjähr.  Jabiläam 

(1901). 

Offenbach.    Verein  für  Naturkunde:  Berichte  37—42  (1901). 
Ottawa  s.  Canada. 

TadoTa.    Societa  Veneto-Tientina  di  scienze  naturali. 
Paris  s.  France. 

Passau.  Natnrhistortflcher  Verein:  Bericht  No.  18  fftr  1898—1900. 
Philadelphia.    Academy  of  natural  sciencss:  Proceedings  Jahrg.  1900 

No.  2—3;  Vol.  LIII,  1901,  part  1,  2. 

—  American  pbilosophical  society  for  promoting  usefnl  knowledge : 

Procefidingf^  No.  163—166.  —  Transactions  n.  ser.  Vol.  XX,  2. 

—  Wagner  Free  Institute. 

Pisa.    Societü  Toscana  di  scienze  naturali:  Processi  verbali  Vol.  Xil 

pag.  167 — 266. 

Portugal.  Direction  des  travaux  geologiques  du  Portugal  \Lisboa): 
Gommiinica^oes  da  sec^ao  dos  trabalhos  geologicos  T.  lY  (1900 
—  1901). 

Posen.  Natorwissenschafllicher  Verein  der  Pro?inz  Posen:  Zeitschr. 
der  botan.  Abt.  (herausg.  ▼.  Prof.  Dr.  Pfuhl;  Jahrg.  VII,  3  u. 
VIII,  1—2. 

Prag.  Deutscher  naturwissenschaftlich-medizinischer  Verein  für  Böhmen 
„Lotos"  :  Sitzunpsbrrichte  Jahrg.  Bd.  46,  1898  u.  Bd.  48  1900 
(N.  F.  Bd.  XVIIl  u.  XX). 

—  Lese-  und  Redehnllu  der  Deutschen  Studenten  in  Prag:  Bericht  über 

das  Jahr  lUUÜ. 

Pressbnrg.    Verein  für  Natur-  und  Heilkunde.   Verhandlungen  N.  F. 

Heft  12,  1900. 
Regensbnrg.    Kgl.  botanische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Berichte  Heft  VIII,  1900. 

Riga.  Naturforscher- Verein :  Correspondsnsblatt  Jahrg.  XLIV.  —  Ar* 

beiten.  N.  F.  Heft  10. 
Rio  de  Janeiro.    Museu  nacional. 
Koch  est  er,     Academy  of  science. 

fioma.     Accademi.i  l'ontilicia  döi  uuovi  Lincei ;  Atti  Jahrg.  LIV. 

—  ß.  Accademia  dei  Lincei:  Atti  Ser.  5,  Bendiconti  Vol.  X,  1  sem.  u.  2  sem. 

—  s.  auch  Xtalia. 
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Rostock  8.  Mecklenbnrg. 

RoTereto.    Haseo  civico. 

Saint  Louis.  Academy  of  science:  Transactioas  Vol.  iX,  6,  8,  9; 
Vol.  X,  1-11. 

San  Francisco  s.  California. 

Sankt  Gallische   uatui wissenschaftl.   Gesellschaft ;    Bericht  über 

1898/99. 

Sankt  Petersburg.  Coinite  j^oolügitjue ;  Bulletins  Vol.  XIX,  lUOO 
Ko.  1—10;  Vol.  XX,  1901  Xo.  1-6.  —  Memoires  Vol.  XllI,  3; 
Vol.  XVIII,  1—2.  —  Bibliotheque  gtülogi<iue  de  la  Russie  1897 
(1901), 

—  Rassisch-kaiserl*  mineralogische  Gesellschaft:  Verb.  2.  ser.  Bd.  38 

Lfg.  2 ;  Bd.  39  1. 

—  Kais.  AkadtMiiie    der   Wissenschaften:    Bulletins   ser.  5    Bd.   XII,  i 

2—5;  Bd.  XIII,  1  —  3.  —  M6moire8  Vol.  X,  8. 

—  Physikalisches  Gentral-ObserTatorium :  Annalen  Jahig.  1899  Abt. 

1  u.  2. 

Santiago  de  Chile.  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein:  Verhand- 
lungen Bd.  IV,  o,  4. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur:  77,  Jber.  1099 
und  Ergäiiüungsheft  7. 

Schleswig-Hol stein.  NatorwissenschaftUcher  Verein  für  Schleswig- 
Holstein  (Kiel):  Schriften  Bd.  XII,  1. 

Schweiz.  Allgemeine  Schweizer  Gesellschaft  für  die  gesamten  Natur- 
wissenschaften (Bern). 

—  Genl  ii  (he  Kommission  der  schw.  natf.  Ges.:  Beiträge  zur  Geo* 

logischen  Karte  der  Schweiz  Lfg.  40  (N.  F.  Lfg.  10).  - —  Nottce 
explicative  de  la  feuille  XI  {'2.  ed.)  par  £.  Benevier  und 
H.  Srhardt  (Rpmo  1900.  s'>. » 

—  Schweizerische  botanisc  he  Gcsells(  hilft  (^Zürich)  :  Hei  ichte  H.  11  (1901). 

—  Schwei/eiiscbe  entomologiscbe  Gesellschaft   (Bern) :  Mitteilungen 

Vol.  X,  8. 

—  Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  ^.liern) ;  Verhandlungen 

der  82.  Jabresrers.  1899  za  Nenehatel  und  der  83.  Jabresvers. 
1900  zu  Tbnsis. 

Sion  (Sitten).    La  Moritbienne,  Soc.  valaisanne  des  sc.  nat. 

Steiermark.  Natorw.  Verein  (Graz):  Hitteilungen  Heft  37.  Jahig.  1900. 

Stockholm.  K.  Svenska  Vetenakaps  Akademie:  Handlingar  Bd.XXXlII 
und  XXXIV.  —  lüliiinge  Bd.  XXVI.  —  Öfversigt  Jahrg.  57, 
1900.  —  Meteorol.  Jakttagelscr  Bd.  XXXVll  und  XXXVIII.  — 
Lc'fnadstiM  kninger  l^d.  4  Heft  1  u.  2.  —  Accessionskatalog  af 
Svorif^'C's  offentlirja  Bihliotek  No.  14  (IbDOi. 

Strassburg,  Kais,  l  niversitäts-  und  Landesbibliothek :  Monatsberichte 
der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften,  des  Acker- 
baues und  der  Künste  in  Unter-Elsass.  Bd.  XXXIV,  1900. 

Stuttgart.    Ärztlicher  Verein:  Jber.  XXVUI,  1900. 

—  s.  auch  Württemberg. 
Sydney  s.  New  Soutb  Wales. 
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Tokio.    College  of  Bcience,  Imperial  University,  Japan:  Journal 

Voll.  Xin,  4;  XV,  1—3.  —  Galendar  for  1900/1901. 
ToriDo.   R.  Accademia  delle  adoase:  Atti  Vol.  XXXV,  1900/1901.  — 

—  OsBervazioni  meteor.  1900. 

Toronto  s.  Canada. 

Trieste.    Societä  Adriatica  di  scienze  naturali. 

Tromsö.  Museum:  Aars^piotning  for  1898,  1899,  1900.  —  Aarshefter 
Vol.  21/22,  1898/löüü;  Vol.  23,  1900. 

Tübingen.  K.  ünlversitat-sbibliothek ;  Univprsitätsschriftrm  a.  d.  J. 
1900/1901.  —  13  Disseitatiouen  der  uaturwissenschaftlichen  Fa> 
kultät. 

Ulm.  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
Ungarische  geologische  Gesellschaft  und  k.  ungarische  geologische 
Anstalt  (Budapest) :  Földtani  Közlöny  Bd.  XXX,  8—12;  Bd.  XXXI, 
1  —  4.  —  Jahresbericht  der  k.  ung,  gcol.  Anstalt  für  18üS.  — 
Mitteilungen  aus  dem  Jahrbuch  der  k.  ung.  geol.  Anstalt.  Bd.  XII, 
3—6. 

—  Ungarischer  Karpathen- Verein  (Iglö) :  Jahrbuch  (Deutsche  Ausgabe), 

Jahrg.  XXVIII,  1901. 
United  States  (o.  N.  Am),    Commisslon  of  Fish  and  Fisberies 
(Washington) :  Balletins  of  the  U.  S.  Fish  Commisslon.  Vol.  XIX, 
ld99.  —  Commissioners  report  fol.  1899,  part  XXV. 

—  Department  of  Agriculture  (Wani  in;  ton) :  North  American  Fanna 

No.  16,  20,  21.  —  Bull,  of  the  division  of  biol.  survey  No.  14, 

—  Roport  of  the  Secrotary  1900.  —  Y^Tirbook  llMtO. 

■—  Departiiunt  ofthe  Interior  (Geological  survey)  (Washington):  Annnal 
report  Vol.  XX  for  l«98/lft99  parts  2,  3,  4,  5,  7 ;  Vol.  XXI 
for  1899  1900  parts  1,  and  G  continued.  —  Monogiaiihs  Voll. 
XXXIX  u.  XL.  —  Bulletins  No.  IGo— 170.  —  Preliminary 
report  on  Cape  Nome  Gold  region  Alaska  (1900). 

Upsala.  Geological  Institution  of  the  university;  Bulletin  No.  9 
(Vol.  V,  1),  1900. 

—  Regia  Soeietas  scientiamm  upsaliensis:  Nova  Aeta  ser.  3.  Vol.  XIX, 

1900. 

Victoria.    Pablio  Ubrary,  Hasenms  and  National  Gallery. 
Washington.   Smiths onian  Institution:  Annnal  repoHs  of  the  Board 

of  Regents  1898  u.  1899.  —  Annual  reports  of  the  U.  S. 
National  Museum  1897  part  II,  1898,  1899.  —  Bulletin  of  the 
U.  S.  National  Museum  No  4  7  part  IV  (mit  Atlas).  —  Special 
Bulletin  Vol.  IV.  1.  —  Proceedings  Vol.  22.  —  Smithsonian 
miscellaneous  coUections  Vol.  41  No.  1253  u.  1258. 

—  8.  auch  ünited  States. 
Wellington  s.  New  Zealand. 

Wernigerode.    Naturw.  Verein  des  Harzes. 

Westfälischer  Provinzial-Verein  für  Wissen.schaft  und  Kun.«;t  (Münster). 
Wien.    Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  nialli. -naturw.  Klasse: 
Sitzungsberichte  Bd.  108  n.  109. 
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Wien.  K.  K.  geologkclje  Reichsanstalt:  Jahrbuch  50  (1900)  No.  2  —  4. 

—  VerhandluDgen  1901  No.  —  Abbandlangen  Bd.  XVI,  1. 

—  K.  K.  iiaturhisto  lisch  OS  Hofmuseum. 

—  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellsrhnft :  Verbandlungen  Hrl.  LI. 

—  Verein    /.ur   Verbreitung  naturw.  Kenntnisse:    Schriften  Bd.  41, 

1900,  U)01. 

Wiesbaden  s.  Nassau. 
Winierthar.  Natnrwiss.  Gesellschaft. 

Wflrttemberg.  E.  statistisches  Landesamt  (Stuttgart):  Wflrtt.  Jahr- 
bflcber  für  Statistik  nnd  Landeskunde  Jahrg.  1900.  Heft  I— III. 

—  Beschreibung  des  OÄ.  Heilbronn,  Teil  I  (1901).  —  Geo- 
gnostische  Specialkarte  von  Württemberg  1  :  50000:  Atlasblatt 
Göppingen,  neu  bearb.  von  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas  lOOl  und  Be- 
gleitworte. —  Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch,  Abt.  Würt- 
temberg, Jahrg.  1899.  —  Geologische  Specialkarto  dor  Umgegend 
von  Kochendorf,  bearb.  von  l'iof.  Dr.  E.  Kokcu  (Stuttgart  l'JOO). 

—  Württembergischer  Schwaizwaldvereiu  (^Stuttgart) ;  ., Aus  dem  iScIiwarz- 

wald"  Jahrg.  IX,  1901.  —  Karte  des  Württ.  Schwarz waldvereins 

1  :  50  000.  Blatt  3  (Wildbad-Calw)  und  4  (Preadenstadt). 
Würz  bürg.    Physikaliscb-medisinische  Gesellschaft. 
Zftrich.    Natnrforschende  Gesellschaft: 'Vierteljahresschrift  Jahrg.  45 

Heft  3—4;  Jahrg.  46  Heft  1—2.  —  Nei^ahrsblatt  No.  103  auf 

das  Jahr  1901. 

—  s.  auch  Schweiz. 

Zwickau.    Verein  für  Naturkunde. 

Ferner  gingen  dem  Verein  folgende  Gesellschaftsschi'iften  zu : 

BaenosAires.  Deutsche  akademische  Vereinigung.  Veröffentlichungen 

Bd.  I,  4,  5. 

Chicngo.    John  Crerar  library:  Annual  report  for  1900. 

Dresden.  Genossenschaft  „Flora'',  Gesellschaft  für  Botanik  und 
Gartenbau:  Sb^r.  u.  Abb.  N.  F.  4.  Jahrg.  1899—1900. 

Krefeld.    Verein  für  Naturkunde ;  Jber.  für  1900 — 1901. 

Maryland.  Geological  survey  (Baltimoie):  Allcgany  county  (1900). 
Mit  „Physical  Atlas  of  Maryland*'.  —  Maryland  and  its  natural 
resources.  Baltimore  1901.  8^.  (Official  publication  o.  d.  M.  Com- 
missioners  Pan-american  exposition.)  —  Eocene  (1901). 

Mexico.    Institute»  geologico  de  M. :  Boletin  No.  14  (1900). 

Palo  alto.  Leland  Stanford  junior  university :  Contributions  to 
Biology  froui  the  Hopkins  Seaside  Laboratory.  No.  XXIII — XXVI. 

lioma.    Society  Komaua  di  Antropologia :  Atti  Vol.  VII  fa«c.  2  (1900). 
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Der 

RechnnngsAbscliliiss 

für  das  Vereiusjahr  1.  Juli  1900/1901  stellt  sich  folgeDdermassen : 

Kassenstand  am  1.  Juli  1000    630  M.  75  Pf. 

Zinsen  aus  den  Kapitalien   709  71  „ 

Vprloste  Stuttgarter  Stadtobligation   500   „  —  „ 

Mitgliederbeiträge  (durch  Giüninger)   4391  —  „ 

„  (   „      den  Kassier)   50    ,,  — 

Verkaufte  Jahreshefte   118  „  60  „ 

Erdbebenkarten   4  „  —  „ 

Gelieferte  Separatabsflge     886  „  80 

6790  M.  86  Pir. 

Ausgaben: 

Vermehrung  der  Bibliothek   50  M.  06  Pf, 

Rachdrucker-  und  Biichbinderkosten   3922  81  „ 

l  orti,  Schreibmaiotialien,  Expedition  der  Jahreehefie     460  20  „ 

Oehalte,  Saalmiete,  Inserate   586  15  „ 

Pflanzengeographische  Kommission   33    ,,  46 

Zweigvereine   23   „  72  „ 

ErdbebenkonunUsion   3  60  „ 

Steuer,  Bankierkosten   42  „  97  „ 

Anscbaffong  Ton  einem  1000er  WfUttemberg.  Hypo' 

thekenbankpfandbrief   1030,,  05,, 

6153  M.  02  Pf. 

Einnahmen   6790  M.  86  Pf. 

Ausgaben  6153   „  02 

Kassenstand  am  1.  Jnli  1901     687  M.  84  Pf. 

Yermögensberechnung. 

Kapitalien  nach  Kennwert  18  100  M.  —  Pf. 

Kassenbestand   637  „  84 

18  737  M.  84  Pf. 

Das  Vermögen  betrug  am  1.  Juli  1900    1^8^230   „  75  „ 

somit  Zunahme  gegen  das  letzte  Jahr  .  .        507  M.  09  Pf. 

Der  Vereinskassier:  Dr.  C.  Beck. 

Die  vorstehende  Rechnung  wurde  geprüft  und  für  richtig  erfunden 
von  Plofrat  Dr.  C  Fiiickh  (an  Stelle  des  erkrankten  Hechnungsprüfers 
iiofrat  Ch.  Clessler). 


JahrMbafU  d.  Tanint  f.  T«(«rl.  KAtorkoAde  in  WartL  1«01.  d 
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Veründernngen  im  Mitgliederbestand. 

Im  Vereinsjahrn  1090/1900  betrug  die  Mitgliederzahl    .    .  RIO 

Bis  zum  1.  Janaar  1902  traten  dem  Verein  folgende  6B  Mit- 
glieder bei: 

Albrecht,  Lebrer,  LaaflTea  OA.  Rottweil. 
Appenseller,  Dr.  med«,  Arst,  Beatlingen. 
Barth,  Revieramteaesistent,  Pfalzgrafenweiler. 
Branmflller,  Brauereibesitzer,  Schwenniogen. 
Braun,  K.,  Dr.,  Apotheker,  Stuttgart. 
B  r  e  u  n  H  n  ,  Oberreallphrer,  Schwenningen. 
V.  Dedekind,  Major  a.  D.,  Rottweil. 
Dietraann,  Professor.  Esslingen. 
Doöer,  Oberreallehrer,  Rottweil. 
T.  Dnttenhofer,  Geb.  Kommerzienrat,  Rottweil. 
Ebe»  Forstamtsaseietentf  Rottweil. 
EgglBT,  ProfesBor  am  Gymnaaitim  Rottweil. 
Eytel,  Dr.  med.,  Oberamtswnndarst,  Spaicbingen. 
Fischer,  Professor,  Rottweil. 

V.  Fischer- Weikersthal,  Bezirkskommandeor ,  ftottweil. 

Frank,  Oberreallehrer,  Esslingen. 

F  r  u  w  i  r  t  h  ,  Professor,  Hohenheini. 

(i  eck,  Krwin,  Dr.,  Hilfslehrer,  Stuttgart. 

Geiger,  Paul,  Cand.  rer.  nat.,  Tübingen. 

Oeiselhart,  Professor,  Rottweil. 

Giakher,  SUdtechuItheles,  Bottweil. 

Gross,  Wilh.,  Dr.,  Professor,  Geislingen. 

Gross,  Fabrikant,  Rottweil. 

Grundler,  Professor,  Rottweil. 

Hainlen,  Ad.,  Dr.  med.,  Geislingen. 

Hann-,  Stadtbaumeister,  Rottweil, 

Heinz,  Rektor,  Schwenningen. 

II  e  n  /.  1  e  r ,  Maschineninspektor,  Rottweil. 

II  i  II  e  r ,  Stadtpfarrer,  Rottweil. 

Höring,  Oberstaatsanwalt,  Rottweil, 

Hornberger,  LandwirtschafUinspektor,  Rottweil. 

JooBS,  Karl,  Stuttgart. 

Kapp,  Engen,  Apotheker,  Königsbronn. 

K  '  1 1  e  r ,  Oberreallebrer,  Rottweil. 

Kick,  Lehr'T,  l'iberach. 

Koch,  Karl,  Professor,  Cannstatt. 

Kr  au  SS,  B.,  Apotheker,  Ksslin^jien. 

Lore  her,  Otto,  Cand.  rer.  nat.,  Cannstatt. 

Mayer,  Adolf,  Apotheker,  Tübingen. 

Mayer,  Professor,  Esslingen. 

Mayer,  L.,  Dr.,  Gymoasialrektor  a.  D.,  Tübingen. 

Mo  hl,  Emil,  Dr.,  Chemiker,  Uhingen. 
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Übertrag   .  .  42 

Reichelt,  K.,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Orossh.  Obstbaa- 
schale  in  Friedberg  (Hessen). 

Rott  weil,  K.  Gymnasium. 

Rueff,  Salineninspektor,  Rottenm&nster. 

Ruf,  Oberreallehrer,  Rottwoil 

Russ,  Dr.  med.,  Oberariits;ir/.t,  liottweü. 

Schaf le,  überreallehrer,  Kottweil. 

Schleicher,  Revieramtsverweser,  Kottweil. 

Schmidt,  Rektor  der  Realanstalt  Kottweil. 

Scholl,  Hilfolebrer  an  der  Realanstalt  Esslingen. 

Sigel,  Albert,  Dr.  phil.,  Apotheker,  Stattgart. 

Sigel,  P&rrer,  Pfalzgrafeaweiler. 

Singer,  A.,  Pottpraktikant,  Iiangenaa. 

Späth,  Dr.,  Stadtpfarrer,  Biberach. 

Spiess,  Franz  Xaver,  Enslesmühle  OA.  Lentkirch. 

Stoller,  J.,  Dr.,  Professor,  Stuttgart. 

Strangs,  Oborreallf'hr»';-.  S|tHir-liiTii,'f'n, 

Ströhlin,  Karl.  Hauptmann,  ötuttfiait. 

Tscherniüg,  Aug.,  Dr.  rer.  nat.,  Apütljekti,  Wien. 

Urach,  Verein  für  Natur-  und  Altertumskunde. 

Visino,  l>r.  med.,  Arzt,  bcbuasenried. 

Wagner,  M.,  Professoratsverweser,  Rottweil. 

Walle nst einer,  Chemiker,  Rottweil. 

Warth,  Alfred,  Professor,  Komthal. 

Welte,  Professor,  Rottweil. 

Widmayer,  Wilhelm,  Kassier,  Stattgart. 

Wink  1er,  Uaaptlehrer,  Schwenningen. 

Zabergäarerein  (Sitz  in  Brackenbeim). 
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Hiervon  ab  die  43  ausgetretenen  und  gestorbenen  Mitglieder: 

T.  Ahl  es,  Professor  Dr.,  Stuttgart,  f 
Amann,  Fabrikant,  Bdnnigheim. 
Aatenrieth,  0.,  Kunsthändler,  Stuttgart. 
Bftr,  M.,  Dr.,  Tierarzt,  Stuttgart. 

Bauer,  Dr  med.,  Tübingen,  f 

Bauer,  K.,  Unterlehrer,  Schwaigern. 

Eberhardt,  W.,  Lehrer,  Dettingen,  t 

E  n  g  e  r  t ,  J.,  Pfarrer,  Kehlen. 

Finckh,  Paul,  Nagold. 

Fricker,  A..  Dr.,  Sanitütsrat,  Heilbronn. 

Fricker,  Direktor  der  Tierärztlichen  Hochschule,  Stuttgart,  f 

Gübel,  0.,  Kauiiiiitnn,  Reutlingen. 

Göppingen,  Lehrerverein  für  Naturkunde. 

Gross,  Apotheker,  Bietigheim. 

d* 
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Hftrle,  Karl,  Aolendorf. 

Holzapfel,  Dr.  med.,  Arzt,  Tftbingen. 

Jäger,  Dr.,  Oberamtsarzt,  Ulm. 

Kast,  Christian.  Postrevisor,  Stuttgart.  J 

Kloos,  Dr.,  Professor,  Braunschweig,  f 

V.  König.  Fordiriand,  Freiherr,  Fachsenfeld,  f 

Lutz,  Dr.,  Saiütätsrat,  Göppingen. 

Mack,  Heinr,,  Fabrikant,  Ulm. 

Mayer,  Oberförster,  Dornstetten. 

T.  Maryal,  Neuch&tel. 

Müth,  Fr.,  Dr.,  Apotheker,  Stottgart. 

Paulus,  Dr.,  Oberstudienrat  a.  D.,  Stuttgart* 

Pfleiderer,  Dr.  med.,  Arzt,  Bondorf. 

Reiniger,  Rektor,  Reutlingen,  f 

Rühl,  Fr.,  Pfarrer,  Thaining  in  Obcrbayem.  f 

S  c  Ii  e  n  k  von  S  t  a  u  f  f  o  n  1  >  p  r  g  ,  1 J i.-*stissen.  t 

Schlichter,  II.,  Dr.  ]»hil.,  London,  f 

Sclimitlt,  0.,  Direktor,  Stuttgart. 

Schumann,  Pfarrer  a.  D.,  ^Stuttgart. 

Sixt,  Theodor,  Fabrikant,  Cannstatt. 

V.  Sick,  Dr.,  Obermedizinalrat,  Stuttgart,  f 

Siegle,  Dr.  med.,  Hofrat,  Stuttgart,  f 

Stablecker,  Revisor,  Stuttgart. 

Straub,  Oberförster  a.  D.,  PUeningeii.  f 

V.  Tscheruing,  Dr.,  Oberforstrat,  Tübingen,  t 

Ungerer,  .\.,  Chemiker,  Passau.  f 

Wenz,  Rud.,  Dr.,  Sanitätsrat,  Cannstatt,  f 

Winker,  Professor,  riinünd. 

Wolf,  Richard,  Regierungsbaameister,  Stuttgart. 

  43 

866 

Mitgliederbestand  am  1.  Januar  1902    866  Mitglieder, 

gegenüber  dem  letzten  Jahre  mit   840  „ 

Yerbleibt  eine  Zunahme  von   26  Mitgliedern. 
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t  Profewor  I^.  med.  Cr.  Yeeaanmeyer. 
Ein  LebenfiabriiB  und  Naehrof. 
Von  Prof.  Dr.  O.  B.  KltuiBlnffer. 

Durch  die  Vielseitigkeit  meiner  Studien  und  Bestrebungen  ist 
der  am  22.  Oklobor  1901  in  Ulm  im  S7.  Lebensjahre  dahingegangene 
Professor  a.  D.  Dr.  med.  GüSTAV  VE£S£>»t£YEß  auch  in  unsere  Kreise 
geaogen  worden,  und  es  bat  tmser  Verein  föx  vaterl.  Naturkunde 
aicht  nur  den  Verlust  eines  seiner  ältesten  Angehörigen  (MitgHed 
seit  18Ö4)  so  betraneni,  sondern  auch  den  eines  Mitglieds,  das  sich 
um  den  Veiein  sehr  wesentliche  Verdienste  erworben  hat. 

Seine  Foischangen  Ugen,  namentlich  in  späteren  Jahren,  mehr 
aal  gesehiehtfichem  Ctebiet;  insbesondere  schiieb  er  über  seine  Vater- 
stadt Ulm  auf  Grand  von  Urkunden,  wie  ans  den  Verhandlnngen 
des  gKnnst-  and  AltertomsTereins  flElr  Ulm  nnd  Oberschwaben*  nnd 
aus  den  „ülmer  Münsterblättern*'  zu  ersehen  ist.  Auch  hat  er  zahl- 
reiche biographische  und  pädagogische  Notizen  und  Abhandlungen 
veröffentlicht ^  Seinen  Namen  verzeichnet  das  Register  der  Ober- 
amtsbeschreibung  von  Ijim  von  1897  10  Mal:  für  Geschichte  und 
Naturgeschichte'^.  In  fniheren  Zeiten  waren  es  aber  mehr  natnr- 
g eschichtiiche  Studien  die  ihn  fesselten,  wozu  ihn  Neigung, 
Beobachtangen  auf  Reisen  und  sein  Amt  als  Lehrer  der  Natar- 
gesehichte  am  Gymnasium  in  Ulm  veranlassten. 

Zorn  Verständnis  der  Thätigkeit  und  des  Charakters  des  viel- 
ssitigen  Mannes  ist  vor  allem  notwendig  die  lUnntnis  seines  Lebens- 
gang es  ^ 

«Gustav  VmanmTSB  ist  am  4.  Oktober  1814  in  Ulm  geboren 
als  Sohn  des  dortigen  Gymnasialprofesson  D.  theoL  Georq  Vbbsbn- 

'  8.  Allgemeine  deutsche  Biographie  und  Schmidts  Encyklopftflie  dcfl 
gesamten  Erziehungs-  nnd  Tritf  ii  ichtswcsens. 

*  l'nter  anderem  tindet  m:n\  in  dieser  Oberamtsbeschreibung  auch  eioe 
S&mmiung  von  seiner  Hand  aus  dein  W  «utschatz  der  Ulmcr.  1.  S.  439—445 

•  Ich  folge  dabei  der  bereits  vtrufttuUichten  Darstellung  des  ]l«  rni  Iii  kt<  r8 
Nenffer,  Vorütand  des  Beulgv aniasiums  und  der  Bealanstalt  in  Lim,  der  in 
den  aJahreaheften  des  YeMins  für  Katbematik  und  NatnrwiBseiiKliaften  in  Ulm* 
1901  einen  ^Naehraf  an  Prof.  Dr.  O.  Veesenmeyer«  verOfTentlicbt  hat  und 
die  biograpliisclieo  Angaben  auf  Qnaä  von  eigenbftadigen  hiBtnlanenen  Auf- 
Eddmnngea  Veetenmeyer*»  machen  konnte. 
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HKTBB,  eines  angesehenen  kirchengeschichtlichen  Schriftstellers  ^  Nach- 
dem er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  durchlaufen  hatte,  studierte 
er  ▼om  Herbei  1893  bis  Frflbjahr  1837  an  den  UmTersitateD  Tfibingen 
und  Halle  Theologie,  ausserdem  in  Tfibingen  wahrend  eines  wetteren 
Halljahrs  Naturwissenschaften.  Hierauf  hnd  er  Verwendmig 
im  praktischen  Kirchendienst  als  Vikar  an  verschiedenen  Orten  der 
Ulmer  Gegend.  Im  Jahre  1888  worde  er  Hofmeister  in  Kassel,  von 
wo  ans  er  mit  seinen  beiden  Zöglingen  die  Universität  Heidelberg 
bezog.  Hier  benützte  er  die  sich  bietende  Gelegenheit  zur  Erweite- 
rung seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung,  stuiiirinj  M  e  d  i  z  i  n  ,  löste 
1841  die  von  der  medizinischen  Fakultät  gestellte  Preisaufgabe,  er- 
stand das  Fakultiitsexamen  uiui  erwarb  sich  am  11.  August  1S42 
den  Grad  eines  Doktors  der  Medizin,  Chirurgie  und  Gebui-tshilfe. 
In  den  beiden  folgenden  Jahren  treffen  wir  ihn  in  England  und 
Irland  und  in  Paris,  wo  er  seine  Studien  fortsetste.  Im  Ii  erbst  1844 
nach  Wfirttemberg  znrfiekgekehrt  fand  er  vorflbetgehend  Yerwendong 
als  stellvertretender  Lehrer  an  dem  Gymnasinm  und  dem  (^höheren 
Töohterinstitnt"  seiner  Vaterstadt. 

Doch  schon  nach  einem  Jahre  wurde  er  von  dem  mssiachen 
Fttcsten  Ghowanbki  als  Hausarzt  und  Hofoieister  seines  Sohnes  an- 
gestellt. Er  begleitete  den  Ffirsten  nach  Dresden,  an  den  Rhein, 
nach  Holland  und  zaletzt  nach  Russland.  Lni  hier  den  ärztlichen  Beruf 
ausüben  zu  krtnnen.  erstand  er  die  russische  Staatspiutuiig  in  allen 
Fächern  der  Medizin.  Alt»  Arzt  st  beint  er  nicht  bloss  das  Vertrauen 
seines  Fürsten,  sondern  auch,  b«'>onders  während  einer  Cholera- 
epidemie, das  der  bäuerlichen  Bevölkerung  in  reichem  Maasse  ge- 
nossen zu  haben.  Gegen  Ende  seines  siebenjährigen  Aufenthalts 
in  Basstand  machte  er  in  Begleitung  des  Prof.  Dr.  C.  Klaus  aus 
Kasan  eine  botanische  Reise  in  die  Steppen  um  das  Kaspische  Meer. 

Mit  reichen  Errungensehaften  an  Kenntnis  ^mder  Sprachen 
und  Völker,  wie  an  Natorwissen,  kam  er  im  Jahre  1852  m  die 
Heimat  corflck.  Hier  wurde  er,  zunächst  unständig,  nach  einigen 
Jahren  ständig,  als  Piofessor  an  der  Bealanstalt  in  Ulm  angestellt. 
Auch  erhielt  er  einen  Lehrauftrag  fdr  Naturgeschichte  (damals  noch 
an  den  höheren  Klassen)  an  dem  Gymnasium,  fÖr  Französisch  und 
Englisch  an  der  gewerblichen  FortbiMiings-^chnle  u.  s.  w.  Über  drei 
Jahrzehnte  hat  er  als  Lehrer  an  den  Selmlanstaltpn  seiner  Vater- 
stadt eine  segeuöreiche  Thätigkeit  entfaltet  und  war  auch  sonst  in 

'  I  ber  dessen  Schnftcn  siehe  im  Eegister  zur  OberamtabeschNibiiiig  jon 
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Terdienstlicher  Weise  thätig:  im  ülmer  Verein  fttr  Mathematik  und 
Naturwissenschaften,  im  Kunst-  and  Ait6itiiiii|rereiD  f&x  Ulm  und 
Obenehwaben,  als  Stadtbiblicibekar,  P&rrgemmndeiEt»  beim  HOnster* 
bwHsomit^  and  war  wiederholt  Abgeordneter  aar  evangelischen 
Landeoeynode. 

Kwae  Zeit  nach  seiner  danernden  Anstellnng  als  Professor 
hatte  er  sieh  mit  Sorant  BAklbii,  Tochter  des  KameialYtffwalteni  in 

Esslingen,  verheiratet,  aus  welcher  Ehe  zwei  Söhne  entsprossten. 
Im  Jahre  1885  nötigte  ihn  ein  langwieriges  nnd  schmerzhatte«  Leiden 
nm  seine  V('^^^etzang  in  den  Rnhestand  nachzusuchen.  Nach  seiner 
Wiedergenesung  Ijegami  für  ihn  jel/f  1 1  cht  erst  eni  ra.sliüse.s  Arbeilen 
und  Forschen,  er  hatte,  wie  er  scherzhaft  bemerkte,  „jetzt  keine 
Ferien  mehr''.  In  emem  Alter  von  mehr  alt  87  Jahren  entschlief 
er  sanft  nach  knnem  Knmkeetn/ 

Eine  kleine,  ansprachslose  Erscheinung,  war  er  in  Wissen,  Er* 
Ehrang  und  Leistung  von  seHener  Vielseitigkeit:  er  war  Theo- 
loge und  II edisiner,  Natarfoischer,  Geschichte-  and  Altertamsfoncher, 
Kenner  der  alten  und  neaen  Sprachen,  Lehrer  nnd  Schriftsteller* 
Ftbr  uns  kommen  anniehet  in  Betiacht  seine  Leistungen  für  den  Ver^ 
em  nnd  die  Naturwissenschaften. 

a)  Botanisches. 

1.  1854  schrieb  er  „Die  Vegetationsverliiiltnisse  an  der  mitt- 
leren Wolga,  mit  einem  Verzeichnis  der  1847  —  18.")!  gesammelten 
phanerogamen  Pflanzen",  er^^chienen  in  den  von  der  Kaiserl.  russischen 
Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  „  Beiträgen  zur  Pflanzen- 
kunde des  russischen  Reichs".  St.  Petersburg  1854,  116  S.  (Ein 
Sonderabdruck  befindet  sich  in  der  Bibliothek  unseres  Vereins.) 

2.  1856  schrieb  er  in  unseren  Jahreeheften  XII,  S.  55 — 59  über 
das  „Herbariom  HiBBOimnn  Habobb's  aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts''. 

3.  1853:  ,Oher  die  Steppen  im  Sfldosten  Rnsslands*»  einVoiy 
tng.   (Befindet  sich  wohl  in  der  Ülmer  Stadtbihliothek.) 

4.  Auf  der  GeneralTersammlnng  unseres  Vereins  in  Ülm  1368 

sprach  er  „Über  die  Pilz©  und  Schwämme  der  Umgegend 
von  Ulm''.  Die  kurze  allgemeine  Darlegung  ist  gedruckt  in  unseren 
Jahreshefteii  von  1801),  .Tahrgang  XXV,  S.  24.  Bei  jener  Versamm- 
lung lihergub  V.  auch  ein  -Verzeichnis  der  llymenomyceten  der  Um- 
gegend von  Ulm'*  an  die  Vereinsleitung ,  es  kam  aber  nicht  zum 
Druck.  Erst  1894  wurde  ein  solches  in  den  Akten  des  Oberschwäbi- 
schen Zweigvereins  auf  J^achfrage  von  Kirchner  und  Eichlbr  wieder 
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aufgefunden,  und  in  deren  „Beiträgen  zur  Pilzflora  von  WuiLiHm- 
berg"  in  unseren  Jabiesheften  von  1894  und  189t)  i.  i>ami  .')()  und  52) 
benützt  \  Es  sind  hir^r  151  Hymenomyceten  beschrieben ,  welche 
der  Verfasser  Y.  teils  allein,  teils  in  Gemeinechaft  mit  seinem  Freunde, 
dem  einstigen  Oberamtsarzt  Dr.  Desensy  in  Ulm,  in  der  Umgegend 
▼on  Ulm  gesammelt  und  namentlich  aach  auf  ihre  Geniesebarkeit 
nnteiMieht  bat  Diese  Arbeit  wird  hier  geidbmt  als  „anasefordent- 
lieh  fleissig  dorebgearbeitet  und  mit  sabkeichen  Beobaohtongen  des 
VerlBSBeis  ansgerflatet^. 
b.  Zoologisches. 

Ende  der  60er  Jahre  beschAfägte  sieh  V.  eingehend  mit  nnseren 

«nheimisehen  Fischen,  besonders  denen  der  Donau,  wovon  er 
über  2ü  Arten  zusammenbrachte  und  unserer  Vereinssannnlung  über- 
gab; eine  besondere  Zierde  ilerselben,  teils  wegen  Schönheit  der 
Exemplare  (in  Weingeist),  teils  wegen  Seltenheit  einiger  dersjclbtn, 
die  nur  ein  gewiegter  Kenner  heraustindct  nnd  bemerkt:  so  die 
Bastarde  Ailmrnus  dolabratm  und  Chmidrosttmm  rysela^  eine  V  arietät 
von  Chondrostotna  nasus  mit  auffallend  grossen  Schuppen ,  als 
nSpiegehiaae" ,  Leuciscvs  rirffo  oder  Fraueniiscb ,  endlich  Grobio 
uranoscopnSy  eine  auffallend  schlanke  QressUngart,  von  Aoassiz 
1828  in  der  Isar  entdeckt,  von  Subold  als  „Steingressling*  vom  Fisch- 
markt in  München  beschrieben  und  im  Jnni  1881  von  Y.  in  Ulm 
entdeckt,  seitdem  nicht  wieder  von  dort  gesammelt. 

Diese  Donanüsehe  sind  von  dem  Verfasser  dieses  in  seiner 
Arbeit  über  die  Fische  in  Wflrttemberg  (unsere  Jahreshefte  18B1) 
aufgeführt,  mit  besonderer  Erwähnung  V.'s  bei  den  einzelnen  Arten. 
Nur  Gohio  uranoscopus  wurde  erst  nach  dem  Druck  dieser  Arbeit 
entdeckt  und  diese  Entdeckung  daher  nicht  weiter  l»ukannt  ge- 
macht. Über  den  Frauenfisch  hat  V.  selbst  eine  Arbeit  veröffentlicht. 

Seine  Beschäftigung  mit  unseren  einheimischen  Fischen  ver- 
anlasste ihn,  eine  KSammlung.  von  Schlundzäimen  der  Cypriniden  an- 
zulegen, und  eine  solche  befand  sich  in  seiner  Hinterlassenschaft. 
In  Rassland  hat  er  auch  den  Insekten,  namentlich  den  Käfern, 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  ond  eine  unene  Art  entdeckt', 
wie  mir  sein  Sohn  K.  Y.,  Stadtpfiurer  in  Wümenden,  schreibt,  doch 
scheint  er  darüber  nichts  veröffenilieht  sn  haben.  Seme  soologischen 

'  s.  unsere  Jahreshefle  1894,  2;M)  u.  H(Ht.  in  d-  r  Timer  yiora  wnr  V. 
überhaupt  ganz  zw  Hanse.  —  Von  RtTislaud  brachte  er  «  in  ltosscs  I^-^rlai mm 
mit,  das  einen  mächtigen  üasten  liillte  und  in  seiner  liinterla^nschait  sicli 
befand. 
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Schriften  finden  sich  in  unseren  Jabreshefteii.  Die  Themata  sind 
alle  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlangen  des  Vereins  vorher 
mllndlieh  vorgetragen  worden: 

1.  Der  Franenfisch  (Leuciscus  wrgo  Heck.)  in  der  Donau.  1859, 
XY.  Jahrgang,  S.  47—51, 

2.  Ober  die  Grondeln  {CdhÜis  fossüis  und  taenia  L.).  XIX, 
1863,  S.  52—54  (aus  dem  Göklinger  Ried). 

3.  "Vorkommen  des  Distelfalters.  XIX,  S.  109  (kurze  Bemerkung 
über  Älassfeiizüge  dieses  F.'ilters  bei  Odessa). 

So  hat  auch  unser  Verein  allen  Grund,  dem  Entschlafenen  ein 
treues  Andenken  zu  bewahren. 
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II.  Sitzungsberichte. 


1,  Hauptversammlung  in  Rottweil  am  23.  Juni  1901'. 

Den  1.  Vortrag  hielt  Professor  Zoller  (Roitweil)  über  „dio 
im  Bezirk  Kottweil  vorkommenden  kleinen  Süsswasser- 
tiere'%  die  Redner  zum  grofsp^n  Toil  lebnnd  auBgestellt  hatte.  (Ein 
Bericht  über  diesen  Vortra«,'  lie(;t  nicht  vor.) 

Sodann  öpiaeh  Obeijsiabsjar^t  a.  D.  Dr.  H  fiel)  er  (Ilm)  über 
,,ÄifUS  cancrif  ormis  Schäffer"  ,  den  bekannten  „krebsartigen 
KiefenloBs"  ans  der  Ordnung  der  Phjllopoden  oder  BlatÜftsserkrebse. 
Nach  En&hlong  der  Entdeckung  dieses  merkwürdigen  Tieres  durch  den 
Eegensborger  P&rrer  SchIfpbb  im  Jshre  1766  und  der  erst  100  Jahre 
spflter  erfolgten  Auffindung  des  äusserst  seltenen  Männchens,  nach 
kurzem  Hinweis  auf  die  fragliche  Verwandtschaft  der  Art  mit  den  Tri- 
lobiten ,  bezw.  mit  dem  Molukkenkrebs  (Linndus)  unrl  auf  seine  gp- 
wiilin^i'-lie  Fort j'rianzung  durch  Parthenagene«?is  gab  der  Vortragende 
eine  ik'schrt^ibuug  drs  ansohnliclieu,  mit  den  Schwanzborsten  fast  iinger- 
laiiguü  Tieres  an  der  Hand  einer  LKrcKART-NiT»€HK'schen  Wandtafel. 
Eigentämlicli  und  sehr  uiiregelmüüäig  ibi  daä  V  o  i  k  o  m  ui  e  n  dieses 
Wesens:  manchmal  erscheint  es  massenhaft  in  PIfttsen,  Orftben  und 
Regenbächen,  am  mit  dem  Eintrocknen  derselben  wieder  zu  verschwin- 
den» so  dasB  Jahrzehnte  vergehen  können,  bis  es  wieder  am  gleichen 
Orte  erscheint.  An  anderen  Orten  ist  es  üb«^rhaupt  äusserst  selten, 
80  dass  selbst  manche  Zoologen  von  Fach  noch  keinen  lebenden  Jims 
Gepicht  bekamen. 

für  liottw*  il  )iat  da^  TiercliPn  be.s(nub'i *'s  Interesse,  weil  es 
zu  den  wenigen  Ui teu  geltuit,  wo  8öiu  Vorkoiumen  konstatiert  wurde. 
Vor  einigen  Jahren  entdeckte  es  Zahnarzt  Ikion  etwa  Mitte  Juni  in 
einem  mit  schmutzigem  Wasser  geföllten  Graben  an  der  Strasse  nach 
Balingen.  Der  Vortragende,  Dr.  Hfleber,  damals  gerade  dienstlich 
in  Bottweil  verweilend,  hatte  Oelegenheit,  ein  noch  lebendes  Exemplar 
in  dem  Aquarium  des  Oberamtsarztes  zu  besichtigen.  Die  meistsn  der 
hente  ausgestellten  konservierten  Exemplare  stammen  ans  jener  Zeit; 
seitdem  ist  das  Tier  nicht  mehr  in  Bottweil  gefanden  worden. 
  (Klunzinger.j 

>  Den  Bericht  Uber  die  Haaptverssmmlmig  s.  S.  JJL 
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B«kior  Haag  (Tübingan)  kgta  dar  Vanammlung  eine  Encrinus* 
Krone  aas  dam  Dolomit  des  oberen  Mnschelkalks  bei  Zimmern 

ob  Rüttweil  vor,  die  leider  schlecht  erhallen  ist,  so  dass  die  Species 
Dicht  bestimmt  v/ordm  kann.  Professor  Eck  orhlickt  in  diosrm  Fnnd 
einen  Bewf'i«^  fur  ^-md'?  Ansebauunpr .  daas  die  liolomite  dt's  tilif-r-'n 
Mascheikaiks  mehr  dem  Hanptroascbelka Ik  verwandt  sind  als  den  Dolo- 
miten  der  oberen  Lettenkoble,  welchen  sie,  äusserlich  betrachtet,  zum 
TenrodiMla  ibnlicb  liad.  Eck  fügt  binzn,  da,  wo  ein  EHcrittus  Tor* 
komBMt  pflegan  gawAhnliob  noch  mahi  aa  liagan.  Bednar  hat  sieh  Ter- 
gebfieb  aaeb  vaiteien  Exemplaren  umgeecbant,  möcbte  aber  den  Kott- 
weiler Sammlern  raten,  die  Sache  siebt  ans  dem  Auge  la  verlieren  nnd 
fleissig  in  den  Dolomiten  von  Zimmern  zu  aaaunehi,  die  aeit  t.  Aldebti^s 
Zeiten  gute  Ausbeute  geliefert  haben.  (Haag.) 

Fprner  sprach  derselbe  Redner  über  ,,das  Diluvium  in  Rott- 
weil s  Umuebnng".  (Der  Vortrag  tindet  sich  mit  einem  Nachtrag 
abgedruckt  m  uer  III.  Abt.  dieses  Jabresbofts  8.  1.) 

Sodann  erxfthHe  Prot  Dr.  Klunsinger  (Stuttgart)  einigea  Aber 
,VBeia  Leben  ale  Natnrforeeher  am  Roten  Meer**  wAbrend  einea 
djüingen  Anfimthatte  (1864^69  nnd  1872—75)  in  Koeeir,  indem 
er  die  Veranlaaenngt  seine  Vorstadien  und  Ausrüstung,  den  Studien- 
plan nnd  daa  mit  groaaem  £ifer  und  Erfolg  betriebene  Sammeln  und 
Konservieren  der  Meerestiere  schilderte.  (Redner  beabsichtigt  seinen 
Vortrag  in  erweiterter  Form  in  einem  der  nächsten  Jahreabefte  zu  vor- 
öttentlicbeo.; 

Lehrer  Scheuerle  (Frittlingenj  machte  einige  Mitteilungen  über 
die  von  ihm  ausgestellten  Weiden  und  sprach  dann  über  „unechte 
Bastardbildnng  (Peendo-Hybiidation)*' ,  indem  er  einige  FiUe  ecbil* 
derte,  in  denen  Blomen  von  bestimmter  FArbnng,  s*  B.  weieae  Tulpen, 
ireiaee  Nelken»  infolge  Ton  Befirnebtnng  durch  den  Pollen  andersfarbiger 
Varietäten  derselben  Art  eine  naebtrtglicbe  Verftndemng  der  Farbe  ihrer 
Blfttenblätter  erfuhren. 

Zum  Schluss  zeigte  Prof.  Dr.  Wülfing  (Hohenheim)  prächtige 
Schwarzwälder  Stufen  von  Zinkblende  und  silberhaltigem 
Bleiglanz  neb.st  begleitenden  Mineralien,  wie  Schwerspat,  Eisenkies, 
Dolomit  und  Kalkspat  vor  und  knüpfte  daran  einige  Bemerkungen  über 
die  Art  dee  Vorliommena  nnd  den  Bergbau  am  Schauinaland  weatiieb 
Ton  Freibaig  i.  B.,  wie  er  gegenwftrtig  tos  der  Oewerbeebaft  »fSchivars-' 
wilder  Embeigweike**  in  grösserem  ümfuig  betrieben  wird. 


2.  AUgemeine  Winterrmanmiliiiig  üi  Siottgart  am 

27.  Dezembw  1901. 

Auf  Anregung  des  Vereinsvorstandes,  Prof.  Dr.  Klunzingür,  hatte 
der  AusBchuss  in  seiner  Sitzung  vom  31.  Oktober  1901  beschlossen, 
dem  sebon  raebffaeb  kundgegebenen  Wunacbe  naeb  einer  öfteren  Zu* 
sannnenlninft  der  Vereinsmitglieder  nun  Zweck  wiaaenachaftlicber  Unter- 
baltnng  und  Belebrung,  aowie  ale  Eraata  ffir  die  frttberen  Wintervortrftge 
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dadurch  Rechnung  »i  tragen»  daas  er  neben  der  im  Sommer  stattr 

findenden  HauptversammUinp  eine  allgemeine  Wintf^rversammlung  mit 
allgemein  verständliehen  Vortrügen  veranstaltete.  I)ie  Vereinsniitglieder 
von  Stadt  und  Land  und  ihre  Hamen  wurden  daher  durch  besondere 
Anzeigen  auf  den  27.  Dezember  nach  Stuttgart  eingeladen,  wo  die  Ver- 
sammlung, verbunden  mit  einer  Aosstellang  naturwissenschaftlicher 
Gegenetinde,  im  Yoitragesaal  dee  LandeegewerbemnaeiuDS  sUttfindea 
BoUte.  Trots  mannigfacher  Bedenken,  die  eich  an  die  Wahl  dee  Tagee 
knüpften,  fanden  eich  an  der  Vereamminng  eehr  sablieich  Vereiaa- 
mitglieder  aus  nah  und  fem  ein,  und  nahm  dieeelbe  einen  doxchaoa 
befriedigenden  Verlauf. 

Die  in  dem  Vortragssaal  angeordnete  Ausstellung  naturwi^^en- 
schaitlicher  Gegenstände ,  welche  diesmal  fast  ausschliesslich  von  den 
drei  naturgeschichtlichen  Instituten  der  Technischen  Hochschule 
veranstaltet  wurde,  zeigte,  welche  Schätze  au  Lehrmitteln  und  an  wissen- 
schaftlichen Gegenständen  hier  angesammelt  sind*  Die  hotanieebe  Samm- 
lung (Prof.  Dr.  Fftnfsttck)  bot  echftne  Oelatinemodelle,  kfinstliehe 
Blumen,  merkwflrdagee  „Wnndbols**,  Holser  mit  Holswflrmem  nnd  eine 
Anaahl  erst  kOrsUch  von  Prof.  Dr.  GObel  in  Mflneben  erworbener  For- 
malinprftparate  meist  biologisch  interessanter  Gegenetflnde.  Die  zoo- 
logische Sammlung  (Prof.  Dr.  Iläcker  und  Klunzinger)  hafte  zoo- 
tomische  Präparate  ausgestellt,  von  Dr.  Dewitz  und  dessen  S(  hwester 
im  Jahre  1880  verfertigt,  die  unerreii  hten  Vorbilder  der  jet/t  überall 
nachgemachten,  im  Handel  zu  habenden  i^räparate.  Ks  waren  ferner  auf- 
gestellt und  mit  Erklärungen  versehen:  die  deutschen  Batrachier,  die  Ana- 
tomie des  mftanlichen  nnd  weiblichen  Aales,  Modelle  von  Dr.  Thilo  fftr 
gewiflse  mechanische  Einrichtungen,  wie  Spengelenke,  Schnbknrbeln  im 
Tierreich,  InsektenkAsten  mit  Beispielen  ron  Mimikry,  Insektenmetamor- 
phosen n.  B.  w.  Die  mineralogische  Sammlang  (Professor  Dr.  Sauer) 
hatte  neuere  Instrumente  zur  Untersuchung  von  Gesteinen  geliefert, 
n.'imlich  :  1.  ein  grosses  FrT:«?'?!che.s  PolarisatioT^Mmil^roskop  mit  gemein- 
sam divlibaren  Nikols  und  allen  Einrichtungen  für  mikroskopisch- 
optische Gesteinsuntersuchung,  2.  ein  mittleres  putrographisches  Mikro- 
skop mit  besonders  grossem  Sehfeld  und  trichterförmigem  Aufsatz  mit 
Kassette  zat  Mikrophotographie,  3.  ein  blnoknlares  Mikroskop  ftr  Unter- 
sachnng  im  anfiallenden  Lichte,  4.  eine  WnsiniAii^scbe  Wage  zur  Be- 
stimmong  des  spedfischen  Gewichts  von  MineralspUttem  in  schwerer 
Schwebflflssigkeit.  Ausserdem  hatte  noch  Herr  Carlo  Jooss  aas  Stutt- 
gart interessante  Petrefakten  aas  dem  Steinheimer  Tertiär  ausge.stellL 

Um  n  Uhr  vormittap»  eröffnete  der  1.  Yereinsvor.stand ,  l'rof. 
Dr.  Klunzinj^er,  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  worin  er  die 
Grunde  iür  di*»  Veranstaltung  der  Zusammenkunft  darlegte. 

Den  1.  Vortrag  hielt  Prof.  Dr.  Fr  aas  über  den  Yel  I  o  w.^tone- 
park,  dessen  Besuch  dem  Redner  nach  seinen  im  vorhergogangenen 
Sommer  unternommenen  strapasenreichen  geologischen  Forschnngsreisen 
in  dem  „wilden  Westen"  Nordamerikas  ale  Erholung  gedient  hatte,  wo 
es  auch  nichts  mehr  va  entdecken  giebt.  Seit  1672  ist  diese  Gegend, 
so  gross  als  Wftrttemberg  ohne  Oberschwaheo ,  unter  den  Schuta  der 
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AOidmmefikftnischftii  BegieiUBg  gestellt,  tnt  Erholiug  und  ErliftItiiBg  von 
Pflanzen  und  Tloren ,  zum  Schutz  gegen  deren  drohendes  Aussterben, 
besonders  der  Büffel.  Daher  strengste  Bewachung  durch  herumstreifende 
Wächter  und  peinliches  Verbot  des  Jagens  und  Sammeins  bis  auf  das 
Mitnehmen  eines  llamniers  lünaus.  Geoloo;isch  bildet  dieser  ,,i«iational- 
park"  das  Centrum  eines  ungeheuren  Vulkangebiets.  Die  llaupt- 
ausbrüche  geschahen  in  der  Tertiärzeit,  und  nach  langen  Intervallen 
efffo^en  neue  Kruptiooen  bis  in  die  Jetztseit:  es  sind  andesitische 
Owtttiii«  mit  Ltpariten  und  ObeidiaDeii  in  nageheoMr  liicbtigkeit,  welche 
inffmrtig«  Q«tteuie  dnrebsetsen.  Als  Nadnrirkniigeii  dieser  YiilkMe  in 
dem  noeh  nicht  volIetAndig  erkalteten  Gebiet  treten  die  in  Zahl,  Manmg* 
faltigkett  und  Qrosssrtigkeit  einzig  dastehenden  heissen  QneUen,  Sinter- 
bildunt^en ,  Schlammvulkane,  Mofetten  und  Solfataren  und  namentlich 
di<^  Geisirs  auf:  periodisch  aufwallende  Wassersäulen  bis  150 — 250' 
Hübe  und  alle  4,  10,  (iO  Minuten,  mitunter  auch  nur  alle  5 — 6  Jahre 
wiederkehrend.  Die  im  Innern  herrschende  Hitze  ist  zwar  nicht  mehr 
im  Stande,  Steine  und  Lava  auszuwerfen,  wohl  aber  die  in  die  unter- 
inSseban  Hohlfftoms  wou  oban  ainsickarndan  Tages-  und  Orandwasser 
in  Daokpf  sn  vsfwaadeln,  welcher  nach  Bireichiing  einer  gewiesen  Span* 
nnng  die  darflbsr  stabenden  WasBeninlen  anstieibt,  was  sich  in  fOt 
Jaden  Fall  bestimmten  Zwischenräumen  wiederholt.  Wfthrend  des  Vortrags 
worde  diese  Erscheinung  in  gelungener  Weise  experimentell  vorgeführt. 

Die  Hundreis'e  im  Park  geht  von  der  Sinnabar-Eisenbahnstation 
im  Norden  des  I'arks  aus;  man  fährt  in  sehr  beijuemen  G<»sollschaft8- 
wagen  und  auf  guten  Wegen  zunächst  zum  grossartigen  Mammuth-spring- 
iioiel  mit  4Ü0  Zimmern,  dann  zu  den  hot  spring»  (lieissen  Quellen), 
deren  Wasser  ein  unbeschreibliches  Farbenspiel  zeigt  und  grossartige 
Sinfartsoassan  aneugt,  daran  Ursache  dissalbs  ist  wie  beim  Karlsbader 
Spmdal:  Aoflteen  das  Kalks  nnd  Kiessls  in  der  haissen  Tisfa  nnd 
Kiadaisdilag  beim  Erkalten«  Weiter  geht's  hinauf  anf  das  Hoch- 
plateau bis  2300  m,  um  diese  Zeit  (26.  Juni)  noch  grösstenteils  Ton 
Schnee  bedeckt;  wo  dieser  weg  ist,  spiiessen  55ofort .  wie  in  unser»^n 
AliM-n .  herrliche  Blumen  hervor.  Vorüber  an  einem  von  Bibern  ge- 
bildeten Stausee  mit  Biberhurgen  nach  dem  glasartig  funkelnden  Ob- 
sidian-cliff  und  zu  dem  Gebiet  der  Geisirs,  wuiuuter  einer  ein  stunden- 
weit hörbares  Getuse  macht.  Aus  dem  Yellowstoue-See,  der  die  Grösse 
des  Bodensacs  hat  nnd  Ton  Inseln  nnd  Wildern  dnrchsetst  ist,  fliesst  der 
Tsllowstona-Flnss  als  bieitsr  Strom  ans.  Im  See  ist  es  erlaubt,  Fische 
mit  dar  Angel  wa  fiuigan;  sie  können  in  den  hsisssn  Qnsllen  nnd  Gaisiis 
des  Ufers  sofort  gssotten  und  dann  gegessen  werden.  Weiterhin  stürzt 
der  Fluss  in  eine  enge,  340 — 450  m  tiefe  Schlucht,  das  grosse  Carton, 
hinab  ;  ein  Schauspiel,  ,,al8  ob  eui  Regenbogen  tut  Erde  niedergefMlb«n  und 
in  Stücke  zertirochen  wäre".    Am  Rand  der  Sclducht  das  Canon-Hotel. 

Die  Nachtlager  werden  in  der  Hegol  in  schönen  Hotels  zugebracht; 
solche  pflegen  nachts  von  Bär«n  (Baribals)  besucht  zu  werden,  welche 
die  in  der  Nähe  aufgestapelten  verbrauchten  Konservebüchsen  ablecken 
nnd  dann  von  den  Gistan  gafahrloa  haobacbtat  werden  können. 

(Kinnaingsr.) 
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Nach  einar  Mittagspause  hielt  Dr.  Maria  Gräfin  v.  Linden» 
Assistentin  am  zoologischen  Institut  in  Bonn,  einen  Vortrag  über  ,,die 
Zeichniini;  der  Tiere".  Bei  den  älteren  Naturforschern  finden  wir 
oft  peinlich  genaue  Beschreibungen  von  F'^rl>en  und  Zficimangen,  aber 
ohne  Autkliiiung  über  deren  ursächlichen  Zusammenhang;  so  gait  die 
Beschäftigung  damit  bald  als  Spielerei,  man  legte  nur  den  inneren 
Merkmalen  W  ert  bei.  Erst  Darwin  erkannte  die  Bedeutung  der  Zeich- 
nuiig  und  Ffirbtmg  aU  Beleg  fär  die  natftriiche  und  kfiaitlielie  Zacht- 
wähl,  die  Beadi&ftigung  damit  wurde  wieder  modern.  Nach  ihm  und 
noch  mehr  seinen  Nachfolgern  (Wallaoi,  Wbisicakk)  sollen  die  Tiere 
die  Fähigkeit  besitzen,  nach  den  verschiedensten  Richtungen  «b* 
zuändern,  so  dass  der  Natur  eine  reiche  Aaswahl  zu  Gebote  stehe,  um 
das  jeweils  Nützliche  zur  Entwickelung  za  bringen  and  zu  erhalten. 
\Yäre  das  richtig,  so  müssten  wir  darauf  verzichten,  das  endlose  Ge- 
wirre von  Zeichnuni:  ri  zti  enträtseln.  Im  Gegensatz  hierzu  kam  Pro- 
fessor KiMi.K  in  Tübingen,  der  Lehrer  der  VortragendfMi ,  zur  Über- 
zeugung, dass  die  Zeichnung  nur  nach  wenigen  bestiinuiten  Rich- 
tungen abändere  (was  er  spitter  <  »ithogenesis  nannte),  und  gesetz- 
mässig  sich  umbilde.  Diese  Zeichnungen  zeigen  bestimmte  Regeln  und 
Gesetse  in  der  Anordnung,  die  scheinbar  Terwirrtesten  Muster  z.  fi. 
auf  dem  Flügel  eines  Schmetterlings  können  auf  einen  oder  einige 
Haupttypen  surftckgeführt  werden.  Dies  ist  massgebend  für  die  Ent- 
stehung der  Zeichnung  und  damit  auch  die  der  Arten,  der  Blutsverwaiidt- 
Bchaft.  Daher  entspricht  die  Zeichnung  auch  den  Forderungen  des 
biogenetischen  Grundgesetzes  (Parallelgehen  der  Einzel-  und  Stammes- 
entwickelung).  Diese  Stufen  in  der  Anordnung  der  Zeichnung  sind: 
Längsstreifung.  Fleckung,  Querstreifung,  endlich  Einfärbig- 
keit.  Erster«'  ist  als  die  ursprünglichste  anzusehen,  da  sie  charakte- 
ristisch ibt  5?o\vohl  für  die  systematisch  tiefer  stehenden  Arten,  als  far 
die  Jugend  höher  entwickelter  Formen:  so  bei  Wirbeltieren  und  Wirbel- 
losen. Am  schönsten  lässt  sich  dies  dartbun  bei  den  Zibetkatzen 
(Viverriden) ,  son  Teil  auch  bei  anderen  Raubtieren;  unter  den 
Huftieren  bei  Schwein  und  Tapir  mit  längsgestreiftem  Jugendkleid, 
während  die  Pferdearten  gefleckt,  quergestreift  oder  einfarbig  sind; 
bei  Schwein  und  Tapir  filllt  das  Zwischenstadium  mit  Querstreifnng 
und  Fleckung  aus,  sie  werden  im  Alter  ein&rbig:  eine  sprungweise  Um- 
bildung. 

Das  obige  Gesetz  bestätigt  sich  besonders  schön  auch  bei  Raub- 
vögeln: Jugendkleid  braun  mit  dunklen  Längsspritzern,  die  sich  zu 
Liingslinien  ordnen,  Alterskleid  quergestreift;  ferner  bei  unseren  Wasser- 
molchen. Hier  findet  man  auch  ein  weiteres  Gesetz:  die  Man  neben 
zeigen  im  Verhältnis  zu  den  Weibchen  eine  höhere  Stufe  der  Zeich- 
nung, z.  Ii.  die  mUnnlichen  Raubvögel  zeigen  Querstxeifung  mit  grauer 
Grundfarbe,  die  weiblichen  L&ngsstreifung  mit  brauner  Grundfarbe,  ähn- 
lich dem  Jugendkleid:  „männliche  Praponderans*'  nach  Eimbb,  „die 
Männchen  machen  die  Mode'\  Und  noch  ein  Gesetz:  das  der  wellen- 
förmigen  Verbreitung  der  Zeichnung  über  den  K(>rper,  von  hinten 
nach  Torn  und  vom  R&cken  nach  dem  Bauch  fortschreitend:  daher  oft 


Digitized  by  Google 


—  LXUI  - 


▼oiD  am  Kopf  and  HalB  noch  Längsstreifen,  am  Bampf  Läogsflecken, 
m  Sdiwans  Qoentreifnng,  z.  B.  bei  Zibetkatzen. 

Dieselben  Begeln  gelten  auch  bei  den  Wirbellosen,  soweit  sie 

untersucht  sind,  bei  Weichtieren,  Würmern  und  besonders  bei  Scbmetter- 
iiogan;  bei  letzteren  bilden  11  Längslinien  das  Grundsehema,  wie  bei 
mißeren  Segelfaltern.  Durch  Verschmelzung,  Verkürzung  und  Auflösung 
in  Flecken ,  Verbindung  durch  Querstreifen  oder  gänzliches  Schwinden 
der  Binden  entstehen  gefleckte,  quergezeichnete  oder  einfarbige  Formen 
n.  s.  w.  Sehr  interessant  ist  auch,  zu  verfolgen,  wie  die  Gestalt  der 
Flüge!  die  Zeichnung  beeinflussen  kann:  so  bilden  sich  die  sogen. 
„BUttschmetterlinge"  aus,  die  einem  dürren  Blatte  täuschend  ähn- 
Heb  ^d  tind  als  Hanptstfltsiii  für  die  Zncbtwabl  angeführt  werden, 
S0SOLOW8KT  betrachtet,  wenigstens  bei  den  Säugetieren,  die  drei 
Hanptfomen  der  Zeichnung  als  Anpassung  an  die  wechselnden  Vege- 
tationsfonnen  auf  der  Erde,  bestimmt  durch  den  Anfenthaltsort: 
Liagsstreifung  für  die  am  Boden  lebenden  Tiere ,  Fleckung  für  das 
Baumleban,  Querstreifung  für  das  Leben  im  Bohr  oder  in  Steppen. 
EiMKR  führte  dasselbe  früher  zurück  auf  die  Aufeinanderfolge  von  mono- 
kotyledoni?r"her  und  später  dikotyledonischer  Vegetation  in  den  geo- 
logischen Krdperioden.  Aber  diese  Verhältnisse  sind  nicht  überall  nach- 
aa  weisen. 

Daher  wurde  Eimke  veranlasst,  mehr  und  mehr  konstitutionelle 
Ursachen  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Dr.  Zeknek  und  andere 
forschten  auf  Eimai's  Veranlassung  den  Bedingungen  nach,  unter  denen 
Farbstoffablagerungen  aof  der  äusseren  Haut  hervorgerufen  werden ;  sie 
baden,  dass  die  Farbstoffe  den  Blut  bahnen  folgen  und  an  der  Körper- 
oberfläche den  dort  verlaufenden  Längastämmen  als  Längsstreifen  folgen, 
80  wenigstens  in  der  Jugend.  Arnold  Gbaf  zeigte,  dass  hierbei  auch 
die  Verteilung  der  Muskelbündel  von  Einfluss  ist;  die  Pigment- 
zellen wandern  durch  die  Anziehungskraft  des  Sauerstoffs  der  l.uft  in 
den  Zwi-rhpnräumen  der  Muskelbündel  gegen  die  Oberfläche.  Endlich 
ist  neuerdings,  besonders  von  StandfüSS,  der  EinHuss  von  Wärrae  und 
Kälte  auf  die  Verteilung  des  Tiginents,  besonders  bei  Schmetterlingen, 
nachgewiesen  worden ,  man  hat  sogar  ganz  neue  Muster  künstlich  er- 
zeugt All  dies  beweist  die  Entwickelung  der  Zeichnung  durch  kou- 
ititntionelle  Ursachen  und  die  Ohnmacht  der  Naturzftchtung  hierbei. 

(Klunzinger.) 

Ben  3.  Vortrag  „aber  die  Fest"  hielt  Dr.  Dieudonn6,  Stabs- 
arzt  und  Privatdocent  in  Würzburg,  ein  Stuttgarter.  Frfiher  zum  Ge- 

sandheitsamt  kommandiert,  wurde  Vortragender  1897  als  Begleiter  des 
Oeheimrats  Koch  nach  Bombay  berufen,  und  hatte  so  Gelegenheit,  die 
Pfst  gründlich  zu  studieren  und  zu  beobachten.  Nacli  einer  kurzen  ge- 
s-'  hicht liehen  Einleitung  über  die  Justinianisclie  Pest  und  den  schwarzen 
Tod'* ,  der  ein  Viertel  der  damaligen  Bevölkerung  Europas  hinraffte, 
wurde  gezeigt,  dass  es  jetzt  o  endemische  Pestherde  giebt;  Die 
Abhänge  des  Himalaja,  die  Westküste  von  Afrika,  und  ein  neuent- 
«leckter  in  Ostafrika.  Die  Pest  in  Hongkong  1894  und  in  Bombay  1896 
veiden  mit  dem  modernen  Bflstzeug  der  Wissenschaft  genauer  unter- 
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stioht;  dort  entdeckte  der  Japaner  Kitasato  den  Pestbacillus ,  hier 
wurde  die  Biologie  und  pathologische  Anatomie  studiert.  Der  Pest- 
bacillus ist  Ipicht  von  anderen  Bacillen  zu  unterscheiden  und  zu 
züchten,  er  ist  glücklicherwf^isp  wenig  widerstandsfähig:  jüü 
Trockenheit,  die  ihn  in  einer  Woche  mm  Absterben  bringt,  gegen 
Sonueuliclit:  die  indische  ;Soune  tutet  ihn  in  ^iz  Stunde  (daher  oft 
Abdecken  einee  Hami  mr  Derinfektiofii  genügt)  und  gegen  unsere  ge- 
wöhnlichen Desinfehtionemittel.  Länger,  ca.  Honat,  h&lt  er  lish 
in  halbfenchtem  Znstand,  wae  wegen  der  Veieehleppnng  wichtig  ist; 
niedere  Temperatur  kann  ihm  niobta  anhaben,  daher  erfahningsgemäea 
die  Pest  in  dor  Hitze  des  Tropensommers  anfliöi  t ,  im  Winter  aber 
"wioderkommt.  Dieser  Pestbacillus  ist  sicher  als  Erreger  der  Pest  nach- 
gewiesen, er  findet  sich  in  enormen  Mengen  im  Blut  und  in  den  Lymph- 
drüsen der  Pestkranken. 

Das  Krankheitsbild  ist  üin  dreifaches:  1.  Drüsen-  oder  Bu- 
bonenpest:  Beginn  mit  hohem  Fieber,  Eintreten  von  Delirien  mit 
Neigung  zum  Fliehen,  der  Kranke  macht  den  Eindmek  eines  Trankanen. 
Währenddessen  bildet  sich  eine  Drfisengesohwnlst  (Babo),  in  derLeistan-, 
selten  in  der  Achsel-  und  Halsgegend,  Ton  ungemeiner  EmpfindBchkait. 
Von  hier  ans  erfolgt  bei  Of>^'o  der  Kranken  Blutvergiftung  mit  töd- 
lichem Ausgang.  Oder,  in  günstigeren  Fällen,  Vereiterung  mit  Ab- 
sterben der  Bacillen  in  der  Geschwulst :  wer  den  dritten  Tag  überlebt, 
hat  Aussicht  auf  Genesung.  In  12  Stunden  kann  man  gesund,  krank 
und  tot  sein.  '2.  I.ungenpest:  Diese,  er«t  seit  ISIHJ  studiert,  ver- 
läuft unter  dem  Bilde  uiuer  gewöhnlichen  Lungenentzündung;  nur  im 

Auawurf  sind  grosse  Mengen  Ton  Pestbaeaien  naehanweisen.  Dadurch 
grosse  Gefahr  der  Anstecksng  durch  Atmen  und  Husten  des  Kranken, 
wie  die  bekannten  Fälle  in  Wien,  wo  Dr.  HCLum  starb,  aeigan.  Der 
„schwarze  Tod"  trat  nach  den  vorliegenden  Berichten  unter  dieser 
Form  auf.  8.  Hautpest:  Es  bilden  sieh  erst  Karbunkel,  dann  Drüsen- 
srhwf'llung  und  Blutvergiftung.  Die  Haupteingangspforte  der  Pest  ist 
nach  den  Erfahrungen  in  I^onibay  die  Maut;  es  genügen  schon  ganz 
kleine  Verletzungen  derselben,  die  meist  vom  Fnss  ausgehen:  daher 
besonders  die  barfüssig  gäheudeu  Eingeborenen  solchen  ausgesetzt  sind, 
während  die  Europäer  dagegen  geschützt  sind,  und  eher  Achseldrüsen- 
schweUnngen  bekommen. 

Die  Verbreitung  der  Fest  geschieht  nicht  dnrch  Waaeer  und 
Luft,  sondern  durch  die  Menschen  und  deren  Verkehr.  Die  Pest  ist 
eine  Krankheit  des  Schmutzes  und  Elends;  sie  herrschte  in  Bombay 
fast  ausschliesslich  in  den  dicht  be%vohnten,  licht-  und  luftlosen  Woh- 
nunt;eTi  fler  Eingeborenen,  die  (Quartiere  der  Knrnpfier  und  Parsen 
bliebeu  verschont;  auch  in  den  luftigen  Pestspitälern  kommen  keine 
neuen  Infektionen  mehr  vor.  Die  Verbreitung  erfolgt  langsam  sehleichend, 
von  Haus  zu  liaus;   daiür  ist  die  Krankiieit  aber  auch  schwer  wieder 

an  Tertilgen,  sie  bildet  endemische  Herde,  so  in  Bombay  seit  4 — 6  Jahtaa. 
Bei  der  Verbreitung  kommen  hanptsichlich  Batten  und  Hftnae  in 
Betracht;  man  hat  in  einer  Woche  in  Bombay  10000  tote  Ratten  ge* 
fanden,  bei  deren  Untersuchnag  sich  Fest  ergab.   Die  Bnchelanngsit 
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sind  dieselben  mt  beim  Menschen  i  Brüsenscbwelliingen,  Anbftnfung  von 
Bacillen  im  Blut,  Flucbtdelirien  oder  TVonkenbeit:  die  Tiere  kriechen 
ans  ihren  Löchern,  verlieren  die  Furcht  vor  den  Mensehen  nnd  fallen 

nach  einigen  Sprüngen  tot  um.  Sie  sind  nngebeuer  empfindlich  gegen 
Infektion  im  Gegensatz  zu  den  Geiern,  welche  die  Leichen  auffressen. 
J)ie  Verbreitung  geschieht  um  8o  rascher,  als  die  Tiere  die  kranken 
vnd  toten  ihrer  Art  nnf'/nfrpospn  pfletron.  All  das  wissen  die  Ein- 
gt'ljorenen  genau,  und  Hieben,  wenn  die  Ratten  sterben.  Auch  in  Be- 
schreibungen und  Gemälden,  z.  B.  von  Pouspin  aus  dem  Mittelalter, 
spielen  die  kiaiikeu  Katteu  eine  Kolle.  So  bringen  die  Ratten  die 
Krankheit  von  Ort  sn  Ort,  aber  auch  nach  der  Ferne  mittels  des  Ge- 
treides; so  fand  man  in  Hamburg  nnd  Bremen  tote  pestinfiaierte 
Batten  bei  Löschang  einer  Ladung,  was  gltlcklicherweise  der  Kapitän 
«eitig  meldete. 

Bei  Bekämpfung  der  Pest  ist  besonders  wichtig  eine  rasche 
Diagnose,  daher  bebordHche  Mass  regeln:   Ausbildung  eines 

Stabes  von  Pestforschern,  Pestlaboratorien,  Anzeigepflicht,  Desinfizierung 
der  Gerätschaften.  Ausserdem:  Schutzimpfung,  entweder  mit  ab- 
getöteter I'estkultur,  was  bei  7  "/o  auf  Ü — 8  Monate  scliützt,  aber  nicht 
absolut,  daher  sie  sich  nicht  als  Zwangsmassenimpfung  eignet,  sondern 
nur  für  besonders  Gefährdete,  wie  Arzte,  Krankenwärter  und  das  Des- 
Infektionspersonal.  Oder  passive  Immunisierung  mit  Serum :  ähnlich 
"Wie  bei  der  Diphtherie;  der  Schutz  dauert  1 — 2  Wochen,  ist  aber  noch 
nicht  gans  sieher  gestellt. 

In  Indien  wurden  solche  Massregeln  mit  Strenge  dnrchgeföhrt, 
fanden  aber  unter  der  Bevölkerung  grossen  Widerstand,  und  hatten 
aogar  Yolksaufstände  aur  Folge. 

Nach  dem  Schluss  des  Vortrags  wurden  denselben  beleuchtende 
Lichtbilder  vorgeführt.  Auch  bei  den  beiden  anderen  Vorträgen 
dienten  Wandtafeln  und  i'hotographien  zur  Erläuterung.  FAn  gemein- 
schaftliches Mittagsmahl  im  Hotel  Viktoria  beschloss  die  nach  jeder 
Bichtung  hin  befriedigende  Versammlung.  (Kluuzinger.) 


8.  WigBenechaftliGhe  Abende  des  VereinB  in  StnUgart. 

Sitzung  am  12.  Oktober  1901. 

Prof.  Dr.  Cy-dJiz  als  Vorsitzender  eröffnete  die  Versammlung,  be- 
grüsste  die  Anwesenden  und  ordnete  die  üiilichen  Neuwahlen  an. 
Einstimmig  wurde  O.-Stud.-Rat  Dr.  Lampert  zum  ersten,  Prof. 
Ür.  Be  hrend- Hohenheim  zum  zweiten  Vorstand,  Prof.  Dr.  V osseler 
zum  Schriftführer  gewählt 

Sodann  ergriff  Prof.  Dr.  £.  Fraas  das  Wort  zu  einem  Vortrag 
aber  „Geologische  Streifzftge  durch  die  Prärien  und  Felsen- 
gebirge Nordamerikas*'.  Durch  das  Entgegenkommen  der  ameri- 
kanischen  Kollegen  erfüllte  sich  ein  seit  langen  Jahren  gehegter  Wunsch 
des  fiedners,  das  Land  der  riesigsten  Bewohner  der  Erde,  der  fabel- 

JahfMheft*  d.  T«r«liii  1  VAtorl.  ll*tavkand*  In  WOrtt.  190t.  e 
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haft  p:rossen  Dinosaurier,  iD  den  Felsengebirgon  za  beanehon  und  in 
verhältnismässig  sehr  kurzer  Zeit  Vieles  und  Wichtiges  zu  sehen,  da 
überall  allps  aufs  beste  vorbereitet  war.  Die  erste  Zeit  wurde  dem 
Besuch  fler  Städte?  New  York,  New  Häven,  Princcton,  Washington.  Ana 
Aibor,  Chicago  und  Lawrence  ivan.s.  und  namentlich  auch  dere:;  \v]-<*'n- 
schaftlichen  Instituten  gewidmet.  Die  Schätze  an  uujerikaxiisciif u 
FoaBilien,  inBbesoodere  an  Übemttan  Ton  VtrtBbraten,  dnd  geradezu 
betftnbend  gross,  und  wir  bewundern  ebenso  diesen  Reiehtan  der  eiaselnea 
Sammlangen,  wie  die  s.  T.  praehtrolle  nnd  inttinktiTe  Aofstellnng. 
In  ersterer  Htnsicbt  dürfte  wohl  das  Pipoty« Museum  in  New  Häven 
(Auf'^Mmnilungen  von  Mabsh),  in  letzterer  das  American  Masenin  in 
iJew  Volk  fKurator  Osi«(»kn)  an  die  Spitze  zu  stellen  s-ein. 

In  laschem  Fluge  ging  es  nach  Westen,  in  die  Staat»'n  Colorado- 
und  Wyoming.    Denver,  die  Königin  der  Prärien,  in  i>raclitvoller  l.age 
am  Fusse  des  Felsengubirgüs  gelegen,  bildete  den  Auägaugäpuukt  tür 
den  ersten  Abschnitt  der  Heise,  welcher  dem  Studium  des  amerikaniscbeu 
Jvra  galt.    GrondTerscbieden  vom  Osten  ist  die  Landschaft  hier  Im 
Westen.  Dort  üppiges  Kulturland  und  Wald,  hier  endloee  Priiien  mit 
allen  ihren  Schrecknissen.  In  unendlicher  Qleichmässigkeit  dehnen  aicb 
vor  dem  Auge  die  baumlosen  Grasländer,  Pr&rien,  mit  ihren  blaugrfin" 
liehen  und  braunen  Tönen,  mit  ihrem  welligen  Gelände  aus,  die  Kultur 
des  Ostens  hört  auf.    Stundenlang  ra^^t  der  Zug  durch  die  öden  Ge-- 
filde,  bis  endlich  in  der  Ferne  der  Schneegipfel  des  Pikes  Peak,  eine 
der  höchsten  Spitzen  des  Felsengebirges,   auftaucht.     In  früherer  Zeit 
war  er  der  Wegweiser  lür  die  müde  durch  die  wasserloson  i  rariea 
schleichenden  Wagenzüge  der  Auswandsrer  und  „Pikes  Peak  buss**,. 
d.  h.  den  Peak  erreichen  oder  untergehen  war  die  Losung.  Wasser* 
mangel  und  enorme  Temperaiuitehwankungen  sind  charakteristisch  fftr 
diese  Gegenden,  welche  infolgedessen  kontinentalen  Wflsteneharakter 
tragen. 

Von  Denver  ans  begannen  die  Exkursionen  in  den  amerikanischen 
Jura,  von  weichem  bis  jetzt  im  wesentlichen  mir  palaeontologiscije  Funde 
bekannt  waren,  vor  allen  eine  iieihe  mannigfalliger  Dinosaurier,  welche 
sich  mit  den  europäischen  nur  schwer  in  Pariillele  stellen  lassen.  Auch 
Ammoniten  und  Belemniten  kommen  dort  vor,  die  ohne  den  Versuch 
einer  Identifiaierung  mit  europiischen  Arten  besondere  Namen  erhielten. 
Das  Studium  des  Jura  führte  Bedner  durch  das  ganse  Felsengebirge, 
von  Colorado  bis  Utah  und  ebenso  nach  Norden  in  die  Laramie>Bbenen 
Ton  Wyoming.    Der  amerikanische  Jura  ist  weniger  mächtig  als  bei 
uns,  höchstens  200 — 250  m,  seine  Gehänge  entbehren  der  Pflanzen- 
decke: desto  klarer  treten  die  Aufschlüsse  hervor,  seine  horizontale 
Ausdehnung  i^t   ganz  ungeheuer.     überhaupt  ist  Amerika  geologisch 
weitläufig,  darum  etwas  langweilig.     Kin    Profil   erstreckt  sich  ohne 
Änderung  200 — 300  Meilen  weiLj  Einzelprotile  uiübtien  debbalb  an  mög- 
lichst weit  voneinander  entfernten  Stellen  verglichen  werden.  Die 
Untersuchoogen  derselben  fanden  auf  einer  etwa  Paris — Petersburg  an 
LSnge  gleichkommenden  Strecke  statt  Die  Juraformation  ist  in  Amerika 
sehr  gleichartig,  ihr  Süsserer  Anblick  erinnert  an  unseren  Keuper.  Aussar 
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den  Biesensaahern  enthält  sie  nur  wenige  indifferente  SässwassenmuehelB; 
ikra  Unterlage  bfldeie  ein  roter  triMiscfaer  Sandetein  (New  led  eand- 
etone),  auf  den  Mckte  Sandsteine  nnd  bnnte  Mergel  folgen,  welche  ihrer- 
Mita  wieder  von  obereretactechem  Dakoiasandstein  überlagert  sind.  Die 
Sebichten  werden  alt  Jora  beaeidinet  nnd  stellen  8fieewasser-  beiw. 
Landbildnngen  dieser  Formation  vor.  Einen  sicheren  mit  unseren 
Schichten  vergleichbaren  Horizont  fand  Redner  zuerst  in  Wyoming  aus- 
gebildet; derselbe  ist  der  7,r/>»/>er^i-Zone  unseres  scIiwäbiM'  hpn  obersten 
Brauojura  _',  d.  i.  unteres  Oxfordien,  gleichzusetzen,  wahreiiU  Jie  Süss- 
'vasserbilduDgeu  als  die  Vertreter  unseres  Weissjura  auzusehen  bind. 

Die  Dinosanrier  waren  teils  Pflansen-,  teils  Fleisehfeesser.  Die 
eftteron  hatten  einen  kleinen  Kopf  nnd  bewegten  sieh  langsam  kriechend 
(Bnni9aaMni$)t  die  Binber  dagegen  hatten  grossere  Schftdel  mit  flirchter* 
Hehem  Gebiss  und  bewegten  sich  trotz  ihrer  immensen  Dimensionen 
ipringend  wie  ein  Känguruh.  Oftmals  findet  man  durch  Zähne  verletzte 
und  wieder  geheilte  Knochen  der  Herbivoren  als  Zeugen  der  Anjiriffe 
der  Carnjvoren,  die  in  jenen  Zeiten  <iie  einzijxim  Raubtiere  waren.  (Von 
den  Ausmaassen  des  Kiirpers  und  seiner  Teile  eines  sulflien  Riesen 
bietet  die  Abbildung  eines  Überschenkels  von  2  m  Länge  und  6  Ctr. 
Gewicht  eine  Votstellnng.)  Trotz  der  Massigkeit  aller  Knochenüberreste 
ist  die  Gewinnung  derselben  eine  ungemein  mflheTolle  und  kostspielige. 
Alle  Knochen  sind  brflcbig-bröcklig,  mllssen  in  sitn  mit  bindenden  nnd 
erhlrtenden  Mitteln  behandelt,  mm  Transport  in  Oips  eingegossen  nnd 
in  frische,  beim  Trocknen  sich  stramm  zusammenziehende  Knhhftnte 
eingenäht  werden.  Die  Reste  eines  Tieres  füllen  so  90  Kisten ,  deren 
Trnnsport  zur  Bahn  eine  f^anze  Wagenkarawane  erfordert,  so  dass  ein 
Exemplar  in  Neu  York  auf  mehr  als  1<H)000  Mk.  zu  stehen  kommt. 
Im  Caflon  des  Green  River  entdeckte  der  Vortragende  selbst  einen 
Riesensaurier.  An  einer  Anzahl  vortrefflicher  Abbildungen  wurde  die 
Eigenui  dieser  bis  2000  m  tief  eingeschnittenen,  teils  Hunderte  Tcn 
Metern  stell  abfallende  Wftade  seigenden,  teils  wieder  von  Terrassen 
nnterbroehenen  Erosionen  geschildert  Wetter  nnd  Wind  eraengen  die 
seltsamsten  Figoren  ans  dem  Gestein:  Pilsfelsen,  Tische,  Kadeln, 
Wackelsteine. 

Auf  der  Rückreise  nach  Denver  und  I-arnmie  wurde  ein  :.'  MJO  m 
hohe?  Hochplateau  mit  zablreirhen  niederrri  llnhen/.üfjen  überschritten, 
'it  s^en  fast  endlose  Ausdehnuoji  ein  wehnjütiges  Guiühl  dor  V'erlassen- 
iieit  erzeugt.  Trotzdem  ist  die  Prärie  keineswegs  unbelebt,  im  Gegen- 
teil recht  lebhaft  und  interessant.  Allenthalben  tummeln  sich  die 
ninrmoltierihnltchen,  drolligen  Pr&riehnnde  (Cercomjfs  iMäovieiaitm)  tot 
ihren  nnterirdischen  Bauten,  welche  sie  nicht  sslten  mit  swei  seltsamen 
Kameraden,  einem  Kans  nnd  der  Klapperschlange,  teilen;  Herden  der 
priehtigen  A)if:hcapraj  Fasanen,  Rudel  des  Prftriewolfes  nnterbiechen 
aogenehm  die  Monotonie  der  Landschaft. 

Der  7weite  Teil  der  Reise  führte  an55  dem  Jura  nach  dem  ameri- 
kanischen OlifTOcän  in  den  Hadhinds  ^^üddakotas.  Dort  findet  man 
die  Ahnenreihe  der  l'ferde ,  die  \ drlant'-r  der  kanieliihnlichen  Tiere, 
<ier  Dickhäuter  und  Fleischfresser.  Tausende  fossiler  Schildkröten  liegen 
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Brotlaiben  gleich  faemm.  Man  erkennt,  dass  Aroerika  nicht  nur  nicht 
der  neueste,  yondom  vielmolir  der  älteste  Kontinent  ist.  Während  bei 
uns  alles  vom  Meere  bedeckt  war,  fand  dort  auf  dem  Lande  eine  lang- 
same, ahoi  stetige  Entwickelung  der  Landtiere  statt.  Da«  «»^Itsaine 
und  wii  hti|;f?te  Tier  in  diesen  Gegenden  ist  das  Rhinoc  ro^-uhnliche 
Titanotheiium  mit  zwei  seitlich  stehenUtiU  Iluroeru.  Mit  den  Herren 
Hatcbbb  und  Dabtok  wurde  das  sonst  YSiseblossene  Gebiet  der  Siotix- 
Beeervation  besacht,  ftberall  serrtssen,  Eeifetst,  einen  trostlosen,  dem 
Kamen  Badlands  Tollkomnisn  gerecht  werdenden  Eindruck  wecksad. 
Überall  zeugen  Nadeln,  Zinken,  Tische,  Geröll  und  Steine  von  der 
enormen  Denudation  des  öden,  ve<ietationslosen  Landes.  Verschlimmert 
wnrdo  der  Eindruck  durch  Beschwerden  und  Widerwärtigkeiten  aller 
Art,  vor  allem  durch  das  Wetter.  Zahllose  (if>\vitter  von  enormer  Au8- 
giebijzkeit  durchweichten  in  dem  sonst  so  wasserarmen  üebint  Weg  und 
Steg,  und  hinderten  das  Durchqueren  der  hochanschwellenden  Flüsse.  Dazu 
wurde  die  Nahrang  knapp,  die  Pferde  matt.  Drei  Wochen  dauerte  der 
Aafenthalt  in  diesen  trostlosen  Gegendsn  und  mühsam  sachte  die  Kolonne 
das  Fort  Pierre  an  erreichen.  Nachdem  aber  in  6  Tagen  anstrengend« 
sten  Lebens  Ton  200  bis  zum  Fort  zarUckaolegenden  Meilen  erst  70 
fiberwunden  waren,  zog  CS  die  Expedition  Tor,  zu  einem  Depot  snrüek* 
zukehren.  Auch  dort  war  Überschwemmung.  Der  Versuch,  zur  Heim- 
kehr den  Fluss  zu  Pferd  zu  durchreiten,  war  der  Schwenansande  wegen 
lebensgefährlich  und  musste  mehrmals  wiederholt  werden.  Mit  unend- 
licher Mühe  wurde  endlich  die  nächste  Bahnlinie  erreicht,  welche  zurück 
nach  dtiu  Black  liills  iührte. 

Der  dritte  Teil  der  Reise  war  nach  all  den  Strapaaen  and  Ent- 
behrangen  mehr  eine  Erholangstour  and  hatte  den  bekannten  Yeilow- 
stone-Park  sam  Ziel,  ein  seiner  eigenartigen  Talkanisehen  Ersehetnongein, 
seiner  heissen  Qaellen  und  Geysirs  \ve<.'eQ  beifthmtes,  als  Nationalpark 
bezeichnetes,  ausgedehntes  Gebiet.  Von  den  Terschiedenen  Ausserangen 
und  der  Art  der  Wirkunfr  der  Heysirs  entwarf  der  Redner  ein  lebhaftes, 
durch  rhoto*jra[)hien  unterstiitztrs  lüld.  Die  Kiifkkehr  der  an  lüfolgen 
äo  ungemein  rei<  hen  Reise  iand  Über  die  grossen  »Seen,  Bufialo,  Niagara 
nach  New  York  statt.  (Fraas.) 

Zum  Schluss  des  mit  gröaetem  Beifall  aafgenommenen  Vortrags 
verwies  Prof.  Fraas  aaf  die  dem  Nataralienkabinet  von  Amerika 
geschenkten  grossartigen  Fnssknoehen  von  Dinosaariem.  Der  Vor* 
sitzende  dankte  dem  Redner  fftr  den  ebenso  genuss-  als  lehrreichen 
Ahend,  beglückwünschte  ihn  zur  gesunden  Heimkehr  und  dankte  dem 
früheren  Vorsitzenden  Prof.  Dr.  Ckanz  für  seine  vielen  Bemühungen 
während  seiner  Yorstandschalt  bei  den  wiesenschaftlichen  Abenden. 


Besichtigung  des  In  ge  li  i  c  u  r  1  a  b  o  r  atoriam  8  der  Tech- 
niscfaen  üochschaJe  zo  Stuttgart  am  3.  NoTcmber  190J. 

Durch  Vermittelang  des  Vereinsrorstands  war  den  Vereinsmit- 
gliedern  die  seltene,  leider  nicht  sehr  ausgiebig  benfltste  Gelsgenheit 
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geboten,  das  Ligeniearlaboratorilim  der  Technischen  Hochschule  in  der 
Vorstadt  Berg  zu  besichtigen,  -woboi  Baudirektor  v.  Bach,  dessnn 
ejfronst^'.s  Werk  die  Anstalt  ist,  in  liebenswürdigstfr  Woiso  f?Hhst  den 
Führer  ijiachte.  In  einem  einleitnndnn  kurzen  Vortrag  im  Hörsaal  gab 
derselbe,  au  der  Hand  einer  neuestens  erschienenen,  von  ihm  verfassten 
Schrift ,  die  jedem  der  Anwesenden  überreicht  wurde ,  eiue  Erkläiuug 
der  Räume  und  der  darin  befindlichen  Haeobinen,  mit  Angabe  der  Zwecke 
uid  Aufgaben  derselben.  Diese  bestehen,  abgesehen  von  der  Herbei- 
sehalliing  von  Wasser  sur  Speisung  der  Kessel  ans  dem  gans  in  der 
liiba  Torbeifliessenden  Neckar,  nicht  in  ErflUhmg  einer  bestimmten, 
meebanischen  Arbeit,  die  gaase  Anlage  dient  ylelmehr  zum  Lernen  üb 
die  Studierenden ,  zur  experimentellen  Prüfung  der  Loistungen  der 
Mfischinen  unter  wechselnden  Verhältnissen,  zur  Erkenntni«  der  normalen 
oder  auch  fehlerhaften  Funktionierung  der  Teile.  Sodann  wurden  die 
einzelnen  Räume  und  die  in  Thätigkeit  gesetzten  Maschinen  besichtigt, 
wobei  ausser  dem  führenden  Direktor  auch  eine  Anzahl  Assistenten  und 
Studierender  bereit  war,  Ansknnft  sn  erteOen.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Untersnchnngsgelegenhelten  nnd  die  ansserordentlich  lehrreiche  nnd 
Eweckmissige  Binrichtnng  der  ganzen  Anlage,  nicht  anm  mindesten  auch 
die  fast  salonmässige  Sauberkeit  in  allen  Arbeitsräumen  erregten  bei 
den  Besuchern  ein  lebhaftes  Interesse  nnd  erfüllten  sie  mit  Bewunde- 
rung für  die  Leistungen  der  Ingenieurwissenschaft ,  insbesondere  des 
Schopf*^!«  der  besichtt;:rtnn  Anstalt.  Zum  Schluss  sprach  der  Yereins- 
vorstand  dem  Baudirektor  v.  Ha  eh  warme  Worte  des  Dankes  aus  für 
seine  nicht  geringe  Mühewaltung,  Führung  und  Belehrung  über  eine 
eigenartige  Welt  Ton  Organismen,  welche  dem  Menacben  unbedingt  an 
gehorchen  haben. 


Sitzung  am  14.  November  1901. 

Oberstudienrat  Lampe  rt  eröffnet  den  Abend  mit  einem  kurz*»n 
Nachruf  für  das  am  22.  Oktober  a.  c.  in  Ulm  gestorbene  langjährige 
Vereinsmitglied  Prof.  Dr.  G.  Veesenraeyer.  indem  er  mit  warmen 
Worten  die  Verdienste  des  Verstorbenen  um  den  Verein  und  um  die 
Wissenschaft  hervorhob.  (S.  auch  Nekrolog  S,  LIIL)  —  Professor 
Dr.  Hfteker  sprach  hierauf  Aber  „die  Schmnckfarben  der  Vögel  *. 
Einleitend  schildert  Bedner  zunächst  den  Bau  der  Feder  nnd  die  Ver< 
sehiedenheiten  der  Farben.  Demnach  lassen  sich  swei  Parbengmppen 
anterscheiden :  solche,  welche  dnreh  einen  echten  Farbstoff  hervorgerufen 
werden,  nnd  solche,  welche  auf  rein  physikalischem  Wege  entstehen. 
Zu  jenen  zfihlen  die  echten  Pigmentfarben  (gelb  und  rot) ,  zu  diesen 
die  sogen.  Stinkturfarben  ^blaii  und  grün,  sowie  alle  die  glänzenden 
Metallfarben).  Unter  den  Pigmenten  trennt  man  die  nioist  körnig  ab- 
gelagerten dunkeln,  hraunAn  bis  s(  hwar/en  Srolte  von  den  fetthaltigen, 
diffus  verteilten,  gelben  und  roten,  und  bezeichnet  jene  als  Melanine, 
diese  als  Lipochrome.  Während  die  Katar  nnd  Verteilnng  der  diesen 
iwei  Abteilungen  angehörigen  Pigmente  TerhftUnismissig  leicht  an  er» 
forschen  ist,  ist  das  Znstandekommen  der  Stmktnrfarhen  erst  nnvoll- 
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kommen  erklärt.  Diesen,  speciell  der  Ftifj<fehung  der  blauen  Farben, 
hat  der  Vortragende  eine  Reihe  von  eingehenden»  durch  physikalische 
Experimente  erweiterten  Untersuchungen  gowiduiet.  Die  meisten  FarWn 
haben  ihren  hauptsächlichsten  Sitz  in  den  Fiedurn  erster  und  zweiter 
Ordnung  der  Feder,  txißh  die  Stmktnrfubeii.  Ffir  gewdholicli  seigt 
der  Dorehaehiiitt  einer  Fieder  eine  dichte  hornige  Binde,  welche  ein 
lockeree,  groeamaeehige«  Mark  nmachlieast.  An  der  Oberaeite  dea  rund- 
liclion  Durchschnittea  verdickt  aich  die  Rinde,  an  den  Seiten  entspringen 
die  Fiedern  2.  Ordnung.  Die  blaue  Feder  aber  hat  eine  andere  Struktur: 
der  Querschnitt  ihrer  Fiedern  ist  abgeplattet,  in  den  Markzellen  be- 
ol)a<  htet  man  eine  Differenzierung^  in  /.wei  Formen ,  solche  mit  dicker 
Wand  ohne  l'igment  (Kästchenzellen;  und  solche  mit  dünner  Wand  und 
viel  körnigem  i'iguieut  (rigmeutzellen).  Die  Wand  der  Kästcheuzollen 
ist  Ton  zahlreichen  feinsten  Kanälchen  durchsetzt,  die,  mit  Luft  erfüllt, 
nnd  Tielleicht  Tcrsweigt,  mit  dem  kleinen  TmiAwr^ym  kommnnisieren. 
Durch  die  Beaehaffanheit  dieaer  Zellen  werden  eigenartige  Lichtbreehnnga* 
Verhältnisse  geachaffen,  auf  welchen  in  erster  Linie  die  Entstehimg  der 
binnen  Farbe  beruht.  Der  Brechnngsindex  der  Substanz  der  Ktetchen^ 
Zellen  beträgt  1,52;  verdrängt  man  die  Luft  des  Zellraoms  und  der 
Kanälchen  durch  ein  stärker  oder  schwächer  li^hf brechendes  Medium, 
ao  kann  die  blaue  Farbe  modifiziert,  anter  dem  Kinfluss  eines  Stoffes 
gleicher  Lichtbrechung  aber  vernichtet  werden.  Sie  entsteht  nur  im 
reflektierten  Licht,  weicht  iui  durchfallenden  der  komplemeutären  gelben. 
Die  Kiatchenaellen  atellen  danach  ein  dnrcbsichtigea  optiaohea  Mediom 
dar,  welohea  von  andern,  gleiohfalla  dorchaichtigen,  aber  Terachieden 
dichten  Kdrpem  von  aehr  kleinen  Dimeoainnen  dorohaetat  iat  BAruooa 
aeigte,  dass  in  einer  aolcben  Kombination  Tozsogsweise  die  blaoan 
Strahlen  reflektiert  werden.  Nicht  anweaentUch  iat  dabei  ein  dunkler, 
durch  die  Lage  pigmentreicher  Markzellen  gegebener  Untergrund.  Rlau 
triU  Tinr  auf,  wenn  diM  Bedingungen  gegeben  sind,  und  kann,  weil  auf 
besonderen  Struktureigentiimlichkeiten  beruhend,  sehr  veränderlich  ünm. 
Am  allgtsmeinsten  ist  en  in  den  Gruppen  der  Racken,  Eisvogel,  Papa- 
geien, Rabenvögel,  Tanagra.s,  Drosbeln  und  Schreivögel  anzutrefifea,  fehlt 
dagegen  mit  aeltenen  Ansnabmen  in  den  Abteiinngen  der  Spechte, 
Trogona,  Paradieavögel  nnd  Fmchttanben.  In  vielen  FAllen  iat  der 
Ban  der  Fiedem  erater  Ordnnng  der  Entatehnng  der  binnen  Farbe  un- 
günstig ,  z.  B.  wenn  dieselbe  oberseits  schmalkantig  statt  abgeplattet 
ist ;  in  solchen  Fällen  kann  die  Einrichtung  in  die  Fiedern  zweiter  Ord- 
nung verlegt  "worden.  Nur  ganz  ausnahmsweise  liegt  der  Blau-  (wie 
auch  der  Gi ün- ifärhung  ein  echtes  l'igment  zu  Grunde.  Wie  die  Dlau- 
fai  bung,  so  kommt  auch  die  Grüniarbuug  wesentlich  durch  die  Struktur 
der  Fuder  /u  ätaude  in  Verbindung  mit  gelbem  Lipochrom.  Die  Ein- 
richtung ist  aber  weniger  Tollkommen,  deshalb  als  eine  stammea* 
geachichtlich  niedere  ansoaehen.  Die  gegenseitige  Stellnng  der  Schmuck" 
färben  scheint  annAchst  regelloa  wa  aein.  Ba  sind  nber  doch  bestimmte 
Regeln  nacbanweiaen.  Zunächst  sind  wir  berechtigt,  die  komplisierteien 
Farben  als  vorgeschrittenere  zu  betrachten  und  die  der  erwachsenen 
Männchen  ala  die  hüher  entwickelten »  dementaprechend  die  (ibrigen 
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Farben  als  stammesgeBcbicbtlich  älter  anzusprechen.  Als  urspiüngltcliflte 

Fnrben  können  die  acbon  bei  niederen  Vögeln  und  Embryonen  auf- 
tretenden Melanine  galten  (zum  Teil  als  sympathische,  mit  der  Um- 
«/•^hnnir  übereinstimuiendo  Färbung).  Bei  tropischen  Vugelu  dürfte  vor- 
wiegend in  der  Hinde  dor  Kindern  abgelagerte«  Gelb  hinzugekoiiiiuen 
sein,  durch  welche  Kombiri;iT;oii  das  so  oft  als  Schutzfärbung  dienende 
Grün  entstand.  Tritt  die  braun«  Farbe  der  Melanine  nun  zurück,  so 
bleibt  reines  Gelb  übrig,  aus  dem  mit  der  höheren  Entwickelang  Orange 
and  Rot  hervorgehen.  Rot  kann  auf  Gelb  aaftreten,  nie  aber  umgekehrt, 
findet  sich  häufig  am  Kopf  als  dem  bevorzugten  Trftger  der  als  Art- 
erkennnngsmale  dienenden  Abzeichen  oder  an  anderen  eindrncksvoUen 
Stellen  (Bürzel,  Schwanz).  Dasselbe  gilt  auch  für  Blaa,  das  entweder 
aof  brauner  Farbe  oder  aus  grüner  nach  Zurückdrängung  des  Gelb 
entsteht.  Die  höchstentwickelte  Strukturfarbe  nimmt  r\l.so  eben5?o  wie 
die  höchste  Pigraentfarbe  eine  rriidilektionssteliung  ein.  Die  übrigen 
Farben  folgen  oft  (Papageien)  in  der  Reihenfolge  der  Spektraltöne  nach 
rüi  Kwaits  über  den  Körper.  Zum  Ausgangspunkt  eines  Stammbaums 
der  Farben  würden  die  braunen  Melanine  dienen,  aus  denen  eiuurseits 
schwarz,  anderseits  weiss  abzuleiten  ist.  Weiterhin  geht  davon  die 
Farbeareihe  grün,  gelb,  orange  und  rot  in  der  oben  angedeuteten  Weise 
aus.  Ans  dem  Grün,  wie  auch  aus  der  einfach  melanistischen  Färbung 
heraus  kann  unter  dem  Einflnss  besonderer  Strukturen  die  blaue  Farbe 
mit  ihren  zahlreichen  Abtönungen  entstehen.  Auch  im  Schmucke  der 
Vögel  herrscht  somit  keine  Regellosigkeit,  er  steht  Tiolmehr  unter  der 
Herrschaft  historischer  und  struktureller  Bedingungen. 

fVosseler-Häcker.) 
In  der  sich  anschliessenden  Erörterung  glaubt  Vo sseler  die 
grüne  Farbe  als  Kombination  einer  Pigment-  und  einer  Strukturfarbe 
höher  stellen  zu  müssen  als  die  einfache  Strukturfarbe  blau.  — 
Dr.  Hundeähagen  führt  als  lösliche  Farbstoü'e  der  Federn  das  Turacia 
und  das  grüne  Turacoverdin  an.  —  Schliesslich  bemerkt  Prof.  Häcker, 
dass  ausnahmsweise  sowohl  blau  als  grün  als  gelöste  Pigmente  auf' 
treten  können. 

Kustos  Eich] er  legte  der  Versammlung  einige  der  Vereins- 
Sammlung  in  neuerer  Zeit  zugegangene  pflanzliche  ßildungsabweichungen 
Tor.  Neben  einer  aus  Ravensburg  von  Präzeptor  Maag  stammenden, 
starke  Verbreiterung  (,, Verbänderung")  des  Hlütenschaftes  zeigenden 
Kaiserkrone  ( FritiUaria  imperialis  L.).  die  an  ilirer  Spitze  einen  präch- 
tigen Strauss  von  ca.  70  wohlentwickelten  Blüten  trug,  und  dem  Bilde 
zweier  aus  dem  fürstl.  Hofgarten  zu  "Wolfegg  stammenden ,  von  Hof- 
gärtuer  Schupp  gestifteten  ungewöiinlich  grossen  blauen  Überkuhhaben, 
deren  Seitentriebe  ebenfalls  zu  eigrossen  Kohlrabeu  umgewandelt  waren, 
knüpfte  der  Vortragende  seine  Erörterungen  besonders  an  zwei  in 
natura  und  im  Bild  voigelegte  weisse  SyWanertrauben  und  einen 
italienischen  Lederapfel,  d^e  aus  Stuttgarter  Gärten  stammten.  Die 
Trauben  zeigten  die  aaliTallende  Erscheinung,  dass  ein  Teil  der  Beeren 
vollständig,  andere  dagegen  nur  teilweise,  aber  in  scharf  begrenzten 
Kngelsektoren  blau  gefärbt  waren,  und  auch  der  Apfel  zeigte  auf  seiner 
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brmni'^n  Schale  einen  vom  Stiel  zur  Blume  verlaufenden  schninlen.  etwas 
erliohtcn  Streifen  mit  der  Streiflingsfärbung  (etwa  einer  Luike).  Der- 
artige Erscheinungen,  die  sich  gelegentlich  auch  bei  anderen  Früchten, 
z.  B.  Orangen  linden ,  hat  man  wohl  aus  Analogie  zu  gewissen  an- 
deren tbatflftehlich  auf  Krausong  TemeMedenfmrbiger  Banen  bendien* 
des  Farbeaftbertragungen  auf  Samen,  auf  Kronsbefiniobtmig  zuftduii- 
fahren  yersnehi,  indem  man  venniitete,  daee  die  die  getcbeekieD 
Früchte  hervorbrio;^  mI'  ti  Bluten  durch  den  Vollen  einer  etwa  in  der 
Nachbarschaft  stehenden  fremden  Rasse  befruchtet  werden,  der  jena 
eingelagert*»  Farbe  zukommt.  (Die  durch  diesen  ,, fremden  Refsnch"  her- 
vorgerulenen  Veränderungen  an  der  mütterlichen  PHunze  hat  man  als 
Gastgeschenk  angesehen  und  den  gekennzeichneten  Teilen  «len  Namen 
„Xenien"  gegeben.)  Dies«  Annahme  setzt  voraus,  dass  der  die  Be- 
frachtung ausführende  Pollenschlauch  einen  Einfluss  nicht  nur  auf  die 
Biselle,  eoadern  aueh  auf  die  den  Bmbryoeaek  niogebenden  Gewebe 
ausübt,  was  ein  gewisses  Analogon  haben  wtkrde,  in  der  von  den  Tier- 
BttchterQ  TieKach  behaupteten,  aber  keineswegs  sicher  erwiesenen  Tele- 
gonie,  das  ist  Beeinflussung  eines  rasserelneB  Muttertieres  durch  eine  (ge- 
wöhnlich erstmalige)  Befruchtung  von  einer  fremden  Rasse  in  der  Art, 
dass  die  späteren  Nachkommen  der  Mutter,  auch  wenn  sie  mit  einem 
ihr  rassegleicben  Vater  erzeugt  wurden,  Spuren  jener  fremden  Rasse 
an  sich  tragen.  Die  Schwierigkeit ,  einf»n  solchen  Einfluss  der  Pollen- 
schläuche  auf  die  Mutterplianze  zu  erklären ,  der  Umstand ,  dattö  trotz 
der  in  der  Natur  gewiss  h&ufig  eintretenden  Befroehtong  «wischen  ver- 
schiedeniParbigen  Bassen,  die  Xenienbildung  im  obigen  Sinn  relativ 
selten  aoftritt  und  auch  durch  kflnstlieh  Torgenommene  Kreusbefruch- 
tung  nicht  mit  Sicherheit  herrorgebracht  werden  kann,  sowie  auch  das 
Fehlen  von  einer  bestimmten  Regelm&ssigkeit  im  Auftreten  und  in  der 
Verteilung  der  Farben  bei  partieller  Färbung  ffibren  zu  dem  Schluss, 
dass  die  vorgezeigten  Xenien  wohl  nicht  aut  Kreuzung  verschieden- 
farbiirer  Htissen  zurückzuführen  seien,  ©her  vielleicht  als  Kückschlags- 
bildungen  aufgefasst  werden  dürfen.  (Eichler.) 


iSitzung  am  12.  Dezember  1901. 

Auf  Anregung  von  Prof.  Dr.  Klunzinger  gelangte  eine  Frage 
von  allgemeiner  nnd  gerade  gegenwärtig  mehr  als  je  wieder  brennend 
gewordener  Bedeutung  zur  Verhandlung,  nämlich  die  über  die  gegen- 
wärtige Lage  des  biologischen  Unterrichts  an  höheren 
Schulen.  Das  Thema  war  auf  der  73.  Versaromlung  deutsch  er  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Hamburg  am  25.  September  durch  eine  Anzuüi 
der  berufensten  Vertreter  der  Schule  und  der  biologiechen  F&eher  'Von 
den  verschiedensten  Seiten  beleuchtet  worden.  An  Stelle  des  plOtaKch 
erkrankten  Prot  Br.  Kluntinger,  der  es  Obemommen  hatte,  ftlier 
die  Hamburger  Verhandlungen  ausführlich  zu  berichten,  gab  Oberstudien- 
rat Dr.  Lamper t  ein  gedrängtes  Referat  über  die  in  üanil)urg  vor- 
getragenen Gesichtspunkte,  ftber  die  amr  Begründung  derselben  an« 
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gcftbrten  ThatsacbeB,  sowie  Aber  die  zxa  AnDabme  gelangten  9  Thesen. 
Einleitend  l>eDierkte  der  Redner,  dase  die  Yerbandlongen  in  Hamborg 
im  wesentlichen  nur  diß  norddeutschen  Schulen  -mm  Gegenstand  hatten» 
wibrend  von  SAddeutschland  (Bayern)  nur  ein  Redner  das  Wort  er* 
griffen  haLe ;  in  mancher  Hinsicht  liegen  die  f»ntspri'chenden  Verhält- 
nisse in  Württemherijj  anders.  Auf  den  Inhalt  der  llamhurger  Vorträge 
übergehend,  bemerkte  der  Referent,  dass  aus  den  1  oberen  Klansen 
der  preussischen  höheren  Schulen  der  biologische  Unterri(;ht  seit  1Ö7D 
gänzlich  verschwunden  sei,  infolge  des  sogen.  Lippstadter  Falles,  der 
zunächst  gegen  Prof.  H.  Mclleb  gerichtet,  eine  dreitägige,  sehr  leb- 
hsfte  Erörterung  im  preussischen  Abgeordnetenhanse  nach  sich  zog  mit 
dem  Eigebnis»  dass  snnächst  die  Descendenslebre  als  Unterrichtsgegen- 
stand terboten,  hernach  aber  der  ganae  biologische  Unterricht  aus  den 
oberen  Klassen  entfernt  wnrde,  und  dass  diesem  Vorgehen  sich  anch 
die  an  die  preussischen  Gymnasien  angeschlossenen  Anstalten  nicht 
entziehen  konnten.  Hat  nun  die  biologische  Wissenschaft  es  irgend- 
wie verdient,  als  Aschenbrödel  behandelt  zu  werden?  Einstimmig  wurde 
in  Hamburg  diese  Frage  mit  ,,Nein"  beantwortet,  und  ebenso  »ein- 
stimmig hervorgehoben,  dass  sie  in  elhisuher,  formaler  und  logischer 
Beziehung  eine  noi wendige  Ergänzung  und  ein  Gegengewicht  gegen  die 
mehr  abstrakten  Fächer  bilde.  Unbedingt  sei  es  vorzuziehen,  der 
Schüler  höre  unter  Betonung  des  hypothetischen  Charakters  des  Dar- 
winianras  eine  objektive  Darstelliuig  dieser  Lehre,  die  unstreitig  m  den 
bedeutendsten  Gedanken  des  vergangenen  Jahrhunderts  z&hle,  als  dass 
er  sieh  ohne  Anleitung  populftren  Darstellungen  anvertraue»  die  an 
Stelle  der  Frageaeichen  kritischer  Prüfung  nur  Ausrufeaeichen  der  be- 
dingungslosen Zustimmung  zu  setzen  vermögen.  Gegenwftrtig  wird  das 
Gebiet  der  Biologie  gerade  dann  nicht  mehr  gelehrt,  wenn  der  Geist 
die  besondere  Reife  dafür  erlangt  hat  ;  durch  diesen  Mangel  verkümmert 
Her  Jugend  die  Fähigkeit,  zu  beobachten;  es  entsteht  eine  beklagens- 
werte Gleichgültigkeit  gegen  die  Natur.  Als  induktive  Wissenschaft 
besitzt  die  Biologie  für  den  Unterricht  yo  grossen  Wert,  als  manche 
andere  Disziplin,  und  gehört  unbedingt  in  die  Schule;  der  Einwand, 
dass  sie  ab  und  zu  Hypothesen  verlange,  ist  hinfällig,  da  es  ohne 
Hypothesen  in  Mathematik,  Physik  und  Chemie  auch  nicht  abgehe. 
Oer  ganze  Kampf  gegen  den  biologischen  Unterricht  in  der  Schule 
wendet  sich  eigentlich  gegen  die  Descendenztbeorie.  Die  Gefahr  eines 
Koafiikts  mit  der  Religion  ist  unbedeutend  und  leicht  zu  vermeiden,  wie 
ein  solcher  Ja  auch  in  der  Geschichtsstunde  vermieden  werden  muss. 

^Lampert.) 

[Da  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  diejenigen  Mitglieder 
un«5eres  Vereins,  die  bisher  keine  Gelegenheit  hatten,  sich  mit  dem  In- 
halt der  „Hamburger  Thesen"  und  ihrer  Begründung  bekannt  zu  machen, 
gern  von  denselben  Kenntnis  nehmen  werden,  so  möge  es  gestattet 
8€in,  im  folgenden  unter  Zugrundelegung  des  Vortrags,  den  Prof.  Klun- 
liager  vorbereitet  hatte,  aber  zu  halten  verhindert  war,  sowohl  die 
Thesen  als  auch  eins  Zusammenfassung  der  von  den  verschiedenen 
Hamburger  Rednern  (Oberlehrer  Dr.  AHLBOSN-Hamburg,  Geheimrat  Prof. 
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Dr.  REiNKK-Kiel,  Gebeimrat  Prof.  Dr.  Waldeyeb- Berlin,  Prof.  Dr.  Heincke- 
Helgoland,  Prof.  Dr.  B.  HEETWiG-München,  Prof.  Dr.  C.  CnüN-Leip/ig) 
zar  Begründung  derselben  geltend  gemachten  Ansichten  wiederzugeben. 

L  „Die  Biologie  ist  eine  Eifahrungswissenschaft,  die  zwar 
bis  zur  jeweiligen  Grenze  des  sicheieu  iSaturerkennen»  geht,  aber  die- 
selbe nicht  überschreitet.  Für  metaphysische  Spekulationen  hat  die 
Biologie  als  solche  keine  Verantwortung  und  die  Schule  keine  Yer» 
Wendung." 

Ad  I.  Den  Hauptgegenstand  f&r  den  natnrwieaenBchaftlichen  Unter* 
rieht  in  den  höheren  Klassen  (nachdem  die  Bescbreibang  einaelner  Tier- 
nnd  Pfianzenarten  in  den  niederen  Klassen  Torausgegangen  ist)  bilden 

biologische  Thatsachen;  also  San  und  Funktion,  Lebensäussemngen 
and  Lebensbeziebungen  von  Tieren  und  Pflanzen.  Zum  Schluas  ist 
aber  unumgänglich  eine  Erklärung  derselben  mit  Hilfe  einer  kurzen 
Darlegung  der  Lehre  von  Dai;\vin,  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung 
derselben  als  Hypothese,  wie  auch  im  Unterricht  über  Astronomie  die 
KANT-LAPLACK"sche  Hypothese,  in  dem  über  Licht  und  Elektii  atat  die 
Wellentheorie*'  uneriässlich  ist.  Mau  darf  sich  nicht  dagegen  verstecken. 
Diese  Lehre  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  und  es  bleiben  noch  Kätsel 
genug  übrig.  Zum  n&beren  Eingehen  bat  man  freilich  bei  der  Masse 
des  äatsftchlichen  Stoffes  gar  i^eine  Zeit. 

II.  ,,In  formaler  Hinsicht  bildet  der  natnrwissenachaftlicbe  Unter- 
richt eine  notwendige  Ergänzung  der  abstrakten  Lehrfächer.  Im 
besonderen  lehrt  die  Biologie  die  sonst  so  vernachlässigte  Kunst 
des  Beobachtens  an  konkreten,  durch  den  Lebensprozess  ständigem 
"Wechsel  unterworfenen  Gegenstänrlen  und  schreitet,  wie  die  Physik  und 
Chemie,  induktiv  von  der  Hr^ohachtung  der  Eigenschaften  und  Vor- 
gänge zur  logischen  Begriftsbildung  vor," 

Ad  n.  Die  abstrakten  Tjehrfiicher :  Sprache  und  Mathematik, 
dienen  zur  Beherrschung  des  Ausdrucks  und  der  Gedanken  (Sprechen 
and  Denken  gehören  zusammen),  sie  sind  besonders  geeignet  zur  An- 
wendung der  Denkgesetze  (Logik),  wobei  aber  die  Beherrschung  der 
Form  der  Worte  nicht  za  einem  Urteil  über  die  Sache  verführen  soll. 
Bisher  wurde  dies  abstrakte  Denken  nnd  das  Gedächtnis  einseitig  ge- 
übt. Als  Gegengewicht  dient  die  Biologie  mit  Übung  des  Beobachtens  und 
der  Anschauung,  wobei  zur  Gewinnung  des  Formensinns  auch  das  Zeichnen 
herbeizuziehen  ist,  während  gleichzeitig  Übung  in  der  Beschreibung  und, 
zur  Beobachtung  in  der  freien  Natur,  Exkursionen  nötig  sind.  Die 
Biologie  trägt  al)er  auch  wesentlich  zur  logischen  Bildung  bei  durch 
die  induktive  Methode:  schrittwoi.-e  fortschreitendes  Nachdenken  von 
der  Beobachtung  der  LigenschatLen  und  Vorgänge  an  zur  Begriffsbildung, 
Einreibung  ins  System  („bestimmen'');  sodann  durch  Nachforschen 
nach  den  n&beren  und  weiteren  Ursachen,  z.  B.  über  die  Vorgänge  des 
Wachstums  einer  Pflanze,  ihr  Höher-  und  Dickerwerden,  die  Einwirkung 
der  Schwerkraft  dabei.  Die  Biologie  leistet  so  kaum  weniger  als  Physik 
und  Chemie.    Zur  Besprechung  kommen  dabei  ganz  alltägliche  Dinge. 

TU*  „Sach  lieh  hat  der  naturgeschichtliche  Unterricht  dieAu^abe, 
die  heranwachsende  Jugend  mit  den  wesentlichsten  Formen  der  organi- 
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«chea  Welt  bekannt  eh  nmeben,  die  BrsoheUinngen  des  Lebens  in  ibrer 
Muinigfoltigkeit  2a  erörtern,  die  Besiebnngen  der  Orgauismen  aar  nn- 

organischen  Natur,  zu  einander  und  zum  Menseben  darzulegen  und  einen 
Cberhlick  über  die  wichtigsten  Perioden  der  Erdgeschichte  zu  geben. 
F^sonderer  Berücksichtigung  bedarf  auf  der  Grundlage  der  gewonnorH'n 
biologischen  Kenntnisse  die  Lehre  von  der  Einrichtung  des  menschlichen 
Körpers  und  der  Funktion  seiner  Organe,  einschliesslich  der  wicbtigsteu 
i  unkte  aus  der  aligeuieiuen  Gesundbeitslebre/* 

A4  HL  In  den  nnteren  Klaaeen  iet  sn  geben  eine  Beecbrei- 
bang  der  FAuwen  nnd  Tiere  nacb  ibrea  Aoaseren  Cbaiakteren,  unter 
Bese^nebme  auf  ibr  Yorkommen  und  ibre  Lebensweise, «aber  nJebt  su 
trocken,  systematisch.  In  den  o  b  e  r  e  n  IQassen  na  h  vorausgegangener 
Kenntnis  in  Physik  nnd  Chemie)  die  Lehre  vom  Bau  und  Funktion 
der  Organsysteme,  unter  besonderer  Herücksichtigung  der  Verhältnisse 
beim  Menschen,  womöglich  auch  mit  vergleichender  Betrachtung. 
Als  Grundlage  hat  zu  dienen  die  Erläuterung  des  Begritfa  der  Zelle, 
mit  Erörterungen  über  die  einzelligen  Wesen,  uül  Hinweis  auf  deren  Be- 
deutung als  Erreger  infektiöser  Erkrankungen.  Ferner  eingsboide  Dar- 
legung der  Unterscbiede  swiscben  Tier  nndPflanae  (nnd  der 
lüneraiien) »  des  cbemisebsn  Anfbanes  nnd  des  Stoffwecbssls,  der 
Lehre  von  der  tisriscben  Bewegung.  Weiierbin:  die  Wechselbeziebong 
zwischen  Tieren  und  Pflanaen,  Eäaflnss  der  Äusseren  Snstenzbedingungen, 
die  Anpassung,  z.  B.  Schutzfärbung;  kurz  die  „Ökologie",  überall  mit 
BeisT»j*^l»^n  klar  zu  nia*^'hen  Pi»«^  leitet  auf  di*»  g  e  o  g  r  a  [>  h  i  3  c  b.  e  V  e  r- 
breitung  der  Organismen  und  die  l^alaeontologie  (die  Elemente  der 
Mineralogie  als  bekannt  vorausgesetzt).  Im  Anschluss  daran  etwa  auch 
nach  die  i  runiatorie  mit  Ethnologie,  auch  die  wichtigsten  Hegeln  der 
Hygiene  ktonten  (naeb  WAZAnxn)  bei  der  Anatomie  und  Pbyeiologte 
des  Msnseben  bereingezogen  werden.  Ja,  naeb  Gbuk  wftre  aneb  nocb 
die  Lebre  Ton  der  Zeagnng  nnd  Befirncbtnng»  mit  Partbenogeneels, 
Oeoerationswsebssl,  Polymorpbismus ,  Entwickelung  vom  Ei  an  und 
später  sn  beq[>vecben,  und  bei  der  Bratpflege  die  socialen  Instinkte 
nnd  Gemeinschnften  der  Insekten. 

Ein  so  umfangreiches  Gebiet  könnte  freilich  nur  kaleidoskopisch, 
in  a  1  1  g  e  m  e  i  n  e  n  r  Ml  r  i  8  s  e  n  liinr  vorgeführt  werden,  wobei  man  den 
Einwand,  dasa  hierbei  nur  die  üulbwisöeriji  gefüidert  weide,  eiheheu 
konnte.  Aber  dies  gilt  von  den  meisten  Fächern  der  Schule,  welcbe 
keine  Faebmianer  aasbilden,  sondern  nnr  die  Lente  einfflbren  nnd  an- 
regen sollen. 

Überall  aber  ist  nötig  Belebang  des  Unterriebts  durch  An- 
h  .iuung:  lebende  Objekte  oder  Präparate,  wenigstens  aber  Modelle 
und  Abbildungen,  besonders  noch  Exkursionen.  So  erhalten  die  Schüler 
einen  Schatz  von  Erfahrungen  und  Anregtingen,  besser  als  eine  Menge 

von  auswendig  gelernten  IN^L'it^ln,  Zahlen  und  Formeln. 

Endlich  als  Ab.scblu.bs  käme  die  Lehre  von  Darwin  :  die  von  der 
LöHceudenz,  wie  von  der  Selektion,  um  das  üelerute  begreiflich  zu 
machen,  zu  erklären. 

IV.  ,,In  etbiscber  Beaiebaag  weckt  der  btologtscbe  Unterriobt 
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die  Acbtang  vor  den  Gebilden  der  organieeben  Walt,  das  Bmpiiiidea 
der  Scbönbeit  und  VoUkonmieiibeit  des  Natnrganzen ,  nnd  wird  so  sn 
einer  Qaelle  reinsten ,  von  den  praktischen  Interessen  des  Lebens  un- 
berührten Lebensgenusses.  Gleichzeitig  führt  die  Bpschäftitznnjj  mit  den 
Erscheinungen  der  lebenden  Natur  zur  Hinsieht  von  der  Uiivollkonmieii- 
beit  nienssfhlichen  Wissens  und  somit  zu  innerer  Be.scheiiieiiheit.'* 

Ad  iV.  Die  Veranlassung  zur  Abschaffung  des  biologischen  (jiiter- 
riolite  in  den  bGberea  Klateen  w«r  die  Fureht  vor  dem  Danrinisnias» 
HateriaUaonis  lud  Atheiraras.  Die  Yerbtitaieie  baben  ticfa  aber  gegen 
frOber  eebr  geftndeit:  1.  wird  der  Darwioitmui  niebt  nebr  als  so 
allein  seligittaiDbead  anerkannt,  insbesondst»  die  Selektioaslebre.  Man 
bat  auch  andere  ürsacben  der  Umänderung  oiganiseber  'Wesen « 
die  nntürlif'ho  Züchtung,  anfgefunden  (s.  Ftmek,  NAoin.T ,  Fi.KTsrH- 
mann),  an  !]  p  steht  man  jetzt  mehr  und  mphr  «in.  dass  man  die 
Lebensvorj/ange  nicht  allein  mechanisch  erklären  kann.  2.  Diese 
Theorien  aber  müssen  vorgeführt  werden,  da  sie  bis  jetzt  die  liaupt- 
moglichkeit  bieten,  dio  I.ebensyorgänge  dem  Verständnis  zugänglicher 
zn  maeben.  Wo  sie  gegen  die  ortbodoxe  Tradition  mstossen,  bat 
man  sieb  mit  ibnen  absnfinden,  niebt  aber  sie  totsnscbweigen.  Sonst 
Yerfiillea  die  Scbfller,  die  sieb  interesrisren,  anf  die  in  anderer  Biebtnng 
extremen  Scbriften  der  Epigonen  Darwin's  und  die  frtrole  Tageslitteratnr. 
Nach  Darwik  selbst  hat  seine  Lehre  mit  Beligion  gar  nichts  zu  thun. 
So  dürfte  man  auch  keine  Weltgesrhicht^^  lehrnn,  weil  manches  darin 
gegen  die  Tradition  spricht,  oder  Handlungen  der  Kirche,  wie  Grausam- 
keiten z.  B.  gegen  Ketzer,  offen  dargeh>gt  werden,  keine  Chemie,  weil 
sie  mit  der  Lehre  von  der  Transsubstantiation  (Verwundluug  der  Hostie 
in  den  Iieib  Gottes)  unvereinbar  ist ;  keine  Astronomie,  die  Sonne 
niebt  xnm  Stillstand  gebracbt  «erden  kann,  wie  naeh  der  Oeeebiebte 
▼on  Josna ;  keine  Geologie,  weil  sie  gegen  die  Geneais  Hosis  ▼erstttist. 
3.  V7ald£yer  fQbrt  noch  ein  neues  Moment  an:  Die  realistische  Vor- 
bildung, die  hnnj  +^richlich  auf  den  mechanischen  Wissenschaften,  Physik 
nnd  Ciiemie,  beruht  und  der  humanistischen  den  Rang  abzulaufen  droht, 
hat  zur  Folge  die  rücksichtslose  Aus beu  tn  ng  der  uns  dtrnsibar  ge- 
machten ^Jaturkräfte ,  wa^  dann  nu(  h  auf  den  Menschen  und  unsere 
Mitgeschöpfe,  die  Tiere,  übertragen  vwnl.  vielfach  mit  Zurückdriinguug 
idealer  Auffassungen  und  Bestrebungen.  Im  Gegensatz  dazu  bringt  die 
Biologie  wieder  ein  Element  der  Yeredelung  und  VeiMnerong  tuiseier 
Knltnr  und  Bnriebnng,  ein  etblsebes  Moment  berein:  Acbtnng  nnd 
Bewunderung  der  Natur,  dureb  Hineinblicken  in  die  Werkstitten 
der  organischen  Natur,  ftstbeüschen  Natorgennss,  und  dieser  auf  Ver» 
ständnis  beruhende  Katurgenoss  ist  mehr  wert  als  alle  Genüsse  des 
Städters,  der  deshalb  auch,  besonders  die  Jugend,  da.«  Bedürfnis  hat, 
so  oft  als  möglich  hinatiszuschweifon  in  die  freie  Natur,  dadurcli  «?m 
Abziehen  vom  materialistischen  l.ehen  und  Ausbildung  eines  Idealis- 
mus, welcher  gleichbedeutend  ist  mit  Ileligiosität,  in  sciuem  praktischen 
Wert  für  allgemeine  Anschauungsweise  geeignet,  religiöses  Empfinden 
SU  erwirken. 

2ngleicb  lebrt  die  Biologie  Bescbeidenbeit  dareb  die  Eikennt- 
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mM  der  ün Vollkommenheit  anMres  Wissens,  sowie  Achtung  unserer 
M  i  t  e  ^"  <"  b  ö  p  f  e  .  'Wf^  Tiere,  die  wir  als  gleichbe  !<•  r-htigt  mit  uns 
in  üirer  Kxif^tpn/.  Ii  ei ;  ;irht*>n  niftssen :  jedej^  Ti<'r  ist  tür  sich  da,  der 
alte,  bochiuutige  j  anthropozentrische  Standpunkt  ist.  als  überwunden 
za  betrachten.  4.  Die  Biologie  bekämpft  Aber-  und  Wunderglauben, 
welche  jetzt  gerade  unter  den  sogen.  Gebildeten  wieder  uiehi  al»  je 
in  Selnrange  aiad  nad  immer  ein  Zeiehea  des  Sinkens  der  geistigen 
und  siUlichen  Krsft  eines  Vollies  sind.  Insbssondsre  gilt  dies  such  in 
medkiniscken  Dingen:  Knrpfnseherei.  Kenntnis  des  Oigsnismns  Iftsst 
solehes  nicht  aufkommen. 

Y.  „Eine  solche  Kenntnis  der  organischen  Welt  muss  als  not^ 
wendiger  Bestandteil  einer  zeitgemäsaen  allgemeinen  Bildung  be- 
trachtet werden:  sie  kommt  nicht  etwa  nur  dem  künftigen  Naturfoisclier 
und  Arzt  zu  gute,  dem  sie  den  Eintritt  in  sein  Fachstudium  crlf^ichtert, 
sondern  sie  ist  in  gleichem  Maasse  für  diejenigua  Abiturienten  der 
bOberen  Schulen  von  Wichtigkeit,  denen  ihr  späterer  Beruf  keinen 
direkten  Anlass  znm  Stndinm  der  Nator  bietet.** 

Ad  ¥.  Die  sogsn.  ,)Qebildeten'*  neigen  (ns^h  HnincKs)  meist 
eine  geradezu  verblftflbnde  Unwissenheit  über  die  einfsclisten  Tliat- 
snehen  und  Vorgänge  der  organischen  Welt,  (nach  Reinke)  keine  Ahnung 
von  dem,  was  eine  Zelle  ist,  von  den  Vorgängen  des  StolTwechaels,  der 
Ernährung,  des  Wachstums  nn^l  dfr  Fortpflanzung,  noch  weniger  von 
den  Verrichtungen  unseres  eigenen  Korpers,  der  organis(;hen  Wechsel- 
wirkung und  der  Entwickelung.  Die  F'olge  davon  ist  G  e  rings  c  h  ätzung 
der  aussermenschlicheu  Lebewelt,  selbst  Apathie  gegen  die  Natur 
ftberbaiipt  (Chuh).  Immsr  wieder  begegnet  man  dem  alten  (antluopo- 
eenftriseben  nnd  teleologisohen)  Standpunkt  mit  der  Frage:  wosn  ntltst 
ein  Gesebdpf  dem  ICensfhen,  man  begreift  nicht,  dsss  es  nm  seiner 
selbst  willen  da  ist,  weU  es  seine.  Bedingungen  findet;  es  muss  leben. 
Schon  eher  begreift  man,  dass  s.  B.  ein  Krebschen  mittelbar  als  Dall- 
rong  für  die  Fische,  die  wir  essen,  dient.  Dazu  kommt  wegen  rasch 
fortschreitendf'r  Knt Wickelung  der  Technik  und  der  physischen  Wissen- 
sehaiten  die  Vui.sleliuüg,  dass  die  Bedingungen  des  menschlichen  Lebens 
in  der  unorganischen  Welt  liegen  und  in  der  äpe;6iii&ch  menschlichen 
IntelUgens.  Man  tr&omt  schon  von  synthetischer  Bereitung  unserer 
Nabmngsmlttel  ans  onoiganisehen  Stoffen,  also  rsin  ehemisch,  nnd  doch 
Ist  die  Hanptthfttigkeit  des  Menacben  die,  Leben  an  scb äffen: 
darauf  bembt  Ackerbau,  Viehsnebt,  Anbaa  von  Knltnigewftcbsen  nnd 
deren  technische  Verarbeitung.  Am  meisten  verkannt  wird  die  Ba> 
deutung  der  Pflanzen  und  Tiere  von  dem  Grossstädter,  dem  „Träger 
der  modernen  Kultor",  er  wird  von  der  lebenden  Katar  m^lir  nnd  melir 
entfremdet. 

Diese  allgemeine,  iiuch  die  organische  Natur  umfassende  Bildung 
in  dei  Schule  brauchen  nicht  bloss  die  künftigen  Is'atui  iorschur  und 
Ante,  sottdem  jedermann,  besonders  solche,  welche  später  keine 
Oelegeabeit  mebr  baben,  sieb  dstin  weiter  au  bilden,  wie  Juristen. 
Ebenso  nötig  ist  sie  mr  Kflnstier:  die  Natur  ist  nieht  bloss  Lehrerin 
des  Wahren,  sondern  auch  Meisteiin  der  Kunst,  welche  die  natflrliche 
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Brücke  bildet  zwUcben  der  alten  ftttlietisch-litterarteehen  Oeitteericlitaiig 
und  den  jitngen  Natarwiftsenschafteo. 

VI.  „Der  gegenwärtige  naturgeschichtliche  Unterriebt  kann  dieses 
Ziel  nicht  erreicben,  weil  er  von  der  Oberatufe  ausgeschlossen  ist,  und 

weil  die  Lehre  von  den  Lobpnsvorgängen  und  den  Beziehunrrpn  der 
Organismen  zur  umgehenden  Welt  erfahrungsgemäss  nur  von  Schülern 
reifpron  Alters  veri-tandpn  wird,  denen  die  physikalischen  und  chemi- 
schen Grundlehren  bereits  bekannt  sind.** 

Ad  VI.  Der  eigentliche  naturgeschichtliche  Unterricht,  die  Lehre 
von  den  Lebens  Vorgängen »  wird  den  Schülern  gerade  dann  entzogen, 
wenn  sie  anfangen,  reif  zn  weiden,  d.  b.  fdt  den  Zoeainmenbang  der 
Natnr  das  rechte  Verdtftndnis  und  fftr  den  Natnrgenass  das  erste  Einpfin* 
den  zu  zeigen.  Dies  ▼erorsacbt  eine  nngebenere  Scbftdigiuig  des  Unter- 
richts, der  dadarcb  verkürzt,  znsammengedrAngt  und  so  minderwertig 
wird,  das  Gelernte  wird  bald  spurlos  dem  Gedächtnis  entscbwinden: 
ebenso  wie  wenn  man  die  alten  Sprachen  auf  die  unteren  Klassen  be- 
scbrftnken  wollte. 

VH.  .,Au8  diesen  Gründen  i^t  dringend  notwendig,  dass  der 
biologische  Unterricht  an  d»^n  höheren  Lehranstalten  —  mit  etwa  zwei 
Stunden  wöchentlich  —  dun  h  alle  Klassen  geführt  werde,  wie  es 
früher  am  Realgymnasium  der  Fall  war." 

Ad  VII.  Notwendig  ist  hierbei  auch  (Uebt^^ig),  dass  der  Unter- 
richt Ton  im  Fach  geprüften  Lehrern  gegeben  werde,  weicht  die  be- 
trefPenden  Fächer  nicht  nur  nebenbei  oder  ftberhanpt  nicht  studiert  haben. 

VIII.  „Am  Realgymnasium  und  an  der  Oberrealschule  dürfte  sich 
die  erforderliche  Zeit  Toraussicbtlich  durch  eine  geeignete  Verteilong  der 
für  den  mathematisch-naturwiseenschaftlichen  linterriebt  vorgesehenen 
Stundenzahl ,  eventuell  durch  Abgabe  einer  sprachlichen  Stunde  ge* 
wionen  lassen." 

Ad  Vlll.  Der  Hinweis  eines  der  hei  der  Ycrsanimiung  Anwesenden 
(Srhnldirektor  Dr.  S(  iiotten),  dass  eine  Krhnhung  der  wöchentlichen 
Stundenzahl  unmöglich  sei  und  positive  Vorschlage  in  dieser  Richtung 
gemacht  werden  sollten,  wurde  als  eine  sehultechnische  Frage  in  zweite 
Linie  gestellt,  da  es  sich  vorderhand  nur  um  Anerkennung  des  Be- 
dftrfnisses  handle. 

IX.  „Der  jetzt  bestehende  Mangel  geeigneter  Lebrkrftfte  wird  ver* 
schwinden,  sobald  sich  den  Studierenden  die  Aussicht  eröffnet,  die 
für  Oberklassen  erworbene  Facultas  docendi  in  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften  in  ihrem  spftteren  Lehramte  auch  wirklich  aus« 
nützen  zu  können.  " 

Ad  IX-  In  Bayern  wird  (nach  HrRTwif.)  das  Hauptg*»wicht 
auf  Chemie  gelejjt.  nuch  wo  dies  Nebenfach  ist,  wie  l)eT  den  Kandi- 
daten der  hes(  hrrili''iuit'n  ^vaturwissenschaften.  Let/tfM"  sjüelen  im 
Lehrplan  der  bayrischen  Schulen  eine  sehr  untergeordnete  Holh».  so 
dass  es  sich  nicht  lohnt,  Lt;hrer  darauf  anzustellen.  Diese  hnden  keinen 
genügenden  und  befriedigenden  Wirkungskreis:  auch  sie  machen  daher 
alle  noch  ein  Nachexamen  in  Chemie  und  studieren  daraufhin  von  An- 
fang an.  Die  Folgen  sind  Bttckwirkung  auf  die  Lehrth&tigkeit  der  be« 
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MfeadeB  Uni^eTBittisprofessoreii:  fttr  specieOero  Lebiftelier,  wie  fllr 
SjBtflmatik,  Biologie  und  Faunietlk  fshlen  die  Höm.] 

In  der  sich  anschliessenden  ErÖrterang  führte  Prof. Dr*  A.  Schmidt 
ans,  dass  auch  am  K.  Realgymnasium  zu  Stuttgart  der  von  der  Harn- 
Hnrf;*»r  Ven»ammlnng  getadelte  Zustand  bestehe,  nrimüch  dass  der  Unter- 
richt in  Hnfnnik  und  Zoologie  nur  im  Unter-  und  Mittelgymnasium, 
biiä  sjur  Vi.  ivlasse  eiDschliesslieh ,  mit  1 — 2  Wochenstunden  gegeben 
werde.  Es  sei  das  eine  vom  Begründer  dieses  , .raathematischen  Gym- 
nasiums** wohl  erwogene  Einrichtung.  Das  in  den  ersten  Schuljahren 
geweckt«  Intereite  arbeite  bei  allen  regeamen  Sebftlem  Ton  selbet  fort 
und  gebe  eine  andere  Oeistesriebtoog  als  bei  der  Verlegung  dieser 
Fächer  nur  in  die  Oberklaeaen.  In  diesen  seien  die  Natorwieeenschaften 
durch  Chemie,  Physik,  Mineralogie  und  Geologie  vertreten.  Gerade  das 
letztere  Fach  biete  Gelegenheit ,  die  Abiturienten  mit  den  Problemen 
der  Abstammungslehre  bekannt  zu  machen,  der  man  im  Realgymnasium 
nicht  ausweiche.  Redner  untersr  heidet  zweierlei  Unterrichtsfächer,  solche, 
die  unbedingt  der  Schule  allein  zufallen,  alte  Spra(  hen,  Grammatik  der 
neuen  Sprachen,  Mathematik,  und  solche  i:  aeher,  zu  welchen  die  Schule 
mehr  nur  den  Anstoss  und  die  Omadlage  sn  geben  hat  nnd  fttr  welehe 
die  Familie,  die  Lektftre,  das  Leben  die  Fortsetzung  geben  mftssen. 
Die  letaterea  seien  im  Lehrplan  mit  einer  viel  kleineren  Stnndensabl 
bedacht,  als  ihrem  Bildnngswert  entspreche.  Das  sei  am  auffallendsten 
bei  der  Religion,  es  finde  statt  bei  der  Weltgeschichte,  bei  der  Litteratur- 
p*»?rhichte,  leider  auch  l»ei  der  Geographie,  welcher  der  Redner  noch 
Vor  der  Naturgeschichte  i-irie  stärkere  Vertretung  im  Lehrplane  gönnen 
mochte.  Zu  den  Fächern  zweiter  Art  sei  auch  die  Naturgeschichte  zu 
rechnen.  Weihnachtslitteratnr.  Spaziergänge,  Schulausflüge  sorgen  für 
die  Weiterbildung  der  Jugend.  Der  Lehrplan  einer  Schule  bilde  einen 
wohlerwogenen  Kompromiss  awischen  den  Anforderungen  von  den  Ter- 
scMedensten  Seiten,  so  aueh  der  Kunstgeschichte,  der  Stenographie  u.  a.» 
einen  Ausgleich,  in  welchem  den  Fiebern  ersterer  Art,  den  ▼orsng^weise 
gymnasialen  Bildungsfäehem,  je  nach  dem  besondem  Charakter  der 
Schule,  das  reichlichste  Mass  zuzumessen  sei.  Er,  Redner,  sei  der  An- 
sicht, dass  im  Unterricht  c]oh  Realgymnasiums  die  Naturgeschichte  mit 
1 — 2  Stunden  wöchentlich  in  den  Klassen  I — VI  genügend  bedacht  sei. 

lA.  Schmidt.) 

Prälat  Dr.  Ii.  v.  S  c  h  m  i  d  betont,  dass  Naturforachung  und  posi- 
tives Cbristdutum  In  keinen  Konflikt  cn  kommen  brauchen;  das  trete 
srst  dann  ein,  wenn  sie  ihre  Qrenien  Aberschreiten.  Die  Deecendenz- 
lehre  ist  die  Richtschnur  fllr  alles  Forsehen  trotz  ihres  Hypothesen' 

Charakters ;  es  ist  aber  vorerst  noch  alles  im  Fluss  und  diese  Erwägung 
verbindere  ihn,  Stellung  zu  der  Frage  zu  nehmen,  ebenso  auch  die  der 

Überbürdung  der  Schüler.  .\uch  an  den  Lehrer  werden  vermehrte  An- 
sprüche gestellt.  Eine  Gefahr  bilden  viele  populäre  Lehrbücher,  die 
mit  der  Behauptung  von  zweifelhaften  Ttiatsachen  oft  AngriiTe  aufs 
Christentum  vurbinden ;  er  könne  sich  alU  rdings  nicht  verhehlen,  dass 
oft  von  Seiten  einseitiger  Theologen  ebenso  grosse  Gefahren  drohen. 
YoB  seinem  Standpunkt  aus  halte  er  die  Frage  des  biologischen  ünter- 
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richts  noch  nicht  für  spruchreif.  —  Prof.  Dr.  Sassdorf,  Direktor  der 
Tierärztlichen  Hochschule,  wünscht  für  die  Studierenden  ein  gewisses 
Mass  biologifchor  Vorbildung.  Innerhalb  des  biologischen  ünterriclits 
giebt  es  ja  so  viele  Zweige,  dass  man  gar  nicht  ausschliesslich  bei  der 
Descendenzlehro  zu  beharren  braucht,  auch  Gewebelehre  und  Knfwi  kc- 
lungsgeschichte  müääeu  durchaus  uiclit  notwendig  dem  Schul^jiau  ein- 
gefügt werden.  —  An  den  wflrttembefgiecfaen  lOkluiigen  BealaJistAltea 
(8)  wird  nach  Prof.  Dr.  Krimmel  natorwieaenechalUicber  Dntecrieht 
in  2  Woebenatnnden  erteilt,  ausserdem  in  den  niederen  Klassen.  Die 
Vorschriften  für  denselben  »ind  sehr  weit  gefasst  and  lassen  vielen 
Spielraum.  Kleinliche  Eingriffe  sind  an  den  Mittelecbttlan  ausgeschlossen; 
wegen  seiner  Anschaimnp:  wird  kein  T. obrer  jremasf ref^elt.  Taktlosi«»- 
keiten  mü'<^^^n  selbstverstundlirh  vermieden  werden.  Trotz  dar  güiiKtigen 
Verhältuii<se  küuiite  noch  manches  geändert  werden  ;  so  sollte  der  Lehrer 
für  Naturgeschichte  zugleich  Chemie  lehren,  dann  iiessen  sich  die  Vor- 
schläge Direktor  Sussdorf^s  leichter  durchführen.  (Vosseier.) 

Oberforstrat  Dr.  0  ran  er  glanbt  einen  in  der  bisherigen  Die- 
kttssion  noch  nicht  hervorgetretenen  Oesichtspnnkt  berftbren  sa  sollen« 
der  fftr  die  Frage  der  Einfügung  des  biologischen  Lehrstoffs  in  den 
Cnterrichtslehrplan  der  höheren  Schalen  ni  ht  ohne  Bedeutung  sein 
dürfte.  Dieselbe  stehe  nämlich  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  all- 
gemeinen Frage  der  Ordnnnj?  des  Berechttgungswesens  und  der  Schul- 
reform überhaupt.  Redner  gesteht,  dass  er  der  neuesten  Kntwickelnng 
dieser  Frage  mit  geniiseht<'n  (iefuhlen  gegenüberstehe.  Zwar  wolle  er 
der  von  den  Anhängern  der  bchulrelorui  als  Ziel  aufgestulltuu  Forderung 
der  Qleichberschtigung  der  drei  höheren  Sohnlgattungen,  nachdem  ge* 
wichtige  Antoritttten  Mr  diese  LOsnng  sich  ausgesprochen  haben,  nicht 
entgegentreten,  wenn  er  anch  glaube,  dass  der  Stein  der  Weisen  hier- 
mit noch  nicht  geftuden  sei,  eumal  im  Hinblick  auf  das  fragwürdige 
Mittel  der  Ergänzungsprüfungen.  Für  einen  entschiedenen  Bücksohiitt 
und  für  einen  bedauerlichen  Irrweg  niüsste  er  aber  halten,  wenn  aus 
der  Anerk'Tintmg  der  Gleichberechtigung  der  fniheren  Scliulgattungen 
nunmehr,  wie  mau  es  vielfach  zu  hören  bekomme,  die  Folgerung  ab- 
geleitet werde,  dass  an  den  überkommenen  Besonderheiten  der  einzelnen 
Scholgattungen  jetzt  unter  allen  Umständen  starr  festgehalten  werden 
müsse.  Gerade  dann,  wenn  der  Grandsats  der  Gleichberechtigung  znm 
Durchbrach  gelange,  gerade  dann,  wenn  der  «erdende  Mediainer,  der 
kOnfUge  Jurist  nicht  mehr  bloss  aus  dem  humanistischen  Gymnasium, 
sondern  ebenso  aus  dem  Realgymnasium  und  aus  der  Oberrealschule 
hervorgehen  könne,  entstehe  mit  innerer  Notwendigkeit  und  mit  logischer 
Folgnrirhtigkeit  das-  Bedürfnis,  dass  die  drei  Schulgattnngen  sieh  gegen- 
seitig immer  mehr  naliern,  nicht  aber,  dass  die  eine  gegen  ilie  andere 
sich  völlig  abschliesae.  Da«»  Bedürfnis  einer  Reform  liege  aber  auf 
keinem  Gebiet  so  uuzweifülhatt  vor  als  aui  demjenigen  des  uinatiialen 
ünterriehts,  und  es  wftre  hdchet  bedanerlich,  wenn  dieselbe  durch  die 
neueste  Wendung  der  Berechtigungsfrage  xum  Stillstand  gebracht  würde. 
Bedner  Terkennt  in  keiner  Weise  den  hohen  formalen  Bildungswert  des 
altsprachlichen  ünterrichisstoffs;  allein  es  mfisse  hier  unbedingt  ein 
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gtwisses  Mass  gehalten  vrerden,  um  den  Forderungen  der  Neuzeit  Rech- 
nung zu  tragen  und  für  Einfügung  des  realistischen  Lehrstoffs  Raum 
zu  schaffen;  nur  wenn  di^^s  j?e«f'hehe,  könne  der  sonst  unvermeidlichen 
Entfremdung  zwischen  Schule  und  Leben  vorp^^heugt  werden.  Der  ge- 
eignetste Unterrichtsstoff  sei  nun  eben  das  Gel  n  t  der  beschreibenden 
Kaiui  Wissenschaften ,  also  der  biologische  Lehrstuü,  und  zwar  möchte 
Redner  weniger  auf  Anatomie  und  Physiologie,  wie  Direktor  SusSDOsr, 
«Ii  in  orstor  Linie  anf  syitomatSeehe  Botanik  und .  epeeielle  Zoologie 
das  Schwergewicht  legen.  Diese  Ficher  dürfen  aber  nicht  mit  einem 
«tiefmütterlichen  Fl&tschen  in  den  nnteren  Klassen  abgefunden  werden» 
sondern  sie  müssen  im  reiferen  Alter ,  an  der  oberen  Abteilong ,  eine 
Pflegestätte  finden.  Ein  höchst  wichtiger  Gesichtspunkt  gehe  endlich 
dahin,  da^s  die  Jugend  mit  Freudigkeit,  mit  Lust  und  Liebe  an  den 
ihr  dargebotenen  Lehrstoff  herantrete.  Die  limpfänglichkeit  dar  Jugend 
für  die  Herrlichkeiten  der  Natur  sei  aber  eine  unendlich  grössere  als 
beispielsweise  die  Freude  au  der  Lektüre  des  alten  Cicero.  Wie  sehr 
jene  Bing«  von  phÜol^^ilacher  Seite  noeb  vemaehlisBlgt  werden,  daÜr 
kdnne  er  ein  drastisches  Beispiel  snlBhren.  Ein  ihm  befreundeter  her^ 
Terragender  Philologe  habe  einmal  auf  einem  Gang  im  Walde  allen 
Ernstes  die  Frage  an  ihn  gerichtet,  ob  es  denn  wirklich  wahr  s>  i,  dass 
aus  einer  Eichel  ein  Eicbbaum  hervorgehe !  Das  lasse  tief  blicken. 
So  stehe  er  denn  ganz  und  voll  auf  dem  Hoden  d»^r  Thpson  des  Ham- 
burger Naturforschertags.  Die  Bewegung  dürfr*  nber  unter  keinen  Um- 
i'tanden  bei  don  H»^alanstalten  Halt  machen,  sondern  müsse  unbedingt 
auf  das  Gymuasium  übergreifen.  (Graner.) 

Im  weiteren  Verlauf  der  Besprechung  erinnert  Prof.  Dr.  Haas 
daran,  dass  am  Stuttgarter  hnmamsttecheo  Qjmnasinm  der  biologische 
Unterrieht  an  den  oberen  Klassen  bis  1891  nnter  Jlosn,  KOsruxr, 
Leuzx  auf  hoher  Stnfe  stand;  eist  der  neue  Lehrplan  von  1891  wies 
Zoologie  und  Botanik  den  vier  untersten  Klassen  zu  und  behielt  nnr 
Mineralogie  für  die  10.  Klasse.  Wenn  in  den  Stundenplan  der  9.  Klasse, 
die  am  wenigsten  belastet  ist,  die  Naturgescbi'^hf e  wieder  aufgenommen 
würde,  so  könnte  das  humanistische  Gymnasium  durch  einen  auf  Physik 
und  Chemie  aufgebauten  biologischen  Unterricht  den  Forderungen  der 
deutschen  viaiutiurscher  hinreichend  Genüge  leisten,  im  Uealgymuasium 
Wäre  diee  nach  A.  Schmidt  wegen  der  ÜberfBlle  der  Stmiden  nnd 
der  starken  Ansdehnung  des  Lateinisehen  ausgeschlossen;  die  Sehnle 
branehe  niebt  alles  so  weit  sn  treiben,  als  es  fllrs  Leben  nOtig  ist 
Bsgegen  macht  Prof.  Rettich  geltend,  dass  das  preuss.  humanistische 
Gymnasium  02  Stunden  für  Latein  vorgesehen  habe,  das  Realgymnasium 
in  Stuttgart  aber  7  1  Vx,  Prof.  Dr.  Vosseier,  dass  die  Mathematik 
daselbst  in  einem  fiir  einon  *fnr\7.  Hndi^utenden  l'ro/.eDtpntz  der  Schüler 
dag  Bedürtnis   de-    I,*  bens   ubersteigenden  Maasse   gelehrt  werde.  — 
Als  allgemeine   Giundlage    für    die  Kunst  verlangt  Maler  KuU  den 
tinterricbt  in  der  Naturgeschichte;  das  Empfinden  der  feinen  Formen 
in  der  Natnr  gehe  Hand  in  Hand  mit  dem  Verstttndnis  für  dieselbe; 
aar  dadnioh  könne  BztraTaganzen  im  Stil,  wie  wir  sie  hente  sehen 
(llseeaionistil),  entgegengewirkt  werden.  Mb  Gegengewicht  gegen  an- 

Jihmtm»  4.  VnBtu  t  vstHL  Hitaflnuid»  le  Wetti.  iXit.  f 
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dere  Fächer  empfehle  eich  eine  Tereinigang  des  Nainr-  und  Zeichen- 
onterrichtes.  (Vosaeler.) 

Prof.  Dr.  Klunzioger  erlaubt  sich,  da  er  vregm  Erkrankung  in 
der  Sitzung  nicht  zum  Worte  kam,  als  Referent  in  der  Sache  hier  nach- 
träglich seine  Ansicht  darzulegen,  unter  Hinw^Ms  nnf  pine  in  der  neuen 
Zeitschrift  „Natur  und  Schule"  1902  von  ihm  gegebene  „DarBtellong 
der  württeni bergischen  Verhältnisse". 

Im  allgemeinen  stehe  ich  auf  diiui  ^Standpunkt  der  Hamburger 
Thesen,  glauba  aber,  dass  in  These  Yll  zu  viel  verlangt  wird,  wenn 
der  biologische  Unterricht  dnieh  alle  Klassen  gefflhrt  werden  soll: 
,,da8  Bessere  ist  des  Goten  Feind'*  ^  auch  gehen  meiner  Ansicht  nach 
manche  Wünsche,  wie  die  von  Ghük  nnd  Waldxybb  in  der  Hamburger 
Versammlang  geäusserten,  zu  weit,  s.  B.  Einbeziehung  der  Gewebelehre, 
Entwickelnngsgeschichte ,  oder  gar  der  Anthropologie,  Ethnologie,  Dr- 
gesehichte  nnd  Hygiene,  der  vergleichenden  Anatomie.  Schon  in  den 
Grund/sQgen  würden  solche  zu  viel  Zeit  in  Ansprach  nehmen,  solange 
nicht  These  YII  erfüllt  ist. 

Die  beschreibende  Naturgeschichte  kann  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  gegeben  und  durchgeführt  werden,  wie  es  jetzt  geschieht, 
und  lässt  sich  dem  Begriffsvermögeu  de^^  verschiedenen  Altersklassen 
anpassen,  auch  wohl  in  Verbindung  mit  teleologischen  Erklärungen  im 
Stil  des  Warum  und  Weil*'  von  Ule.  Aber  darauf  darf  sich  der 
Unterricht  nicht  beschränken.  Die  Biologie  im  weiteren  Sinn,  d.  h,  die 
Lehre  von  den  Lebewesen  (Tiereu  und  l'tlauzeu)  ist  heutzutage  nicht 
mehr  bloss  eine  beschreibende ,  sondern ,  wie  die  Physik ,  auch  eine 
„erklärende'^  welche  überall  nach  den  Ursachen  forscht.  Unbekanntes 
auf  Bekanntes  znrflcksnfiihren  sucht.  Insbesondere  gehört  xa  dieser 
Biologie  aach  die  Physiologie  (die  Kenntnis  TOn  den  Verrichtongen) 
und  die  Ökologie  (Stellung  der  Lebewesen  im  Haushalt  der  Katar 
und  zu  den  Natorkrifton).  Diese  Biologie  im  allgemeinen  Sinn  aber 
kann  erst  in  den  höh  ;  ,  n  Klassen  verstanden  werden,  sie  setzt  Kennt* 
nisse  in  Chemie  und  Physik  und  überhaupt  eine  gewisse  geistige, 
philosophisch-logische  Reife  Toraus.  Der  biologische  Unterricht  bedarf 
dringend  einer  Ergfinzung  in  den  höheren  Klassen  in  diesem  Sinn. 
"Wie  weit  dieser  Unterricht  gehen  und  sich  vertiefen  darf,  hängt  von 
der  Zalil  der  Stunden  ab,  die  man  ihm  einräumt.  Nach  dem  in  meinem 
oben  erwähnten  Aufsatz  über  die  winf tembergischen  Verhältnisse  be- 
züglich des  biologischen  Unterrichts  *  und  nach  den  Erfahrungen  der 
Lehrer  der  Naturgeschichte  in  den  oberen  Kealschulklassen  genügt 
ein  zweistündiger  Unterricht  iu  einem  Jahr,  z.  U.  in  Klasse  IX:  in 
unseren  Realschulen  ist  dies  Ideal  nahezu  verwirklicht. 
Was  hier  möglich  ist,  kann  auch  in  den  Gymnasien  (RealgymnasieB 
und  humaniatiBchen)  erreicht  werden,  wenn  die  Einsicht,  dass  die  Bio- 
logie im  obigen  Sinn  zu  den  Elementen  der  allgemeinen  Bildung 
gehört,  durchgedrungen  ist :  was  der  n&chste  Zweck  der  Hamburger  Agi- 

'  Darin  ist  auch  die  Art  der  Behandlung  des  biologischen  Unterrichts  in 
einer  Oberrealscbnle  nach  den  Angaben  eines  erfahrenen  Fachmanns  im  einzetaen 
ansgeftthrt. 


Digitized  by  Google 


-  Lxxxm  — 


tatioii  i^^t  und  erst  erkämpft  werden  muss.  Wie  es  in  dieser  Beziehung 
bei  unseren  sogen.  Gebildeten,  von  den  Frauen  bis  zu  den  höchsten 
Staatsbeamten  hinauf,  steht,  das  haben  in  jener  Hamburger  Versamm- 
lung die  Redner,  wie  Heincke,  Chun  drastisch  geschildert.  Diese  not- 
wendige allgemeine  Bildung  muss  aber  schon  in  den  Mittelschulen  bei- 
gebracht werden,  auf  der  Hoch  schale  nimmt  tob  Anfang  an  das  Fach- 
Stadium  alle  Zeit  in  Ansprach,  and  fttr  die  Fächer  der  sogen,  allgemeinen 
Bildong:  Kanst,  Philosophie,  Geschichte,  Natnxgeschichte  bleibt  selten 
etwas  übrig.  Am  meisten  treiben  noch  die  Theologen  (StifUer)  in  ihrem 
Wissensdrang  Naturgeschichte,  am  wenigsten  die  Juristen  und  Ver- 
waltungsbeamten. Die  Techniker  beschränken  sich  meist  aof  Physik, 
Chemie  und  Geologie  (Vorstaaf°|)rüfung).  Die  Mediziner  pflegen  sie, 
weil  sie  darin  geprüft  '.veiflen  :  tur  diese  wiire  ein  biologischer  Unter- 
richt im  Gymnasium  am  wenigsten  nötig,  Vorkenntnisse  darin  thäten 
ihnen  aber  auch  recht  gute  Dienste.  Dass,  wie  A.  Scii-MiDT  bemerkte, 
der  Lnterricht  in  ^Naturgeschichte  in  den  niederen  Klassen  genüge  und 
die  Familie,  die  Lektüre,  das  Leben  die  Fortsetsong  geben  müsse,  ge- 
hört za  den  frommen  Wünschen.  Diese  Fortsetzung  geschieht  that- 
sächlich  nor  bei  einer  kleinen  Mindersahl,  bei  Vorhandensein  einer 
natnrlichen  inneren  Neigung  oder  besonderen  Pflege  von  aassen,  and 
aosserdem  ist  sie  auch  meistens  nicht  möglich,  weil  es  dem  Einzelnen 
an  Anschauung  und  T  hntiitteln  fehlt.  Ein  richtiger  höherer  biologi- 
scher Unterricht  ist  ertahrungsgemäss  ausserordentlich  geeignet,  die 
Jugend  im  richtigen  Alter  zu  fesseln  und  zu  begeistern.  Ohne  die 
Grundlage  der  Descendenzlehre  und  selbst  der  von  der  natürlichen 
Zuchtwahl  nach  Darwin  kommt  man  freilich  nicht  dabei  aus,  sie  luuss 
als  Hypothese^  dargestellt  werden,  wie  die  Physik  ihre  Theorien 
nicht  entbehren  kann:  das  „Wesen**  der  Elektricität  und  des  Lichts 
ist  kaam  klarer  als  das  des  Lebens. 

Um  non  aber  die  Zeit  för  den  biologischen  Unterricht  zu  ge- 
winnen, mnss  man  eben  den  alten  klassischen  Sprachzopf,  der  ans  dem 
iogeo.  humanistischen  Zeitalter  herrührt,  wo  er  auch  berechtigt  war, 
etwas  beschneiden:  weniger  Lateinisch,  Griechisch  und  Grammatik,  wohl 
auch  etwas  weniger  Mathematik,  dafür  aber  mehr  Litteraturgeschichte 
in  griechischen  und  lateinischen  Klassikern  und  namentlich  ein  etymo- 
logischer Kursus""'  mit  Zugrundelegung  der  Kiemente  der  griechi- 
schen Sprache  zum  Verständnis  der  Kunstausdrücke  in  den  Wissen- 
schaften ,  auch  in  Realschulen ,  und  endlich  Biologie.  Ich  hoffe  mit 
Herrn  Dr.  Gbam^k,  dass  das  neue  Berechtigungsweseu  die  Schularten 
nicht  noch  mehr  trennt,  sondern  nfther  führt  and  dadurch  in  allen 
sach  die  Biologie  mehr  sa  ihrem  Bechte  kommt. 

Eine  Hanptsaehe  ist  freilich  noch  die  Art  der  Behandlang  des 
Unterrichts,  die  Äaswahl  des  Lehrers.    Es  mnss  ein  Stamm  gut 


*  Dass  der  Darwinismus  mit  der  Heligion  sich  verträgt,  zeigt  das  Buch 
SH  Btrengglftabigen  Drvmmond:  Natnrgesets  In  der  Geisteswelt. 

*  Ich  habe  einen  solchen  empfohlen  inmciiu  m  Vortrag  „Ueber  Sprachsünden 
in  der  Zoologie''  im  intemationalen  Zoologenkongrefls  in  Berlin,  Angnst  läOl. 

f* 
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naturwisseüscliaftlich  ausgebildeter  Fachlehrer  vorhanden  sein,  und  da-* 
wird  bei  uns  durch  die  neue  P ruf angso rdn ung  von  18iM>  bald 
erreicht  seiu.  (Klunziuger.) 


Sitsang  am  9.  Januar  1902. 

Prot  Dr*  0.  Kirehner  (Hohenheim)  sprach  über  „Frucht- 
bildung ohne  Befruchtung".  Angeregt  durch  das  Verhalten  einer 

Varietät  der  Mispel,  die  trotz  des  Mangels  weiblicher  Organe  samenloee 
Früchte  mit  Fracbfflpi^rh  orzeupt  .  tmt  d'^r  Rodner  dieser  Erpr-heinung 
näher.  Angaben  über  Frucht  uud  S.uiienbildung  ohnp  Kinwirkung  des 
Pollens  sind  schon  alt.  Etwa  um  die  Mitte  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts hat  C.  Fr.  GÄRTiSiiU  aus  Calw  die  älteren  Angaben  kritisiert 
und  bestritten,  manche  davon  erscheinen  aber  jetzt  in  neuem  Lichu 
Findet  der  gesetsmässige  BefraehtnngsTorgang  nicht  statt,  so  Terderhon 
die  weiblichen  Organe;  ist  die  Bestftnhong  mangelhaft ,  dringen  die 
Pollenschl&nche  nicht  bis  zum  Eiapparat  vor,  so  bildet  sieh  kein  Embryo, 
oft  keine  Same,  ab  und  zu  aber  eine  taube  Frucht.  Solche  unvoll- 
kommene Befruchtungen  sind  häufig ;  samenlose  Äpfel,  Birnen,  Orangen, 
Tranben  und  Bananen  sind  darauf  zurüekzuführen.  Man  glaubte,  dass 
in  diesen  Fallen  die  Wirkung  von ,  wenn  auch  nicht  immer  von  der- 
selben Art  herrührenden  Pollenschläuchen  nötig  sei,  um  einen  Wachs- 
tumsreiz auszuüben,  etwa  w^ie  bei  der  GallenbiMung.  Das  Beispiel  der 
Mispel  widerspricht  judoeh  dieser  Auuahnie,  dünn  dort  entsteht  die 
samenlose  Scheinfrucht  ohne  Best&nbung ;  das  Fracbtfleisch  wird  aller- 
dings wie  bei  der  Feige  von  der  Blfltenachse  erzeugt.  Davon  zu  trennen 
sind  die  Fälle,  wo  aas  dem  Gynfteeum  selbst  Fruchtbildungen  ohne 
vorhergehende  Bestäubung  hervorgehen.  GAbtrxb  fasst  diese  als 
„Fruchtungsvermögen"  zusammen  und  fflhrt  sowohl  von  zwei-  als  auch 
einhäusigen  selbst  zwitterblütigen  Pflanzen  Beispiele  dafür  an.  Nach 
Gärtner  sind  die  Merkmale  des  Fruchtungsvermögens  taube,  d.  Ii, 
samenlose  oder  mit  enibryolosen  >»ami'n  versehene  Krüfhte.  Entgeiron- 
gesetzte  Beobachtungen  vrären  auf  unbeachtete  wirkliclie  Bestäubung 
zurückzuiübren ,  die  entweder  durch  Windtransport  des  Pollens  oder 
durch  Ausbildung  von  Zwitterblüten  oder  männlichen  Blüten  zwischen 
den  weiblichen  ermöglicht  wurde.  Dennoch  liegen  auch  ijigaben  Aber 
Bildung  keimfähiger  Samen  ohne  Befruchtung  vor  (Hopfen,  Mercwrkttis 
arnttia^  HanQ,  die  aber  nicht  ganz  einwandfrei  sind.  Zur  Entscheidung 
der  Frage  stellte  der  Tortragende  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Bryonia 
dioka,  Gurken,  Melonen  und  Kürbissen  an,  welche  zum  Teil  die  Mög- 
lichkeit dos  Fruchtungsvermögens  bewiesen,  zum  Teil  noch  kein  ganz 
pn«itives  Ergebnis  lieferten  und  noch  weiter  ausgeführt  werden  sollen, 
vobei  auch  die  Frage,  ob  partheuogenetische  Kntwickolung,  d.  h.  Weiter- 
entwickelung der  Eizelle  ohne  Befruchtung  vorkommen  kann ,  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  Nachdem  früher  als  i'arthenogenese  angesehene 
Fälle  auf  andere  Weise  erklärt  worden  sind,  z.  B.  die  Art  der  Fort- 
Pflanzung  einer  nur  in  weiblichen  Exemplaren  in  Europa  gezogenen 
australischen  Bnphorhiacee  durch  scheinbar  regelrecht  ausgebildete. 
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keimende  Samen  auf  nngeeclilediiUclie  Bildung  dea  Kaimliaga  ana  Zellen 
dea  Nncallna  snillckgefllliit  wurde,  bat  man  neuerdings  auch  Fftlle  echter 
Partbenogeneae  naobsowaisen  TenDOcbt  (OnagikaUMm  0Xpimm,  tinige 

AIchemüla-kTUm)»  Die  Ergebnisse  bei  Alchem^ß  iind  deabalb  besondere 
iberrascbead ,  weil  dort  männliche  Organe  in  verschiedener  Verteilung 
forkoaunen;  der  Pollen  i^t  nhf>r,  weil  nicht  ko.imend,  zur  Befrachtung 

unfähig.  Mit  der  Sflulih  run^  der  bei  der  echten  rarthennirr-np^^ie  sich 
abspielenden  Vorgänge  scLloss  der  Kedner  seinen  mit  augeteilieni  Bei- 
fall auf}j;enommenen  Vortrag.  (Vosseier.) 

In  der  Diskussion  v?eist  Prof.  Dr.  HÄckor  darauf  hin,  dass 
»tammesgeschichtlich  die  Fruchtbildung  Folge  der  Befruchtung  sei,  sich 
weiterhin  aber  davon  unabhängig  machen  könne.  Als  analoges  Bei» 
spiel  sieht  er  die  Ausbildung  der  Bcrotaltasche  in  den  Iruiicu  an,  wo 
die  finiruidenmg  der  TesfikeHi  nnterbleibt. 

Sodann  legte  0.-St.*Bat  Dr.  Lampert  Abbildungen  eines  in 
Centralafrikn,  im  Gebiet  dea  oberen  Kongo,  erat  tot  bnraem  eatdediten, 
liöcbat  eigenartigen  Sängetieree,  der  Oeipia  Joknttoni  Sclatbb,  vor  und 
schilderte  deaaen  weaenüicbate  Eigenscbaften ,  daran!  binweiaend,  daaa 
seltaamerweise  dieses  grosse  Tier  der  Wissenschaft  so  lange  verborgen 
bleiben  lionnte.  An  diese  Mitteilung  knüpfte  Prof.  Dr.  Fraas  einige 
Bemerkungen  an.  Aus  dem  bis  jetzt  bekannt  Geworden«»?!  "chliesst  pr, 
dass  das  Okapi  eine  Keliktenforni  sei  und  sich  den  früher  auch  über 
Asien  und  Eurojia  verbreiteten  Vorläufern  der  heutigen  Giraifeu  aus 
dem  jüngeren  Tertiär  anschliesse.  Diese  Formen  weisen  auf  eine  Ver- 
«andtacbait  mit  den  Hirseben,  speciell  mit  dem  £lch,  hin,  mit  dem 
sie  ancb  nocb  laweUen  die  acbanfeUdrmigen  Oeweibe  und  die  gedrongene 
Form  gomeinaam  baben.  Ana  dem  Ttorti&r  von  Pikermi,  Samoe,  Shrabk 
Hills  (Indien)  si! '1  uns  zahlreicbe  Arten  bekannt,  Ton  dem  acblanken 
Helladotherium^  dem  das  Okapi  am  meisten  gleichsieht,  bis  zu  den  Bcbwer 
2*''bautcn  Tiiesenformen  SauioHu  i  lian  und  Sli' afherium.  Wir  mftssen  immer 
darauf  gefasst  sein,  solche  isolie  rt Heliktenformen  zu  entdecken,  welche 
die  Vorläufer  mit  den  recenten  hoiinen  verbinden.  (Vosseler.) 

Prof.  !)r  !\iun/.inger  machte  sodann  eine  Mitteilung  über  das 
Vorkommen  d  e  r  M  a  u  e  r  e  i  d  e  c  h  s  e  ( Lar^rfn  miira(is)  in  Stuttgart. 
Schon  1883  hat  Redner  in  unseren  Jahreaheften  S.  108  „Einiges  über 
die  Manereidecbse  in  Württemberg"  veröffentlicht.  Das  wärmeliebende 
Heroben  lebt  banpt»ftcb1ieb  in  den  Mittelmeerlftndem ,  in  Dentacbland 
mr  im  Bheinthal  nnd  deaaen  Nebentbilem.  So  ist  ea  auch  in  nnaer 
iaad  gekommen,  in  das  Thal  dea  Neckara  nnd  aeiner  Zuflüsse :  Xocber, 
Jagst,  Enz,  Nagold,  aber  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  und  mebr 
an  gewissen  Stellen.  So  nur  im  unteren  Neckarthal  bis  in  die  Gegend 
von  Marbach  (Hoheneck),  während  es  im  mittleren  Neckar,  von  Stutt- 
gart bis  Tübingen  und  Rottenburg,  fehlte.  Dagegen  fand  man  es  wieder 
bei  Horb,  liottweil  und  Spaichingen. 

1874  wurden  von  Prof.  Dr.  G.  Jäger  12  Prachtexemplare,  aus 
Wildberg  a,  d.  Nagold  von  Revierförater  v.  Rn  !  k-h  in  bezogen,  in  den 
Knegsbeigen  aasgesetzt,   dem  wärm&ten  ütiaudc  um  Stuttgart.  En 
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wurde  bisher  nichta  mehr  daTon  geftindeii^  Neaerdiags  (Sommer  1901) 
hat  nun  Frau  Oberst  v.  SciiWEiZEBSABTrr  in  Stuttgart  solche  Maaer» 
eidechsen  wieder  aufgeronden,  and  zwar  in  denselben  Kriegsbergen  and 
▼on  genau  dorselben  Färbanj]::  die  Männchen  mit  nit^nnifrroteni  Bauch 
und  lasurblauen  Flecken  an  der  Seite.  Redner  hat  au  den  bezeichneten 
Stellen  auch  .sofort  ©ine  Menge  derselben  an  Weinbergmauern  an 
sonuigen  Okioberiagen  gesehen  und  einige  (Mäuucheu  und  Junge)  ge> 
fang«!!  und  der  TereiiiMitiiiiiliiiig  übergeben. 

Ee  ist  sehr  wahrMsheinlich,  daaa  dies  die  Kocbkommen  der  1874 
Aosgesetsten  Exemplare  sind  and  nur  seither  unbeaehtet  blieben.  Da- 
fftr  spricht  die  genau  der  Wildberger  Lokalform  entsprechende  Fftrbnng, 
W&hrend  nach  Leydig  die  soost  in  Württemberg  vorkommenden  Formen 
einfacher  gefärbt  sind  ,  ohne  mennigroten  Bauch  und  ohne  auffallende 
blaue  Spifonfleckcn.  Doch  diübrIp  noch  genau  nachgesucht  werden,  ob 
nicht  rillt'  Einwanderung  vom  Neckar  her  stattgefunden  hat.  Von  einer 
späteren  nochmaligen  Aussetzung  ist  nichts  bekannt.  (Vergl.  unten 
Abt  III  S.  307.)  (KluTizinger.) 

In  Tübingen  war  die  Mauereidechse  von  Prof.  Eimeu  ausgesetzt 
worden,  verschwand  aber  wieder. 

An  diese  Bemerkung  kuüpft  Voeeeler  bei  der  Beaprechong  die 
Mitteüong  an,  daao  in  Bdob's  Garten  auf  dem  Sebloeeberg,  eowie 
in  dessen  Umgebung  im  Sommer  1891,  alio  eine  Reihe  Ton  Jahren 
nach  der  letzten  Aassetzung,  das  Tier  noch  vorhanden  war,  während 
die  ebenfalls  ausgesetzte  Snvaragdeidechse  sich  nicht  gehalten  hatte. 

Durch  einen  glücklichen  Fund  war  Oberinspektor  Regel  mann 
in  der  Lage,  die  sehr  seltene,  zum  ßAUHiN'schen  W^rko  ff^'horige 
Karte  von  Boll  zeigen  zu  können,  die,  als  Landschaitabild  lu  liulz- 
schuilt  hergestellt,  einen  Beleg  für  die  Thätigkeit  Juuann  Bauui^  s 
auf  dem  Gebiet  der  Topographie  unseres  Landes  fieferL  Wohl  infolge 
der  Schwierigkeit  der  Heretellnng  fehlt  die  Karte  gewöhnlich  in  dem 
berühmten  Werk  „New  Badbach  nnd  hlstorisehe  Beschreibiing  dee 
Wunderbmnnens  und  heilsamen  Bads  zu  Boll",  Ansgabe  Ton  1602. 
In  diesem  Jahr  feiert  sie  ihr  SOOj&hriges  JabillUtm.  (Nftheres  aiebe 
unten  Abt.  lU  S.  66  ff.) 


Sitanng  am  13,  Februar  1902. 

Nachdem  Prof.  Dr.  Klunsinger  za  Beginn  der  Sitzung  dem 
Andenken  des  knis  savor  Terstorbenen  VereinsmÜglieds,  Baudirektor 

Y.  HlNEL,  einige  Worte  gewidmet  hatte,  gab  Hofrat  Dr.  0.  Hesse 
(Peuerbach)  in  einem  ,,chino]ogi8chen  Exkurs"  einen  Überblick 
über  die  Geschichte,  Gewinnung  und  Produktion  der  Chinarinde,  sowie 

'  Nachträglich  ist  zu  berichtigen,  dsss  schon  1887  und  1888  Ober- 
forstrat Dr.  V.  NördliTifTor  die  Lacerta  muralis  in  den  Kriegsi'or<_  •  n  hei 
Stuttgart,  sowie  aacb  in  Tübingen ,  in  den  Weinhergen  der  sogen,  i'iaizhalde, 
gefimden  bat,  wie  eine  kons  Bemerkung  in  dictsn  Jahresheften  1890  8. 808  beesgi. 
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über  die  aus  ihnen  gowonnenen  chemischan  Pii^pust«.  (Den  «naftthr- 
üehoi  Vortrag  uehe  niiteii  Abt  UI  S.  809.) 


I  SitsuDg  am  13.  Härs  1902. 

Herr  Dr.  S.  Scbfttse  boiiclit«t  über  „dU  8vOBiL*aehd  Yolkan- 
tboorio'*.  Auf  Gnmcl  des  tektoniidieii  AnfbatiM  ieüto  K.  y.  Skbbach 
j         Vulkane  ein  ia  geeehicbiet«  oder  Siratovalkaae  «od  in 
bonogODe  oder  massige  Vulkane.   Die  erstarea  bestehen  aas  weebsel- 

lagernden  Scbichten  tob  Taffen ,  Aschen  und  Laven.    Unter  maasigeB 

oder  homogenen  Vulkanen  versteht  man  glockenförmip'P  Kegel,  kuppen- 
fyrmige  Hfjrrpl  oflor  domfönnige  Tics,  sowie  D^ckf^n  t  rui  tiven  Ursprungs, 
deren  Gesteinsrnaterial  ziemlich  gleichartige  petrugraphische  Beschaffen- 
heit und  einheitliche  Struktur  besitzt,  denen  ein  Krater  fehlt  und  deren 
ursprünglicher  Eruptionskanal  durch  eine  solide  Gesteinsmasse  ge- 
seUossea  ist 

über  die  EBtstebaag  der  Valkaoe  siad  eiae  gaase  Beibe  tob 
Hypofheaea  aad  Theoriea  aa%estellt  In  den  ersten  Jabraebntea  des 
neunaehDtea  Jabrbaaderts  herrschte  in  der  Valksaologie  die  Er- 
hebungstheorie, die  von  L.  v.  Buch,  A.  t.  Humboldt,  E.  dr  Bbau- 
MONT  und  DüFBÄNOv  begründet  resp.  -weiter  ausgel>anf  und  vertreten 
wunle.  Nach  dieser  Theorie  sollen  die  Vulkanberge  durch  eine  blasen- 
fönnige  Auftreibung  des  Bodens  oder,  mit  anderen  Worten,  durch  eine 
Erhebung  vorher  horizontaler  Schichten  um  mne  Vertikalachse  herum 
eotstanden  sein. 

SpAtsr  jedocb  warde  diese  Tbeorie  aa^egsbea  aad  dareb  die  tob 
Lyell  and  P.  Soaon  Terfoebteae  Aafsebütiaagstbeorie  eisetst 
Rseb  dieser  Tbeorie  bilden  sich  die  Valkaabetge  dadurch,  daas  die 
tlugeworleaen  Manea  sieb  beim  Niederfallen  am  die  Mfladuag  des 

Aaswnrfskanals  herum  zu  einem  Kegel  anhäufen. 

Durrh  fla«  Studiuni  der  Tektonik  und  der  Verbreitung  der  Vulkan* 

,  berge  gelati„'t'  man  spater  zu  der  noch  herrschenden  Spaltentheorie. 
Man  nimmt  an,  dass  das  Magma  infolge  des  hohen  Druckes  im  Krd- 
innern  verfestigt  ist.  Sobald  der  Druck  durch  eine  in  grosse  Tiefe 
kiaabreiebeade  SpaHeabildeag  Termiaderi  oder  aai^eboben  wird,  ver- 
flfissigi  sieb  das  Magma  aad  wird  eraptioasfiüiig.   Dsber  liadea  sieb 

I  die  Talkaae  aaeb  meist  ia  Beiben  aaf  Bracbaoaea  aageordaet;  be- 
sonders günstig  für  das  Emporkommen  der  glutflüssigea  LsTa  warea 

I      die  Kreuzungspunkte  von  Spalten  oder  SpaltenxAgen. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  von  A.  SrrriKL  eine  andere  Theorie  fiber 
den  Vulkanismus  aufgestellt,  deren  wichtigste  Funkte  in  nachstehendem 
kurz  geschildert  werden  sollen. 

Ein  volles  Jahrzehnt  verwendeten  Stübel  und  Reis  da i auf,  die 
Talksne  tob  Südamerika  näher  kennea  aa  lernen  and  sa  erforschen. 
Sflb&tss  aa  Beobacbtungsmaterisl,  aa  BHbbraag  aad  Oesteiaea  babea 
sie  gesaaraielt  aad  mit  berübergebracbt  über  dea  Oceaa.  Die  Snmme 
der  reicbea  Erfobraagea  aad  Beobaebtaagea  warde  daan  ia  dem  in- 
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baltsscbweren  Werke  von  A.  StObsl,  „Die  Valkanberge  von  Ecuador, 
geologisch-topographisch  aufgenommeo.    Berlin  1897"  \  niedergelegt. 

So  wirTifiir  und  interessant  nu7i  aber  auch  die  Beschreibungen  der  ein- 
zelnen Vulkane  sind,  so  drangt  es  uns  doch  in  noch  höherem  ^Trnde, 
die  aligetneioe  Anschauung  des  Verfassers  über  den  Vulkanismus  kennen 
zu  lernen. 

Während  v.  Stebach  eine  Einteilung  der  Vulkane  in  homogene 
und  Stratovulkane  nach  dem  tektonischen  Aufbau  schuf,  eine  Einteilung, 
die  sich  noch  bis  in  unsere  Zeit  gehalten  bat,  so  tritt  Stübel  dem 
gegenüber  and  Terwirft  diese  Einteilung.  Er  ist  der  Anaidit,  daes  das 
genetisebe  Moment  in  den  Vordergrund  gestellt  werden  mnss  und  dass 
bieranf  die  Ynlkaneintbeilong  basieren  muss.  Demgem&ss  nnterscbeidet 
StObxl  monogene  and  polygene  Ynlkanberge.  Monogene  Valkane 
sind  solche,  die  ibre  Entstebong  einem  einmaligen  Ansbnicb  yerdankea. 
Das  soll  aber  nicbt  etwa  so  zu  verstehen  sein,  als  ob  ein  mon<^ener 
Vulkan  in  einem  oder  einigen  Tagen  oder  Jahren  aofgescbüttet  sein 
muss,  nein,  es  kann  zwar  in  einem  Tage  geschehen,  aber  es  können 
dazu  auch  Jahrhunderte,  sogar  Jahrtausende  gehören.  Wesentlich  ht 
vielmehr  die  Entstehung  des  Barges  aus  einem  Gu'^s  insofern,  als 
der  Aufbau  desselben  vollendet  wurde,  bevor  die  Erkaltiing  und  Er- 
starrung seiner  Masse  weit  genug  vorgeschritten  waren  um  die  Beweg- 
lichkeit derselben  ganz  zu  hemmen.  Ein  monogener  Vulkanberg  ist  also 
entweder  durch  Übereinander  WegHiessen  immer  wieder  nachdringender 
Schmelzmassen  oder  durch  Einpressen  des  aufsteigenden  Magmas  in  die 
nocb  weicbe  Masse  oder  durcb  beides  entstanden.  Die  Beschaffenbeit 
des  Materials  ist  dabei  gleicbgültig ;  denn  wenn  aucb  der  monogene 
Vulkan  vorwiegend  ein  bomogener,  nur  aus  festem  Gesteine  bestebender 
ist,  so  kann  er  docb  ancb  ein  Stratovnlkan  sein.  Ebenso  ist  das  Vor* 
bandensein  eines  Kraters  bier  nebens&cblich;  ein  solcber  kann  gans 
fehlen.  Ancb  die  Gesteinsbeschaffenheit  eines  monogenen  Vulkans  braucht 
keineswegs  eine  durch  und  durch  gleicbartige  zu  sein,  wie  man  viel- 
leicht fordern  wollte;  vielmehr  kann  ssbr  wohl  durch  den  verschiedenen 
Verlauf  des  Erkaltungsprozesses  eine  verschiedenartige  Struktur,  und 
durch  abweichende  Beschaffenheit  in  den  verschiedenen  Teilen  des 
Magmas  ancfi  rinc  vrr'^rbiedene  mineralogische  Zusammensetzung  der 
Gesteine  eines  und  di  ssrUinn  monogenen  Vulkans  erzeugt  wprdt»n. 

Gegenüber  den  monogenen  stellt  Stlbkl  die  polygene  n  Vulkane. 
Die  polygenen  Vulkanberge  sind  im  Gegensatz  zu  den  monogenen  durch 
allmähliche,  intermittierende  Thätigkoit  aufgeschüttet.  Hier  ist  daher 
das  Vorhandensein  eines  Kraters  Notwendigkeit,  denn  es  muss  eine 

'  Sjiiitfr  erschienen  nocb:  A.  Stübel,  Ein  Wort  Uber  den  Sitz, der  vul- 
kanischen Kräfte  in  der  GcgcTnvnrt.  Leipzig  19<>1.  -  A.  Stübel,  Über  die 
Verbreitung  der  hauptsächlichsten  Kruptionscentren  und  der  sie  kennzeichnenden 
Vulkanberge  in  Südamerika.  Petermann's  (leogr.  Mitteil.  1902,  Heft  1.  — 
A.  Dannenberg,  Die  vull^  i  lien  Erscheinungen  im  Lichte  der  Stüberschen 
Theorie.  Naturwissensch.  Rundschau.  XVL  Jahrg.  Nu.  1 — 3.  1901.  —  Die  oben 
citierte  Arbeit  ist  von  Branco  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1SJI8,  I.  Bd.  S.  4(vS-47ö, 
referiert;  ferner  vergl.  liranco,  Neue  Beweise  filr  die  Unabhängigkeit  der  Vul- 
kane von  prftexistierendcn  Spalten.  N.  Jahrb.  t,  Min.  1896.  I,  S.  17ö<-186. 
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ÖffinoDg  bestehen,  dorcb  welche  BaceeBsw  die  Maseen  heiaiubefdTdert 
werden. 

Die  Orandfonn  heider  Arten  fulkaniecher  Bane  iet  die  einet  Kegel- 
beiges,  r]pr  in  beiden  Fällen  kleinste  bis  grösste  Dimensionen  erreichen 
kann.    Während  die  polygeno  Entatehungswelse  nur  Kegelberge  auf- 

schütten  kann,  so  liann  dagegen  die  monogene  Entstehungsweise  ausser 

Kegeln  aucli  andersgcformte  Berge  erzeugen.  Jeder  polygene  Berg  hat 
als  monogener  begonnen.  Ist  dieser  ursprünglich  monogene  Bau  sehr 
klein ,  so  wird  er  bei  späteren  Ausbrächen  verschüttet  und  dem  Auge 
entzogen.  Andernfalls  lässt  er  sich  in  dem  polygenen  Bau  bisweilen 
noch  erkennen. 

Die  von  Stübel  und  Rkis  erforschten  Vulkane  m  Eeiiudoi  waren 
fast  alle  monogener  Entstehung.  Diese  Thatsache  erklärt  sich  nach 
StCbkl  Termntlich  dadnreh,  dass  es  den  volkanisehen  Krftften  leichter 
zu  fallen  scheint,  neben  einen  schon  vorhandenen  Vulkan  einen  neuen 
anfzawerfen,  als  einen  erloschenen  wieder  in  Thhtigkeit  su  bringen. 
Ferner  ist  diese  Thatsache  nach  StObsl*s  Ansicht  ein  Beweis  dalfir, 
dass  die  Tulkanischen  Kr&fte  an  Intensität  verloren  haben,  denn  jene 
Vnlkane  Ecuadors  entstanden  schon  vor  sehr  langer  Zeit. 

Um  eine  breitere  Unterlage  für  seine  Hypothese  tlber  die  Ursache 
des  Eruptionsphänomens  zu  gewinnen,  zieht  StObkl  zwei  andere  vul- 
kjtnis^rhe  Gebiete  zum  Vergleich  herbei.  Der  ausgeflossene  Lava- 
strom  kann,  nach  STri?Ei/s  Ansicht,  ganz  ebenso  wieder  einen 
Vulkan  erzeugen,  wie  das  Innere  der  Erde;  der  Teil  kann 
somit  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  als  das  Ganze. 
Hierfür  liefert  der  Jorullo  in  Mexiko  ein  ausgezeichnetes  Beispiel. 
Der  plateauartige,  3  km  Durchmesser  besitzende,  steil  abfallende  Berg 
entetand  1759  aus  einem  in  der  Tiefe  befindlichen  Schmelzherde.  Die 
hunderte  kleiner  Emptionskegel,  Hornitos  genannt,  welche  sich  anf 
der  Oberfläche  dieses  Plateans  erheben,  wurden  herrorgebracht  durch 
Aasbrache  aus  im  Innern  der  ausgeflossenen  Lava  befindlichen  und 
flfissig  gebliebenen  Schmelzherden.  Wir  haben  also  einen  Herd  ftlterer 
Ordnung  in  der  Tiefe  und  einen  Herd  jüngerer  Ordnung  über  der  Erd** 
oberflftche  zu  unterscheiden.  Beide  brauchen  in  keinerlei  Verbindung 
zu  stehen. 

Dieselben  Erscheinungen  lassen  sich  auf  Island  und  im  Vulkan- 
gebiet des  D  i  r  e  t  -  e  1  -  Tu  1  u  1  in  Nordsyrien  beobachten.  Das  letztere 
ist  ein  etwa  inoo  cjkm  grosses  Lavaplateau,  auf  welches  ebenfalls  zahl- 
reiche Eruptionskegel  aufgesetzt  sind,   die  bis  200  m  Hr^he  erreichen. 

An  dieses  Vulkangebiet  schliefst  sich  ein  zweites  an,  der  Hauran, 
der  ebenfalls  über  das  Wirken  der  vulkanischen  Kräfte  wichtige  Finger- 
zeige zu  geben  vermag.  Der  Hauran  erhebt  sich  etwa  1000  m  über 
die  Steinwüste  und  ist  50  km  breit  und  80  km  laug.  Die  vielen,  ihm 
aufgesetiten  sekundieren  Eruptionskegel  erreichen  eine  Höhe  bis  zu 
100 m ;  unter  ihnen  zeichnet  sich  der  Dschebel-el^KuUb  besonders 
aus.  Br  besitzt  die  doppelte  Hohe  und  an  der  Spitze  einen  kleinen 
Krater.  Ein  ganz  normaler  LaTastrom  von  5  km  Länge  und  1 — 2  km 
Breite  ist  nicht  dem  Krater,  sondern  dem  Fusse  entflossen. 
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Aus  diesen  Betrachiungen  zieht  StObel  deo  ScUliss,  dass  wir  «8 
bei  dem  Hervorbrechen  feurig-flüssiger  Gesteinsniassen  nicht  mit  einer 
Kraft  TU  fhun  habftn ,  die  atissprhalb  derselbpn  ViPgi  und  das  Magma 
im  Kraterschachte  etn]inrtreibt,  sondern  mit  einer  solchen,  deren  Ur- 
sache und  Trägerin  das  Magma  selbst  ist. 

Die  Ursache  der  Eruption  wird  nach  Stüiiet.  durch  zwei  Faktoren 
bedingt:  erstens  durch  die  Volumvermehruug,  welche  das  Magma 
bei  der  Abkfthlang  eileidet,  und  iweiten«  dmch  den  Qaegebalt 
im  Hagnuk  StObil  nimmt  «b,  indem  er  sioh  dabei  auf  Venoebe  iron 
TOVLBB  (Beetimmiing  der  Volomeiiferiiideriuig  Mim  Sebmelseii  fttr  eine 
Anzahl  von  Elementen»  Annalen  d.  Phyeik  Q.  Cbemie  N.  F.  53.  Bd. 
1894)  und  Beobachtungen  in  Schmelzofen  stützt,  dass  die  Gesteine 
beim  Übei^gang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Znstand  nicht  eine 
Volnmenvermindemn}?,  sondern  -Vermehning  erleiden.  Die  Vulkanberge 
bekunden  also,  dnss  ihr  Material  den  Überschuss  dos  Magmas  darstellt, 
für  dessen  Bewi  tru'  g  es  im  vulkanischen  Herde  infolge  von  Erstarrung 
eines  Teiles  au  liauni  luaugelt.  Neben  der  bleibenden  Volumenvermeh- 
rung des  Magmas  beim  iastarren  wirkt,  auch  der  Gasgehalt  vor- 
übergehend als  üxeache  der  Eruption,  teils  mechanitoh  dnreb  «eine 
Ansdebnnng,  teils  ebemiseb  und  physibaliseb. 

Dass  der  QasgehaH  des  Magmas  idrkliob  als  lokomotorisehe  Kraft 
mitwirken  soll,  wird  nacb  StObel  dnreb  die  Mondkratere  erwiesen, 
deren  Entstehung  er  sich  so  erklärt :  Wie  eine  Flüssigkeit  infolge  starker 
Gasentwiekelnng  aufwallt  und  ftberflieest,  so  floss  auf  dem  Monde  der 
Schraelzfluss  an  vielen  Tausenden  von  Stellen  über  und  überdeckte  weife 
Strecken.  Indem  er  nach  Kntweiclien  der  Gase  wieder  an  Volumen 
verlor  und  in  den  Schlund  zurück «rnik  .  bildete  seine  Oberfläche  dann 
die  tiefgelegene  Inuenebene  der  Mondl^ratere.  Der  Kratcrwall  aber  be- 
steht nicht  aus  losen  Auswurfsmassen,  sondern  aus  dem  beim  Cber- 
flieseen  erstarrten  Schmelzflusse.  Der  Kraterinhalt  entspricht  daher  dem 
Quantum  der  ausgeflossenen  Lava  plus  der  VolumenTerminderung,  welche 
dieselbe  durch  Entweichen  der  Gase  erlitt.  Bei  der  Einheit  der  Welt 
moss  nun  aber  das  Verhalten  des  Hondss  auch  beweiskräftig  für  das 
der  Erde  sein»  Mithin  ist  die  vulkanische  Kraft  eine  Erkal- 
tungserscheinung der  flüssigen  Materie  in  lokalisierten 
Herden,  nicht  aber  erzeugt  darcb  den  I)ru(k  der  sich  zusammen- 
ziehenden Erdrinde  auf  flen  centralen  Herd  es  sehr  wahrscheinlich 
ist,  dass  nicht  der  ganze  Inhalt  irgend  eiuea  Herdes  auf  einmal  erstarrt, 
sondern  immer  nur  je  ein  Teil  desselben,  no  erklärt  si(  h  die  Perio- 
dicität  der  Eruptionen.  Die  Intensität  eines  Ausbruches  hängt 
daher  ab  von  der  Grösse  des  Scbmelsherdes. 

Weiter  kommt  nun  Stobsl  auf  die  Erstarrungskruste  der 
Erde  tu  sprechen.  Die  Auffassung,  dass  die  erste  Erstarrungsfliehs 
der  Erde  als  Basis  flir  alle  späteren  Ablagerungen  su  betrachten  sei, 
dass  die  Sedimente  also  in  letzter  Linie  aus  der  Umarbeitung  dieser 
hervorgegangen  seien,  h&lt  der  Verüssser  nicht  für  haltbar.  „Was  denn,'* 
80  fragt  er,  ,.hat  sich  angetragen  wahrend  des  unermesslich  langen 
Zeitraums,  welcher  awiecben  dem  firsoheioea  der  Eratarrungskroste  und 
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demjenigen  des  organiteli«&  Lebtt&B  lag?"  Offenbar  war  das  ein  un- 
endlicher Zettranm  beftigstar  Tolkaiiiaehar  Anabrileha,  welebe  jedoeh 
baine  YoIkaDbarg«  ibnlieb  denen  der  Jetstaeit,  sondern  weite  Über^ 
flntlUigeii  und  Kratere  wie  auf  dem  Monde  eraengien.  Auf  solche  Weise 
wurde  aUmäblich  die  ganze  Erdoberfläche  wieder  and  immer  wieder  Ton 
Schnielzniassen  überflutet,  wohl  keine  Stelle  blieb  unbedeckt,  so  dass 
die  Erstarrungakruste,  überall  von  mächtigen  Lavamassen  verdeckt,  den 
Angriffen  des  später  sich  bildenden  Wassers  entzogen  wurde.  Diese 
Massen  werden  zur  Unterscheidung  von  der  Erstarrungskraste  als 
„Panzerung"  oder  „t^anzer"  bezeichnet. 

Dieser  Panzer  wurde  aus  dem  centralen  Herde  der  Erde  er* 
naiigt,  also  ans  dem  tiefgelegenen  Herde  I.  Ordnung.  Wie  aber 
•nf  dem  Jomllo  die  Hunderte  der  Homitos  ans  einem  boebgelegenen 
Herde  jüngerer  Ordnung  berroigingen ,  weleber  in  der  ausgeflossenen 
Lava,  also  ftber  der  Eidobeiflidbe ,  noch  flOssig  blieb,  so  finden  sich 
auch  jetat  noch  in  der  so  gewaltig  michtigen  Panasmng  isolierte 
Scbmelzhcrde  II.  Ordnung.  Diese,  flach  gelegen,  erzeugten  und 
erzeugen  die  Ynlkanborge;  und  wiederum  aus  den  Homitos  eines  dieser 
Berge  entspringen  dann  sogar  Herde  III.  Ordnung,  welche  sich  in 
der  ausgeflossenen  Lava  befinden. 

Wir  haben  also  zu  unterscheiden  Schmelzherde  1.,  U.  utid  Iii.  Ord- 
nung. Derjenige  I.  Ordnung  ist  das  Erdinnere;  diejenigen  II.  und 
HL  Ordnung  entstammen  nrsprflngHeb  diesem  I.  Ordnung,  liegen  aber 
bttber,  in  der  Pansemng,  in  Form  isolierter  Scbmelabecken,  besw.  noch 
Uber  dieser  in  der  aa^gefloaMnen  Lava  des  Ynlkans.  Von  diesen  beiden 
mllssen  mithin  diejenigen  H.  Ordnung  bereits  viele  Millionen  Jabre  alt 
sein,  denn  sie  wurden  ja  aus  der  Tiefe  heraufbefördert,  bevor  orga* 
nifiches  Leben  auf  der  Erde  bestand.  Diejenigen  III.  Ordnung  dagegen 
sind  jünger  und  jünfrHt«'n  Datums,  denn  sie  bildeten  und  bilden  sich 
während  der  Emst  };uiig  der  Vulkane  in  deren  Lavamassen;  ihr  Material 
entstammt  den  lieid^n  II.  Ordnung.  Die  Jokaiisierten  Herde  (IL  und 
III.  Ordnung)  fasst  Stühkl  unter  der  Bezeichnung  „peripherische 
Herde"  zusammen. 

Dass  sieb  ia  der  beute  anafliessenden  Lava  derartige  Scbmelsberde 
lange  Zeit  erbalten  and  AnsbrAcbe  erzeogen,  beweisen  die  Homitos. 
Praglicb  kann  es  nur  sein,  ob  sieb  in  dsr  Panaemng  diese  Scbmelsberde 
dareb  so  viele  Jabrmillionen  hindurch,  bis  ins  Tertiär  und  die  Jetstseit 
hinein,  erhalten  konnten,  oder  ob  sie  nicht  längst  ihre  Wärme  verloren 
haben  und  erstarrt  sein  müssen.  Diesen  Einwurf  verneint  StCkel  mit 
dem  Hinweis  auf  die  schlechte  Wämeleitong  der  Gesteine  und  die 
Dicke  der  Panzerung. 

Mit  den  peripherischen  Schmelzherdcn  bringt  Stübel  dann  auch 
die  Erdbeben  in  Verbindung.  Damit  wird  er  allerdings  auf  Wider- 
stand stossen,  indem  er  die  tektonischen  Beben  ganz  ausschUesst 

ScbUessUcb  wendet  sieb  SrOnit  noch  gegen  die  Auffusmig,  naeb 
wekber  Tulkanisebe  Ansbrftcbe  nnr  mit  Hilfe  prftezistierender  Spalten 
m  stand«  kommen  können.  Ancb  die  Vulkane  in  Südamerika,  deren 
reibenArmige  Anordnung  man  immer  mit  als  Beweis  fftr  die  Spalten* 
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theorle  heranzog,  liegen,  wie  Stobsl  dannlegen  Temcht  (Petennann*» 
Oeogr.  Xitteil.  1902,  1.  Heft),  nicht  etwa  parallel  der  CorcUIleren,  son« 
dem  sie  sind  in  Vnlkanbezirken  angeordnet.  Ee  Innen  aich  vier  groeee» 
durch  breite,  valkanfreie  Zwiechenrtame  getrennte  Vnlkangebiete  imter- 

acheidon. 

Wenn  aiuTi  diese  Theorie  bei  vielen  Geolog»»n  luf  Widerstand 
stossen  wird,  so  müssen  wir  jedoch  Stibkl  das  grosso  Verdienst  zu- 
erkennen, neues  Leben  in  die  Vnll.anulogie  gebracht,  die  Fachgolehrtea 
zur  Diskussion  herausgefordert  und  zu  weiteren  Beobachtungen  und 
Studien  über  den  Vulkanismus  angeregt  zu  haben.  (Schütze.) 

Ftot  Dr.  A.  Saaer  beomrkt  Uersa:  Die  Ynlkantheorie  SvObbl's 
grttndet  eich  anf  die  Annahme,  daaa  eieh  das  glutflassige  mlkaniaehe 
Magma  bei  der  Errtarrong  anadehne.  Im  Widerepmehe  Idermit  atehea 
folgende  Thataacben: 

1.  Sciinell  erstarrter  glasiger  Basalt  hat  ein  niedrigeres  qMcifisches 
Qewieht  als  langsam  erstarrter,  krystalliner  (Experiment  Bischof's). 

2.  Alle  bol<nnTifon  Tiefengesteine,  also  gerade  die  untor  d*»n  von 
STrBFTi  angenoniiiit'iien  Bedingungen  langsam  erstnrrten,  hescmders  die 
Granite,  zeichnen  sich  durch  eine  ausgesprochen  drusige  Struktur,  also 
Schwindung  bei  der  Erstarrung,  aus. 

3.  In  vielen  halbkrystallin  ausgebildeten  Gesteinsgl&sern  lassen 
sich  optisch  deatitche  Spannnngserschehinngen  nm  die  krystaninisehen 
Ansseheidnngen  nachweisen,  also  Sabstansrerdichtongen  beim  Krystal- 
linisehweiden. 

Zu  den  Konseriuenzen  der  STtBEL'sdien  Vulkaatheorie  gehört  auch 
die  völlige  Unabhängigkeit  der  vulkanischen  Eruptionen  von  den  grosseo 
tektonisrhen  Spaltensystemen;  im  Widerspruche  hiermit  lehrt  die  Yer- 
teiluni?  dpr  recenten  Vnlknne  das  Gegenteil  —  die  fast  ausschlif'«sliche 
Verknüpfung  mit  den  gross^on  Kontinent alspaltcn  und  das  äusserst  seltene 
Auftreten  im  Innern  der  Kontinente.  Wo  /.  B.  bei  gewissen  tertiären 
Vulivanen  ein  solcher  nachweisbarer  Zuisammenhang  fehlt,  sind  vulka- 
nische Explosivwirkungen  anzunehmen,  die  aber  nur  hervorgerufen 
gedacht  werden  können  dnrch  ein  plötslicfaes  Znsanunentreifen  tob 
mächtigen  Omndwasserergüssen  mit  dem  im  Ansteigen  begrUTenen  toI- 
kaaisehen  Magma.  Die  nach  Stcbil's  Yorstellnng  magmatiaeh  ein* 
geschlossenen  Oase  vermögen  unseres  Erachtens  bei  ihrer  Ansschetdnng 
wohl  Auftreibungen  der  Erdrinde  verursachen,  aber  keine  Explosionen 
und  Durchschlagsröhren  (wie  z.  B.  in  der  Alb).  Auch  ist  auf  viele  der 
recenten.  in  Regleitung  von  grossen  Mengen  von  Wasserflnmpf  explo- 
sionsartig sich  äussernden  Yulkaneruptionen  zu  verweisen  (Krakafau). 

(Sauer.) 

Prof.  Dr.  E.  Fr  aas  bemerkt,  dass  alle  von  Prof.  Sauer  vor- 
gebrachten Einwände  schliesslich  doch  auch  im  Sinne  der  STCBEL^schen 
Theorie  gedeutet  werden  können.  Es  gelte,  Material  an  sammeln,  be- 
frnchtsnd  wirke  eine  Theorie  jedenfalls. 

Dr.  F.  Hnndeshagen  äussert  irom  physlkaliscfa-ehemiaehen 
Standpunkte  Bedenken  gegen  die  der  STüiiEL'schen  Theorie  zu  Oninde 
liegende  Voianssetsnng,  dass  das  glntflössige  Magma  beim  Erstarren 
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sich  ausdehne.  Wenn  auch  das  Wasser ,  sowie  Wismuth  und  einige 
andere  Mptalle  im  festen  Aggregat^^ustande  eine  geringere  Dichte  be- 
sitzen als  im  geschmolzenen  Zustande,  so  ist  doch  sicher  das  Gegen- 
teil der  Fall  bei  den  Silikatgemiscben,  aus  denen  die  vulkanischen  Ge- 
steine in  der  Hauptsache  bestehen.  —  Vortragender  hat  an  einer  Reibe 
Ton  Glaöflüssen  verschiedenartigster  Zusammensetzung  die  Dichtigkeits- 
änderuugen  beim  Übergang  aus  dem  üüssigen  in  den  starren  Zustand 
ttadiert  und  bei  allen  flbereinstiinmeiid  gefunden,  dass  mit  der  Ah' 
kflhlung  und  Bntanrung  eine  bedeutende  YolumTerminderang,  also  Zu- 
nahme der  Diebte,  Terbunden  ist,  die  relativ  um  bo  bedeutender  mid, 
je  langsamer  die  Abküblung  erfolgt.  So  fand  der  Vortragende  swiscben 
sehr  plötslieh  abgekühlten  und  durch  Äusserst  langsame  Abkflhlung  er- 
starrten Schmelzflüssen  Dichtigkeitsunterschiede  bis  zu  über  1  Prozent, 
in  dem  Sinne,  dass  das  alimählich  erstarrte  Glas  stete  grössere  Dichte 
besass  als  das  plötzlich  erstarrte  Glas  gleicher  Art.  Weit  grösser  sind 
nnn  die  Unterschiede  zwischen  der  Dichte  der  geschmolzenen  Glas- 
flüsse und  der  —  rascher  oder  langsamer,  amorph  oder  krystalliiiisch  — 
erstarrten  Massen,  was  zwar  nicht  durch  direkte  Messungen  fest- 
gestellt wurde,  sich  aber  mit  bicherheit  aus  bestimmten  Erscheinungen 
achliessen  lässt:  Untersinken  von  Glasbrocken  im  geschmolzenen  Glase 
gleicliyr  Zusammensetzung;  Einwölbung  der  Oberfläche  des  im  Schraelz- 
gefüss  langsam  erstarrenden  Glases,  nebst  Bildung  klaffender  Hisse; 
VakuolenbilduQg  der  Glasthrftnen  etc.  —  Aus  diesen  VerhUtnissen,  die 
sweifellos  auch  auf  die  natürlichen  Silikatgemisehe  der  Tulkanischen 
Gesteine  Anwendung  finden  (schon  G.  Bischof  hat,  wie  hier  nach- 
trftgUch  bemerkt  sei»  ffir  den  Basalt  den  Nachweis  geliefert,  dass  die 
geschmolzene  Lava  thatsfichlich  eine  geringere  Dichte  besitzt  als  das 
feste  Gestein ;  auch  haben  sowohl  ThoüI£t  wie  Deville  beim  Schmelzen 
Tieler  Silikate  eine  Ausdehnung  von  etwa  10  Prozent  beobachtet!), 
ergiebt  sich  die  Unrichtigkeit  der  Anschauung  Stübel's,  zugleich  aber 
auch  eine  viel  einfachere  und  ungezwungenere  Erklärung  der  Erschei- 
nungen de'^  N'ulkanismus : 

Die  primäre  Erstarrungskruste  des  Erdballes  loder  andpifM-  Welt- 
kürper),  durch  Zonen  verschiedener  Plasticität  in  die  glutf^üssim-  Masse 
des  Innern  übergehend ,  hat  sich  vor  dem  Auftreten  der  ersL^^u  vulka- 
nischen Wirkungen  durch  sehr  allmähliche  Abkühlung  so  weit  verdichtet, 
als  es  ihr  die  beschränkte  Kompressibilität  des  flüssigen  Kerns  gestattet, 
und  befindet  sich,  in  dem  Bestreben,  sich  auf  das  ihrer  Temperatur 
entsprechende  Minimalvolnmen  zurückzuziehen,  im  Zustande  äusserster 
negatiTsr  Spannung  (Dehnung),  welche  im  Augenblick  der  Überschroi- 
ioag  der  Elasticit&tsgrenze  zur  Zerreissung  des  starren  Panzers  führt, 
der  sich  in  einzelne,  durch  klaffende  Bisse  Toneinander  getrennte  Schollen 
auflöst.  Infolge  ihres  höheren  specifischen  Gewichtes  sinken  nun  diese 
Schollen  in  das  darunterliegende  Magma  ein,  bis  ihre  Ränder  sich  be- 
rühren oder  —  im  Falle  gestörter  Lagerung  der  Schollen  —  Zonen 
von  gleicher  specifischer  Dichte  erreicht  sind.  Das  Magma  selbst  wird 
währenddem  durch  die  Spalten  hervorgepresst  und  ergiesst  sich  über 
die  den  Spalten  benachbarten  Gebiete,  bis  Gleichgewicht  hergestellt  ist. 
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Durch  die  mit  der  Zerreissung  des  Panzers  verbundene  Aufhebung  der 
ejastiöchea  Spaunung  wird  eine  plötzliche  Druck  Verminderung  heryor- 
gerufen ,  welche  einerseits  zu  einer  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes 
der  von  deu  Schollen  belasteten  Massen  und  weitergebender  YerUüssigung 
derselben  fflbrt,  aadeneite  die  Entbindoiig  der  im  Magma  unter  Druck 
gelitten  oder  occhidiefteii  Oaee  begflaetigt,  die  ni^eioh  dnreh  den 
Obeigang  ans  HorisoBten  bflberen  Druckes  (in  einer  Tiefs  Ton  10  000  m 
wärde  z.  B. ,  wenn  man  für  die  bier  in  Frage  kommenden  ftnaaeren 
Zonen  des  glutflüssigen  Magmas  eine  Dichte  von  nur  2,5  annimmti  sebott 
ein  ,,roagmatostati8cher"  Druck  tob  ea.  2600  Atmosphären  berreehen) 
in  Horizonte  niederen  Druckes  frei  werden  und  sich  schliesslich  nahe 
der  OberÜäcbe  explosioiisnrtig  entladen.  Alinliche  Wirkungen  wieder- 
holen sich  wohl  in  klein«  i  m  Massstabe  in  den  oberiläcblicheji  Krgüssen 
und  führen  !50  zu  sekundären  etc.  vulkanischen  Bildungen. 

Durch  diese  Darstellung  dürften  wenigstens  die  fundauieutalsten 
Erscbeinaogen  des  Vulkanismus  Tor  beginnender  Mitwirkung  des  Wassers, 
inebeeondere  der  —  allerdings  Ton  StOssl  geleugnete  —  Znsammen* 
bang  der  Vnlkansysteme  mit  den  Kontinentalspalten,  eine  einigermassen 
natflrliebe  ErklSrong  finden.  (Hnndesbagen.) 

Als  zweiter  Redner  spracb  dann  Prof.  Dr.  A.  Sauer  über  „Das 
Steinkohlenvorkommen  Ton  Berghaupten-Diersburg  im 
S  ch  w  ar  z  w  a  1  d'\  Zu  den  geologisch  merkwürdigsten  Bildungen  des 
mittleren  iSchwarzwaldes  gebort  ohne  Zweifel  die  in  der  Nähe  des  unteren 
Kinzigtbales  auftretende  Steinkohlenablauerung  von  Berghaupten-Diers- 
burg, welche  zugleich  in  wirtsehaftliclu  i  Beziehung  für  das  abbau- 
wüidigtr  Stuiukohlenküniplexe  entbehrende  südwestliche  Deutschland 
Tülle  Beachtung  verdient.  Als  eine  schmale,  kaum  250  m  breite,  aber 
bis  3  km  lange  Zone  streicht  es,  tob  Granit  nnd  Gneiss  za  beiden 
Seiten  begrenii,  an  der  Oberfläche  ans  nnd  seist  mit  fast  seiakreebtem 
Einfallen  in  nnbeksnnte  Tiefen  hinab.  Es  bildet  also  eine  steile, 
licherweise  nach  unten  sich  erbreiternde  Einklemmung  zwischen  dem 
Urgebirge,  die  tektonisch  in  verschiedenster  Weise  gedeutet  wurde,  so 
von  C.  F.  Naumann  als  schollenförmiger  Einschlns«?  im  eruptiven  Granit, 
von  I'latz  als  Versenkung  in  einer  bei  der  Eruption  der  Porphyre 
gebildeten  Spalte .  von  LuDwin  als  konkordante  Einfaltuug  zwischen 
Granit  und  Gneiss.  Audi  mit  Bezug  auf  die  Altersbestimmung  gingen 
die  Ansichten  der  Geologen  auseinander;  mehrfach  entschied  man  sich 
fAr  die  untere  Stufe  des  Karbon,  für  £ulm,  bis  H.  B.  Ojamre  anf 
Gmnd  exakter  floristischer  Bestiominngen  das  mittelkarbonisohe  Alter 
(genauer  untere  Stnfe  des  Oberkarbon,  Waldenbnrger  Schichten)  für 
die  Bildung  von  Berghaupten-Diersburg  feststellte  und  dies  dunih 
H.  V.  Eck's  sorgfUtige  Kritik  der  palaeophytologischen  Angaben  und 
neuere  Bestimmungen  bestätigt  wurde.  Doch  bedurfte  das  iek- 
tonische  Verhalten  noch  weiterer  Aufklärung ,  zumal  mit  der  bisher 
für  v.rihrscheinlich  gehaltenen  einfachen  Einfaltung  die  palaf^nntologische 
Alteraleststellung  insofern  nicht  ganz  in  Einklang  zu  bringen  war,  als 
ja  die  grosse  intrakarbonische  mitteleuropäische  Gebirgsauffaltung  sich 
bereits  vor  Ablagerung  des  Oberkaibon  vollzogen  hatte,  also  älter 
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war  als  letztere«.  Nenere  ÄnfrcUfliee,  die  der  Vortragende,  dank  dem 
Entgegenkommen  der  Grobenverwaltang ,  in  den  letzten  Jahren  ge* 
naaer  nnf^^r^^iich^n  konnte,  hah'^n  diesen  scheinbaren  Wulf  rppruch  zwischen 
Alter  und  Lagerung  br^f^itipt  und  mit  voller  Evidpiiz  dargethan,  dass 
der  Verband  zwisr-hcn  deiii  Diersbarg-Berghaupt»  ner  Kai  hon  und  dem 
angrenzenden  Gruudgobirge  nicht  auf  einer  einlacheii  Euifaltung  beruht, 
sondern  dass  eine  beiderseits  von  Verwerfungen  abgeschnittene  in  den 
oberen  Teilen  in  ihren  Grenzflächen  eich  nfthernde  Einklemmung  Tor- 
liegt.  ASem  Aneehein  naeh  kombiniett  sieh  mit  Abeenknng  der  Scholle 
getHasennaMsea  Übereehiebiuig  des  Onmdgebiige«,  indem  beide  die 
Seholle  gegen  das  Grundgebirge  begrenaende  Dielokatioiisflftchen  bei 
annähernd  gleichem  westsüdwestlidi-ostnoid^letlichen  Verlanfe  steil  bis 
tebr  steil  in  Westnordwest  einfallen»  aber  mit  ▼erscbiedenem  Winkel, 
die  südliche  steiler,  die  nördliche  flacher  und  wie  die  neueren  Auf- 
s Müsse  an  drei  Punkten  haben  erkennen  lassen,  von  spiegelglatt  aus- 
gebildeten Harnischen  mit  haarscharf  Rieh  abhebender  Grenze  dargestellt 
werden.  Für  die  Heurteilunp'  dv-  wirtsciiulLljchen  Wertes  dieser  mäch- 
tigen KarbonschoUe  ist  es  ijuiurlich  wichtig,  den  genauen  Verlauf  dai 
Grenaflicheo,  d.  h.  ihr  Einfallen  nach  der  Tiefe  sn  kennen  beaw..  fest- 
taatellen.  la  dieser  Hinsichi  ist  ee  flberaos  bemerkenswert ,  dasa  der 
neue,  im  Felde  Groeabeiaog  Friedrieh  anf  der  aweiten  Sohle  von  Qe- 
birgagrenae  an  QebirgsgreBae  getriebene  Qneraehlag  eine  deutliche  Di- 
Tergenz  der  Grenzflächen  des  Kohlengebirges  nach  unten  erkennen  läset» 
während  auch  ältere  Beobachtungen  in  den  anderen  Grabenfeldern  keine 
AnJceichen  darbieten,  die  auf  ein  schnelles  Auskeilen  der  Karbonscholle 
nach  der  T?'  fe  zu  dfuit^n  wären.  Was  nun  <\h-  Orientierung  der  Schich- 
ten, der  Kolilensandsteme  und  der  in  diese  eingeschlossenen  Flöze  be- 
trifft, die  vorwiegend  aus  anthracitischer  Kohle  bestehen,  so  richtet 
diese  sich  aitüaiierud  nach  der  äusseren  Begrenzung  der  Scholle,  was 
sich  ungezwungen  dnrch  Schleppung  and  Umbiegung  bei  der  Einklem- 
mtuig  und  Obereehiebnng  eritliren  Hast,  dagegen  wire  bei  e?entttell 
grOseerer  Verbreitniig  der  Seholle  nach  der  Tiefe  dort  eine  rahigere 
Lagsning  an  erwarten.  In  den  oberen  Regionen  der  Einklemmnng  sind 
dagegen  die  FlAae  infolge  der  durchgreifenden  dynamtaeben  Binwirknngen 
in  Teilstücke  senrissen,  verschoben,  von  Kuscheln  begrenzt  and  in  linsen- 
förmige Massen  zerlegt.  Auffallend  ist  die  z.  T.  sehr  bedeutende  Mächtiji;- 
keit  die  im  sogen.  Haupttrum  von  Hagenbach  in  einigen  Horizonten 
auf  ca.  10  m  festgestellt  wurde.  Der  in  früherer  Zeit  in  drei  geson- 
derten Feldern  vor  sich  gehende  Abbau  —  in  Diersburg,  Hagenbach, 
Bei^haupten  —  beschränkt  sich  gegenwärtig  auf  Berghaupten ;  er  er- 
reieht  hier  bislang  nur  eine  Tiefe  von  120  m,  in  Hagenbach  dagegen 
870  m,  ist  also  Immer  noch  weit  entCrant  davon,  ein  KoUentiefban 
genannt  an  werden.  Neuere  Schttrfaogen  haben  die  Ansdehnung  dea 
Karbon  nm  mehr  alo  1  km  nach  Nordoeten  hin,  bia  in  die  Nihe  des' 
Kinzigthalea,  darthon  können,  wo  also  noch  gaos  nnverritstee  Feld  liegt, 
während  es  am  afldwestlichen  £nde  bei  Diersburg  unter  dem  Buntsand* 
stein  und  Oberrotliegcndcn  verschwindet  und  damit  zugleich  das  prä- 
tiiadiache  Alter  seiner  Kinklemmoag  beweist.  £ine  wirtsobaftUch  ratio* 
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nelle  Auiscbliessung  desselben  ist  der  Bergbau  hier  noch  nicht  zu  nenuen, 
diese  kann  auch  »^rst  durch  Tiefbau ,  dem  vielleicht  eine  Tiefbohrung 
voranzugehen  häUe,  erwartet  werden,  was  aber  ao  lauge  nicht  möglich 
ist,  als  der  Besitz  sich  in  einer  Hand  befindet  und  nicht  gewerkschaft- 
lieb  mxd,  (8aii«r*) 


Sitzung  am  10.  April  1902. 

Prof.  Dr.  A.  Schmidt  sprach  über  ,,Ein  wichtiges  Ergeb- 
nis der  wissenschaftlichen  Luftfahrten".  Für  die  Lagerung 
von  Flüssigkeiten  versrhi^donen  sperifi^^rhcn  Gewichts  gilt  das  Gesetz, 
dasä  die  specifisch  leichten  Körper  oben,  die  speciiisch  sr-hwereren  sich 
unten  ablagern.  Wurden  wir  durch  irgend  eine  vorsichiige  Manipulation 
es  fertig  bringen,  ein  schwerörets  über  einem  leichteren  Fluidum  abzu- 
lagern, so  würde  das  Gleichgewicht  einer  solchen  Lagerung  zum  Ein- 
flitiiB  neigen,  labil  soia  und  bei  der  kleineten  Störung  unter  Yoraii»» 
gebenden  Sebwankungen  in  die  stabile  Lagerung  ftbexgeben. 

Diese  Untersebeidiing  von  labil  und  stabil  gestaltet  sieb  etwas  Ter* 
wickelter,  irenn  die  Flflasigkeiten  elastisch  sind,  insbesondere  wenn  wir  es 
mit  Oasen  zu  than  baben.  Um  auch  für  den  Fall  der  atmospbftrisoben  Luft 
das  Unterscheidungsmerkmal  stabiler  oder  labiler  Lagerung  klarzustellen, 
bediene  ich  mich  <^ines  in  Gedanken  zu  machenden  Experiments.  Denken 
Sie  sich  ein«  aus  zwei  ineinandersteckbaren  Cylindern,  einem  oIpi-  j. 
und  einem  unteren,  bestehende  Büchse,  gefertigt  aus  einem  die  \\  ainie 
nicht  leitend<'n  Stoffe:  j«der  Teil  sei  in  seinem  Boden  mit  einer  Schieber- 
ofTuung  versehen.  In  halber  Höhe  eines  Turmes  schöpfe  ich  mit  der 
Bflcbse  eine  Lnftprobe,  indem  ieh  die  beiden  Sbbieber  der  balb  ana- 
gezogenen  Bftcfase  scbliesse  und  steige  nun  den  Tnim  berab.  Was  ge- 
scbiebt?  Die  Bflobse  gebt  susammsn,  unter  dem  onten  bemobea^ 
grösseren  Luftdruck  wird  die  in  der  Büchse  eingeschlossene  Luft  auf 
einen  ]%1eincrHn  Raum  zusammengepresst  Umgekehrt  beim  Höhersteigen, 
die  Büchse  dehnt  sich  aus.  Mit  der  Luft  in  der  Büchse  geht  nocb 
eine  andere  Veränderung  Tor  sich.  Beim  IHchterverden  wird  sie  wftrmer, 
beim  Dünnerwerden  kälter. 

Denken  Sie  sich  nun  die  beiden  Schieber  der  nach  oben  od»»»- 
nach  unten  verschobenen  Büchse  werden  geöffnet,  so  kann  dreierlei 
geschehen :  entweder  die  Luft  in  der  Büchse  hat  nach  der  Orts- 
Verlegung  nocb  gleiebe  Temperatur  mit  der  umgebenden  Luft,  falls 
aueb  diese  oben  entsprechend  kllter  Ist  als  unten,  es  findet  dann 
kein  Ausströmen  oder  Einströmen  statt,  oder  aber  die  umgebende  Luft 
ist  wiimer  als  die  Luft  in  der  Büchse,  so  wird  die  letstere  Luft  durch 
die  untere  Öffnung  entweichen,  durch  die  obere  wird  die  tussero  Luft 
einströmen.  Endlich  drittens  kann  die  Luft  in  der  Büchse  wärmer  und 
daher  leichter  sein  n1«  die  umgebende,  sie  wird  daher  durch  die  obere 
Öffnung  ausströmen.  JStrömt  nun  die  Luftprobe  nacli  der  Verpobi^bung 
gegen  ihren  Ausgangspunkt  zurück,  so  schliesst  man,  die  ganze  vertikale 
Luftsäule  zwischen  den  beiden  Orten  sei  im  stabilen  Gleichgewicht, 
entfernt  äich  aber  die  verschobene  Luftprobe,  freigelassen,  von  ihrem 
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Ausgangspunkt,  so  bat  man  es  mit  einer  labilen  Lagerong  zu  tbuB. 
Der  ZwischenzQstand  heisst  die  indifferente  Lagernng. 

Die  praktisc  he  Ausführung  unseres  Gedankenexperiments  wäre  frei- 
lich nun  mit  allerlei  Schwierigkeiten  verknüpft,  so  dass  man  nicht  wohl  die 
genaue  Bedingunt>  des  indifferenten  Gleichgewichts  einer  Luftsänle,  das- 
jenige Mass  der  Temperaturveränderung  mit  der  Höhe  feststellen  könnte, 
welchem  der  Grenze  zwischen  labiler  und  stal  iler  I.agerunj^  entspricht. 
Das  gelingt  aber  auf  Grund  einer  Berechnung,  die  sich  auf  den  Grund- 
satz stützt,  dass  btii  den  Yoluniaiiderungen  der  Gase  ein  gesetzmässiger 
Umsatz  entweder  von  Kompressionsarbeit  in  Wärme  oder  umgekehrt 
von  WArme  in  Expansioneaibeit  sich  vollsiebe.  Nach  diesem  Grand- 
satse  berechnet  sich  als  Bedingung  des  indifferenten  Gleichgeivicbts, 
dass  die  Temperatnr  fon  nnten  nach  oben  auf  100  m  um  1^  oder 
genauer  um  0,99^  C.  abnehme.  Ist  also  2.  fi.  eine  Luftsäule  oben 
wfinner  als  unten,  so  haben  wir  unbedingt  eine  vollkommen  stabile 
Lagerung.  Auch  bei  Temperaturgleiehheit  ist  die  Lagerung  stabil. 
Ebenso  bei  der  durch schnitUichen  Temperaturverteilung,  wie  sie  in  der 
Nähe  der  Erdoberfläche  bei  uns  sich  darstellt,  wo  erst  auf  etwa  140  m 
Erhebung  eine  Temperaturabnahme  um  1^  beobachtet  wird,  hat  man 
es  mit  stabiler  Lagerung  zu  thun. 

Das  liisst  sich  naturgemass  erwarten,  dass  die  stabilen  Lagerungen 
die  weitaus  häutigsten  Fälle ,  die  Dauerzustände  bilden.  Ob  es  über- 
haupt möglich  i«t,  dass  in  diesem  leicht  beweglichen  Elemente,  der 
atmosphärischen  Luft ,  auch  nur  vorübergehend  labile  Zustände  ein- 
treten, ob  nicht  die  Überschreitungen  des  indifferenten  Zustandes  nur 
in  verschwindend  kleinem  UassB  möglieh  seien,  das  war  aus  nur 
theoretischen  Gründen  nicht  su  entscheiden.  Hier  kann  nur  die  Er- 
fahrung uns  belehren. 

Innerhalb  geringer  Erhebung  über  den  Erdboden  sind  nun  seit 
langer  Zeit  solche  labile  Lagerungen  der  Luft  bekannt,  denn  wenn  an 
einem  klaren  Sommertag  die  Sonnenstrahlen,  welche  von  der  Atmosphäre 
nur  zum  kleinen  Teile  verschluckt  werden,  den  Erdboden  erliltzt  haben, 
80  wird  das  indifferente  Gleichgewicht  regelmässig  überschritten.  Über 
dem  heisaen  Sand  der  Wüste  z.  B.  gescliieht  die«^*^  f n>prschreituni!  Tiianch- 
mal  in  «^o  hohem  Grade,  dass  die  Luft  von  unten  nach  ot>en,  trotz 
de«  abneh{ti*  Mil'  Ti  Drucks,  dichter  wird,  wodurch  die  Erscheinungen  der 
sogen.  untM'  II  Luftspiegelung  hervorgerufen  werden.  Hierzu  ist  eine 
Temperatur. ibiiahaie  von  l"  C.  schon  auf  weniger  als  oU  m  erforderlich. 
Üm  aber  zu  erfahren,  welche  Ausdehnung  in  die  Höhe  und  in  freier 
Luft  solche  labile  Zustände  annehmen  können,  dazu  sind  die  direkten 
Temperaturbestimmungen  mittels  Luftballons  und  Drachen  notwendig. 

Die  Heimat  der  wissenschaftlichen  Drachenbeobachtungen  ist  Nord- 
amerika. Ich  entnehme  einem  Berichte  des  Weather  Bureau  Thatsachen, 
«eiche,  wie  ich  gleich  bemerken  will,  su  den  in  Europa  beobachteten,  wo 
die  stabile  Lagerung  die  Regel  ist,  in  einem  merkwürdigen  Gegensatz 
stehen.  Im  Mittel  von  1:217  Drachenaufstifgen  seigt  sich  bis  aur  Höhe 
Ton  1000'  =  305  m  eine  Temperaturabnahme  von  1,35°  C.  pro  100  ro, 
also  um  ^'s  mehr,  als  der  indifferenten  Lagerang  entspricht,  eine  aus^ 

J«)»Mbeae  d.  Tmlni  f.  vatorl.  Naturkaada  in  WOrtt  IMff.  g 
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gesprochen  labile  Lagerang.  Hierbei  bestellen  regionale  Unterschiede, 
welche  darauf  hinweisen,  daes  die  Luftfeachtigkeit  auf  die  Temperatar- 
abnahme  nach  oben  ,einen  wesentlich  temperierenden  Einfiuss  ausübt. 
Für  die  atlantische  Küste  ist  der  durchschnitt! ichfi  Gradient  1,05*^,  für 
die  obere  Seenregion  1,1<'>^,  für  den  Centraiwesten  1,24*^  und  für  die 
centrale  Mississippiwasserscheide  linwiükürlich   denkt  man  bei 

diesen  Riiffallenden  Zahlen  an  jene  für  NordaiiM  iika  ebenfalls  charak- 
terisiiscljen  Kinsturzbcwegungen  der  labil  gelagerten  Schichten,  die  ge- 
fürchteten Tornados,  Immerhin  stellen  aber  die  Drachenbeobachtungea 
nur  Beobachtungen  bei  Tage  und  zur  warmen  Tageszeit  dar,  also  zur 
Zeit  der  Erwärmung  des  Bodens  durch  die  Sonne,  anderseits  aber  fallen 
die  Zeiten  gana  mhiger  Luft  ivieder  aua,  weil  aar  Erhebung  der  Drachen 
mindestens  6  m  Windgeschwindigkeit  erforderlich  sind,  labile  Zostftnde 
bei  bewegter  Luft  sind  aber  weniger  zu  erwarten.  In  grösseren  Höhen 
wird  die  Tagesschwankong  der  Temperatnr  fortschreitend  *  kleiner  und 
80  reicht  auch  die  labile  Lagerang  bei  den  amerikanischen  Drachen- 
versachen  im  Mittel  nicht  Über  noo  m  hinaof.  Das  Mittel  vom  Boden 
bis  1000  m  Höhe  giebt  einen  Gradienten  von       0,73*  C. 

Anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  in  Europa.  In  dem  herror- 
ragenden,  vor  iV's  Jahren  erschienenen  Werke:  Wissenschaftliche  Luft- 
fnhrten,  ausgeführt  vom  Deutschen  Verein  zur  Förderung  der  Luftschiff- 
lahrt  in  Berlin,**  gieht  im  3.  Bande  A.  Ber^o^t  eine  genaue  Bearbeitung 
der  75  Luftfahrten  bezüglich  der  Lufttemperatur.  Die  durchschnittlich 
beobachteten  Temperaturgradienten  pro  100  m  betragen  zwiix  hen  0  und 
1000  m  Höhe:  im  Winter  —0,04^  Frühjahr —0,4}»,  Sommer  —0,71, 
Herbst  — 0,48,  also  im  Jahresmittel  — 0,43".  Zwischen  1000  und 
2000  m  Höhe  ist  das  Mittel  — 0,49^  swischen  2000  und  3000  m  sind 
es  — 0,52<»,  von  da  bis  4000  m  —0,53^,  bis  5000  m  —  0,64^  bis 
6000  m  — 0,7 0^  Die  Mittel  in  allen  Höhen  entsprechen  alao  einer 
stabilen  Lagerang  der  Laftschichten.  Was  aber  schon  aaffollend  er- 
scheinen moss,  das  ist  ein  deatliches  Anwachsen  des  negativen  Tem- 
peratargradienten mit  der  Höhe,  ein  Anwachsen,  welches  aach  bei  noch 
grösseren  Höhen  sich  fortsetzt.  Einige  der  Luftfahrten  übersteigen 
8000  m  and  der  mittlere  Gradient  nähert  sich  zusehends  dem  Werte 
-  0,91)  des  indifferenten  Gleichgewichts.  Das  sind  nan  aber  nur  die 
Mittel  aus  teils  stabileu,  teils  auch  labilen  Laserungen.  In  Höhen  von 
7000  Iiis  über  öO(M)  m  halten  die  Fälle  des  beobachteten  labilen  Gleich- 
gewichts denen  des  stabilen  annähernd  die  Wacje. 

Diese  Tendenz  zur  Ausbildunfj  labiler  ( ileichtrewichtslaHen  in  s.-lir 
grossen  iiühen  über  dem  Boden  erscheint  mir  als  das  weitaus  wn  hti^:»tö 
aller  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Luttfahrten,  sie  ist  auc  ii  durch 
die  Beobachtungen  mit  Registrierballons  mehrfach  bestätigt.  So  ver- 
zeichnet Teissbbenc  de  Bort  am  15.  Oktober  1898  für  die  ganze  Höhen- 
schicht 6500 — 7500  m  einen  Gradienten  von  — IjÖ**.  Bsnaoir  anter- 
scheidet  dreierlei  Gruppen  labiler  Schichtenlagerung,  wobei  er  nar  die- 
jenigen  Fälle  berücksichtigt,  bei  welchen  aaf  mindestens  260  m  Ans- 
dehnnng  die  indifferente  Lagerang  fiberschritten  ist.  Die  1.  Grappe 
bildet  aahlreiche  Einlagerangen,  oft  mehrere  bei  demselben  Aa&tieg 
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beobaefatet,  bei  18 — 20  der  75  Fahrten,  die  3.  Gruppe  wnfaset  solcbe 
Fahiten,  wo  auf  eine  grosse  Teitikale  Srstrecknng  yon  der  Erdober- 
Üebe  an  labilea  Gleiobgewicbt  bensebte.  Bei  7  Aafetiegen  reichte  es 
bis  über  1000  m  hinaus,  bei  der  Fahrt  No.  30  bis  2500  m  Höbe.  Die 
wichtigste  Gruppe  aber  ist  die  2.  Gruppe  Bebson's,  wo  bei  einer  Anzahl 
sehr  hoher  Fahrten  im  allerobersten  Teile  der  Fahrt  labiles  Gleich- 
gewicht angetroffen  wurde.  Etwa  16  Fahrten  erreichten  volle  5000  m. 
Von  diesen  zeigen  9  in  den  höchsten  Schichten  eine  riierschreitung 
des  Grenzwertes  von  — 0,99^  pro  100  m.  Bei  No.  7  2  trat  in  der 
ganz^Ti  Schicht  von  ()800^  81300  m  keine  stabile  Schichtenlagening 
mehr  ein.  Zu  allen  Jahreszeiten,  besonders  aber  im  Herbst,  der  Zeit 
der  grössten  Beruhigung  der  Atmosphäre,  zeigt  sich  diese  Neigung  der 
hohen  Atiiiosphareiisclnchteu  zur  Auabilduug  labiler  Schichtenlagerung. 

Weder  die  tägliche  Temperaturschwankung  der  Erdoberfläche  in* 
liilge  der  Einstrahlung  bei  Tag,  der  Ausstrahlung  bei  Nacht,  reicht  in 
jene  Höben  hinauf,  denn  dieser  Einfluss  geht  nicht  Aber  2000,  höchstens 
3000  m,  noch  bieten  is  jenen  eisigen,  fast  wasserfreien  Begionen  die 
Kondensationen  des  Wasserdampfs  einen  etwaigen  Erkl&rungsgrnnd  fär 
die  Entstehung  labiler  Lagerung  bei  klarem  Himmel,  selbst  die  Gegen- 
tötse  der  Luftelektricitftt,  denen  man  vielleicht  Schuld  geben  wollte, 
Tersehwinden  mehr  und  mehr  mit  der  Höhe.  In  diesem  hohen  atmo- 
sphbischen  Laboratorium  muss  eine  ganz  besondere  Naturkraft  rein 
und  ungestört  zum  Ausdruck  kommen,  um  eine  solche  labile  Schichtung, 
eine  solche  ntetitre  Erneuerung  der  Vorbereitung  von  Einstürzen  und 
Umlagerungen  der  Juft  schichten  hervorzubringen:  denn  ein  labiler  Dauer- 
zustand, wie  ein  solcher  z.  B.  Wochen  hindurch  über  Norddeutschland, 
Nordfrankreich  und  Grossbritannien  im  Herbst  1898  geherrscht  haben 
muss,  ist  ohne  fortgesetzte  Thätigkeit  der  ihn  erneuernden  Kraft  nicht 
denkbar. 

Vor  jetzt  gerade  8  Jahren  habe  ich  Ihnen  an  dieser  Stelle  einen 
Vortrag  gehalten  Aber  „die  Selbstmisehung  der  atmosphärischen  Luft, 
eme  Beschränkung  des  sweitan  Hauptsataes  der  Wftrmetheorie'*.  Trots- 
dem  ich  damals  Ton  den  jetzt  bekannten  Thatsachen  keine  Ahnung 
hatte,  vielmehr  der  Ansiebt  war,  die  Temperaturabnabme ,  welche  in 
den  unteren  Schichten  etwa  1°  auf  140  m  beträgt,  verringere  sich  mit 
ivachsender  Höbe  (für  H{)hen  über  0000  m  dürfte  dies  auch  jetzt  zu- 
treffen), so  war  ich  doch  der  theoretischen  Überzeugung,  die  sich  mir 
beute  noch  mehr  befestigt  hat,  dass  in  unserer  Atmosphäre  infolge  der 
molekularen  Bewegungen  ein  Wärrnestrom  von  oben  nach  unten  ver- 
laufe, von  der  kälteren  Höhe  zur  wärmeren  Tiefe,  solange  die  Tem- 
peraturabnahnie  weniger  als  1°  auf  7H  m  oder  1,4*^  auf  100  m  betrage. 

Was  ich  damals  auch  nicht  wu^^te .  ist  die  geschichtliclie  That- 
sache,  dass  die  von  mir  vertretene  Aiibchauung  schon  wahrend  der  Jahre 
1*^68 — \S7b  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie  und  in  der  eng- 
lischen Zeitschrift  JSIature  vertreten ,  bekämpft  und  widerlegt  wurde, 
aber,  wie  ich  vor  jetzt  3  Jahren  in  GmajkSTi*B  Beiträgen  zur  Geophysik 
Bschsuweisen  im  stände  war,  widerlegt  durch  eine  Art  von  mathe- 
matischem Tlrugscbluss ,  durch  eine  unberechtigte  Anwendung  der  fär 
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unendlich  Kleines  gültigen  mathematischen  Eegelo.  Der  frühere  Var» 
treter  di«?!?er  Ansicht,  nach  welcher  die.  Schwf^re  in  den  Atmosphären 
der  Himmelskörper  W.inne  von  oben  nach  unten  führt,  Loscfr>rrr)T  in 
Wien,  hat  bereits  die  ivonsequenzen  dieses  Vorgangs  für  unsere  physi- 
kalische Weltanschauung  gezogen.  Der  Pessimismus,  nach  welchem  das 
Klima  uusüior  Erde  einer  fortschreitouden  Verachlechlerang  unterliegt, 
bis  der  letzte  Eskimo  bei  seiner  Thranlampe  am  Äquator  der  Erde  er- 
fUeit,  hat  kai&e  Bareehtigung.  Ünsefe  Soima  arhftU  für  dia  ausgestmUt» 
Winna  foiilaiifBnd  Brtats  durch  dia  Wftrma,  waloha  in  den  Walttaim- 
gasan  dnich  dia  Wirkung  dar  OraTitation  nach  dan  Massanmittalpiuiktan 
hingalaitat  wird,  so  dass  die  Temperatur  einea  CentralkOrpers  nur  ah- 
hftttgt  von  dar  Oröasa  seiner  Masse.  Statt  allmahlioh  durch  Strahlung 
zu  erkalten,  mnss  ump^ekehrt  die  Sonne  ihre  Temperatur  im  selben 
Verhältnis  erhöhen  ,  in  welchem  ihre  Masse  durch  einstürzende  Körper 
wächst,  weil  das  Temperatiiriretall  von  au38en  nach  innen  am  ao  stärker 
wird,  je  grösser  die  Massenauziehung. 

Ob  dasselbe  Gesetz  der  durch  die  Schwere  bewirkten  Teniperatur- 
zunahme  nach  unten  nicht  bloss  für  die  gasförmigen  Hüllen  der  Himmels- 
körper, aondam  etwa  aoeh  fttr  dia  fast«  Eidkmata  gilt,  wia  Lobchmidt 
glaichftilla  angenommen  hat,  wage  ieb  nieht  in  aniaohäan.  Dia  klainatan 
Teilehan  nnaarar  Felsen  sind  nicht  in  derselben  Weise  einer  fertgesetitan 
Salbstmischnng  und  Wanderung  durcheinander  unterworfen ,  wie  die 
kleinsten  Teilchen  eines  Gases,  welche,  Projektilen  vergleichbar,  ihre 
Geschwindigkeit  mit  der  Höhe  yerändern.  Vielleicht  kann  das  physi- 
kalische Experiment  einmal  die  letztere  Fracre  entscheiden,  vielleicht 
wegen  des  erheblich  grösseren  Temjieraturgradienten ,  der  zu  erwarten 
wäre,  mit  f^enngerer  SchwierjL'l.  'it  ,  als  dies  bei  t^inem  Versuch  mit 
Gasen  in  J-ohen  Röhren  der  F'all  war,  den  der  Physiker  üansemanx  im 
Jahre  iä74  angestellt  hat.  Das  damalige  Ergebnis  war  zu  unsicher, 
sprach  aber  doch  eher  Ulr  als  gegen  die  Loscwiftnt'sebe  Ansicht,  welche 
nonmehr  dnreh  die  boehwiebtige  meteorologische  Thatsaobe,  die  wir 
kennen  gelernt  haben,  eine  kriftiga  Stfttae  erhalten  bat. 

(A.  Schmidt.) 
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InHen  auch  tw^ifellos  s.  T.  auf  den  TemperatarrerhftltnlsMB  d«r  Qe- 
w§m9t  —  iY.  o^ptna  eitrigt  mu  bis  13**  G.  — ,  so  spieleii  doeh  oifonbar 
auch  noch  andere  Faktoren  bei  dieser  lokalen  Trennung  eine  Rolle. 
Eine  direkte  gegenseitige  Vernichtung  scheint  nach  Yoigt'b  Unter* 
suchungen  ausgeschlossen  zu  sein.  An  einem  £är  JW.  alphia  ganz  un- 
jr^wöhnllchen  Fundortö ,  ßinnm  ans  dem  Löss  eine?  Wiesenthalcs  in 
Franken  eiitspring»>nden  Büchlein,  heobachtfte  der  Vortragend*^  ebenfalls 
diö  aii<jegeliHne  Reihenfolge  des  Auftretens  und  die  Abhängigkeit  Her 
Arten  von  cler  Temperatur  des  Wassers.  Obwohl  die  beidsn  gowoha- 
licberen  Formen  weniger  kälteliebend  «iad ,  besoudors  I'L  gomcephala. 
eo  acheinen  sie  sieh  doch  allmfthlich  an  kAlteres  Wssser  gewöhnen  und 
gegen  die  Quellen  Tordringen  sa  können.  Jedenfalls  war  JP{.  alpim 
ehedem  viel  weiter  verbreitet  als  jetit;  sie  mnss  als  eine  Beliktenform 
aas  der  Bisieit  angesehen  werden.  Dafür  spricht  anch  die  Art  der 
Fortpflanzong*  Neben  der  geschlechtlichen  durch  Eicocons  kommt  bei 
den  Süsswasserplannrien  eine  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Tel- 
lunrr  vor.  Wähl*  nd  nun  PL  gonocej'hah  nur  im  Sommer  Eier  ablegt, 
lin'l"!  diesfir  Vorg  ing  bei  Pf.  alf'nui  mir  im  Winter  st-att.  Im  wärmeren 
Wasser,  z.  Ii.  bei  Bonn,  venn*  Int  sich  überhaupt  nur  durch  Teilung, 
«ben«o  an  der  Südseite  der  Kluiu  und  des  Taunus;  an  der  Nordseite 
dieser  Gebirge  dagegen  tritt  geschlechtliche  Fortpflanzung  auf.  £s  ver- 
hilt  sich  also  diese  Art  wie  andere  nordische  Tiere,  s.  B.  die  Salmo- 
niden unter  den  Fischen,  Ton  denen  der  grOsssre  Teil  nordischer  Ab- 
stammnng  ist,  dsmgemftss  Winters  laicht.  Znm  Schlnss  ermnnterte  der 
Bedner  snm  eingehenderen  Stndinm  dieser  bis  jetst  wenig  beachteten 
Tiergnippe  and  gab  Anweisnng,  wie  die  Arten  am  besten  ra  konser- 
Tieren  sind.  (VnsHcler.) 

Prof.  Dr.  VoHseler  zeigte  sodann  ein  durch  Direktor  v.  Zoll  er 
üherbrarhtes  neotenisches  Exemplar  eines  unserer  gewöhnlichen  Molche, 
Triton  f'X't'infus,  vor,  das,  obwohl  noch  vollständig  Laryenform,  also 
auch  mit  Ktemen  versehen,  doch  geschlechtsreif  ist,  und  füjirte  die  Ur- 
sachen dieser  »elteuen  Eutwickeluugshemmung  an.  Das  Tier  stammt 
ans  einem  tiefen  Tümpel  bei  Winnenden,  von  wo  die  Yereinseammlung 
schon  frflher  durch  Direktor  t.  Zeller  neotenische  Individuen  von  drei 
der  h&ufiger  in  Wflrttembefg  Torkommenden  Molcharten  erhielt.  Ein 
weiteree,  beeoaders  filr  die  anwesenden  Ärxte  interessantea  PrAparat 
erhielt  die  Vereinssammlnng  durch  Dr.  Rosen  fei  d.  Es  be.stebt  in 
einer  grossen  Ansahl  Ton  Larven,  welche  vier  Arten  von  Fliegen  an* 
gehören  (Anfhomt/ia  srafarh,  cnftindnrif^.  A.  spec.  und  T>  'ahnm^m  fn^rn). 
Alle  diese  I.arvea  waren  aus  der  menschlichen  Harnblase  entleert  worden. 
Ist  die  Angabe  der  damit  behafteten  Person  richtig,  so  würde  einer 
der  seltensten  Fälle  der  Infektion  eines  Menschen  mit  Fliegenlarven 
vorliegen,  sowohl  nach  der  Art  des  Vorkommens  bezw.  Aufenthaltsortes, 
als  anch  nach  der  Zahl  der  zusammen  als  Parasiten  beobachteten 
Speeles.  (Vosseier.) 
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4.  Ob«nehw&bisoh«r  Zwaigrerem  Ifir  ▼fttorliBdiBohA  Nuter* 

knnda. 

Exkursion  nftch  der  Hinggenburg  am  9.  Jviii  1901. 

Der  Einladung  des  Yonitxenden,  Direktor  Dr.  Kreuser,  snr 
TeOnakme  an  der  Exkartion  leisteten  11  Hitglieder  mit  4  Damen  Folge, 
welche  sich  um  8  Uhr  auf  dem  Ra^ensburger  Bahnhofe  susammenfluideii 
und  sich  in  das  auf  der  Westseite,  in  halber  Anhöhe  gelegene  Senner» 
baid  begaben,  um  einen  l'bprLlick  auf  die  landschaftlichen  Beize  der 
vieltürmigen  alten  Reichsstadt  und  die  eigentümlichen  geognostischen 
Verhältnisse  der  Gegend  zu  gewinnen.  Bei  der  nun  beginnenden  Wan- 
derung funktionierten  Prof.  Bükeier  und  Oberreallehrer  Uaug  als 
kundige  Fülirer.  Die  sehenswerte  HöllschlucLt  mit  den  für  die  Anlage 
von  Liit-rkellöru  sehr  geoigneten  unteren  (jesmissaudeü  und  den  oberen 
quarzigen  leicht  erodierbaren  gelben  (Pfo-)  Saoden  der  obmn  Silss- 
wsssermolasse  vurdea  yon  unten  bis  oben  durchzogen  und  nebenher 
mancher  botanische  Fund  gemacht.  Nach  Erreichung  der  Strasse  in 
Plateauh6he  kam  man  vorbei  an  Okatreute  um  11  Ühr  in  den  hoch- 
gelegenen Ort  Schmalegg,  um  alsbald  wieder  in  den  tiefen  Tobel  der 
Ringgenbuig  hinabzusteigen  und  nach  Wiedererreichung  des  Plateaus 
der  Ringgenhurg  in  prächtigem  Hochwalde  an  dem  Hofe  Schmucker 
vorbei  niächtTvr'*n  Erdwälien  zu/ueilen.  Letztere  srhliessen  die  zwipr-h»^n 
den  tief  eingerissenen  Tertiärtobeln  belindlichen  Höhenrücken  ^uer  ab, 
auf  diese  Weise  ihren  Erbauern,  den  xVlemannen,  ein  gegen  CberfÄlle 
gesichertes  Lag-  i  von  grosser  AusJfüiiung  bietend.  Bei  VYiederüber- 
schreiten  des  Binggenburgtobels  gegen  das  ebenfalls  durch  Erdwftlle  be- 
festigte Yorderschmalegg  wurden  hübsche  botanische  Funde  gemacht: 
Orchideen,  PlatatUhera  und  besonders  schöne  C^fpr^^Sum  Cäleeotus. 
Der  «eitere  schattenloss  Rftckmarsch  dber  die  Meckenhdfe  gab  Ge- 
legenheit zu  beobachten ,  wie  wenige  Spuren  die  Vergletscherung  III 
auf  dem  westlich  von  Ravensburg  gelegenen  Plateau  hinterlassen  hat. 
Nach  unbedt'utendem  Irrwege  im  Hölhvald  langte  man  um  2^-'  ühr  in 
Ravensburg  an,  um  im  „Hotel  Hildenbrand"  sich  in  wohlverdienter 
Weise  bei  gutem  Mittagsmahl  nach  dem  heissen  Gange  eu  stärken.  Der 
Vorsitzende  gab  während  diesem  kund,  dass  der  Verein  nunmehr  beim 
Auitbgericht  Biberach  eingetragen  sei,  ferner,  dass  er  dem  korrespon- 
dierenden Mitglied  Prof.  Dr.  IjBTDio-Boiin  anläselich  dessen  80jährigen 
Geburtsfestes  die  Gratulation  des  Vereins  dargebracht  und  darauf  ein 
freundliches  Dankschreiben  erhalten  habe;  dann  sprach  er  den  Pfthrem 
der  Exkursion  des  Dank  der  daran  beteiligten  Mitglieder  aus  und  scbloss 
mit  einem  Hoch  auf  die  Damen.  Ks  folgte  dann  von  5 — 7Vt  Uhr  ein 
Gang  zum  Flattbachweiher,  vorbei  an  den  Kiesgruben  und  unter  Be- 
sichtigung des  Privatgartens  Ton  Oberrealh  hrer  Hat'«;  mit  seinen  geo- 
gnostisrhen  Pyramiden  aus  Gestein^^n  des  8chwarzwalds  (prachtvoller 
Porpliyigranit),  des  schwäbischen  Untfrlands  und  der  Alb  von  der  Trias 
bis  /.um  weissen  Iura  und  des  lic^aus  mit  Basalten,  Phonolithen  mit 
^»atiolilh.  Zum  Schlüsse  wurde  noch  ein  Stündchen  in  geselliger  Ver- 
einigung auf  der  Veitebuig  verbracht  (Dittus.) 
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22.  HsuptTeraammlnng  sa  Anlendorf  am  2.  Februar  1902. 

An  der  Hauptversammlung,  die  wie  gewöhnlich  im  „Löwen"  statt- 
fand, beteiligtan  sieh  43  Hitglieder.  Einem  Teil  de?  im  Ällg&ii  wolmen- 
den  Mitglieder  war  der  Besuch  durch  die  infolge  grosser  Schnee- 
Terwebungen  eingetretenen  Bahnbetriebsunterbrechungen  unmöglich  ge- 
macht, und  80  musste  insbesondere  auch  der  von  Herrn  Reg.-Baumeister 
Dlttus-Kisslegg  zu  erstattende  Jahres-  und  Kassenbericht,  sowie  ein 
▼on  demselben  angekündigter  geognostischer  Vortrag  ausfallen. 

Um  4  "2  Uhr  wurde  die  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden 
Direktor  Dr.  K  r  e  u  s  e  r  -  Schussenried  eröffnet,  welcher  Grüsse  von  Prof. 
Dr.  LEYDiG-Würzburg ,  Prof.  Weicetjx- Stuttgart ,  Pfarrer  Dr.  Engkl- 
Ei'^lingen  u  a  übermittelte,  und  Ahschiedsworte  anlässlich  seiner  Amts- 
niederlegung wegen  Übersiedelung  nach  Winnenthal  an  den  Vorojn 
richtete.  Fabrikant  Fr.  K  raus s  -  Ravensburg  sprach  den  Dank  des 
Vereins  aus  für  öjährige  Mühewaltung  bei  der  Leitung  des  Vereins, 
ebenso  Prof.  Dr.  Fr  a  n  s  -  Stuttgart  im  Namen  des  llaujitvereins. 
Dr.  Kreuser  dankte  für  die  ihm  ausgesprochenen  Anerkenuuagsworte 
und  GlftckwÜnsche. 

Sodann  hielt  Prof.  Dr.  Fr  aas  einen  Vortrag:  „Aus  dem  Lande 
der  Dinosaurier*',  in  welchem  er  seine  Beobachtungen  und  Erleb- 
nisse auf  einer  im  Vorjahre  ausgeführten  Reise  nach  dem  Westl.  Nord- 
amerika schilderte  (yergl.  oben  S.  LX  und  LXV). 

Nach  einer  Pause  kam  der  mit  der  Stadt  Biberach  abges(  hlossene 
Veitrag  über  Aufstellung  der  Vereinssammlung  im  oberschw&bischen 
Mosenm  dorten  zur  Verhandlung,  der  nach  einigen  Änderungen  ein- 
stimmig angenommen  wird.  Hierauf  wurde  vom  Vorsitzenden  auf  die 
am  24.  Juni  (JohannisffMertag^  in  Riberach  stattfindende  Haupt- 
veraannnlung  des  Hauptvereins  hingewiesen  und  dazu  eingeladen. 

Bei  der  nun  folgenden  Vorstandswahl  wurde  auf  Vorsrlilag  von 
Stadtschultheisa  Mülle  r- Biberach  das  seitherige  Ausschussmitglied 
Fabrikant  Fr.  Krauss-Ravensburg  gewählt,  welcher  die  \Vahl  annahm. 
Aach  der  Schriftführer  und  Kassier,  sowie  die  anderen  Ausschuss- 
mitglieder  wurden  wieder  gewählt,  wobei  Oberförster  Wölfle  von 
Sehossenried  neu  eintrat.  Hofgärtner  Schupp  von  Wolfegg  zeigte  dann 
eine  grössere  Sammlung  Ericaceen  vor  und  Dekan  Knapp -Bavens' 
burg  widmete  dem  scheidenden  Vorsitsenden  Medizinalrat  Dr.  Kreuser 
poetische  Abschiedsworte.  Nach  Schluss  der  Sitzung  erfreute  Prof. 
Br.  Fraas  die  Anwesenden  durch  Mitteilung  von  Reiseerlebnissen  und 
Einzelheiten  aus  Süd-Dakota  in  den  Badlands  als  Fortsetzung  seines 
Vortrages.  (Dittus.) 


5.  Schwarzwälder  Zweigverein  für  vaterländische  Naturkunde. 

Versammlung  zu  Tübingen  am  21.  Dezember  1901. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Koken -Tübingen,  eröffnete  die  im 
Hörsaal  des  Zoologischen  Instituts  stattfindende  Versammlung  mit  einer 
Begrüasnng  der  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Freunde  des 
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Vereins.  Er  überbrachte  eine  Einladun«:  zu  der  am  27.  Dezember  in 
Stuttgart  abzuhaltenden  Winterversauinilun«;  des  Hauptvereins  und 
schlug  zum  Vorsitzenden  des  Zwoigvereins  für  das  kommende  Vereins- 
jahr  Prof.  Dr.  Bl  Ochmann  vor,  der  die  Wahl  dankend  annahm. 

Als  erster  Redner  machte  Prof.  Dr.  11  äckcr -Stuttgart  Mit- 
teilungen über  Befruchtung  und  Vererbung.  Seit  der  Ent- 
deckung 0.  Hebtwig*s  wiesen  wir,  dase  der  BefruehtungSYorgang  bei 
den  Vielzelligen  in  der  Vereinigung  der  Eizelle  und  Samenzelle  und  der 
Verbindung  ihrer  Kerne  bestehe.  Diesem  Vorgang  kommt  zweifellos 
eine  doppelte  Bedeutung  zu:  es  wird  durch  den  Beiz,  den  die  ein- 
dringende Samenzelle  ausübt,  die  Sientwickelung  ausgelöst,  und  zweitens 
werden  zwei  Vererbungsteri  l »mzen ,  eine  vom  Vater  und  eine  von  der 
Mutter  herrührende,  miteinander  Termischt.  Als  substantieller  Träger 
dieser  Vererbungstendenzen  nimmt  man  die  Kernsubstanz,  speciell  das 
,,Cbromatin*'  d^^r  Kerne  an  Naf-h  dem  bisherigen  Stand  der  Kennt- 
nisse glaiibfe  man  bei  der  Befruchtung  eine  vollständige  Verschmelzung 
der  beiden  Geschlechtskerne  als  typisch  betrachten  zu  müssen.  Dem 
Redner  gelang  es  indessen  bei  gewissen  Krebstieren  (Copepoden)  zu 
zeigen,  dass  diese  Vereinigung  keine  innige  ist,  dass  vielmehr  eine 
Selbständigkeit  oder  Autonomie  der  väterlichen  und  mütterlichen  Kern- 
substanz vom  befruchteten  Ei  durch  die  ganze  Entwickelung  hin- 
durch bis  zur  Entstehung  der  Fortpflanzungszellen  vorliegt;  and 
diese  Erscheinung  dürfte,  wie  aus  der  Litteratur  herTorgeht,  eine  weite 
Verbreitung  bei  Tieren  und  Pflanzen  haben.  Es  werden  durch  diese 
Beobachtungen  Yerschiedene  Vererbungserscheinungen,  namentlich  die 
bei  den  BastardiemngSYersucben  von  Gobbeks  gemachten  Befunde,  ver- 
ständlich gemacht,  wie  sie  denn  auch  eine  Stfttze  für  die  WsisMANN'sehe 
Vererbungslehre  bilden.  (Häcker.) 

Im  Anschlüsse  hieran  berichtete  Dr.  Win  k  ler-Tübingen  über 
den  derzeitigen  Stand  der  Untersuchungen  über  Teilbefruchtung 
(Merogonie).  Die  Brüder  Hektwk;,  Boyeki  und  Yvf?  Delage  haben 
durch  Experimente  an  den  luern  von  Seeigeln  und  einigen  anderen 
Tierarten  festge.siriit  ,  dass  keinlose  Teilstücke  reifer  Kier,  die  von 
Samenfäden  befruditet  werden,  sich  in  normaler  Weise  entwickeln. 
WiNKi-KK  hat  nun  das  gleiche  Verhalten  bei  den  Eizellen  eines  Tanges, 
der  C>/stosira  barbata,  nachgewiesen.  Also  ist  auch  hier  der  Eikern 
nicht  nötig  zur  Entwickelungsf&higkeit.  Anderseits  sind  auch  vom 
Sperma  nur  bestimmte  Substanzen  notwendig,  da  sich  eine  Entwicke- 
lung des  reifen  Eies  auch  ergiebt,  wenn  man  Spermaextrakt  ohne  jedes 
lebende  Samentierchen  darauf  einwirken  l&sst.  Und  nach  den  Versuchen 
von  Losw  wird  die  Entwickelung  reifer  Seeigeleier  auch  durch  den 
Zusatz  von  Ifagnesiumsalzlösungen  von  bestimmter  Konzentration  zum 
Seewasser  ausgelöst.  Ob  es  sich  hierbei  um  chemische  oder  osmotische 
Vorgänge  handelt,  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  entscheiden* 

Prof.  Dr.  Koken-  Tübingen  berichtete  über  ein  vor  kurzem  ge- 
fundenem Exemplar  eines  Tchthffosaurus  mit  enormem,  spiessartig  ver- 
längertem Oberkiefer.  Durch  diesen  Fund  ist  die  Existenz  einer  Art 
mit  derartig  unzweckmässig  verlängertem  Oberkiefer,  dessen  Länge  sich 
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zu  der  des  Unterkiefers  verhält  wie  3:1,  definitiv  festgestellt.  — 
Ferner  sprach  Prof.  Dr.  Kokon  die  Vermutung  aus,  dass  die  fossilen 
Arten  Micrdlr^/^s  und  Tritjii/pkm  zu  vereinigen  sein  möchten,  da  beidt» 
Arten  nur  nach  wenigen  erhaltenen  Zähnen  aufgestellt  sind,  die  voll- 
kommen als  Ober-  und  Ünterkieferzähne  der  gleichen  Art  zu  einander 
passen  würden.  Ob  es  sich  dabei  van  einen  Säuger  oder  am  ein  Reptil 
mit  hochentwickelten  Zähnen  handelt,  mues  noch  dahingestellt  bleiben. 
—  Weiter  sprach  noch  Prof.  Dr.  R.  Hesse -Tübingen  über  die  Orien- 
tierung fliegender  Insekten.  Schwirme  von  Hücken  und  an- 
deren Fluginsekten  halten  sich  oft  wie  festgebannt  an  einer  bestimmten 
Stelle  des  Raums,  besonders  gern  um  hochragende  Gegenstände,  Bäume 
oder  Türme,  oder  über  "Wegen  oder  sonst  abweichend  gefärbten  Boden« 
strecken,  und  lassen  sich  auch  durch  leichten  Windzug  nicht  von  dem 
gewählten  Platz  vertreiben.  Dass  auch  einz^'lne  Insekten  oft  mit  er- 
staunlicher Hartnäckigkeit  immer  wieder  an  dieselbe  Stelle  zurückkehren, 
ist  ja  bekannt.  Welcher  Sinn  den  Insekten ,  in^'-besondere  auch  den 
zam  Stock  heimkehrenden  Bienen,  diese  genaue  Orientierung  gestattet 
und  welchen  Anteil  das  Gesicht  daran  hat,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  auf- 
geklärt. —  Auch  in  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden  Diskussion 
imrden  hierüber  die  verschiedensten  Ansichten  geäussert. 

Schliesslich  gab  Dr.  Lange -Tübingen  interessante  Mitteilungen 
Aber  das  Vorkommen  einer  seltenen  Nacktschnecke,  Anudia  graeüis,  in 
der  Umgegend  von  Tübingen,  und  über  seine  Resultate  bei  der  Züch> 
inng  Ton  Djfticus  marginaiis  aus  den  Larven.  Er  sprach  femer  über 
ältere  zoologische  Bilderwerke,  unter  denen  neben  dem  klassischen  Werke 
Röskl's  von  R08ENBOF  auch  die  Kupferstiche  HoEFNAOEL'a  (16.  Jahr- 
hundert) einen  hohen  Wert  besitzen.  Eine  ausgestellte  Sammlung  solcher 
Kupferstiche  wurde  mit  grossem  Interesse  besichtigt,  ebenso  wie  die 
zahlreichen  vom  Zoologischen  Institut  aufgestellten  neuen  Fischpräparate. 

An  den  wissenschaftlichen  Teil  der  Tagung  schloss  sich  ein  ge- 
Hieinsames  Mittagessen  im  „Lamm",  nach  welchem  ein  Teil  der  Gänte 
unter  F'ührung  von  F*rof.  Koken  da.s  neuerbaute  geologische  Institut 
besichtigte,  um  dann  spater  noch  eine  kleine  Exkursion  auf  die  erste 
Anhöhe  vor  Waldhausen  auszuiüiiren,  wo  Prof.  Koken  im  Hangenden 
eioes  Stubensandstelnbruches  eine  prächtig  erhaltene  Moräne  vorzeigte. 
Die  Lokalität  liegt  etwa  400  m  über  dem  Meere,  also  etwa  80  m  Über 
der  heutigen  Thalsohle  des  Neckars  und  der  Ammer,  und  seigt  statt- 
liche eckige  Quadern  von  allerlei  Gesteinen  (Lettenkohle,  Keuper,  Lias), 
in  bunter  Mischung  in  feinem  Grus  und  Sand  eingebettet. 
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III.  Original-Abhandlungen  und  Mitteilungen. 


BemerkTuigen  zum  Diluvium  in  Rottweils  Umgebung. 

Von  F.  Haag  (Tübingen)'. 

Mehn^re  in  den  letzten  Jahren  erschienene  Arbeiten  über  das 
Diluvium  tragen  Wesentliches  znm  VerBtändnis  dieser  jüngsten  geo- 
logischen Bildung  bei.  Eine  dieser  Arbeiten  ist  allen  Mitgliedern 
uuBeres  Vereins  bekannt;  sie  ist  im  vorigen  Jahre  in  den  Vereins- 
heften  erschienen  und  heisst  „Beitrag  zur  Bestimmung  der  früheren 
A  isdehnong  der  Flussthäler  der  schwäbischen  Alb**  von  Baninspektor 
GuGiMHAH.  Bei  «eben  hydrotechnischen  Unterraehtingen  hat  6.  be- 
merkt, daes  die  meieten  Tb&ler  der  linkeseitigen  Donannebenflaeee» 
db  sich  his  znr  heutigen  enropäiechen  Waseereeheide  erstrecken,  an 
dieser  Scheide  wie  abgeschnitten,  als  sogen.  Thalstnmpen,  ohne 
Thalabschlnss  endigen. 

In  nächster  Nähe  haben  wir  einen  solchen  offenen  Thal- 
einschnitt; es  ist  dies  die  F^insenkung  zwisclien  Lemberg  und  Heu- 
herg .  in  welcher  das  Beerathal  als  offenes  Thal  beginnt.  Die 
schwächeren  Einsenknngen  im  Profil  des  Heubergs  bezeichnen  den 
B'^c'irm  von  der  Donau  zuführenden  Trockenthälem,  Stellen,  an  denen 
die  Wasserscheide  bis  mm  Steürand  herantritt.  Man  kommt  hiei 
ttBwinkflrlich  m  dem  Schloss,  dass  diese  Thftler,  wie  anch  das  tief- 
emgeechnittene  Beerathal,  weiter  westlich  begonnen  haben  mögen 
wa  einer  Zeit,  als  die  Alb  in  dieser  Richtung  vorgeschoben  war. 

Eine  grössere  Ansdehnnng  der  Alb  gegen  den  Schwarzwald 
hin  hat  schon  Deffneii  für  wahrscheinlich  gehalten,  Branco  und 
Steinmann  haben  Beweise  datur  erbracht.    Der  erstere  hat  in  der 

*  Yortrsg  bei  der  Generslrersammltmg  in  Rottweil  «m  28.  Jnni  1901. 
JahTMilMlto  4.  VtNlM  l  TBlMrl.  Vatokud»  f a  Wftrti  INt.  1 
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Bohre  eines  tertiären  Vulkans  Hmbryos)  Stücke  von  weissem  Jura 
entdeckt,  der  letztere  in  einer  Höhe  von  1020  m  in  der  Nabe  des 
Fcidbergs  Jiiranagelfluhe  gefunden.  Es  soll  hier  ein  uns  näher 
liegender  Punkt  eingehender  besprochen  werden.  Auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Bbingen  und  Lantlingen  hat  die  Bahnlinie  Aber 
11  m  tiefen  Kies  angeschnitten*  Ben  Betatrftmmem  sind  Epsilonmar- 
more nnd  rötliche  DdtastAcke  beigemengt,  welche  an  den  anstossenden 
Gehängen  nicht  anstehen.  Der  alte  Fa&AS  hat  in  der  Baiinger  Ober- 
amtsbeschreibnng  angenommen,  dass  der  Kies  durch  Scbmiecha  auf- 
wärts geschobenes  Gletschereis  abgelagert  sei.  Wir  nelinien  jetzt 
mit  GüüENHAN  an,  dass  der  Kies  durch  Wasser  angeschwemmt  ist, 
welches  dem  heutigen  Kyachlauf  entgegen  von  Balingen  her  der 
Donau  zufliessend  die  von  der  Kisonbahn  angeschnittenen  Geschiebe 
an  ihre  jetzige  Stelle  gebracht  hat.  Auffallend  bleibt  immerhin  die 
grosse  Mächtigkeit  der  Aufschüttung.  Eine  ähnliche  von  6  m  Mächti|^ 
keit  finden  wir  in  950  m  Höhe  gaöa  in  der  N&he  des  SteilabfUls» 
da  wo  die  Steige  von  Balg^eim  auf  den  Dreifiütigkeitsberg  das 
Birenthal  erreicht.  Tierreste  ans  diesen  Kiesen,  auf  welche  ich  die 
Herren  von  Spaichingen  an&nmerken  bitte,  wären  von  grosser  Be- 
deutung. 

Im  Jaiire  18'.)9  hat  Penck  in  den  Schriften  des  Vereins  für 
Gescliichte  des  Bodensees  seine  Gedanken  über  die  Tlialgeschichte 
unserer  Flüsse  ansfnhrlieh  dargelegt.  Ihc  alten  Flüsse,  welche  in 
nahezu  parallelen  Thälern  der  südöstlichen  Abdachung  der  Alb  folgten, 
nannte  er  ^Folgeflüsse".  Sie  mündeten  in  das  schwäbisch-bayrische 
Miocänmeer  und  nach  dessen  Rückzug  in  die  Donau.  Die  alte  «Tnra- 
decke  ist  grösstenteils  zerstört  In  den  awischen  Schwarzwald  nnd 
Alb  ansgeschnittenen  Niederungen  bildeten  sich  ^Schichtflfisse*.  Ein 
solcher  ist  die  Brigach  von  YUIingen  bis  Donaneschingen.  Westlich 
von  ihr  ziehen  sich  wieder  echte  Folgethäler  an  der  Abdachung  des 
Schwarzwaldes  herab,  die  Penck  mit  den  tieferen  Thälern  des  Alb- 
durchbruches verknüpfen  möchte.  So  erblickt  er  im  oberen  Brigach- 
thal  die  Wurzel  der  Kita,  in  der  Eschach  die  Wurzel  des  entwurztjheii 
Fanleni)achs.  Zur  Zeit  als  diese  nlten  Folgeflüsse  zn  fliessen  be- 
gannen, war  die  Baar  mit  ihren  niederen  Wasserscheiden  noch  nicht 
vorhanden  und  dies  ist  der  Grund,  warum  die  Donau  die  Alb  durch- 
bricht, anstatt  dem  Neckar  oder  der  Wutach  luzufliessen.  Die  Ur- 
sache der  Ablenkung  der  Eschach  zum  Neckar  sucht  Pbncc  im  Ein- 
bruch der  mittelrheinisehen  Tiefebene.  Die  Zuflflsse  des  Rheines 
^hielten  ein  groeses  GefiUle  und  bohrten  ihre  Wnneln  w«ter  nnd 
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weiter  in  die  südwestdeutsche  Ötuteuiandschaft  hinein.  Im  alten 
Eschachfaalenbachthal  bildete  sich  als  „Gegenfloss''  die  Piim  und 
der  Faulenbach  zeigt  jetzt  noch  ein  Ober  seine  Verbiitniase  gioeses 
Thal;  «er  pendelt  hin  nnd  her,  wie  ein  abgemagerter  Kdrper  in 
einem  weiten  Gewände/  Pekck  und  Gügbrsaiv  decken  eich  in  ihren 
Grandgedanken;  beide  edcennen  im  Fanlenbaehthal  das  untere  Ende 
eines  ehemaligen  Flusses  von  grossem  Einzagsgebiet.  90  m  Uber 
der  Prim,  690  m  über  dem  Mewr,  liegen  bei  Denkingen  Schwarzwaid- 
gerölle,  die  lange  schon  die  Autmerksamkoit  der  Geolop^en  beansprucht 
haben.  Neuerdings  nimmt  Pexck  Veranlassung,  diese  Gerolle  mit 
den  über  dem  rechten  Ufer  der  Eschach  bis  zu  740  m  Höhe  hegenden 
Schottern  in  Verbindung  zu  bringen,  um  damit  einen  Beweis  für  die 
Existenz  des  alten  Folgefiusses  EsThnch-Faulenbach  zu  liefern.  Die 
grosse  Höhe  über  der  Prim  nnd  der  Verwittemngsgrad  haben  mich 
veranlasst,  die  Denkinger  GeröUe  den  Sltesten  DiluTialbildnngen  sa- 
anrechnen;  ich  habe  bei  meinen  früheren  Untemtchimgen  der  Ver- 
rnntnng  Ranm  gegeben,  dass  sie  von  Wurmlingen  her  an  ihre  jetzige 
Stelle  gelangt  seien,  da  dort  Schwarswaldgerölle  liegen,  habe  auch 
in  einer  Zuschrift  an  I'k.nck  angedeutet,  dass  die  Donau  infolge  einer 
Sranunc  durch  Gletschereis  einst  über  Spaichingen  in  den  Neckar 
geflossen  sei;  ist  ja  docli  iängsi  Im  knimt,  dass  der  Rbeingletscher  bei 
Sigmaringen  sich  über  die  Donau  hinaus  erstreckt  hat  (s.  Jbiaohtrag)» 
Diese  Vermutung  wird  bei  Kokbn  zur  Gewissheit,  wenn  er 
schreibt:  „Zweifellos  ist  bei  Sigmaringen  das  Donanthal  einst  durch 
den  Rheingletscher  gesperrt  gewesen.  Der  Floss  mnsste  dadurch 
geradeza  geawnngen  werden,  mindestens  einen  Teil  seines  Wassers 
über  Spaichingen  snm  Neckar  an  senden.*  (Beitr&ge  aar  Kenntnis 
des  schw&b.  Dilnvinms.  Jahrb.  f.  Min.  u.  Geol.  Beil.*Bd.  1901. 
S.  153.) 

8ciion  bei  den  ältesten  Diiuvialgebildeu  habe  ich  geglaubt, 
insofern  (»in  gegen  ISorden  gerichtetes  Gefall  annehmen  zu  müssen, 
als  sie  we.->tlich  von  Rottweil  nicht  Aber  700  m  hinaufreichen,  da- 
gegen weiter  südlich  bei  den  hinterhiilzern  and  beim  Wildenstein 
bis  an  740  m  hinaufgehen.  Damit  würden  wir  uns  in  Oberein* 
Stimmung  mit  Koken  befinden,  der  den  Satz  aufstellt,  das  Vorhanden* 
sein  der  Thäler  in  ungefähr  ihrer  jetzigen  Tiefe  werde  schon  zu 
Beginn  der  Dilnvialaeit  als  Tbatsache  gelten  können.  Darob  meine 
Beobachtang  wird  wahrscheinlich,  dsss  die  erste  Anbge  des  Neckar- 
thals  in  den  Beginn  der  Dilnvialzeit  fällt;  von  seiner  Vertiefnng  wird 
im  folgenden  die  Rede  sein. 

1* 


Digitized  by  Google 


-    4  — 


Für  die  vorher r.schend  aus  Jura  bestehende  zweite  Zone  habe 
ich  ein  deutlich  gegen  ^Norden  gerichtetes  Gefall  nachgewiesen.  Ihr 
westlicher  Rand  lässt  sich  vom  Schopfeienbühl  (711  m)  über  di© 
Höhen  links  vom  Neckar  bei  Ueisslingen  (670  m),  bei  Rottweü  655  m 
bis  nun  Hohenstein  verfolgen.  Beohte  vom  Neckar  ist  sie  ^»tsB* 
teils  Mrstört.  Zweifelloe  gehören  aber  Jnxageaohiebe  hieriier,  die  in 
der  N&he  der  Schwedenschaoae  in  600  m  Hobe  liegen*  In  dieser 
2weiton  Zone  habe  ich  Granite^  Gneise  nnd  Porphyre  gefänden,  die 
nicht  ans  dem  Gebiete  des  Neckars  stamnen;  die  Porphyre  Ton 
Königslcld  finden  sich  erst  in  der  dritten  Zone ;  der  von  SciiALCH 
im  oberen  Fischhachthal  nachgewiesene  Granit  ist  anderer  Art.  als 
manche  dieser  Granite.  I SchwarzwHhiL'c^ri  ino  komt  ii  mI-h  nur 
aus  dem  Donauthal  stammen,  im  Neckarthai  zwischen  Kunstmühle 
nnd  Viadukt  ist  eine  Stelle,  an  welcher  nor  20  m  über  dem  Neckar 
Joranagelflnhe  liegt;  die  tiefe  Lage  dieser  noch  an  vielen  andeten 
Stellen  der  sweiten  Zone  geinndenen  Nagelflabe  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  GerOlle  dieser  Zone  90  m  Höhe  Aber  der  da- 
maligen Thalsohle  des  Neckareinsohnitts  bei  emer  Breite  Ton  mehreren 
Kilometern  erreichten.  Das  vorhandene  Thal  war  eben  beim  Ein- 
brach der  Donan  sn  schmal.  Die  Stanang  der  Gewässer  führte  zu. 
enormen  Kiesahlageningen.  Wir  befinden  uns  hier  wiederum  in 
l'bereinstimninng  mit  Koken,  für  welchen  wie  für  Branco  die  hoch- 
gelegenen Schotter  kein  Massstab  für  die  seither  erfolefp  Vertifdung 
der  Thalsohle,  sondern  iür  den  Limfang  einer  früheren  Auliüllung  sind. 

Infolge  der  Stauung  wurden  aber  auch  noch  Nebenthäler  der 
Donau  wie  das  £ltatbal  bis  Aber  700  m  mit  Qeröiien  angefüllt  Hier 
liegen  anf  der  Höhe  der  Strasse  von  Tuttlingen  nach  Thalheim  am 
Fdss  des  Konsenbergs  Jnrabrecoien  in  716  m  Höhe.  In  den  Thftlem 
oberhalb  Donaneschingen  findet  man  nngehenre  Mengen  von  Schottern 
in  730  m  Höhe.  Ich  bin  Uberaengt,  dass  za  einer  gewissen  Zeit 
die  oberste  Donau  ihren  Weg  über  Dürrheim  und  Schwenningen 
gefunden  hat.  Nur  so  ( ilJärt  sich  das  hreite  Thal  nnd  die  That- 
Sache,  dass  hier  Schwarzwaldgesteine  geiunden  werden.  Auf  dem 
Schopfeienbühl  kommen  dann  in  710  m  Höhe  von  den  Vorbergen 
des  Lupfen  herab  Schotter  von  Lias  and  Brannjora  (Gme)  mit  Qnars- 
geröllen,  bei  Dauchingen  Bantsandstein  und  Porphyr.  Wenn  hier 
sweifellos  der  Zusammenhang  mit  den  Jnrageaehieben  der  aweiien 
Zone  (bei  Rottweil  650  m)  nachgewiesen  ist,  so  wissen  wir  also» 
dass  die  Schotter  nnd  GeröUe  des  Soho{ileleiibühls  der  Hoehtenaase 
znsnrechnen  sind.  Die  obere  Grenze  dieser  Terrasse  hat  da  Gefiüle 
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von  nur  ^'2°/o:  es  liegt  nahe,  hier  an  einen  Gletscher  zu  denken. 
Die  enorme  Masse  der  Geroiie  kann  a})er  auch  durch  Stauung  und 
ihr  GetUUe  durch  wiedecholte  Stauungen  erklärt  werden  (s.  Nachtrag). 

Vor  unserem  inneren  Äuge  entrollt  sich  nun  ein  wechselvolles 
Bild  von  dem  Zustand  der  hiesigen  Gegend  in  der  Dilavialzeit. 
Zwar  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit  an  sagen,  ob  zu  Beginn  dieser 
Zeit  die  in  mhiger  Thätigkeit  verharrenden  Folgeflflsse  Finck*s  an 
der  Arbeit  waren,  das  Land  nach  der  Donau  zu  entwässern,  oder 
oh  nicht  schon  daaials  die  Wasser  durch  den  Neckar  gen  Norden 
geführt  worden  sind.  Jedenfalls  war  zu  Beginn  der  Diiuvialzeit  die 
Stettener  Höhe  durch  das  Schichtthal  der  iiischach  vom  Sehwarzwald 
abgetrennt.  i 

In  der  grossen  Eiszeit  wurde  die  Donau  zuerst  über  Spaichingen, 
dann  auch  über  Schwenningen  dem  J^eckar  zugedrängt  Der  enge 
Thaleinschnitt  vermag  die  Menge  der  beigeführten  Schotter  und 
Gerölie  nicht  zu  fassen;  besonders  schmal  ist  die  Pforte  beim 
Hohenstein.  Bei  Rottweil  werden  die  Kiesmassen  bis  zu  einer  Höhe 
von  650  m,  bei  Tuttlingen  üher  700  m,  bei  Donaueschingen  in  imch 
gi''->-(  l  or  Höhe  übereinandergeschüttet.  Tn  der  Umgehung  kalk- 
haltiger Quellen  werden  sie  zu  jNagelfiuhen  verkittet.  Die  vom 
Jungbrunnen  und  Neukirch  herabfliessenden  Bäche  finden  ihren  alten 
Weg  zum  Neckar  versperrt,  sie  fiiessen  über  das  Harthaus  dem 
Keckar  zu.  Der  Knollenbach,  vielleicht  auch  die  Prim,  vereinigen 
sich  zeitweilig  mit  ihnen. 

Vom  Sehwarzwald  her  dringt  ein  Gletscher  durchs  Eschachthal 
bis  Rottweil,  ein  breites  Thal  in  die  GeröUaufschüttiing  grabend. 
Mit  der  ungeheueren  Älasse  d^^r  Schotter  und  Gerolle  wird  auf- 
geräumt, sobald  nach  dem  Kückzug  des  Hheiugletschers  die  Donau 
in  der  Interglacialzeit  ihren  alten  Lauf  wieder  findet,  abo  der  Nach- 
schub von  GeröUen  aus  dem  Donauthal  aufhört. 

Nachtrag. 

Tuttlingen  liegt  in  645  m  Höhe.   Ersteigt  man  eine  der  über 

800  m  sich  erhebenden  Höhen ,  die  das  Donauthal  in  Tuttlingens 
Lmgebung  bekräuzen,  so  findet  man  unten  im  .luraschotter  ziemhch 
bäufig  gerundete  Schwarzwaldgesteine  (Quarz,  dunkle  Hurnsteine, 
Bantsandstein),  seltener  kantengerundete  oder  auch  völlig  gerundete 
Stücke  von  Basalt  bis  zu  2  dm  Durchmesser,  die  vom  Wartenberg 
bei  Geisingen  kommen.  Diese  Geschiebe  ziehen  sich  auch  noch  bis 
^  i  km  Entfernung  von  der  Donau  in  Seitenthäler  hinein.  In 
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700  m  Höhe  findet  man  nnr  nocb  Jnraaciratt.  An  meliieren  Stellen 

in  der  Höhe  800  m  und  darüber  liegen  wieder  Schwarzwaldgeröile, 
80  am  FusRweg  von  Tuttlingen  nach  dem  Konzenberg.  Wo  bei  den 
Steinen  der  Landesgrenze  die  Höhe  8H0  m  erreicht  wird,  findet  man 
QnarzgGrolle,  gebleichto  Huntsandsteine  mit  Verwitterungsrinde,  Qaarz- 
grus  und  wenig  Jaia,  abwärts  gegen  den  Konzenberg  noch  ver- 
einaeite  Quarzgerölle  im  Jura. 

Östlich  von  Wnimiingen  gehen  am  FtiM  dee  Kap£B  die  Schwaia- 
waldgeröUe  hie  680  m,  am  Hang  dea  Bergs  encheinen  Qnangeiölle 
bei  800  m,  oben  (839  m)  hahe  ich  keine  gefonden. 

Ich  habe  nun  frflher  geglaubt,  die  Denkinger  GeröUe  mit  den 
oberen  Geröllen  bei  TattKngen-Wimnlingen  Terbinden  n  mflasen, 
um  ein  mir  notwendig  scheinendes  Gefalle  zu  bekommen.  Wenn 
aber  die  Donau  vor  ihrem  Einbruch  in  das  Neckargebiet  eine  Wasser- 
scheide von  (>iK)  m  H<ihe  zu  überwinden  hatte,  so  standen  die 
Denkinger  Gerülie  mit  der  unteren  Geröllzone  bei  Wurmiingen-Tutt- 
lingen  in  Zusammenhang  and  gehören  also  nicht  zu  den  alteeten 
Dilavialgebilden ,  wie  die  obere  Zone,  Bondero  aar  Hochterrane 
(a.  Koks»  a.  a.  0.  S.  152  a.  1Ö3). 

Zwischen  FHttlmgen  and  dem  Eichhofsrwald  dorchbiicht  die 
Prim  eine  Schwelle  von  ange&hr  690  m  Höhe.  Wir  erhalten  viel- 
leieht  em  richtiges  Bild  darch  die  Annahme,  dass  die  am  Nordfoss 
der  Schwelle  fliessende,  vom  fViss  des  Hohenbergs  herkommende 
Starzel  schon  zu  Beginn  der  Diluvialzeit  dem  Neckar  zugeüossen  sei, 
während  die  Wasserscheide  gegen  die  Donau  durch  diese  Schwelle 
gebildet  wurde. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  Schwarzwaldsehotter  im 
obersten  Aitrachthal  auf  der  Wasserscheide  gegen  die  Wutach  in 
705  m  Höhe  liegen.  Ohne  Zweifel  könnte  die  Wataoh  durch  die 
Staaang  der  Donaa  aar  Yetiaderang  ihres  Weges  Teranlasst  worden 
sein,  dann  aber  sind  jene  Schotter  aar  nftmlichen  Zeit  abgelagert 
worden  and  zeigen  eine  schwache  Steigung.  Eine  stärkere  macht 
sich  im  Eltathal  geltend,  wo,  wie  schon  bemerkt,  za  Breccien  zu- 
sammengebackene ,  wenig  transportierte  Juraschotter  in  der  Höhe 
716  m  gefunden  werden.  Sei  es  nun  Folge  allmählichen  Steigens, 
oder  eijior  etwa  durch  reichliche  Zufuhr  von  Juraschutt  zwischen 
Donauesching^n  und  Tutflingf-n  eingetretenen  Stauung,  sicher  ist, 
dass  die  Öchotter  bei  Donaueschingen  die  Höhe  72U — ?Ü0  m,  bei 
Villingen  nach  Schalch  730 — 750  m  erreichen« 

Aach  bei  Schwenningen  and  BaachingeD  trifft  man  Schwann 


Digitized  by  Google 


Waldgeschiebe  in  720—730  m  Höhe.  Die  za  überwindende  Schwelle 
mag  sich  von  Dauchingen  gegen  Trossingen  eistreckt  haben;  ihren 
Nordfass  bespülte  die  Steppacb»  Zur  Erkl&nmg  der  hier  bestehenden 
eigenartigen  Verhaltmsae  kann  man  annehmen,  dass  sich  erst  bei 
Oberwmdvng  der  Schwelle  der  Thaleinschnitt  westlich  vom  Schopfelen- 
bflhl  gebildet  habe,  oder  dass  die  Schwelle  vom  schmalen  Neckarthal 
an  der  n&mlichen  Stelle  schon  dnrchscbnitten  gewesen  sei.  Jedenfalls 
wurde  der  schmale  Einschnitt  liurch  die  von  der  Donau  herbei- 
geführteii  ungeheuren  Schottermassen  ausgefüllt;  wie  schon  bemerkt, 
kam  von  den  Voi  Ik  t  !4rn  »Ics  Lupf(  ii  fäiis  und  Brannjnra.  Ein  bei 
Dürrbeim  gefundenes  gerundetes  8tück  Basalt  scheint  darauf  hin- 
zudeaten,  dass  auch  vom  Wartenberg  her  Schotter  gebracht  worden 
sind.  Nach  Aa£Bchüttung  der  Schotter  hat  sich  das  Wasser  am  Fuss 
der  leicht  an  erodierenden  Keaperstofe  östlich  vom  Schopfelenbühl 
emen  neuen  Weg  nach  Deissüngen  ausgearbeitet.  Nach  Wegrftnmang 
der  Schotter  bat  es  Mlieh  Dauchingen  sein  altes  Bett,  bezw.  den 
alten  üntexlanf  der  Steppaeh  wieder  gefunden. 
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Hitteilungen  über  die  Bestäubungseinriehtungen 

der  Blüten. 
Von  Prof.  Dr.  O.  KXxohxMt. 

3.  Mitteilung  (Schluss)*. 

71,  Primula  spectabilis  Tr.vtt.  Auch  diese  PrintuU^-Axt, 
welche  von  mir  am  10.  Juni  1897  auf  dem  Monte  Baldo  imietsaeht 
wurde,  schliesst  sich  der  groeien  Mehnahl  der  hettrosiTlen  Arten 
dieser  Qattimg  an.  Der  8  mm  lange  Kelch  nmschUeast  ein«  Kron- 
rOhre  yon  10  mm  L&nge  nnd  2^/i  mm  IMcke,  der  Eronsanm  hat 
einen  Durchmesser  von  ca.  25  mm  und  besteht  aus  12  Vs  mm  langen 
Zipfeln,  die  am  vorderen  Ende  10  mm  breit  öind.  Die  schöne  rot- 
violette Farbe  des  Saumes  geht  am  Schlünde  in  eine  weissliche  über. 
In  der  von  mir  beobachteten  langgriffeligen  Form  steht  die  Narbe 
ca.  10  mm  hoch  über  dem  Blütengrunde  im  Eingang  zur  Kionröhre, 
die  Aiitheren  sitaen  am  6 — 7  mm  tiefer. 

72.  Ändrosaee  laetea  L.  (Knüth,  Handbach  n,  2,  S.  307  f.). 
Hinsichtlich  der  Blftteneinrichtang  der  ^mlrome-Arten,  von  denen 
mehrere  dorch  H.  Müller,  Esrnbb,  Briqdbi  and  den  Veifittser  anter- 
sacht  worden  smd,  liegen  sowohl  fiber  Vorkommen  von  Heteroetylie 
wie  Aber  Vorhandensein  von  Nektar  einander  widersprechende  An- 
gaben vor.  Keuner  (Pflanzenleben  II',  S.  275)  erwähnt  die  Gattung 
Antiji,  ohne  die  Species  näher  zu  bezeichnend  als  heterostyl,  doch 
wird  diese  Angabe  von  keinem  der  späteren  Beobachter  bestätigt. 
Die  Ausscheidung  von  Nektar,  welche  von  H.  Mijllku  für  die  von 
ihm  untersuchten  Arten  A.  septentrionalis  L.,  A.  Chamaejasme  Host, 
A,  obiueifolia  All.,      glacialis  Hopfs,  A,  helväica  Gadd.,  A.  imbri- 

»  Vergl.  diese  Jahreshefte  Jahrg.  l^X).  Bd.  56  ö.  347—384  und  Jahrg.  liK)l. 
Ud.  ül  ö.  1—42. 

*  Kern  er  kenn  bei  dieier  Angabe  die  beterogtjle  Anita  (Oregoria, 
D&ugkuia)  VitaUana  h,  nielit  im  Auge  gehabt  baben,  da  er  auch  die  OattODg 
Oregoria  unter  den  beteroaliylfln  anlffllirt 
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eote  Hms  und  A»  piübeseem  DG.  nicht  erw&hnt  wird,  giebt  Ksbnbb 
ab  bei  den  AildbiMaee-Arten  vorhanden 

Briquei  sie  bezweifelt,  da  er  weder  bei  A.  ladea  L.  noch  l)ei 
A.  villosa  L.  sich  von  ihrem  Vorhandenaein  überzeugen  konnte. 
Indessen  hat  schon  Vaücher  (Hi.stMur  physioin^iijuo  des  plantes 
d'Europe.  t.  III,  p.  733)  die  Nektarabsonderuog  beobachtet  and 
aneh  ich  kann  sie  für  A,  obtusifolia  All.,  A.  villosa  L.,  A.  Horn»' 
mmni  I^m  und  A.  ladea  L.  be«tfttig«n.  Die  Btoteneumobkong 
dar  ietgtgenannten  Art  ist  Ton  Bbhwjet  km  beachmben  worden; 
tte  stimmt,  wie  ieh  an  Pflanien  de«  Hobenheimec  botanischen  Gartens 
am  20.  Apxfl  1893  and  in  SomiBiKAiiH'a  (harten  in  Lindau  am  3.  Juni 
1900  beobachtete,  im  weaentliohen  mit  derjenigen  der  verwandten 
Arten  überein.  Die  Blüten  sind  homogam  mit  unvermeidlich  ein- 
tretender spontaner  Selbstbestäubung.  Der  autrecht  stehende  Kelch 
ist  arün  und  von  einer  trichterförmig-glockigen  Gestalt,  mit  einer 
ca.  Ö  mm  langen  Röhre  und  5  spitzen,  2  mm  langen  Zähnen.  Die 
iiione  besitzt  eine  grünhchgelbe,  mm  lange  und  eben  so  weite 
fi&hre,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  durch  eine  Einschnfirong  so 
soaammengeiogen  ist,  dass  ihr  Eingang  nmr  einen  Durchmesser  von 
kaum  1  nun  aeigt  Dieeer  Eingang  ist  von  6,  ein  FOnfeck  mit 
abgestampflen  Ecken  bildenden  ^tten  gelben  WtUsten  nmgeben. 
Der  Kronsanm  iat  müehweiss  mit  gelbem  Schlünde,  an  eben  anf- 
gegangenen  Blflten  beckenftrmig  hohl  nnd  von  einem  Dorehmesse^ 
Ton  ca.  10  mm,  aber  während  des  Blühens  wächst  er  noch  etwas 
lipran  und  breitet  .sich  fast  flach  aus,  so  dass  schliesslich  der  obere 
luondurchmesser  etwa  15  mm  beträgt.  Unmittelbar  hinter  dem  Ein- 
gang in  die  Kronrohre  stehen  die  5  gelbfn  Antheren,  welche  während 
der  ersten  Zeit  des  Blühens  sich  mit  ihren  Spitaeu  unmittelbar  über 
der  Narbe  schräg  zusammenneigen  und  nach  innen  aufspringen,  so 
dass  immer  ein  Teil  dee  Pollens  aof  die  bereits  entwickelte  Narbe 
hembfiülen  mnas.  Spiter  ziehen  sieh  die  Antheren,  nachdem  ae 
verwelkt  sind,  unter  den  vorspringenden  Band  des  Einganges  der 
KionrOhre  sorfick  und  geben  dadoreh  den  Weg  aar  Narbe  frei 
Hierdorch  iat  in  ftlteren  Blflten  bei  stattfindendem  Insektenbeench 
Fremdbestäubung  begünstigt.  Im  Blütengrande  steht  ein  verkehrt- 
halbkugeliger  Fruchtknoten  von  gauiei  Farbe  und  1  mm  Höhe,  der 
mi  seiner  oberen,  abgeflachten  iSeite  kleine,  dort  abgesonderte 
Nektartröpfchen  trägt:  auf  ihm  ist  ein  weisser,  1  lum  langer  Griffe! 
eingefügt,  der  mit  einer  gelblichen  Narbe  von  der  Form  einer  äachea 
londen  Scheibe  endigt 
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73.  Andro9ace  villo$a  L.  (Ksotb  a.  a.  0.)*  Saftmal  imd 
Saftdecke  dieser  Axt  hat  edion  SpRSNasL  (Das  entdeckte  GehemmiB, 
S.  101)  besekrieben;  Aber  die  eonstige  Blttteneinriehtung  äussert  sieh 

Briquet,  das8  sie  ganz  mit  der  von  A.  lactea  übereinstiminft :  nar 
<li<i  Krone  etwas  grösser,  zeige  anfangs  eine  fleischrote  F.iibung 
riiijs  um  den  Eingang  in  die  Kmnrulire  und  werde  im  Alter  voll- 
ständig weiss.  P'^inige  Einzelnbeiteu  lassen  »ich  nach  meinen  Beob- 
aobtangen  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  (16.  April  1693)  und 
m  SOndbsmank's  Garten  (3.  Juni  1900)  den  Angaben  von  Briqükt 
und  von  J.  MacLbod  noch  hinanlBgen.  Der  Blütenatand  ähnelt 
wegen  des  dichten  Beiaammenetehene  der  kan  geetielten  Blftten 
sehr  dem  von  Ä.  Ckamaefasm.  Der  5  mm  lange^  taat  halbkngeÜge 
Kelch  kt  an  seiner  Anssensette  weissaottig  nnd  hat  eine  3  mm  lange 
R5hre.  Die  Grfisse  der  Krone  vaniert  etwas  auf  verschiedenen 
Stöcken,  so  diuss  der  Durchmesser  des  aus  5  eiförmigen  Zipfeln  ge- 
bildeten Saumes  7  — 10  mm  beträgt;  an  den  von  mir  untersuchtiRn 
Exemplaren  war  der  Schlund  anfangs  goldgelb,  an  älteren  Blüten 
aber  piirsichbiütrot  gefärbt.  Der  kaum  1  mm  weite  kreisrunde,  von 
5  Schwielen  umgebene  Bliiteneingang  führt  in  die  eiförmige  gelbe 
Kronrdhre,  deren  Länge  4  mm  und  deren  Weite  in  mittlerer  Höhe 
2 Vi  mm  beträgt;  der  Eingang  ist  dorch  die  nach  imien  msammen- 
neigenden  5  Antheren,  welche  auf  kurzen  Filamenteii  etwas  ober* 
halb  der  Mitte  der  Ktonröhre  eingefttgt  sind,  verschlossen.  Die  nach 
innen  an&pringenden  Antheren  nmgeben  dicht  die  gleichseitig  mit 
ihnen  gesehlechtsreife ,  anf  einem  1  mm  langen  Griffel  stehende 
Narbe,  so  dass  aucli  bei  dieser  Art  spontane  Selbstbestäubung  un- 
vermeidlich eintreten  muss.  Der  verkelirt-kegelförmige  Fruchtknoten 
ist  auf  seiner  oberen  Fläcbf»  «^was  vertieft  und  sondert  hier  bei 
hellem  Wetter  kleine,  aber  deutlich  erkennbare  Nektar  tropf chen  ab. 

74.  Anih'fi>;'(r>'  maxima  L.  Bei  dieser  Art,  die  ich  im 
Hohenheimer  botanischen  Garten  am  25.  Juli  1900  unteisachte, 
sind  die  Bifiten  sehr  anscheinbar,  weil  die  kleine  weisse  Krone  von 
dem  auffallend  grossen  grflnen,  sieh  ausbreitenden  Keich  flberragt 
wird.  Die  beUgrünliche,  2  mm  lange,  an  ihrem  Grunde  auf  einen 
Durchmesser  von  2  mm  &st  kugelig  aufgeblasene  und  nach  oben 
allmählich  verengte  Kronröhre  bietet  am  Schlünde  eme  Oftmng  von 
nur  etwa  mm  Durchmesser  dar;  diese  ist  abgerundet-oeckig, 
ohne  merkliche  Schwielen.  Der  Kronsaum  hat  am  Schlünde  eine 
gelhiii  Ii*'  Färbung,  seine  5  weissen  Zipfel  sind  P  '?  mm  lauL'.  richten 
sich  aber  so  in  die  Höhe,  dass  der  obere  Duichmessar  der  Krone 
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nur  2  mm  befrUgt.  Der  grüne  kugelige,  oben  abgeflachte  Fniclit- 
kiioten  hat  nine  Höhe  von  1  mm,  der  anf  ihm  Btehende  GritTel  ist 
samt  Hpt  kopfigen  Narbe  ^/s  mm  lang  ;  dit»  Staubblätter  sind  so  tief 
eingefügt,  daas  ihre  gelben  Antheron  über  der  Narbe  zusammen- 
neigan  and  bei  der  fiomogamie  der  Blüten  spontane  Selbstbestäubung 
veranlassen  müssen.  Nektarabsondenmg  habe  ich  bei  dieser  Art 
Dieht  mü  Sicherheit  wahrnehmen  ktanen. 

75.  Androsaee  Mausmanni  Lbtb.  Die  Blftten  stehen  bei 
dieser  Art,  welche  ich  im  SOMDiBiiAiaH'echen  Garten  in  Lindau  am 
d.  Job!  1900  onteisochte,  wie  bei  allen  Arten  der  üntergattang 
AreHa^  einzeln  an  den  Zweigen.  Im  übrigen  stimmen  sie  in  ihrer 
Einnclitiing  mit  ihreii  andern  Gattiinc.sgenos.sen  überein.  Der  trichter- 
förmige hellgrüne,  aussen  mit  weis&un  Sternhaaren  besetzte  Kolcli 
hat  eine  mm  lange  Höhre  und  2  nun  lange  Zipfel,  ihe  Krone 
besteht  aoe  einer  gelbliclien,  3  mm  langen,  2  mm  weiten,  oben  za- 
saminengeschnürten  Röhre  und  einem  sich  flach  aof  einen  Durch- 
meeser  von  — 6'/»  mm  ansbreitenden  Saome  von  weisser  Farbe 
mti  gelbem  Schlnnd,  dessen  mm  weiter  Eingang  von  6  Schwielen 
nmgeben  wird.  Die  gegenseitige  Stellang  der  GescUecbtrorgane  ist 
dieselbe  wie  bei  A»  ladea^  der  grfine  Fhichticnoien  ist  1  mm  hoch, 
der  dttime  Qnffel  Vit  mm  lang  ;  anf  der  oberen  Fläche  des  Pracht^ 
knotens  waren  kleine  Nektartröpfchen  deutlich  zu  erkennen. 

76.  Cortusa  JIntthioli  L.  (Kndth  11,  2,  S.  ;i21).  Von 
Kfrner  wurde  die  Protogynif  der  Blüten,  -  iwu  deren  auch  von 
H  \N?:oiRG  (Physiologische  und  phykophytologische  Untersuchungen, 
S.  100)  erwähnte  gamotropisohe  Bewegung  beobachtet.  Diese  kurzen 
Angaben  fanden  ihre  Bestätigung  daroh  die  Untersuchung  der  Blüten* 
einrichtong,  welche  ich  an  Pflanxen  des  Hohenheimer  botanischen 
Gartens  am  3.  and  4.  Ifai  1894  vornahm.  Die  m  Dolden  angeord- 
neten Bülten  stellen  znr  BHlteseit  herabhängende,  mit  der  öffnang 
nach  unten  gewendete  Gldckchen  dar.  Der  schmntzigrot  flberlanfene 
Kelch  hat  eine  3  mm  lange  and  angefilhr  eben  so  weite  Röhre,  die 
sich  gegen  die  4  mm  langen  spitzen  Zipfel  hin  ein  wenig  erweitert. 
Die  blaurote  Krone  besitzt  eine  glockenförmige  Gestalt  mit  7  mm 
langer,  am  Saum»'  »i-  7  mm  weiter  Röhre,  deren  unterer,  innerhalb 
der  Kelchröhre  steckender  Teil  aussen  grünlich  gefärbt  ist  und  in- 
wendig eine  weisse,  nach  unten  in  gelbgrün  übergehende  Farbe  Jieigti 
am  Ende  läuft  die  Krone  in  6  stampfe,  etwas  nach  aussen  gebogene 
Zipfel  von  5  mm  Länge  aas,  die  an  ihrem  Grande  4  mm  breit  sind. 
Wenn  im  Knospenaostande  die  Krone  erst  angefähr  aof  die  Hälfte 
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ihrer  Länge  Iierangewaehsen  ist,  so  ragt  befeite  der  Griffet  mit  mn* 
seheinend  vollkommen  entwickelter  Narbe  aus  dem  Blüteneingang 
hervor.  Während  alsdann  die  Krone  weiter  wächst ,  streckt  sich 
auch  dfr  Grirt»'l.  so  dass  er  vor  dem  völligen  Aufbluiieii  etwa  2  mm 
weit  aus  der  Krune  hervorragt  und  die  an  seinem  Kndc  stehende 
grüne  kophge  Narbe  darbietet.  Der  feste  cylindrische  Griffel  ist 
8  mm  lang,  mm  dick,  geht  von  dem  2^2  mm  hohen  bellgrünen 
FruchtlKnoten  aus,  welcher  im  Grande  d«r  Blüte  steht,  and  streckt 
Bich  swiscben  den  5  ihn  dicht  umgebenden  gelben  Äntheren  faindnrefa. 
Dieee  werden  von  2^1»  mm  langen  Filamenten  getragen,  welche  eich 
nach  der  Spitse  in  nnterwftrte  weiese,  nach  oben  hin  blau  geftzbte 
Koonektiye  yerlftngem.  Die  Filamente  liegen  eeitiioh  nicht  nur  leat 
aneinander,  sondern  sind  sogar  zu  einer  Röhre  miteinander  ver- 
wachsen, welche  der  Krone  dicht  über  deren  Liasis  eingefügt  ist. 
Die  Äntheren  haben  eino  Länge  von  3  mm,  sind  gegen  ihren  Gipfel 
zn£?e5?pitzt  und  liegen  soithch  ho  dicht  aneinander,  dnss  sie  zusaiiinien 
einen  Hohlkegel  bilden,  weicher  den  roten,  um  4  mm  daiaua  her- 
vorragenden GritTel  dicht  umgiebt;  die  Äntheren  öfFnen  sich  nach 
dem  Innern  des  Uohlkegels  and  entlaaeen  bellgelben  lockeren  PoUen. 
Znm  Blfltengmnd  führt  kein  anderer  Zugang  als  der  durch  Ani" 
einandetdringen  der  Äntheren  eich  ergebende:  awingt  ein  Insekt 
eeinen  RQeeel  swischen  den  Äntheren  and  dem  steifen  GriM  hin- 
durch, 80  mnae  Pollen  ans  dem  geMieten  Antfaereakegel  anf  das 
Insekt  herabfallen,  welches  vorher  schon  mit  der  Narbe  in  Berührung 
gekuinmen  ist.  Die  ganze  Einrichfnng  stellt  sich  danach  als  die 
einer  Bienenblume  mit  iitreukegeleinnchtung  dar.  wobei  jedoch  das 
Vorhandensein  von  Nektar,  den  ich  in  den  Biüteu  nicht  wahrnehoien 
konnte,  noch  dahingestellt  bleiben  muss. 

77.  L^fsimaehia  nemorffm  L.  (Kwjth  II,  2,  S.  304).  Die 
XyMmocÄM-Arten  gelten  für  Pollenblomen,  obgleich  vecschiedene 
mehr  oder  weniger  bestimmte  Angaben  über  Nektaiabsondemng  in 
den  Blüten  vorliegen.  So  sagt  Vaochbb  (a.  a.  0.  m,  p.  724)  von 
L,  Ej^merum  und  L,  Mia^  es  werde  in  ihren  Blftten  Honi|paft 
von  einem  Napf  ausgeschieden,  der  mit  den  an  ihrem  Grande  ver- 
wachsenen Staubfaden  besetzt  sei;  bei  L.  strida,  intermedia  und 
cUrojiurpitrtut  werde  dn-^er  Napf  durch  honigahBond*;iiide  Drüsen  im 
Innern  der  Krone  ersetzt;  L.  vif/(iinis  bes^itze  im  Blüteugrund  einen 
nektarabsondernden ,  mit  den  Basen  der  verwachsenen  Stuubfödea 
besetzten  und  mit  klebrigen  Drüsen  bedeckten  Napf;  auch  bei 
Zr.  punctata  y  guadrifoliaf  cüiata,  Aifbrida  and  verimllata  tiage  der 
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Grand  der  Kione  einen  drüsigen  Napf,  über  dessen  Rand  sich  die 
Stmbflden  yereiiiigteii.  G.  Bohiqbr  giebt  (£xtr.  des  Ann.  d.  sc. 
nat  Botan.  VI,  8.  1879.  p.  140)  an,  dass  bei  L.  mdgaria  Nektar 
▼om  Frachtknoien  aasgeschieden  werde  ond  dorch  die  Spaltöffnungen 

der  Epidermis  hervortrete.  Nicht  bestimmt  äussert  sich  Cu.  Robertson 
über  die  Nektarabsondernng:  er  sagt  einmal  (Bot.  Gazette.  1893. 
p.  47'^ :  „Über  das  Vorhandensein  von  Nektar  bei  (der  Untergattung) 
Steiranema  bin  ich  nicht  sicher,  aber  die  Besuche  von  d  Bienen 
scheinen  solchen  ansnzeigen,  obgleich  diese  Insekten  auch  vergebiich 
nach  ihm  suchen  können;"  ond  weiter  bei  der  Besprechnng  von 
X.  cäiaia  L.  (Bot.  Gasette.  1895.  p.  106):  ^In  den  meisten  Fullen 
fehlt  Nektar  oder  ist  in  einer  für  gewöhnliche  Hil&mittel  anmerk- 
lichen Menge  vorhanden,  aber  die  Beeache  von  S  Bienen  scheinen 
^eiiifc  Aiiweseiilieit  anzuzeigen."  Unter  diesen  Um.-=taaden  war  es 
mir  von  grossem  Jiu presse,  am  frühen  Morgen  des  5.  Jnni  lUÜU  auf 
dem  Pfänder  bei  Bregenz  bei  sehr  heiterem  Wetter  deutlich  Nektar- 
absonderung in  den  Blüten  von  L.  nemorum  L.  feststellen  zu  können. 
IKe  goldgelben  Kronen  breiteten  sich  auf  einen  Barchmesser  von 
13  mm  flach  aas  and  ein  anebener  waktiger  Ring,  welcher  vom 
Orande  der  Krone  gebildet  wird  nnd  sich  lings  am  die  Basis  des 
grflnen  Frochtknotens  legt,  war  von  winzigen  Nektartröpfchen  be- 
deckt. Spätere  Untersuchungen  an  Pflanzen  der  fiohenbeimer  Um- 
gebung führten  indessen  uiclit  zu  einer  zweifellosen  Feststellunc  von 
Nektarabsonderung:  eine  solche  .scheint  demnach  nur  unter  besonders 
gunstigen  Umständen  und  offenbar  nicht  hantig  stattzuhnden.  Die 
Blüten,  deren  nächtliches  Schliessen  schon  Vattchfr  fa.  a.  0.)  er* 
wfthnt«  waren  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  selten  4zäblig. 

78.  LffsimaMa  eiliata  L.  (Kmvtb  II,  2,  S.  304).  Die  Blüten 
stehen  auf  aiemlich  langen  Stielen  einzeln  in  den  Blattachseln  and 
sind  ungefähr  senkrecht  orientiert.  Die  hellgrünen  Kelchblätter 
sehlajjen  sich  nach  hinton  zurück,  die  gelbe,  mit  UJimerklichen 
dunkhuen  Adern  gezeichnete  Krone  breitet  sicli  fast  flach  auf  einen 
Durchmesser  von  22 — 25  mm  auseinander.  Der  liand  der  Ivron- 
«pfel  ist  oberwärts  fransig  gesägt,  der  unterste  Teil  der  Kronrühre, 
saf  welchem  die  Staubblätter  eingefügt  sind,  bildet  einen  schmalen, 
fleischig  aagesohwoUenen  Ring,  der  den  Frachtknoten  omgiebt;  er 
ist  bei  einigen  Exemplaren  hellgelb,  bei  anderen  fleischrot  gefärbt, 
glänzt  wie  lackiert,  sondert  aber  keinen  Nektar  ab.  Oberhalb  dieses 
Ringes  ist  die  Basis  der  Kiuiie  mit  Einschluss  der  unteren  Teile 
üurer  Zipfel  mit  gelben  kugeligen  Drüsen  besetzt,  wie  solche  auch 
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bei  andt  reu  I.usiniachia' Arten  vorkonimen  und  gewöhnlich  als  An- 
lockungsmittel iür  Insekten  gedeutet  werden ,  obwohl  ihre  Rolle, 
wie  Ch.  Robertson  (a.  a.  0.)  mit  Recht  betont,  noch  sehr  zweifei* 
haft  ist.  Zwischen  den  5  au&echt  stehenden  Staubblättern,  deren 
hellgelbe  Filamente  mit  eben  solchen  Drüsen  hesetzt  sind,  befinden 
sich  5  zähnchenförmige,  ebenfalls  drOsentragendeStanbblattradimente. 
Der  Fmcbtknoten  selbst  ist  dagegen  glatt  und  nicht,  wie  Ke&kbr 
angiebt,  mit  Wärzchen  besetzt.  Die  vollständigen  Staubblätter  sind 
7  mm  \iU}<^  und  tragen  hellgelbe,  am  Scheitel  scliwärzliche  Antheren, 
welche  sich  später  mit  ihrer  aufgesprungenen  Seite  konvex  nach 
oben  biegen.  Auf  dem  IVa  mm  hohen  grftnen  Fruchtknoten  steht 
ein  4  mm,  bei  manchen  EjLemplaren  auch  nur  3  mm  langer  gerader 
Gri£Fel  mit  endstandiger  kleiner  Narbe.  Wie  die  von  Ch.  Bobsbison 
beobachteten,  so  waren  auch  die  im  Hohenheimer  botanischen 
Garten  (26.  Juli  1896)  untersuchten  Blftten  schwach  protogynisch, 
doch  kann  beim  Aufspringen  der  Antheren  spontane  Selbstbestäubung 
leicht  erfolgen;  nachdem  sie  sich  geöffnet  ufui  umgewendet  haben, 
werden  sie  von  der  Narbe  überragt.  Robertson  erwähnt,  dass  die 
Blüten  in  Nordamerika  von  3  J/acrojp/^-Arten  besucht  werden. 

79.  Lysimachia  punctata  L.  Über  die  Bestaubungseinrich- 
tung  dieser  Art  liegt  nur  die  Angabe  von  Delpino  (ült.  osserv.  ü,  2. 
p.  212,  321)  vor,  dass  die  nektarlosen  Bltlten  in  Toskana  nur  oder 
fast  ausschliesslich  von  einer  Bienenart  Maerapis  lahiakt  besucht 
werden.  Der  Bau  der  Narbe  wird  von  W.  J.  Behrens  (Unter- 
suchungen über  den  anat.  Bau  des  Griffels  und  der  Narbe.  1875. 
S.  84)  beschrieben.  Die  Blüteneinrichtung  ist,  wie  die  Untersuchung 
der  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  gezogenen  Pflanzen  am 
30.  Juli  und  2.  August  1895  ergab,  der  von  L,  eüiata  sehr  ähnlich. 
Der  Kelch  besteht  ans  5  grftnen,  10  mm  langen  und  IVi  mm  breiten 
Zipfeln.  Die  Krone  ist  goldgelb,  im  Grunde  rotbraun  gefärbt,  in- 
wendig und  am  Rande  der  Zipfel  mit  gelben  Drüsen  besetzt,  sie  hat 
eine  L*  mm  lange  Röhre  und  5  etwa  15  mm  lange,  an  den  Enden 
etwas  gedrehte  und  zugespitzte  Zipfel,  die  sich  glockig  nur  so  weit 
auseinander  legen,  dass  der  obere  Blütendurchmesser  ca.  15  mm  be- 
trägt. Die  5  Staubblätter  sind  6  mm  lang  und  stehen  ziemlich  auf- 
recht, ihre  gelben  mit  Drüsen  besetzten  Filamente  sind  am  Grunde 
auf  eine  Höhe  von  2  mm  zu  einer  den  Fruchtknoten  umgebenden 
Bdhre  verwachsen.  Der  Fruchtknoten  ist  ca.  Vit  mm  hoch  und 
trägt  einen  fadenförmigen  Griffel,  auf  dessen  Spitze  die  Narbe  ein 
wenig  überhalb  dci  Antiieren  steht,  dergestalt,  dass  spontane  Selbst- 
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bestäubnng  nicht  leicht  eintreten  kann.  Die  Blüten  sind  schwach 
protogynisch,  indem  bei  ihrem  Aufgehen  sogleich  die  Narbe  ent- 
wickelt ist,  die  Antheren  sich  aber  noch  nicht  geöffnet  haben. 
Schon  vor  der  vollständigen  Ansbreitnng  der  Krone  beginnen  jedoch 
die  Antheren  an  ihrer  Innenseite  mit  2  Längsspalten  von  der  Spitze 
her  aiüzureissen.  Anfangs  stehen  die  Antheren  aufrecht  auf  den 
Filamenten  nn  i  lu  il.  (  ken  sich  auf  ihrer  Innenseite  mit  gelbem  zu- 
sammenhaftendem  Pollen,  später  legen  sie  sich  fast  hoiizontal  und 
wenden  die  aafgesprungene  Seite  nach  oben.  Nektar  war  in  den 
Blüten  nicht  aufzufinden. 

80.  Lysimachia  ihyrsiflora  L.  (Knüth  II,  2,  S.  304).  Die 
Protogynie  der  Blüten  wurde  zuerst  durch  Wabmino  festgestellt;  sie 
ist,  wie  die  üntersachung  der  Pflanzen  im  Hohenheimer  botanischen 
Garten  am  7.  Juni  1898  ergab,  sehr  stark  ausgeprägt.  Die  goldgelben 
Blüten  sind  zu  gedr;ln[^tHn  kopfähnlichen  langgestielten  Tranben  in 
den  Biattachseln  angeordnet  und  entlassen  einen  schwachen,  aber 
eigentümlichen  (käferartigen)  Duft.  Wenn  im  Knospenzustande  die 
Kronzipfel  und  die  Staubblätter  erst  die  Länge  des  Kelches  besitzen^ 
so  ragt  bereits  der  grfinlichgelbe  Griffel  3  mm  weit  mitten  ans  der 
Blüte  hervor  und  trägt  an  seiner  Spitze  die  entwickelte  Narbe. 
Später  strecken  sich  zuerst  die  Staubblätter,  nachher  die  Kronzipfel, 
und  endlich  öffnet  sich  die  Krone  trichterförmig  und  die  Antheren 
springen  an  ihren  öeiten  auf.  Da  in  diesem  Zustande  die  Staub- 
blätter ungefähr  die  Länge  de«  Pistilles  haben,  so  kann  bei  der  ziem- 
lich horizontalen  oder  schwach  aufwärts  ^berichteten  Lage  der  Blüten 
spontane  Selbstbestäubung  durch  Herabfallen  von  Folien  auf  die 
langlebige  Narbe  stattfinden,  obgleich  die  Antheren  von  der  Narbe 
entfernt  sind.  Der  Kelch  ist  bis  fast  auf  seinen  Grund  in  6—8  schmale 
hellgrüne,  an  der  Spitze  rot  flberlaufene  Zipfel  zerteilt,  und  auch  die 
Krone  zeigt  eben  so  viele  6  mm  lange,  1^2  mm  breite  Abschnitte, 
welche  goldgelb  gefärbt  und  gfgen  die  Spitze  auf  der  Innen-  und 
Äussensfire  mit  roten  Punkten  geziert  smd.  Die  5 — 8  Staubblätter 
sind  7  mm  lang,  ihre  Filamente  gelb,  die  Antheren  goldgelb.  Der 
kugelige  Fruchtknoten  bat  1  mm  im  Durchmesser,  ist  hellgrün  und 
mit  roten  halbkugeligen  Wärzchen  besetzt.  Nektar  konnte  in  den 
Blflten  nicht  aufgefunden  werden. 

81.  Aster olinum  stellatum  Le.  u.  Hmo.  Die  im  September 
1900  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  beobachteten  Pflanzen, 
welche  ans  Samen  des  Turinf^r  botanischen  Gartens  gezogen  w  uon, 
blühten  hier  immer,  auch  an  den  wärmsten  und  sonnigsten  Tagen, 
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ausschliesslich  kleistogani.  Die  5  grünen  Kelchblätter  bleiben  knospen- 
artig geschlossen ,  und  die  Krone  ist  so  stark  reduziert .  dass  ihre 
weiselichen  Lappen  nur  etwa  die  halbe  Lange  des  kleinen  kugeligen 
grünen  Frnehtknotene  beeitzen.  Auf  letzterem  befindet  eich  ein 
Oxiffel,  der  auf  seinem  oberen  Ende  die  Narbe  trägt ;  um  ihn  hermn 
stehen  5  Staubblätter,  deren  goldgelbe  Antheren  um  und  über  die 
Narbe  zusammenneigen  und  diese  beim  Aufspringen  mit  Pollen  be- 
legen, ^'ach  der  Befrachtung  vprlrmgert  sich  der  Blutenstiel  und 
biegt  eich,  während  die  geschlossene  Blüte  anfangs  schräg  nach  auf- 
wärts gerichtet  in  der  Blattachsel  stand,  bogenförmig  abwärts,  die 
Kelchblätter  breiten  sich  auseinander  und  zwischen  ihnen  erscheint 
die  kugelige  Kapsel,  von  der  die  übrigen  verwelkten  Blütenteile  früh- 
zeitig ablaUen. 

82.  Plumbago  europaea  L.  In  den  Umgebungen  von  Rom, 
wo  diese  PHanze  sehr  häufig  wächst,  habe  ich  im  September  1899 
und  IViUl  ihre  Blüten  iiiehiiach  (Villa  Borghese,  Aventin ,  Fraseati) 
untersucht  und  immer  heterostyl  dimorph  gefunden.  F.  Müller  führt 
(Bot.  Zeitg.  1868,  S.  113)  die  Gattung  Flumhago  als  dimorph  an, 
doch  bezieht  sich  diese  Angabe  nur  auf  brasilianische  Arten ;  von  der 
Dimorphie  von  JP.  eurQpaea  finde  ich  nirgends  eine  Erwähnung.  Der 
grüne  Kelch  ist  cylindrisch,  8  mm  lang,  IVs  mm  weit,  mit  Zipfeln 
von  etwa  1  mm  I^nge ;  anf  der  Auseenseite  ti^lgt  er  anf  den  Lange- 
kanten  kiiittige,  otvvas  zLaückgeneigte ,  klebrige  Stieldrüsen.  Die 
hohlcylindri^fhf  Kronröhre  ist  10'/2 — 12  mm  lang,  reichlich  1  mm 
dick,  purpurn  gefärbt  mit  blas^^erem  Grunde;  die  5  Kronzipfel  sind 
bl&ulich-lila  mit  violettem  Mittelstreif,  6  mm  lang,  8^/«  mm  breit, 
am  Ende  abgerundet  und  flach  so  auseinandergebreitet,  dass  der 
obere  Blütendnrchmeeser  ca.  12  mm  betragt.  Im  Gmnde  des  Kelches 
steht  der  etwa  1  mm  hohe  grüne  Frochtknoten,  der  an  seiner  Spitie 
allmählich  in  einf^n  weissen  faden{!5rmigen  behaarten,  nnr  im  oberen 
Teile  kaldon  (jritit'I  ühfrgpht.  Der  Fruchtknoten  steht  auf  einem 
schwach  entwickelten  Discus,  welcher  Nektartröpfchen,  soweit  ich 
beobachtete,  in  spärlicher  ^fenge  aussondert.  Der  Griifel  spaltet 
sich  oben  in  5  weisse  fadenförmige  Narben  von  2 — 3  mm  Länge, 
welche  an  ihrer  inneren  —  obermi  —  Seite  mit  ziemlich  langen 
Härchen  besetzt  sind.  Die  5  Staubblfttter  sind  im  Blflte&grande  ein- 
gefügt. Die  Blüten  smd  schwach  protogynisch,  da  die  Antheren  eist 
aufplatzen,  nachdem  der  Kronsaum  sich  ausgebreitet  hat,  die  Narbea 
aber  sogleich  beim  Aufgehen  der  Knospe  entwickelt  sind.  —  In  der 
langgriffeligen  Form  haben  die  iStaubblätter  eine  Lange  von  10  bis 
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11  Vt  mm,  80  dass  die  weissen  Autheren  dicht  unter  dem  Blüten* 
eingang  stehen ;  der  Griffel  samt  dem  Frachtknoten  ist  12  mm  lang, 
80  dass  er  mit  seinem  Ende  ans  dem  engen  Biflteneingang  hervor- 
ragt, wo  sich  nun  die  b  Narben  weit  anseinandezspreizen.   Bei  der 

kiuzgriffeligen  Form  sind  die  Staubblätter  13 — ISV«  mm  lang,  ihre 
hellblauen  Auf  bereu  treten  aus  dem  Blüteneiugang  lieraus,  der  Griffel 
samt  dem  Fruchtknoten  liat  eine  Länge  von  8  mm,  und  die  Narben 
stehen,  da  sie  sich  in  der  Kronrühre  nicht  auseinanderbreiten  können, 
aufrecht  nebeneinander.  Die  Geschlechtsorgane  nehmen  also  hier 
die  nmgekehrten  Höhenstofen  ein,  wie  hei  der  langgriffeligen  Form. 
Spontane  Selbsthestäabnng  ist,  da  die  Blüten  eine  schräg  nach  auf- 
wärts gerichtete  Lage  einnehmen,  nur  in  der  korzgriffeligen  Form 
dnreh  Pollenfoll  möglich.  An  einem  nnd  demselben  Pfianzenstock 
Tal  idi  immer  nur  einerlei  Blütenform  an.  —  Die  Blüten,  an  denen 
icli  keinen  Duft  wahrnehmen  konnte,  werden,  wie  dies  schon  Delpino 
(Ült.  osserv.  II,  2,  p.  198j  erwähnt,  vorzugsweise  von  Tagfaltern 
besucht;  ich  bemerkte  als  Besucher  eine  Piem-Art  (zahlreich), 
(JoUaa  Edusa  F.,  Macroglossa  titeUatarum  L.,  Spilathyrus  Alceae  £sp. 
und  auch  Honigbienen,  die  aber  mit  ihrem  Rüssel  den  nektarhaltigen 
Blatengrand  nicht  erreichen  können. 

83.  Ärmeria  pnrpurea  Koch.  Die  BlOfeneinriehttttig  dieser 
Art,  welche  ich  am  29.  Juni  18Ü5  im  WoUmatinger  Ried  bei  Kon- 
stanz untersuchte,  stimmt  mit  derjenigen  der  auch  ay-st*  niatis<  n  sehr 
nahestehenden  A.  vulgaris  L.  (vergl.  Kndth  II,  2,  S.  32t>)  im  v.  s ent- 
lichen überein.  Auch  hier  bilden  die  einen  schwachen  vanilleartigen 
Duft  aoshaachenden  Blüten  einen  köpf  artigen  Blötenstand,  sind  aber 
etwas  grösser  und  von  einer  rosenroten  Farbe  (nicht  dnnkelpnrpnm, 
wie  es  in  den  Beschreibungen  der  Art  z*  B.  bei  Garcke,  Flora  von 
Deotschland.  17.  Anfl.  S.  502  heisst).  Der  trichterförmige  Kelch  bat 
eine  0  mm  lange  Kölire  und  1  mm  lange  stachelspitzige  Zähne;  er 
ist  an  seinem  Grunde  hellgrün  gefärbt,  oberwärts  silberig-trocken- 
häutig,  und  hält  die  durch  sehr  tiefe  Einschnitte  voneinander  ge- 
trennten Zipfel  der  Krone  zusammen.  Diese  hat  eine  ganz  kurze, 
kaum  1  mm  lange  Höhre,  ihre  5  Zipfel  sind  9  mm  lang,  von  einer 
schmal  keilförmigen  Gestalt,  im  oberen  hell  rosenrot  geförbten  Teil 
4  mm  breit  und  an  der  Spitze  ansgerandet;  sie  legen  sich  trichter- 
förmig so  weit  auseinander,  dass  der  obere  Darchmesser  der  Blüte 
etwa  10  mm  beträgt.  Im  Blütengrunde  steht  ein  mit  5  Längs- 
forchen  verseiiener,  grüner,  1  mm  hoher  Fruchtknoten,  depsen  Kar- 
pelle an  der  Spitze  in     fadenförmige  woissp  Gritt'ei  ausgehen,  welche 

Jfthr««beft«  «L  Vereint  f.  vaterL  Katarkundo  in  Wtmt.  190:2.  2 
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6  mia  lang  sind^  auf  den  untersten  2  mm  ihrer  Län^'e  wairf rocht 
abstehende  Haare  tragen  iinfl  am  oberen  Kntle  mit  Narbeupapillen 
besetzt  sind.  Sie  spreizea  sieb  80  weit  auseinander,  dasa  sie  sich 
am  Anfang  das  Bltthent  swischaii  dia  Krooabsohnitte  legen  und  also 
mit  dan  tot  diflaan  stehenden,  ahanio  langen  StaabUftttem  ab^ 
Wachsein.  Latstera  sind  in  dar  KiomOhra  an  5  amngagalben, 
drttsig  verdickten  nnd  Nektar  absondamdan  Stellen  datselban  ein- 
gefügt, ihre  rosenroten  FHlamenta  krOmaian  aiish  etwas  naeh  innen 
nnd  tragen  die  grflnliehgelban  Antheren  riemlich  wagerecht  anf  ibiar 
Spitze,  so  dass  diese  ihre  aufgesprungene  Seite  nacli  oben  wenden. 
Anfangs  sind  also  die  gleichzeitig  entwickelten  Narben  und  Antheren 
voneinander  i^ntfenit.  später  aber  krümiTipn  sich  di**  Gritt'el  unregel- 
mässig,  wodurch  einige  Narben  gelegentlich  mit  den  noch  Pollen 
enthaltenden  Antheren  in  Berührung  kommen. 

84.  Ärmeria  plantan^^mn  Willd.  Aach  diese  Art  hat  nach 
den  im  Hohanheimer  botaniechen  Garten  (6.  Mai  1694)  nntamocbten 
^amplaran  im  weaentlichan  dieaalbe  Blfltenainriahtang  wie  A,  vtd'^ 
garis  nnd  A,  purpurea^  und  neigt  den  für  dia  entere  Art  beaeliria- 
benen  Platsweohsel  der  Antheren  nnd  Narben  daatliohar  als  J.  pur' 
purea.  Der  Kelch  hat  eine  grfinliche,  nach  oben  silberig-trookan- 
häutige  Röhre  von  5  mm  Länge  und  2  mm  lange  Zähne ;  die  Zipfel 
der  rosenroten  Krone  haben  dieselbe  Gestalt  und  Lage  wie  bei 
A.  r/i/'i  i  auch  die  Länge  von  Griffeln  und  Staubblättern  ist  die- 
selbe. Die  rötlichweiBsen  Filamente  neigen  beim  Beginn  des  Blfihens 
nach  innen  gegeneinander,  und  ihre  Antheren,  welche  aufgerichtet 
sind,  haben  «ich  rbgsum  mit  liellgelbem  Pollen  bedeckt.  Die  Griffel 
lagen  sieh  anfangs  zwischen  die  Kronabeohnitte,  später  biagan  aia 
sich,  indem  sie  sogleich  noch  atwaa  haranwaehaan,  mit  ibian  finden 
bogtg  naeh  innen,  die  Stanbblätter  dagegen  legen  sidh  an  ihnesi  fot- 
fiber  nach  anssan.  Bai  dieaen  Bewegungen  der  Gesehleohtsorgsne 
erfolgt  regelmfisnig  spontane  Salbetbeet&nbnng.  Den  Nektar  fand 
ich  bei  dieser  Art  nicht  im  Blütengrimde ,  sondern  den  Scheitel 
des  Fruchtknotens  bedeckend.  Dies  steht  im  Einkl.uige  mit  der 
Beobachtung  von  Kxi  th  an  A.  nnu  'iima  WiT,T.r>. ,  während  ander- 
seits J.  Mac  Lkop  (Botan.  Centralblatt  B<l.  Ü9,  1887,  S.  151)  bei 
derselben  Art  solche  Nektarien  au  der  Eanfüguogsstelie  der  Stanh- 
fiiden  beobachtet  hat,  wie  ich  sie  bei  Ä.  purpurea  sah  nnd 
wie  aie  anch  A.  ScHULe  flir  A.  vuigaris  beschrieb.  Weitere  Dnter> 
snehungen  mflssan  noch  anfldäran,  ob  dieser  Widersprach  in  einem 
Wechsel  der  Einrichtnag  für  die  Nektarabscheidnng  bei  der  nim- 
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liehen  Art  oder  iu  einer  Verwechselung  ähnlicher  Arten  seinen 
Orond  hat. 

fin.  Fr in  US  Ornus  L.  (Kkdth  II,  2,  S.  60).  Vacchbr 
schreibt  (a.  a.  0.  III,  p.  379)  dieser  Art  dieselbe  Geschlechter- 
Terteilang  wie  F.  exedsiar^  also  das  Vorkommen  zwitieiiger,  männ- 
licher und  weiblicher  Blftten  zu;  Hildebrand  spricht  (Geschlechter^ 

Verteilung  S.  11)  von  eingeschlechtigen  und  Zwitterblüten,  welche 
leicht  miteinander  zu  verwechseln  seien,   weil  die  Rudimente  der 
Pistille  in  den  männlichen  Blüten  zieniln  Ii  gioss  und  den  ausgebil- 
■deten  weiblichen  Geschlechtsorganen  in  den  Zwitterblüten  sehr  ähn- 
lich seien.    Kesner  (Pflanzenleben  IP,  S.  269)   erwähnt  schein- 
zwitterige  Blöten  mit  weiblicher  Fanktion,  und  Köhns  (Deutsche 
Dendrologie  1893,  S.  508)  männliche  neben  den  Zwitterblflten.  Ich 
habe  sowohl  am  S.  Salvatore  bei  Lugano  (14.  Mai  1894)  wie  auf 
•dem  Monte  Baldo  (1.  Jnni  1898)  nur  zweierlei  Bäume  der  Mannaesche, 
solche  mit  zw  itterigen  und  solche  mit  männlichen  Blüten,  angetroffen, 
obgleich  ich  an  beiden  Orten  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren 
nntersucht  habe.    Beiderlei  Blüten  bilden  grosse  reichblütige,  weisse 
Bispen,  welche  einen  Duft  entbinden,  den  Kerner  aminoid,  aber  vom 
Crctncffus-Duft  abweichend  nennt,  und  welche  nach  Delpino  bei 
Vallombrosa  von  euaer  grossen  Anzahl  von  MddorUha  farinosa  (nach 
Knoth  =  Hoplia  argerUea  Poda)  eifrig  besucht  werden.  Die  Bifiten 
haben  4  weisse,  seltener  lila  gefärbte,  10  mm  lange,  kaum  1  min 
breite  Kronblätter,  welche  am  Gmnde  kaum  merklich  miteinander 
verwachsen  sind.    Die  zwitterigen  Blutenstände  sind  grösser  und  in 
ihrer  Färbung  augentäüiger  als  die  männlichen.  Sie  sind  üuögeprdgt 
protogynisch  mit  langlebigen  Narben:  bisweilen  waren  die  Antheren 
aller  Blüten  des  Blfitenstandes  noch  geschlossen,  während  die  Narben 
geschlechtsreif  waren.  Die  2  Staubblätter  sind  6  mm  lang  und  tragen 
gelbe,  seitlich  aufspringende  Antheren  mit  zusammenhaftendem  Pollen, 
•das  3  mm  lange  Pistill  ist  purpurn  fiberlaufen.   Die  männlichen 
Blüten  besitzen  nur  ein  ganz  kleines  Pisüllradiment.  An  beiderlei 
Blüten  wurde  weder  Nektarabsonderung  noch  Inäektenbe»uch  wahr- 
genommen. 

86.  Olea  ciiropaeü  L.  Die  Bestäubungseinrichtuli},'  der  Blüten 

4e8  Ölbaumes  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  noch  niemals  genauer 

untersueht  worden ;  nur  Vacchbb  erwähnt  (a.  a.  0.  III,  p.  371),  dasa 

die  Narbe,  ein  verbreitertes  zweilappiges  papillöses  Köpfchen,  von 

dem  goldgelben  Pollen  der  Antheren  bestreut  werde.  Die  Bifiten  sind 

(Ar(\o,  7.  Juni  1897)  zu  blatfcachselstandigen,  ziemlich  reichblfitigen, 
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weissen  Bispen  vereinigt,  haben  einen  ähnlichen,  aber  schwächeren 
Duft  wie  die  Rebenblüten,  und  sind  bomogam.  Der  weisslichgrAne 
Kelch  ist       mm  lang,  die  weisse  Krone  hat  eine  etwa  1  mm  lange 

Röhre  und  4  Zipfel  von  4  mm  Länge  und  2^2  mm  Breite,  welche 
sich  bald  nach  liinttiD  zurückbiegen ;  der  obere  Durc  hmesser  der 
Kronr;  beträp't  nncefähr  8  mm.  Die  Narbe,  weUiie  bich  auf  der 
Spitze  des  kurzen  üriöels  befindet,  steht  dicht  hinter  dem  Blüten- 
eingang,  die  2  kurzen  weissen  Filamente  sind  im  Kronsaum  ein- 
gefügt, divergieren  etwas,  und  tragen  goldgelbe  Antheren,  welche 
sich  nach  dem  Aufspringen  ringsum  mit  Pollen  bedecken  und,  da 
sie  oberhalb  der  Narbe  stehen,  durch  herabfaUenden  Pollen  spontane 
Selbstbestäubung  veranlassen  können.  Vaücher  macht  (a.  a.  0.)  auf 
die  Sterilität  einrr  grossen  Aiizald  von  Blütcji  aulmerksam,  da  sich 
in  jedem  Bliit«  nstande  schliesslich  nur  wenige  Früchte  ausbilden. 

87.  Ckloi-a  perfoliataL.  (Kxuth  II,  2,  S.  74).  Die  einzeln 
stehenden  Blüten  sind  aufgerichtet  und  haben  einen  Kelch,  der  bis  auf 
seinen  Grund  in  8  pfriemUche,  6 — 7  mm  lange  Zipfel  zerschnitten 
ist.  Die  goldgelbe  Krone  hat  eine  4  mm  lange  und  2  mm  weite 
Röhre,'  welche  den  Fruchtknoten  dicht  umschliesst;  der  Saum  be- 
steht aus  8  Zipfeln  von  7  mm  Länge  und  3Vt  mm  Breite,  welche 
sich  ziemlich  flacli  auseinander  legen,  so  dass  der  obere  Durchmesser 
der  Bh'ite  15  mm  beträgt.  Der  im  Blütengrunde  stehende  Frucht- 
knoten  ist  3'/2  mm  hoch  und  trägt  einen  ca.  2  mm  langen  Griffel 
mit  zweilappiger  Narbe.  Die  8  goldgelben  Staubblätter  sind  im 
Schlünde  der  Krone  eingef&gt,  7  mm  lang,  schräg  nach  auswärts 
gespreizt;  ihre  Antheren  bedecken  sich  ringsum  mit  Pollen  und 
stehen  mit  ihrem  unteren  Ende  nngeföbr  in  derselben  Höhe  wie  die 
Narbe.'  Während  die  Blüte  ausgebreitet  ist,  sind  Antheren  und 
^atbe  voneinander  entfernt,  aber  da  sich  die  Blüten  nathiiiittags 
sehliessen  und  die  Narbe  gleichzeitig  mit  den  Antheren  ent\vic]<elt 
ist,  80  werden  nun  beiderlei  Geschlechtsorgane  mitemander  in  Be- 
rfthrung  gebracht  und  es  muss  spontane  Selbstbestäubung  eintreten* 
Nektar  habe  ich  (Gardone-Riviera  am  8.  Juni  1897,  und  Gargnano 
am  Gardasee  am  90.  Mai  1898)  in  den  Blüten  ebensowenig  wahr- 
genommen, wie  Vaüchbr  (a.  a.  0.  HI,  p.  450). 

88.  Fleutogyne  carinthiaea  Grtseb.  Von  der  Bestäubungs- 
einrichtnn?  der  Bhiten  ist  nnr  bekannt,  dasi  in  ihnen  Nektar- 
absonderunLr  statttmdet,  welche  nach  YAiciiEii  (a.  a.  0.  III,  p.  406) 
zuerst  von  Gaudis  beobachtet  wurde;  eine  Abbildung  der  Nektar- 
schfippchen  findet  sich  bei  Gilg  (Enqler  und  Pramtl,  Die  natür- 
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liehen  Pflanzenfamüien.  IV,  2,  S.  87).  Die  Blüten,  welche  ich  auf 
der  Alpe  Soricia  im  Fassathal  am  18.  August  1891  und  an  oinipen 
Stellen  im  Avers  ^Schweiz)  am  18. — 20.  August  1895  untersucht 
habe,  sind  homogam ,  in  der  Kegel  fünfzählig,  bisweilen  nach  der 
4*Zahl  gebaut.  Die  Kzone  ist  fast  bis  auf  den  Gmnd  gespalten 
and  breitet  sich,  ebenso  wie  der  in  lanzettliobe  Zipfel  geteilte  Kelch, 
bei  hellem  Wetter  flach  aus;  sie  ist  hellblau  mit  bimmelblauen 
Adern,  auf  der  Anssenseife  dunkelgrün  schattiert.  Am  Grande  eines 
jeden  Kionzipfels  betinden  sich  oberhalb  der  Lmfügungsstelle  eines 
Staubfadens  2  zersclditzte,  dicht  beisammen  stehende,  an  ihrem 
Grande  mit  einigen  dunkelblauen  Punkten  gezeichnete  Schüppchen, 
in  deren  Achsel  Nektar  abgesondert  wird.  Mitten  in  der  Blüte  steht 
aufrecht  das  hellblaue  7 — 10  mm  lange  vierkantige,  oben  zagespitzte 
Pistill,  an  welchem  2  einander  gegenüberliegende  Langskanten,  die 
den  Yerwachsongsstellen  der  beiden  Frachtbifttter  entsprechen,  von 
der  Basis  bis  fast  znr  Spitze  mit  je  einer  doppelten  Narbenleiste 
besetzt  sind.  Die  Staubblätter  sind  5 — 6  mm  lang  tind  stehen  in 
der  ausgebreiteten  Blüte  etwas  schräg  nach  answiii  ts ;  die  Spitze  des 
hellblauen  Filamentes  ist  so  am  Kücken  uer  Antlieie  befestigt,  dass 
diese  nach  aussen  hängt.  Wenn  die  Blüte  sich  geöfinet  hat,  so  sind 
die  Narbenstreifen  ausgebildet,  die  Antheren  auf  ihrer  nach  aussen 
gewandten  Seite  aufgesprungen  und  daselbst  mit  hellgelbem  Pollen 
bedeckt,  welcher  leicht  von  selbst  in  den  Blütengrand  hinabföUt. 
Da  die  Blüten  eine  horizontale  Stellung  haben,  so  kann  in  diesem 
Zustande  kein  Pollen  von  selbst  anf  die  Narbe  gelangen,  aber  abends 
schliessen  sie  sich,  und  zwar  wahrscheinlicb  /u  wiederholten  Malen, 
und  hierbei  werden  die  Staubblütter  gegen  das  i'istill  gedrückt:  an 
den  Rändern  der  Antheren  haftet  so  viel  Pollen,  dass  etwas  davon 
auf  die  Narbenstreifen  abgesetzt,  also  spontane  Selbstbestäubung 
vollzogen  wird.  In  den  meisten  der  untersuchten  Blüten  waren  die 
Narben  mit  Pollen  belegt,  doch  bemerkte  ich  als  Besuoher  nur  ein- 
mal (auf  der  Alpe  Soricia)  einen  kleinen  Käfer,  der  sich  an  den 
Nektarschüppchen  zn  schaffen  machte. 

89.  yryiinn  Oleander  L.  (KnüthII,  2,  S.  71)  hat  nach  Lnnwic 
dieselbe  Blüteneiiiricliiung,  welche  dieser  Forscher  für  N.  mioriwi  Ait. 
ausführlich  beschrieben  hat  Bereits  Spbsnqel  (a.  a.  0.  S.  138)  hatte 
die  Blüte,  ohne  sie  in  allen  Einzelheiten  zu  untersuchen,  als  Saft- 
blnme  in  Anspruch  genommen,  und  Vaüchbr  (a.  a.  O.  III,  p.  397) 
beschreibt  sie  folgendermassen:  y^N&rium  hat  einen  fun£spaltigen  Kelch, 
eine  trichterförmige  KroDe,  deren  aus  5  schrägen  Zipfeln  bestehender 
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Saarn  an  seinem  Grunde  ebenso  viele  verbreiterte  Anhängsel  träjrt^ 
welche  die  Üftmiug  der  Kronröhre  iinikränzon.  einen  iu  eine  Sciieibe 

ausgehenden  Gritiel  Offnet  man  die  Blüte  (von  N.  OUawitr)^ 

so  findet  man  auf  einem  aas  2  cylindriscben  behaarten  Abteilungen 
bestehenden  Fruchtknoten  einen  in  eine  cylindrische  Narbe  eikdigdndeii 
GrilEel,  deren  Baak  ein  klebriger  Ring  ist  wie  bei  V%nca\  er  wird 
dicht  amgeben  YOn  den  Antheren,  deren  angeschwollene  and  ge- 
bogene Filamente  sich  nach  ihrer  Ablösung  von  der  Kronröhre  in 
der  Ansdebnnng  der  introrsen,  fest  sosammenhaftenden  Antheron 
miteinander  vereinigen;  die  Konnektlve  sind  behaarte  Forts&tse^ 
welche  sich  bis  zum  Gipfel  der  Blüte  in  zusammengedrehte  und  mit- 
einander verwickelte  Grannen  verlängern,  so  dass  der  Ort  der  Be- 
fruchtung sich  dem  Anblick  volistündig  entzieht.  Wenn  man  ihn 
beobachten  will,  so  sieht  man,  dass  die  Antheren  aus  2  auf  der 
Vorderseite  einer  knorpeligen  Aushöhlung  angebrachten  Pollenmassen 
bestehen,  dass  sie  die  klebrige  Narbe  vollkommen  verdecken,  nnd 
dass  Honigsaft  reichlich  von  der  Basis  des  Frachtknotens  ansgesondert 
wild,  nm  bis  sn  den  zosaramengedrehten  Antherenforts&tsen  auf* 
zosteigen,  die  er  anlenchtet  In  den  Annalee  de  Ghimie  (Jani  1883) 
ist  erwähnt,  dass  die  Blüten  des  Oleander,  wie  diejenigen  von  Apo- 
esmiMt,  Fliegen  fangen  rnid  dass  das  Insekt  festgelmiten  wird,  wenn 
es,  um  den  Honig  zu  saugen,  seinen  Küssel  in  die  Zwischenräume 
der  Antheren  steckt,  weil  der  Kussel  doich  die  klebrige  Isarben- 
flüssigkeit  zurückgelialten  wird.* 

Ich  hatte  mehrtaeh  Gelegenheit,  die  Blüten  von  N.  Oleander 
in  Rom  (Palaün  am  2ö.  September,  Campo  Yerano  am  4.  Oktober 
1899)  zu  nntersnchen.  Sie  haben  einen  vanilleartigen  Duft.  Ihr 
kleiner  rötlicher  Kelch  ist  6—7  mm  lang  mid  fast  bis  anf  den  Gmnd 
in  5  spitse  Zipfel  aerspolten,  die  sich  dem  Oronde  der  KronrOhie 
dicht  anlegen.  Die  Krone  besteht  ans  einer  tinten  engen,  oberwftrts 
sich  erweiternden  Bdhre,  5  grossen,  den  8anm  bildenden  Zipfeb 
nnd  einer  Nebenkrone.  Alle  diese  Teile  sind  lebhaft  rosenrot  (bei 
einer  Abart  weiss)  gefärbt.  Die  Kronrcthre  hat  eine  Länge  von 
16 — mm,  davon  ist  di*'  unterste  10 — 13  rnra  lange  Strecke  hohl- 
cylnitlrisch.  B — 4  mm  dick,  iiml  inwendig  behaart,  dann  erweitert 
sich  die  Röhre  triehterförrnig  bis  zum  Blüteueingang,  welcher  etwa 
10  mm  im  Durchmesser  hat,  und  spaltet  sich  nun  in  die  5  Ziph^ 
welche  sich  ziemlich  flach  auf  einen  oberen  Blfltendurchme^ser  von 
50 — 80  mm  ausbreiten;  sie  sind  etwas  unsymmetrisch  nach  rechts 
gedreht,  am  Rande  wellig  oder  etwas  eingeschnitten,  25—40  mm 
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lang.  15—  25  mm  breit.  Im  Schlünde  enLspringt  die  Nebenkrone, 
deren  Zipfel  in  borstentörmig  schmale ,  gerade  hervorstehende, 
ca.  10  mm  lange  Abscknitte  zerschlitzt  sind.  Der  im  Grande  des 
Kelehes  stehende,  1  mm  hohe,  behaarte  Frachtknoten  tr&gt  einen 
11 — 14  mm  langen  Griffel,  an  dessen  oberem  Ende  äoh  eine  weiss 
geförbte  Vexdicknng  von  der  Form  eines  Fadenröllehens  befindet, 
deren  seitliche  Fläche  sehr  stark  klebrig  ist  und  deren  unterer  Ring 
als  Narbe  fungiert :  auf  dem  oberen  Ende  dieses  Körpers  sitzt  noch 
•r'in  kiirzes  Spitzciieii.  Die  5  Staubblätter  sind  in  der  Kronruhre  am 
Grunde  des  trichterförmigen  Teiles  derselben  eingefügt  und  haben 
(ohne  die  Anhängsel)  eme  Länge  von  5  mm,  wovon  die  Hälfte  auf 
das  w^ase  Filament  kommt.  Die  Antheren  Mmu  sich  mit  2  seit- 
lichen Längsspalten,  sind  anf  ihrer  Anssenseite  behaart  and  tragen 
am  Grande  ihrer  Lftngshälften  je  ein  korses,  nach  unten  gewendetes 
Spitzchen.  An  ihrem  oberen  Ende  linft  jede  Anthere  in  ein  13  mm 
langes  fadiges,  mit  weissen  Wollhaaren  bedecktes  Anhängst  1  ans  :  diese 

Anhäniisel  sind  tauartig  in  deaiselben  Sinne  wie  die  Drehung  der 
Kron2ipfel  zusammengedreht.  Das  Ende  des  Griffels  steht  so  zwischen 
den  Staabblättem ,  dass  sich  die  Narbe  unmittelbar  unterhalb  der 
dicht  ausammenneigenden  Antheren  befindet,  and  Pollen  wohl  auf 
ibre  obere  Endfläche,  aber  weder  aaf  die  klebrige  Seitenfläche  noch 
auf  den  unteren  emplängnisflhigen  Ring  faUen,  spontane  Seihet* 
bestäubung  also  nicht  eintreten  kann.  Die  Bestäubung  wird  ohne 
Zweifel  in  der  Weise,  wie  es  Lrowin  für  N.  odorum  beschrieben  hat. 
durch  .^climMtrerliiiLM  vermittelt;  die  römischen  FHanzen  hatten  nur 
weiten  i^'rüchte  angesetzt. 

90.  Convolvulns  Cantabrica  L.  Die  duftlosen  Blüten, 
welche  ich  in  der  Gegend  von  Arco  am  31.  August  189  J  und  am 
29.  Hai  1898  nnteisucbte,  sind  sehr  schwach  protogynisch  mit  regel- 
inässig  stattfindender  spontaner  Selbstbestäubang.  In  dem  grflnen 
Keleb  steht  die  weit  trichterförmig  ausgebreitete  Krone,  deren  Durch- 
messer von  20 — 30  mm  schwankt:  sie  ist  hellrot  mit  dunkleren,  bis 
?egen  den  Blütengrund  sich  hinabziehenden  Streiten  in  der  Mitte 
^er  Zipfel  und  mit  weissem,  unten  an  der  Einfügung  der  Staub- 
blätter liellgelbem  Grunde.  Die  10  mm  langen  Staubblätter  haben 
weisse  Filamente  und  hellrötliohe  Antheren,  und  stehen  dicht  bei- 
ttaunen  in  der  Mitte  der  Blüte  aufwärts  in  die  Höhe.  Der  weisse 
behaarte  Fruchtknoten  steht  auf  einer  orangegelben,  Nektar  ab- 
sondernden Unterlage  und  trägt  einen  weissen  Griffel,  welcher  sich 

zwei  4  mm  lange  fädige  25arben  spaltet,  deren  feinerer  Hau  von 
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W.  J.  Behrens  fa.  a.  0.  S.  34)  beschrieben  worden,  ist.  Ris  zur 
Spaltungsstelle  des  Griffels  hat  das  Pistill  eine  Höhe  von  ö  mm. 
Die  Narben  .stehen  mit  ihren  Enden  zwischen  den  Antlieieii.  welche 
zwar  an  ihrer  nach  aussen  gewendeten  Seite  aufspringen .  aber 
dennoch  durch  Berührung  des  weissen  Pollens  mit  den  Narben  häufig 
spontane  Selbstbestäubung  veranlassen.  Im  Gronde  der  Blftte  be- 
finden sich  zwischen  den  Basen  der  Filamente  5  enge  Zugänge  zam 
Nektar.  Knuth  (II,  2,  S.  95)  filhrt  als  Besucher  der  Blflten  &  von 
ScHLBTTBBBR  bei  Pola  beobachtete  Apidenarten  an. 

91.  Collomia  grandiflora  Doügl.  (Kxlth  II,  2,  S.  90). 
Die  Blüten,  welche  ich  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  Ende 
August  und  im  Herbst  1893  untersuchte,  zeigen  insotern  eui  eigoit- 
tümliches  Schwanken  in  der  Entwickelungsfolge  der  Geschlechtsorgane, 
als  sie  während  der  Hauptblütezeit  so  stark  protandrisch  sind,  dase 
spontane  Selbstbestäubung  nicht  eintreten  kann,  wogegen  die  Herbst- 
bifiten  meistens  Homogamie  und  die  Möglichkeit  spontaner  Selbst- 
bestäubung aufweisen.  Die  hell  rdtlichgelb  ge&rbten  Bitten  stehen 
in  wagerechter  oder  aufwärts  gerichteter  Stellung  zu  reichblfitigea 
Köpfen  vereinigt  und  sind  duftlos.  Der  weite  grünf^  Kelch  ist  aussen 
drü.sig-klebrig  und  hat  eine  Länge  von  9  nmi .  wovon  5  mm  aul 
seine  lanzettlichen  Zipf  1  k  uninen.  Die  Krone  hat  eine  enge  lang- 
trichterförmige Röhre  von  Ib  mm  Länge,  die  IV«  weit  ist,  an 
ihrem  Grunde  sich  etwas  erweitert,  und  am  oberen  Ende  trichterig 
auslaui^,  um  in  den  ausgebreiteten  dzii^eligen  Saum  öbexzugehen, 
dessen  Zipfel  bisweilen  untereinander  gleicbgestaltet  und  7  mm  lang 
sind,  oft  aber  an  Länge  und  Breite  etwas  voneinander  abweichen. 
Im  Innern  der  Krone,  und  zwar  dort,  wo  der  trichterfftrmige  Teil 
ihrer  Röhre  beginnt,  sind  die  5  Staubblätter  eingefügt,  welche  blaue 
Antheren  tragen.  Die  Staubblätter  sind  von  ungleicher  Liinge . 
dass  die  Anthere  des  untersten  aus  dein  Hlüteneingang  fiprvortritt. 
diejenigen  der  beiden  nächst  höheren  etwa  im  Biüteneingaug  stehen 
und  die  2  oberen  in  der  Kronröhre  eingeschlossen  sind.  Im  Grunde 
des  Kelches  befindet  sich  ein  l^/i  mm  langer  Fruchtknoten,  der  an 
seiner  Basis  von  einem  Nektar  absondernden  Ringe  umgeben  ist 
und  auf  der  Spitze  einen  langen  fadenförmigen  Griffel  trägt  In  den 
protandrischen  SommerblQten  hat  der  Griffel  zu  der  Zeit,  wo  die 
Antheren  sich  eben  geöffnet  und  ringsum  mit  Polh^n  bedeckt  haben, 
ungt'tälir  die  Länge  des  längsten  Staubblattes,  sein  Knde  kommt 
zwar  häutig  mit  der  einen  oder  andern  Antlieie  in  Berulirung,  aber 
seine  ^arbenäste  smd  noch  nicht  ausgebildet.    AllmähUch  wächst 
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der  Griffel  weiter,  und  wenn  er  alle  Staubblätter  überragt,  so  ent- 
faltet er,  unten  in  der  Krone  Hegend,  die  3  Narbenschenkel.  Diese 
legen  sich  beim  Welken  der  Krone  wieder  znsammen,  weshalb  ancH 
bei  deren  Abfallen  spontane  Selbstbestänbnng  nicht  erfolgen  kann.  — 
Kleistogame  Bifiten,  deren  Ban  von  Ludwin  nnd  von  Scharlok  aus- 
führlich beschrieben  worden  ist,  sah  ich  an  Pflanzen,  welche  bei 
TriMngen  in  Hohenzollern  pTPsaiunielt  worden  waren. 

92.  Cffnoglo.sSfi  iit  (ftimaHicuni  Jacq.  Die  Rh'iteneinrichtung, 
welche  ich  im  Yal  Nambron  (Südtirol)  am  16.  Augast  1896  unter- 
suchte, stimmt  mit  der  von  C  officitMie  L.  (vergl.  Kkuth  II,  2, 
S.  100)  übereui.  Der  grfine,  aussen  weisswollige  Kelch  ist  6  mm 
lang  und  fast  bis  auf  seinen  Grund  m  5  Zipfel  gespalten.  Die 
Krone  hat  eune  3  mm  lange  und  eben  so  dicke  Rdhre,  ihr  schmutzige 
rot  jprefarbter  Saum  breitet  sieh  beckenförmig  auf  einen  Durchmesser 
von  9  mm  aus,  die  im  Schlünde  stehenden  5  sarnmetigen  Hohlschnppen 
haben  eine  etwas  tiunklere  Farbe.  Oben  in  der  KronnUire  siii  i  ab- 
wechselnd mit  den  Hohlschuppen  die  5  Antheren  auf  kurzen  Fila- 
menten derartig  eingefügt,  dass  ihre  unteren  Enden  2  mm  hoch 
über  dem  Blüteneingang  stehen;  sie  springen  nach  innen  auf,  wobei 
sie  hellgelben  Pollen  entlassen.  Am  Ende  des  nach  oben  etwas 
veijfingten  Griffels  befindet  sieb  die  Narbe  zwischen  den  unteren 
Enden  der  Antheren,  so  dass  in  den  ziemlich  horizontal  oder  etwas 
nach  aufwärts  gerichteten  Blüten  bei  ihrer  Homogamie  spontane 
Selbstbestäubung  eintreten  muss.  Nektar  wird  von  der  Unterlage 
des  Fruchtknotens  abgesondert. 

98.  CifHoglossum  pictum  Ait,  (Kncth  II,  2,  S.  100).  Wie 
bereits  Kerner  angif^bt.  und  wie  ich  an  den  bei  Torbole  am  Garda^ 
See  am  27.  August  1896  untersuchten  Exemplaren  bestätigen  konnte, 
und  die  Bifiten  dieser  Art  schwach  protogynisch.  Die  5  Zipfel  des 
grfhien,  bis  auf  den  Grund  gespaltenen  Kelches  sind  aussen  mit 
Borstenhaaren  besetzt,  6  mm  lang  und  4  mm  breit.  Die  Krone 
zeigt,  ähnlich  wie  bei  den  Ptdmonaria- Arten,  einen  Farbenwechsel: 
J*ie  ist  anfangs  helhusa  gefär])t  mit  roseiuuten  Adern  und  rotvioletten 
'*^chhindbnckeln,  bald  aber  wird  sie  hellblau  mit  himmelblauen  Adern 
und  dunkelblauen  Schlundbuckeln.  Die  Krön  röhre  ist  2  mm  lang 
und  3  mm  weit,  der  Saum  breitet  sich  beckenförmig  aus  und  hat 
eben  Duiehmesser  von  etwa  12  mm,  der  Blfiteneingaag  wird  bis 
auf  eine  enge  Öffnung  durch  die  Schlundbuckeln  verschlossen,  unter- 
halb deren,  mit  ihnen  abwechselnd,  die  Antheren  stehen.  Sie  sind 
hellgelb,  neigen  mit  ihren  Spitzen  etwas  nach  innen  zusammen, 
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springen  an  ihrer  Innenseite  auf  und  entlassen  heilgt-iben  Pollen. 
Das  Pistill,  dessen  Unterlage  auch  hier  Nektar  absondert,  ist  2  Vi  mm 
koch,  di«  Narbe  kommt  daher  zwischen  die  Antheren  za  stehen  und 
1IIII8S,  wenn  diese  sich  geöffinet  haben,  unvenneidlich  mit  deren  Pollen 
belegt  wezden.  Das  AnfiBpriiigeii  der  Antheren  erfolgt  bereH»  ehe 
die  Umfarbung  der  Krone  beginnt. 

94.  Eritriekium  nanum  Schrad.,  beobachtet  am  Pik  Force!- 
liD.i  im  Avers  (Schweiz)  am  24.  Augu-,:,  1895.  Der  Kelch  der  einzel- 
stt  li*  nHen,  aufrechten  Blüten  ist  3  mm  lang  und  fast  bis  auf  seinen 
Urund  in  5  linealische  stumpfe,  aussen  weisszuttige  Zipfel  gespalten. 
Der  tief  himmelblaue  Kronsaum  ist  ^-(aasDahmsweise  6-)  spaltig 
und  breitet  sich  auf  einen  Durchmesser  von  9 — 12  mm  flach  ans. 
Der  Schlnnd  ist  von  niedrigen  vorgestQlpften  Bnckehi  umgeben,  wdche 
anfangs  goldgelb,  an  älteren  BlQten  aber  rosa  gefärbt  sind;  sie  be- 
stehen ans  je  2  dicht  flbereinander  stehenden  backelfiSrmigen  Hervor- 
stülpungen,  von  denen  die  obere  den  Köhreneingang  bepr^nzt  und 
so  breit  ist,  dass  sie  seitlich  die  beiden  benachbarten  berührt;  iler 
darunter  stehende  liohibuckel  hat  nur  die  Hallte  dieser  Breite  und 
stösst  an  die  oberen  Enden  der  Antheren  an,  welche  mit  den  Schluud- 
backeln  abwechseln.  Die  weisse  Kronröhre  ist  3  mm  lang,  Vh  mm 
weit,  cylindrisch  mit  einer  kreisförmigen  Einschndmng  dicht  über 
ihrer  Basis.  Ein  wenig  über  der  Mitte  der  Kronröhre  sind  die  sehr 
knrzen,  nach  innen  geneigten  Filamente  eingefügt,  auf  deren  Spttce 
die  gelben ,  an  ihrer  Innenseite  aufspringenden  Antheren  mir  dem 
Rücken  so  befesticrt  sind,  dass  sie  dicht  unterhalb  des  rundlichen, 
1  mm  weiten  öchlundes  mit  ihren  »Spitzen  zusammenneigen  und 
zwischen  sich  nur  einen  engen  Durchgang  lassen.  Im  Grunde  des 
Kelches  sitat  aof  einer  gleichmassig  ansgebildeten  gelben  Unterlage, 
welche  Nektar  absondert,  der  4teilige  Fruchtknoten  mit  einem 
cylindrischen  Griffel  nnd  einer  kreisförmigen  Narbe  an  dessen  Spüse. 
Die  Narbe  steht  l^ft  mm  hoch  Aber  dem  Bldtengrunde ,  gerade  is 
(inr  Höhe  der  unteren  Antherenenden ,  so  dass  spontane  Selbst- 
bestäubung durch  Pollenfall  unvermeidlich  stattfinden  muss.  Die 
Bltiten  sind  schwach  protogynisch. 

95.  Mijosot  is  Rehsteiner  i  Warth.  Diese  Art,  welche  am 
ganzen  Bodenseenfer  an  sandigen  Stellen,  welche  im  Sommer  Tom 
Wasser  überschwemmt  sind,  vorkommt,  nnd  deren  BlfiteneinrichtaDg 
ich  in  der  Umgebnng  von  Bregenz  am  12.  April  1892  nntersacfate, 
wird  gewöhnlich  für  eine  Unterart  oder  Varietät  von  Jtf.  pdMir^ 
Wim.  angesehen.    Mit  dieser  stimmt  sie  auch  jiicht  nur  in  der  aU- 
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genieineii  Liestaubungs.  luiirlitiiiicr.  sondf^rn  auch  in  dem  Vorkommeii 
wpiblicher  Stöcke  überein.  Die  Gynodioc©  ist  für  M.  palustris  zu- 
von  Neilreich  (Flora  von  ISiedeidsterrRich,  1869.  ä.  527),  dum 
nm  J.  Mac  Leod  beobachtet,  und  von  K.  Fritsch  (Berichte  der 
DMteehui  BotaniMbeD  GMeUscbalt  Bd.  18, 1900.  a  472-480)  atts- 
flüirfieli  iMsehrieben  wwdfln.  Die  Zwitteiblttteii  van  M.  B^temeri 
maA  hoaMgam  tuid  haben  eine  Kzone,  deien  echttn  himmelbtaa  ge- 
fitaMer  Saum  nch  anf  einen  Dnrohmeteer  von  8 — 10  mm  anslireitet 
md  wie  bei  M.  paHmsiris  lebhaft  gegen  den  goldgelben  Sehlnnd 
absticht;  es  wurde  auch  eiue  iuiiü  beobachtet,  bei  wolclier  von 
•lern  £rell)»-u  Schlünde  aus  10  weisse  Streifen  sich  r  iLliai  nach  dem 

j  Raijiitt  der  Blüte  huizogHii.  In  »'^-r  2  mm  lan'jcn  Kronröhre  stehen 
die  Antheren  unterhalb  des  Eingangeä,  die  Narbe  befindet  sich  in 

j  dar  Höbe  des  unteren  Endes  der  Antheren.  Unter  den  Zwitterblüten 
kamen  auch  4zählige  vor.  Die  Blüten  der  weiblichen  Stöcke  sind 
bedeutend  kleiner  ale  die  ZwitterbiClten,  da  ihr  dankler  blaa  gefiUHtuter 
aid  vecbütakmtaig  ttefiir  eingeeobnitftaner  Saum  im  anegebreiteten 
Zivtaiide  nur  5  mm  im  Dorohmeeeer  bat;  die  Antheren  sind  ecbwftch- 
lieh  nnd  vetechnunpfi  nnd  epxingen  nicht  auf. 

C  er  in  f  he  maiör  L.  Während  die  beiden  Certtähe^Arihn, 
deren  lilut!  lu  iiiiicluung  von  H.  McliJ-k  untcr.suclit  wurde,  homugaui 
sind,  zeigte  die  grossblntig«  f.  maior,  im  Hoheniituiier  botanischen 
Garten  von  mir  im  Juli  lHi).'{  beobachtest,  dputlirlip  Protogyiue. 
giüne  Kelch  ist  bei  dieser  Art  ca.  2.')  mm.  lang  und  bis  auf  den 
Omnd  in  5  ungleich  breite  2«ipfel  zerteilt.  Die  Krone  hat  eine  bauchig- 
Ofündriaehe  Geetalt  mit  einem  auf  der  Oberseite  der  abwärts  geneigten 
Mtm  etwa«  mehr  hervortietenden  Bauche;  ihre  Bdhre  ist  ä6  bis 
27  mm  lang,  in  der  Mitte  8  mm  w«H,  nnd  die  Zipfel  haben  eine 
Liage  Ton  SVe  mm.  Am  Grande  nnd  anf  einer  6 — 8  mm  breiten 
Zone  am  VoMleiende  ist  die  Krone  citronengeib  gefärbt,  der  mittlere 
Teil  purpursohwarz ,  nach  vorn  in  rot  llbergehend.  Die  bei  Beginn 
des  Blühens  vorgestreckten  Kronzipfel  schlagen  sich  später  gau^ 
nach  au?ssen  zurück ,  wodurch  ein  runder  Blüteneingang  von  4  mni 
liiuchniesser  entstellt.  F>twa  K)  mni  vor  deui  Eingang  trennen  sich 
die  b  dicken,  7  lom  langen  Filamente  von  der  Kronröhre,  sie  sind 
gelb,  gegen  die  Spitze  rot  gefärbt  und  tragen  eben  so  lange  schwane, 
nf  ihrer  Innenseite  gelb  gefütobte  Antheren,  die  um  H— 4  mm  ans 
dem  Blflteneingaag  hervorragen,  an  ihrer  Basis  je  %  £üdige,  kraus 
gebogene,  behaarte  Anh&ngsel  tiagen  nnd  durch  dichtes  Aneinander- 
aehlienen  einen  von  dem  Griffel  durchaogenen  Streukegel  bilden. 
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Der  4teili^'e  Fruchtknoten  st^ht  anf  einer  ünterlapfe.  w  elcho  so  reich- 
lichen Nektar  absoiHlert ,  dass  er  in  der  Bh'ite  Jj' rablätifi  und  die 
In^len^^eit('  cier  Krone,  sowie  die  Oberfläche  der  Filamente  benetzt. 
Schon  bevor  die  Krone  aufzugehen  beginnt,  ragt  das  £iide  des 
Giiffele  mit  ausgebildeter  Narbe  um  2 — 3  mm  ans  ihr  hervor,  and 
aneh  wenn  die  KroosipCel  soseiiiaiiderweioheD ,  sind  die  Antheieii 
miiächet  noch  geschlowen.  Aber  noch  ehe  eioh  die  Eronapfel  nnch 
aoeaen  geschlagen  haben,  apringen  die  Antheren  an  ihrer  Innenaote 
linf,  während  sogleich  der  Griffel  aieh  noch  verlängert,  so  daes  er 
anletat  reichlich  30  mm  lang  ist  nnd  nm  7 — 8  mm  ans  der  Krone 
hervorragt;  die  Narbe  steht  dann  um  etwa  4  mm  tiefer  als  die 
Antheren,  von  deren  weissem  Pollen  wohl  gelegentlich  von  selbst 
etwas  auf  den  überstehenden  Narbenrand  herahff^üfn  kann.  Die  für 
grösser«'  Bienen  berechnete  Bestaubungseinrichtung  funktioniert  eben 
80  wie  bei  den  übrigen  Ceri»^- Arten;  ich  fand  die  Bl&ten  von 
Hummeln  besucht. 

97.  VUex  Agiwa  castus  L.  Von  der  Bldteneinriehtiing  dieser 
Art  ist  mir  nur  die  kniae  nnaolängliehe  Beschreibnng  bekannti  welehe 
VAücaBB  (a.  a.  0.  III,  p.  691)  liefert  oad  welche  dozoh  dessen  ab- 
sonderliche  Yorsteilung  von  der  Rolle,  welche  er  dem  Nektar  bei 
der  Vermittelnng  der  Befimchtnng  znschreibt,  etark  beeintifteliilgt 
wird.  Am  4.  September  1900  fand  ich  in  den  Anlagen  von  Riva 
am  Gardasee  zahlreiche  blühende  Striiucher  der  in  Rede  stehenden 
Verbenacee.  Di"  Scbeinquirle.  zu  Wf^lchen  lite  Blüten  angeordnet  sind, 
vereinigen  sich  zu  ansehnlichen  traubenartigen  Blutenständen  an  den 
Enden  der  Zweige:  die  Stellung  der  Einzelblüten  ist  horizontal  oder 
etwas  nach  aufwärts  gerichtet.  Der  rötlicfu\  mit  kurzer  grauer  Be^ 
baamng  Teisehene  Kelch  ist  samt  seinen  b  konen  Zähnen  ca.  3  mm 
lang  nnd  hat  eine  triehterig*glockige  Gestalt  Die  hellviolette  Emie 
besitat  eine  6  mm  lange,  am  Qmnde  weisslich  gefibbte  Bfihre,  welche 
nnten,  soweit  ale  sie  im  Kelche  steckt,  faohlcjlindrisch  ist,  sieh  aber 
oberw&rts  trichterförmig  erweitert  und  am  Schlünde  einen  Eingang 
von  3—4  mm  Durchmesser  zeigt.  Ihr  Saum  besteht  aus  Lappen 
ohne  Zeichnung,  von  denen  die  4  oberen  unter  sich  ziemlich  gleich 
inid  etwa  2  mm  lang  sind,  während  der  untere  lippentunüig  ver- 
grössert,  5  mm  lang  und  ungefähr  eben  so  breit  ist;  die  Richtung 
dieser  Lappen  des  Saumes  wechselt  in  den  verschiedenen  Zuständen 
der  Blüte.  Aus  der  Krone  ragen  die  Geechlechtsorgane  hervor,  nnd 
zwar  die  4  Staubblätter  nm  l^t — 2Vs  mm  weiter  aie  der  an  seinem 
Ende  in  2  etwas  klaffende,  untereinander  etehende  Aste  gespaltene 
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Griffel.  Letzterer  geht  von  der  8))itzH  des  im  Keichgrnnde  >t*-ij«-iiüen, 
1  mm  hohen  kngeligen  hellgrünen  Fruchtknotens  aus,  hat  eine  Länge 
von  6  mm,  eine  rotviolette  Farbe,  und  trägt  am  Ende  seiner  beiden 
Ästchen  je  eine  weissHche  Narbe.  In  seinem  ohoron  Teile  veil&iift 
der  Gxtffel  nahe  unter  der  oberen  Wand  der  KionrÖhre  und  eeine 
beiden  Narben  eind  bereite  entwickelt,  wenn  die  Blflte  aufgebt.  Zu 
baden  Seiten  dee  Griffels  verlanfen  die  2  obeiren  Stanbblfttter,  etwae 
iiefnr  stehen  die  2  unteren,  alle  4  mit  beim  Aofgehen  der  Blflte 
noch  geschlossenen  Antheren:  die  Blflten  sind  also  protogynisoh. 
Staubfäden  und  Antheren  sind  liellviolett  gefärbt,  letztere  tief  in 
zwei  Hälften  geteilt  und  in  dem  Winkel  zwischen  beiden  Il  Uften  mit 
der  etwas  abwärts  gebogenen  Spitz*-  li'^  Filamentes  verbunden:  auf 
ihrer  nach  vorn  gewendeten  Seite  tragen  sie  die  weissen  Kügelchen, 
welche  schon  Yadcher  bemerkt  nnd  mit  den  bei  den  Labiaten  häufig 
torkommenden  verglichen,  nnd  welche  Delpino  (Ult.  osserv.  II,  2, 
p.  147)  als  SchieimkQgelchen ,  wie  sie  SiäeriUs  an  den  Antiieren 
besitzt,  beadohnet  hat  Die  Antheren  springen  später  mit  2  seit- 
liehen Lftngsspalten  anf,  wobei  sie  weissliohen  Pollen  aastreten  lassen, 
wenden  aber  die  mit  Pollen  bedeckte  Seite  naeh  vom.  IMe  Stanb- 
ftden  sind  4  mm  öber  dem  Chmnde  in  der  KronrÖhre  em gefügt  und 
unterhalb  ihrer  Einfügung  ist  die  Kronröhre  inwendig  mit  einer 
reichlichen  Behaarung  versehen,  welche  den  Zugang  zu  dem  nektar- 
haltigen  Blütengrnnde  verschliesst.  Der  Nektar  wird  von  einem  sehr 
kleinen  Discus  abgesondert,  welcher  die  verengtere  Basis  des  Frucht- 
knotens umzieht.  In  jungen  Blüten,  welche  sich  noch  im  weiblichen 
Zustand  befinden,  sind  die  5  Zipfel  der  Krone  schräg  vorgestreckt, 
80  dasB  die  Narbenspitaen  mit  den  Spitzen  der  oberen  KionsipfiBl 
absehneiden;  wenn  eich  aber  spiter  die  Antheren  Offnen,  bo  biegen 
lieh  dio  4  oberen  Kionsipfel  mit  naeh  aosw&rts  gerollten  Rftndem 
etwas  nach  hinten  snrttck,  nnd  anch  der  untere  lippenaitige  Zipfel 
schlägt  sich  nach  iflckwärts,  wobei  seine  Seitenrftnder  sich  stark 
zurücklegen.  Die  Staubblätter  spreizen  sich  in  diesem  Zustande 
etwas  weir*-r  auseinander,  die  Narben  sehen  jetzt  noch  unverändert 
nnd  frisch  aus,  aber  die  Staubblätter  sind  f^o  v..  it  vn^i  ihnon  ent- 
fernt, dass  spontane  Selbstbestäubung  nicht  statttinden  kann.  Be- 
soeher  habe  ich  an  den  etwas  aromatisch  duftenden  BlAten  nicht 
btmerict. 

96.  Ajuga  Chamaepitffs  Sobm».  In  seiner  aUgememen 
DaieUUimg  der  Befinehtnngseinrichtnng  bei  der  Gattung  Jjuga  giebt 
Viitcn  (a.  a.  0.  III,  p.  683)  auch  einige  Notizen,  welche  eich  ins- 
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bosoiulpie  unf  A.  C/xwtavjjifys  beziehen:  Die  gelben  Blüten  stehen  in 
2-  oder  höchstens  4blütigen  Quirlen ;  die  Antheren  zeigen  anfangs  2  ein- 
ander iwrallele«  sehr  deutliche  Abschnitte,  nachher  verkleben  sich 
deren  Ränder  an  ihren  breiteren  Flächen  miteinander,  sie  vertiefen  eicb 
in  ihrer  Mitte  anmerklich,  nnd  endlich  wirft  eich  ihre  obere  Fläche 
wie  ein  Deckel  nach  hinten,  wodurch  der  Pollen  zvl  Tage  tritt;  in 
der  Mitte  der  Unterlippe  verläuft  eine  etwas  nektarhaltige  Furche, 
die  mit  rötlichen  Flecken  bestreut  ist.  —  Die  mmi  liur  am  13.  August 
1890  in  der  Umgebung  von  Trient  untersucliten  Blüten  standen  auf- 
recht oder  schräg  aufwärts  gerichtet  und  zeigten  einen  Kelch,  von 
dessen  5  Zipfeln  der  oberste  nur  halb  so  lang  war  wie  alle  übrigen. 
Die  Krone  hat  eine  (bis  zur  Änsatsstelle  der  Unterlippe  gemessen) 
6  mm  lange  Böhre,  deren  unterster,  2Vt  mm  langer  Teil  ca.  2  ram 
weit  ist,  über  dieser  Stelle  verengt  sie  sich  plötzlich  nnd  erweitert 
sich  dann  wieder  trichterförmig :  inwendig  ist  an  der  verengten  Stelle 
ein  Haarkranz  an  Rebracht.  Die  Oberlippe  ist  sehr  kurz,  die  Unter- 
lippe hat  eine  Länge  von  11  mm,  istSlappi??  und  gerade  vuigesueckt. 
ihre  beiden  Seiteniappen  sind  2  mm  lang,  fast  senkrecht  nach  vorn 
gerichtet,  nur  ein  wenig  nach  auB^en  gebogen,  von  gelber  Farbe  mit 
je  3  rotbraunen  Längslinien;  der  Mittelzipfel  ist  8  mm  lang,  ans 
schmaler  Basis  verkehrtherzförmig,  an  seinem  vorderen  Ende  8idxd 
breit.  Er  ist  von  seinem  Grunde  an  mit  2  seitlichen,  sich  in  den 
Blütengnind  ziehenden  Haarleisten  versehen,  goldgelb  geförbt  mit 
rotliiautu  n  Punktt  11  in  seinem  schmalen  läuteren  Teil.  iJt  i  hu  Grunde 
der  Blüte  belindliche  Frucht knot(»n  steht  auf  einer  Unterlag<%  welche 
Nektar  absondert,  und  trägt  den  üritfel,  der  sich  innen  an  der  obeceo 
Wand  der  Krone  emporzieht  und  sich  an  seinem  aus  der  Krone  her- 
vortretenden £nde  in  2  Narbenschenkel  spaltet,  von  denen  der  obere 
nach  oben,  der  untere  nach  unten  zurückgerollt  ist.  Alle  4  Staub- 
blätter stehen  unter  der  Oberlippe  horizontal  nebeneinander  aus  der 
BlQte  hervor,  die  kürzeren  nm  4,  die  längeren  um  6  mm.  Ihre  hell* 
braunen  Antheren  ott'nen  sieh  an  ihier  nacli  unten  gewendeten  beite 
nnd  enthtssen  hf^llhrauiifn  r<»llen.  Der  Griffel,  welcher  zwist  h*  ii  den 
btaubtaden  veiiäutt,  breitet  seine  Narbenschenkel  zwischen  den  beiden 
Antherenpaaren  so  aus,  dass  sie  unmittelbar  hinter  den  vorderen 
Antheren  stehen,  der  untere  Schenkel  aber  die  hinteren  nicht  erreicht 
Bei  der  Homogamie  der  Blüten  und  der  geringen  Entfernung  der 
Narben  von  den  Antheren  kann  wohl  spontane  Selbstbestäubung  häufig 
eintreten.  Nach  Kün'th  (II,  2,  S.  290)  beobachtete  Schletteber  bei 
Pola  4  Bienenarten  als  Besucher  der  Blüten.  —  In  Bezug  auf  die 
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Grösse  der  Krone  scheinen  bei  dieser  Art  betiHiitende  Schwankuugen 
Tonakommeii.  denn  im  Hohenbeimer  botanischen  Garten  beobachtete 
ich  eine  grossblumige  Form  mit  Kronen  bis  zu  21  mm  Länge,  ander- 
seits eine  kleinblumige  mit  12  mm  langen  Kronen;  in  der  Blüten* 
finziditang  nntenehieden.  eieh  beide  nicbt  von  der  mütelgioaseo 
Tneotmex  Form. 

99.  Tenerium  Boirys  L.  (Kmuih  II,  2,  S.  a9B).  Der  anf- 
geblaeeoe  giflne  Kelch  erweitert  eich  an  seinem  Omnde  kngelig- 
sackig,  ist  8  mm  lang,  4  mm  weit  und  geht  in  5  etwa  2  mm  lange 
dreieckige  Zähne  aus,  deren  oberer  von  den  seitlichen  liurch  griVssere 
Einschnitt/'  i?p-mm<1' rt  ist.  Die  Krone  hat  eine  5  mm  ian??^.  ein 
wenig  nacli  oben  gebogene  und  seitlich  etwas  zusamiiH'ngedrückf e 
fiöhre  von  2  mm  Höhe  und  kaum  1  mm  Breite.  Die  OberU^e  fehlt 
ganz,  die  Unterlippe  beeteht  ans  einem  hinteren,  beckenförmig  Ter- 
tieften,  und  einem  eehrig  nach  abwärts  gerichteten  Torderen  Teile. 
Der  hintere  Abecfanitt  iet-  4  mm  lang,  8  mm  breit,  eeme  Seitenriinder 
and  nadh  aofwirts  gebogen  und  iiagen  je  1  spitaee  Zfthnehen ;  hinter 
dissen  befindet  sieh  ehie  aenkrecfate  Bin&ltnng,  die  eich  beim  Herab» 
sehen  der  Unterlippe  giftttet  nnd  eine  bedeutende  Abwärtsbewegung 
ihres  vorderen  Teiles  gestattet.  Dieser  besteht  aus  einem  rundlichen 
iionkaven,  5  mm  langen  und  etwas  breiteren  Mittellappen  nnd  aus 
2  irchmalen  spü/en ,  2'/v  mm  langf^n.  seitwärt.s  abstf^ljenden  Seit«'n- 
iappen ;  vor  diesen  verschmälert  sich  der  Mitteliappen  auf  2  mm 
Breite.  Der  ganze  vordere  Teil  der  Unterlippe  ist  8  mm  lang,  von 
hell  rc^enroter  Farbe  mit  weieeem,  dnnkelrot  punktiertem  Mittelfelde 
dee  Mittellappene;  im  Obergang  warn  hinteren  Abeohnitt  der  Unter- 
lippe stehen  2  knae  Zeilen  aufrechter  Haare.  Die  beiden  l&ngeren 
Btanbblitter  ragen  an  der  oberen  Seite  der  Blflte  bogenfSrmig  eo 
hervor,  dnea  ihre  Antheren  nngefthr  3  mm  hoch  Aber  die  Unterlippe 
in  der  Gegend  von  deren  Settenlappen  m  etehen  kommen;  etwae 
oberhalb  dieser  Staubblätter  verläuft  der  GrifFel ,  und  die  Antheren 
(ipr  2  kürzeren  Staubbliitter  stehen,  ebenlalK^  ,iuf  bogig  herabgeneigten 
Filamenten,  ca.  B  mm  weit  hinter  denen  d^r  Uingf»ren  Staubblätter. 
hm  Blüten  sind  protogynisch.  Beim  Beginn  dp.s  Blüliens  sind  die 
bräunlichen  Antheren  noch  geschlossen,  der  Griffel  liegt  etwas  bogig 
Dach  abwärts  i^krümmt  awiechen  den  beiden  längeren  Filamenten 
und  biegt  eeinen  längeren  unteren  Narbenaehenkei,  der  bereite  völlig 
entwickelt  und  mit  Pi^en  hesetit  iet,  awiechen  den  beiden  Antheren 
der  längeren  StanbU&tter  nach  abwärte,  eo  daae  er  in  den  BiQten* 
eingang  fainabreicht  und  von  Insekten,  welche  jetzt  in  die  BiQte  ein- 
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dringen,  berührt  werden  muss.  Der  kflrzere  obere  Narbenschenkel 
nutzt  die  Kit;Ltuiii4  des  Griffels  fort.  Diese  gegenseitige  Lage  behalten 
die  GeschlechtBorgano  auch  dann  noch  eine  Zeit  lang  bei,  wenn  sich 
die  Antheren  mit  einem  an  ihrer  Unterseite  liegenden  Längsriss  ge- 
öHuet  haben,  luul  in  diesem  Zustande  kann  spontane  Selbstbestäubung 
durch  Yermittelung  der  Antheren  der  längeren  Staubblätter  wohl 
stattfinden.  Dann  aber  streckt  sich  das  Vorderende  des  Griffels  gerade 
Dnd  dadurch  werden  die  NarbenaoheDkel  Aber  die  Staubhiiiter  in 
die  Höhe  gehoben;  der  untere,  jetit  welk  aneeehende  Sarbapechenkd 
krümmt  eich  nach  hmten,  der  obere  rollt  eidi  nach  oben  tun.  Boim 
Verblfihen  neigen  eich  Stanbblfttter  nnd  Giüfol  abwMe  an£  die  Unter» 
lippe.  Die  Unterlage  des  Fruchtknotens  sondert  in  ihrem  vorderen 
Teil  Nektar  ab.  Im  Hohenheimer  botanischen  Garten,  wo  die  vor- 
stehenden Beobachtiintjen  im  August  und  Sf»ptember  1892  gemacllt 
wurden,  besuchten  Honigbieiieii  untl  kleinere  Apiden  die  Blüten. 

iUU.  Mosmar  i  ntis  of  t  tcinaiis  L.  (Knuth  II»  2,  S.  249). 
Den  filütenbaa  and  auch  die  Bestäubungseinrichtung  schildert  Vaüchbb 
(a.  a.  0.  III,  p.  588),  ohne  aber  die  Entwickelongefolge  nnd  den 
Platswechsei  der  Geechlechteorgane  xichtig  zn  erkennen;  diese  worden 
sneret  von  DiLniio  beobachtet  Die  Blflteiif  welche  idi  an  Pflansen 
des  Hobenheimer  Gewftehebanaee  im  Apnl  1895,  ferner  bei  Melide 
am  Lnganer  See  am  26.  Hai  1896  nnd  in  Rom  am  7.  Oktober  1899 
untersuchte,  sind  ausgeprägt  protandrisch.  Sie  stehen  in  wenig- 
hlütigen  Trauben  in  den  Ijlattaehseln  und  sind  von  liellblauer  Farh^>. 
Der  hellKrüne,  weisswollig  beiiaarte  Knlch  hat  eine  3  mm  lange  Rühre 
und  2— ö  mm  lange  Zipfel;  er  ist  21ippig  mit  2bpaitiger  ünterli]>pe. 
Die  liöhre  der  bläuhch weissen  Krone  ist,  ebenso  wie  der  Kelch, 
achräg  nach  aufwärts  gerichtet,  5  mm  lang,  unten  2  mm  dick,  nach 
oben  wenig  erweitert.  Die  Oberlippe  der  Krone  trägt  hellblaue  Punkte 
nnd  eetat  die  Kichtnng  der  Kronröhze  fort,  sie  iet  bei  Beginn  dea 
BlQhene  hehnföimig,  breitet  eich  aber  bald,  indem  eie  sich  noch 
weiter  in  die  Höhe  richtet,  flach  ans  nnd  schiigt  sogar  ihr  2spat- 
tiges  Ende  etwas  zurflok;  sie  ist  5  mm  lang,  2^/t  mm  breit,  in  der 
Mitte  schwach  längsgefaltet.  Die  3  lappige,  8  mm  lange  Unterlippe 
richtet  ihren  beckenförmig  vertieften,  6 — 7  mm  breiten  Mittelzipfel 
Bchräg  nach  unten,  während  die  beiden  schmalen  Seitenzipfel  seitlich 
abstehen.  Die  Geschlechtsorgam*  liegen  unter  der  Oberlippe  und 
ragen  über  dieselbe  lieraus.  Von  den  4  Staubblättern  sind  nur  die 
2  unteren  vollständig  entwickelt,  die  2  oberen  dagegen  bis  auf  gans 
kleine  fiudimente  verschwunden.  Die  hellblanen  Filamente  der  beiden 
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«rnteien  Staabblftftter  aind  der  Unterlippe  am  Eingang  in  die  Kion- 
lOhie  «ngefttgt  und  im  ersten  BlAtenatadinm  an  ihrem  vorderen  Teile 
«bw&rts  gellogen.  Sie  tragen  an  ihren  Enden  die  2  divergierenden 
dnnkelblaiien  Antheren,  welche  den  weleeen  krOmeligen  Pollen  nach 
unten  entiaseen;  eigentUeh  sind  et  irar  die  beiden  vorderen  Antheren'- 
hälften ,  welche  auf  einem  langen,  mit  dem  Filament  verwachseneu 
Konnektiv  sitzen,  die  hinteren  Antherenhälften  sind  zu  2  kleinen, 
rückwärts  gerichteten  ZuIiik  ii*  ii  üingebildet,  welchi-  :un  Filament 
2  mm  oberhalb  dessen  Einlügungsstelle  stehen.  Der  hoilblaae  Griffel 
ist  langer  als  die  Staubblätter,  verläuft  hinter  ihnen  and  steht  im 
ersten  Blütenstadiom  mit  noch  znaammengelegten  Narben  hiilier  als 
aie.  Später  verhodEnen  die  Antheren,  und  mm  biegt  eich  der  Griffel 
«nter  die  Stanbbifttter  herab  in  den  Blfltaneingang,  und  eeine  2  Narben* 
aehenkel  apreiaen  eich  auseinander.  Die  Unterlage  des  FVachtknotene 
iondert  Nektar  ab.  In  Born  sah  ich  Weteslmge  nnd  Honigbienen 
als  Besucher  der  Blftten. 

101.  Brnnella  alhn  Fall.  (Knut»  11,  2,  S.  286).    In  der 
Umgebung  von  Kiva  am  Gardasee,  wo  ich  die  Bluteneinrichtunt'  dieser 
Art  am  81.  Auprust  1896  untersuchte,  bemerkte  ich  nur  homogame 
Zwitterblüten,  während  A.  Schulz  bei  Bozen  Gynodiöcie  und  Protandrie 
der  Zwitterblüten  beobachtet  hat.  Ich  fand  die  Einrichtung  der  gelb- 
liehweissen  BlAten  im  ganasn  mit  der  von  B,  vulgaris  übereinstim- 
mend.  Der  grflne,  am  seinem  Grande  aussen  behaarte  Kelch  ist 
g  mm  lang^  21ipptg  mit  3  mm  langer  BAhre,  die  beiden  S  mm  langen 
Zihne  der  Unterlippe  sind  sn  den  R&ndem  von  steifen  Haaren  be- 
wimpert. Die  Bfthre  der  gelblichweissen  Krone  hat  eine  LAnge  von 
9  mm,  die  Ober-  nnd  Unterlippe  sind  5  mm  lang,  erstere  ist  helm- 
förmig,  letztere  flach  ausgebreitet,  ohne  jede  Zeichnujig  ;  der  Schlund 
der  Krone  ist  4  mm  breit.    Unter  der  Oberlippe  liecron  die  4  gelb- 
lichweissen Staubblätter   nebst   dem   ebenso  gefari)ten  Griifel ;  die 
Filamente  der  2  längeren  Staubblätter  tragen  je  eine  ^/i  mm  lange 
gdbogene,  seitlich  gestellte  Spitze.    Die  beiden  GrifPelaste  kla&n 
beim  Beginn  des  Blfthens  spitawinkelig ,  später  krümmen  sie  sieh 
nach  hinten  aorttok.   Die  Länge  des  Griffels  ist  wechselnd,  so  dass 
seine  Aste  bald  vor  den  vorderen  Antheren,  bald  swischen  oder  hinter 
ihnen,  bald  awisehen  den  hmteren  Antheren  stehen;  danach  tritt 
epontane  Selbetbest&abong  bald  nnr  selten,  bald  häufig  oder  nnver^ 
meidlich  ein.   Die  Bifiten  haben  keinen  Duft,  enthalten  aber  Nektar, 
Welcber  von  der  Unterlage  des  Fruchtknotcn.s  abgesondert  wird. 

102.  Galeop  s  I  s  puhesccns  Bess.  (KnüTH  II,  2,  S.  267). 

Jabresbflft«  d.  Vereint  t,  raterl.  Naturkunde  in  Wtirtt.  1901.  8 


Digitized  by  Co< 


I 


-   34  — 


Die  BlfltdneiDiicbümg  stimmt  im  weaentltcben,  auch  in  dem  Schwaaken 
der  GrOne  der  Kronen,  mit  O,  TetrakU  L,  fiberein.  Der  Kelch  be- 
steht aoB  einer  6  mm  langen  Röhre  und  3  mm  langen  Zihnen.  Die 
Krone  seigt  anseer  in  der  GrOsee  atieh  namentlich  in  der  F&rbnng 

nnd  Zeichnung  viele  Verschiedenheiten:  im  allgemeinen  ist  sie  hell- 
gelb oder  weisslich  mit  purpurnen  Zeichnungen  auf  der  Ilntprlippe. 
Besonders  liiiulig  fand  sich  um  Trient  und  bei  Pinzolo  in  Südtirol, 
wo  die  riUit<'n  im  August  189()  untersucht  wurden,  eine  Form  mit 
gelber  Kroniöhre  und  Oberlippe  und  weisser  oder  rötiichweiseer  Unter- 
lippe mit  einem  lebhaft  gelben,  Ton  einer  aus  purpurnen  Linien  be- 
stehenden Zeichnung  umgebenen  Fleck  in  der  Mitte  der  Basis  des 
Mitteilappens  nnd  weissem  Saum;  die  Seitenlappen  tragen  entweder 
gar  keine  Zeichnung  oder  haben  m  ihrer  Mitte  einen  kleineren  oder 
grösseren  purpurnen  Fleck.  Die  Hohlafthne  sind  hellgelb  oder  weis»* 
lieh  mit  purpnmen  Schrägstrichen.  Die  L&nge  der  Kronröhre  schwankt 
von  13— 18  mm,  ihre  untere  Hälfte  ist  gleichmässig  hohlcylindrisch, 
die  obere  trichterförmig  erweitert;  diese  Erweiterung  ist  an  ihrem 
vorueren  Ende  5  mm  weit  und  Hort  vor  der  Basis  der  Oijt-iiippe 
durch  eine  nach  aussen  her\'ortretende,  bogig  verlaufende  Falte  ab- 
gegrenzt; die  Färbung  de»  tricliterförmigen  Teiles  der  Kronröhre  ist 
an  der  Unterseite  weisslich,  beim  Übergang  in  den  cylindrischen  Teil 
lebhaft  gelb.  Die  Oberlippe  der  Krone  hat  eine  Länge  von  7 — 8  mm, 
die  Unterlippe  vom  Schlmde  an  gemessen  eine  solohe  von  10  mm; 
die  Seitenlappen  der  letzteren  sind  nach  hinten  aorOckgeschlagen» 
die  HohlsAhne  fast  2  mm  lang.  Bei  einer  andern  Blfltenform  ist  die 
Krone  weisslich  bis  gelblichweiss ,  nor  der  Obergang  des  engeren 
Teiles  der  Röhre  in  den  weiteren  intensiv  gelb  gefärbt,  die  rote 
Zeichnung  auf  der  Unterlippe,  welche  den  gelben  Fleck  umgiebt,  be- 
steht aus  2  oft  zusauunenflii^Rsenden  purpurnen  Flecken.    An  der 
Innenseite  der  Oberlippe  liegen  die  (leschlechtsorgane.   Die  Antheren 
haben  quer  geeteUte  Hälften  ond  öSnon  sich  durch  Aufklappen  einer 
dreieckigen ,  an  den  Rändern  mit  weissen  Haaren  besetzten  Klappe 
in  jeder  Hälfte.  Diese  Klappen  behalten  später  ihre  Gestalt,  während 
die  Antherenf&cher  znaammenschnimpfen  nnd  einen  dreieckigen  ZipM 
daxstellen.  Vor  dem  Anfspringen  der  Antheren  hat  sich  an  der  Baab 
jeder  Klappe  eine  Reihe  rander  weisser  Kflgelchen  anegehildei  Die 
Bifiten  sind  homogam.   Der  obere  naibenlose  GriMast  setit  die 
Richtung  des  Griffels  an  der  Innenseite  der  Oberlippe  fort  und  behält 
diese  Lage  immer  bei,  der  untere,  an  seiner  Spitze  eine  Narbu  tragende 
Ast  richtet  sich  abwärts  und  steht  mitten  zwischen  den  2  vorderen 
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Aiitiiaren,  von  deren  Pollen  er  bei  Uuem  Aofspiingeii  belegt  werden 
»MB.  Seme  Spitse  schneidet  jetst  mit  der  nach  uiten  gerichteten 
Fliehe  der  beiden  Antheren  all,  eptter  ragt  de  etwas  in  den  Blfiten- 
«ingang  herab,  00  dase  sie  nnn  von  beenchenden  Insekten  eher  be- 
rflhrt  werden  mnss,  als  die  geafifoeten  Seiten  der  Antfaeren.  Als 
Besncher  bemerkte  ich  kloine  Hummeln.  —  Nacli  den  Beobachtimpfen 
von  A.  Schul/  schwanken  die  Blüton  nicht  sehr  in  der  üi  >ä*e,  sind 
schwach  protandriseh  und  gynomoaöoisch ,  die  weiblichen  Biutem 
kleiner  als  die  zwitterigen. 

103.  BtachffS  alpina  L.  Der  Kelch  der  in  reichblütigen 
Scbeinquirlen  stehenden  Blüten  ist  anf  seiner  Anasensette  xottig  und 
diflaig  behaart»  seine  Bdhre  hat  eine  Länge  von  6  mm,  die  Ziplsl 
and  4  mm  lang.  Die  nach  oben  gelciflmmte  Eronrdhie  ist  11  mm 
lang  nnd  inwendig  über  dem  Gmnde  mit  emem  Haarring  mud  einer 
Ton  diesem  aufsteigenden  Haarleiste  ▼ersehen.  Die  Obeilqipe  ist 
sohrig  aufgerichtet,  6  mm  lang,  von  hell  purpurner  Farbe,  anf  der 
Aossenseite  behaart ;  die  [  interlippe  ist  schräg  nach  abwärts  vor* 
gestreckt,  ü  mm  lang,  mit  schrnntzißTOtfin  Zeiclinungen  auf  gelbem 
fminde.  Zu  Beginn  deö  ßlühen.s  j^ielien  die  Staubblätter,  deren 
Filamente  im  unteren  Teile  behaart  sind,  ihre  4  sich  sogleich  öfi- 
oenden  Antbezen  fast  in  eine  gerade  Linie  unter  der  Oberlippe  neben^ 
einander,  der  von  jenen  entlassene  weissliche,  ziemlich  lockere  Pollen 
bedeckt  ihre  mitere  Fl&che.  Der  Griffel  hat  awar  eeine  beiden 
Schenkel  jetst  eehon  anseinandergespreiat»  liegt  aber  um  2--*3  mm 
hniter  den  Antheren  nnd  sein  onterer  Ast  ragt  nicht  awiscben  den 

I  Fihmenten  hervor,  eo  dass  er  auch  bei  eintretendem  Inaektenbesneh 
I  niefat  berührt  wird;  man  kann  deshalb  die  Bifiten  als  protandriseh 
bezeiclinen.  Später  spreizen  sich  die  beiden  äusseren  Staubblätter, 
welche  t  twas  länger  sind  als  die  inneren,  nach  aussen  beiseite,  auch 
die  Antheren  der  inneren  Staubblätter  vertrocknen  und  nun  erst 
streckt  sich  der  Griffel  ao  weit,  daas  seine  Schenkel  zwischen  den 
unteren  Enden  der  inneren  Antheren  hervortreten  ond  von  besuchen- 
den Insekten  berfihrt  nnd  best&nbt  werden  können.  Spontane  Selbet- 
besünlniiig  scheint  gar  nicht  stattzufinden.  Die  Blflten,  in  denen 
von  der  Unterlage  des  Fknehtknotens  Nektar  abgesondert  wird,  sah 
lA  m  Gfanbttnden  (awischea  Fütsar  und  BeUaMna  am  19.  August 
18M),  wo  die  vorstehenden  Beobachtnngen  gemacht  worden,  von 
Hammeln  besucht. 

104.  Betonira  Alopei  uros  L.    Über  den  Blütenbau  dieser 

Alt  macht  Vaücb£R  (a.  a.  0.  III,  p.  651;  folgende  Angaben:  Die 

3* 


Digitized  by  C 


-   36  - 

Krone  der  zu  20 — SO  in  den  Scheinquirlen  stehenden  gelblichen 
BIttten  ist  aussen  behaart^  ihre  kaum  ans  dem  Kelche  ragende  Röhre 

schräg  geringelt;  die  Oberlippe  bildet  einen  2 spaltigen  anfgerichteten 
Helm  und  der  Schlund  ist  verengt;  die  autherentragenden  Konnek- 
tive  liegen  parallel  und  die  in  jzleicher  Höhe  stehenden  Antheren 
überragen  etwas  die  JSarbe,  deren  Griit'ei  in  der  behaarten  Kronröbre 
eingeschlossen  ist  und  seine  beiden  kurzen  Aste  in  papillöse  Köpfeben 
ausgehen  läset.  —  Die  Blüten,  welche  ich  im  Val  Brenta  alta  (Süd- 
tirol) am  18.  Angnst  1896  nntersachte,  haben  einen  angenehmen 
Dnft  and  sind  ausgeprägt  protandzisch.  Die  gelblichgrüne  Kelch- 
röhre  ist  5  mm  lang,  2V>  mm  dick  and  geht  in  2  mm  lange  Zipfel 
aus :  auf  seiner  Aussenseite  ist  der  Kelch  zottig  behaart.  Die  hell- 
gelbe Krone  tragt  gar  keine  Zeichnung  und  ist  aussen  behaart :  ihre 
Köbre  ist  8  mm  lang,  am  Rücken  etwas  gekrümmt,  2  mm  dick> 
aber  über  dem  Grande  plötzlich  so  verengt,  dass  oberhalb  dieser 
Stelle  eine  sackige  Aasbaachang  aof  der  Unterseite  entsteht;  in* 
wendig  ist  die  Kronröhre  an  ihrer  Oberseite  mit  Haaren  besetzt.  Die 
Oberlippe  ist  nach  vorwärts  gerichtet,  etwas  gekrümmt,  5Vs  mm 
lang,  die  abwärts  geschlagene  Unterlippe  bat  eine  Länge  von  5  mm. 
Beim  Beginn  des  Blühens  liegen  die  Antheren  der  2  längeren  8taub- 
blattt^r  etwa  2  mm  hinter  dem  Vorderraude  der  Oberlippe  auf  deren 
Innenseite  and  öffnen  sich  nach  unten;  das  Griffelende  mit  seinen 
2  noch  wenig  klaffenden  Narbenästen  Hegt  hinter  diesen  beiden 
Antheren  yersteckt.  Bald  wachsen  aach  die  2  kürzeren  Stanbbl&tter 
so  heran,  dass  ihre  Antheren  sich  za  beiden  Seiten  der  beiden  an- 
deren stellen,  wo  sie  sich  ebenso  öffnen.  Die  verwelkenden  Staub- 
blätter biegen  sich  später  nach  den  beiden  Seiten  aas  dem  Wege, 
das  Griffelendn  krümmt  sich  etwas  ahuaits  und  seine  beiden,  jetzt 
\v  it  auseinanderklaffenden  Narbenäste  stellen  sich  in  den  Blüten- 
eingaog.  Nektar  wird  von  der  Unterlage  des  Fruchtknotens  ab- 
gesondert. LoFw  sab  (Knuih  11,  2,  S.  274)  im  botanischen  Garten 
za  Berlin  die  Blüten  von  einer  Bienenart  besacht. 

105.  Calamintha  grandiflora  Mnch.  (Knüth  II,  2,  S.  246). 
Äasser  der  harzen  Angabe  von  A.  Schulz  (Beiträge  z.  Eenntn.  d. 
Bestäubungseinrichtungen  a.  Gescblechtsverteilung  bei  den  Pflanzen. 
II.  1890.  S.  11)0  ,  dass  die  Blüten  protandrisch  seien,  an  knltivierten 
Exemplaren  üynodiöcie  beobachtet  wurde  und  die  weiblichen  Blüten 
kleiner  seien  als  die  zwitterigen,  hegt  eine  Beschreibung  der  Blüten- 
einrichtung nar  bei  VAucHEa  (a.  a.  0.  III,  p.  614  anter  Melissa 
grandiflora)  vor.   Danach  werden  die  Blütenstände  aas  4 — 5  ge- 
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flÜ«l(en  Blftten  gebildet  und  amd  einseiiswendig ;  die  groeae,  an 

ihrem  Eingang  erweiterte  Krone  wird  in  der  Knospenlage  von  der 
Unterlippe  verschlossen,  die  viel  län<?er  ist  als  die  Oberlippe;  die 
2  Narbenäste,  welche  an  der  Ansramlung  der  Oberlippe  liegen,  sind 
ansgebreitet  und  entwickelt,  wenn  die  beiden  ersten  Staubblätter 
ihre  Anthereu  oSn&n^  deren  horizontale  Hälften  fast  übereinander- 
liegen  ond  an  ihrer  nach  innen  gewendeten  Seitf;  den  reichlichen 
weisslichen  Pollen  darbieten;  die  Filamente  der  beiden  kürzeren 
Staabbl&tter  sind  nicht,  wie  die  andern,  gekifimmt;  die  Befnichtong 
ist  vieUeiebt  «indirekt*,  denn  der  Pollen  fiUlt  entweder  in  den  Blüten- 
gnmd  oder  auf  die  zevstrenten  Haare  der  in  ihrer  Mitte  durch  eine 
Dektarfilfarende  Forehe  geteilten  Ünterlippe,  anf  welche  sieh  dfie  Narbe 
herabbiegt.  —  Ich  fand  bei  der  Untersuchung  der  in  den  Um- 
gebungen von  Pinzolo  in  Südtirol  nicht  seltenen  Ftiaiize  im  August 
1896,  dass  sie  gyjiodiöcisch  ,  si  Iti  ri  crvnomonöcisch  mit  schwach 
protandrischen  Zwitterblüten  ist.  Die  letzteren  haben  eine  7  mm 
lange,  2  mm  dicke  Kelcbröhre  mit  3  mm  langen  Zähnen,  von  denen 
die  3  oberen  zurückgekrümmt,  die  beiden  unteren  atksgestreckt  sind. 
Die  £ronröhre  ist  dO  nun  lang,  am  Grande  V/t  mm  dick  and  von 
dort  ans  allm&hlich  trichteiftrmig  bis  auf  einen  Dorchmeseer  von 
7  mm  am  Sehlnnde  erwtttert;  hier  biegt  sie  eich  etwas  anfwärts 
und  geht  in  die  8  mm  lange,  d  mm  breite  Oberlippe  über,  weiche 
ein  wenig  anfwärts  gekrflmmt  ist  nnd  in  2  abgerundete  Zipfel  endet. 
Die  Unterlippe  ist  nach  abwärts  gerichtet,  11  mm  lang,  12  mm 
breit,  mit  einem  ;>  ir  n  langen,  ebenso  breiten  viereckigen  Mittel- 
lappen und  abgerundeten,  4  mm  langen  Seitenlappen;  vom  Grunde 
des  Mittellappens  aus  zieht  sich  beiderseits  eine  nach  innen  vor- 
springende Längsfalte,  die  innen  mit  Haaren  besetzt  ist,  in  den 
Blötengrund,  und  2  schwächere  kurze,  ebenfalls  behaarte  ähnliche 
PaHen  befinden  sich  noch  awiachen  ihnen.  Dia  Krone  hat  eine  hell 
rosenrote  Farbe,  die  Unterlippe  ist  anf  den  Falten  weissUch,  awischen 
ihnen  dankelrot  geftrbt  StanbAden  und  Antheren  sind  weiss,  die 
Antheren  der  längeren  Stanbbl&tter  liegen  der  Innenseite  der  Ober- 
lippe 3  mm  weit  hinter  deren  S^fntze  an,  die  der  2  kfirzeren  stehen 
um  10  mm  tiefer  an  der  Oberseite  der  Kronröhre,  alle  4  springen 
an  ihrer  nnter?«eite  auf.  Beim  BoQ:inn  des  Blübens  Mafien  die  beiden 
Griffelschenkel  nur  wenig,  haben  ihre  Narbentiächen  noch  nicht  ent- 
wickelt und  hegen  der  Innenseite  der  Oberlippe  dicht  an,  jedoch 
ist  dieser  erste  männliche  Zustand  der  Blüte  im  Verhältnis  zu  dem 
daranffdgenden  awitterigen  nnr  Ton  kürzer  Daner.   Die  Länge  des 
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Griffels  ist  stwas  Ter&ndedich :  meistens  ist  er  so  lang  wie  die  Ober- 
lippe Qnd  sein  tmterei  Schenkel  befindet  neb  nm  3--4  mm  tot  den 
▼orderen  Antheren,  Ueweflen  eber  bat  er  eine  tun  so  Tiel  geringere 

Länge,  dass  die  Narbenspitze  die  2  vorderen  Antheren  nur  wenig 
überragt  oder  sogar  zwischen  ihnen  zu  stehen  kommt.  Aber  auch 
iu  diesem  Falle  berührt  die  Narbe  die  Antlieren  nicht,  so  dass 
spontane  Selbstbestäubung  gewiss  nur  ausnahmsweise  eintreten  kann. 
NeJLtar  wird  von  der  grossen  Unterlage  des  Fmehtknotens  ab- 
gesondert. —  Die  weiblichen  Blüten  haben  in  ihrer  amsgepiigtestefi 
Form  eine  6Vs  mm  lange  Kelehrdhre,  aber  eine  nnr  15 — ^16  mm 
lange  Krone  (gegenüber  41  mm  Lftnge  bei  den  Zwitterblflten);  hier 
sind  aach  die  2  ISngeren  StanbU&tter  so  TerkSrrt,  dass  sie  in  der 
10  mm  langen  Kronröhie  eingeschlossen  bleiben  und  alle  Antlwren 
sind  verktlmmert  Zwischen  diesen  weiblichen  nnd  den  switterigen 
Blüten  wurden  Mittelformen  beobaclitet.  hei  denen  die  Kronen  eine 
mittlere  Grösse  zeigten  und  die  Antheren  nur  teilweise  reduziert 
waren.  Insektenbesuche  habe  ich  nicht  wahrgenommen,  a])er  zahl- 
reiche Kronen  10  mm  über  ihrem  Grunde  durcbtrebissen  gesehen. 

10<).  Linaria  arvensis  Dssf.  (Knuth  U,  2,  S.  154).  H.  Müllbr 
eieht  die  Blüten  dieser  Art,  wie  auch  diejenigen  von  L,  minor  Dtsr^ 
als  hinsichtlich  ihrer  Best&abangseinrichtnng  sehr  redoiiert  an  im 
Yeibftltnis  an  den  grossblOtigen  Arten  der  Gattung,  ohne  aber  eine 
nAhere  Beschreibnng  davon  zu  geben.  Die  Blflten  fallen  wenig  in 
die  Augen  nnd  stehen  vereinzelt  an  den  Pflanzen.  Ihr  Kelch  ist 
bis  zum  Grunde  in  5  grüne  abstehende,  mit  Drüsenhaaren  besetzte 
Zipfel  gespalten,  von  denen  die  unteren  4,  die  oberen  5  mm  Jan? 
sind.  An  der  Krone  ist  die  Rölire  und  der  Sporn  aussen  hellvioletr 
gefärbt.  Ober-  und  Unterlippe  sind  weisslich.  Die  Kronröhrf»  ist 
3  mm  lang,  2  mm  dick,  nach  vorn  etwas  erweitert,  so  dass  die 
Breite  dee  Spaltes  zwischen  Ober-  und  Unterlippe,  die  nicht  fest 
aufeinander  liegen,  3  mm  beträgt;  auf  ihrer  Aussenseite  und  in  der 
unteren  HSlfle  anoh  inwendig  ist  die  Kronröhre  behaart  nnd  in 
ihrem  Innern  befindet  sich  nnten  vor  dem  Eingang  zum  Spon  ein 
orangegelber,  dunkel  nms&nmter,  mit  Haaren  besetzter  Fleck.  Dar 
dflnne  Sporn  ist  B^/t  mm  lang  nnd  enthfilt  in  seiner  Spitze  eine 
geringe  Menge  von  Nektar.  Die  3  Zipfel  der,  wie  bei  der  Gattung 
Linnrin  ^e\v(dirdich ,  nach  innen  vorgewölbten  Unterlippe  sind  ab- 
wärts g(ib()<;en .  die  beiden  öov  Oberlippe  aufwärts  gerichtet,  die 
Vorderansicht  der  Blüte  ist  ca.  a  mm  IkkIi.  Die  auf  weissen  Staub- 
ten stehenden  4  Antheren  liegen  in  2  Reihen  hintereinander  der 
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Innenfläche  der  Oh*  riii  pe  an  und  wendet!  liue  imt  wniöisein  Poiieu 
bedeckte  aufgesprungene  Seite  nach  unten;  die  Antheren  der  2 
längeren  Ötanbblättar  stallen  anmittelbar  hinter  dem  Blüteneingang, 
die  dar  2  kürzeren  etwas  tiefer.  Zwischen  beiden  Antherenpaar«n 
befindet  «eh  die  am  £nde  des  Tioletten  Giifiele  siebende  weisse 
Narbe,  Bei  dieser  Sieibing  der  Gesehleohtsoigane  and  bsi  der 
Homogamie  der  Blflten  moas  ragslmüssig  spontane  Selbetbeettabnng 
eiatieten.  Insekienbesaob  wurde  von  mb  (lindao,  am  4.  Jani  1900) 
ebensowenig  wie  früher  von  H.  Mollib  an  den  Bl&ten  wahrgenommen. 

1Ü7.  ÄnarrhinuiH  bcllidifoiium  Dksf.  Über  die  Blüten-  ' 
Einrichtung  dieser  Art  sind  mir  nur  die  kurzen  Notizen  von  V'alchek 
(a.  a.  O.  III,  p.  008)  bekannt:  iJie  paarweise  verbundener»  Antheren 
verstreuen  alimäbiich  ihren  weissüchen  zusammenhaftenden  Pollen 
auf  die  tieferstehende  Narbe  nnd  hauptsächlich  in  den  von  dem 
Honigsaft  der  Nektardrüse  erfüllten  Blütengrund.  —  Dia  heUblauen, 
«ebwach  duftenden  Blftten  sind  in  boriaontaier  oder  etwas  abw&rts 
gen^gter  Stslhmg  wa  langen  reiehblfttigen  Trauben  angeordnet, 
wdche  langsam  tob  unten  nach  oben  abblttben  und  dedialb  immer 
nur  auf  einer  knrsen  Strecke  mit  geöffiieten  Bifiten  besetst  sind. 
Der  grfine  Kelch  ist  5  mm  lang  und  fast  bis  zum  Grunde  in  5 
lineale  Zijili  1  ;j:eteilt.    Die  hellblaue  Krone  hat  eine  3V-'  iüi^i 

miii  dicke  Kölire,  welche  vom  Grunde  an  bis  etwa  zur  Mitte 
schwach  nach  unten,  im  vordereii  Ti  ili^  aber  etwas  nach  oben  ge- 
bogen ist  und  an  der  Basis  auf  ihrer  Unterseite  einen  nach  vorn 
gekrümmten,  2  mm  laugen  und  Vi  mm  dicken,  Nektar  enthaltenden 
Sporn  trägt.  Der  Kronsaum  steht  ziemlich  senkrecht  auf  der  Röhre, 
eesne  2ziiifelige  Obeitippe  ist  aulgeriebtet,  die  daijifoUge  Unterlippe 
nacb  unten  gewendet  und  awisefaen  bttden  befindet  sich  der  ovale 
ca.  1  mm  breite  und  etwas  b(theie  Blfiteneingang;  die  Oberlippe  ist 
2  mm  lang  und  stemlick  flach  ausgebreitst,  die  4  mm  lange  Unter» 
iippe  trägt,  der  Grenze  des  Mittellappens  entsprechend,  2  lÄngs- 
buekel,  welche  durch  Hervuiorüliiuiig  vuu  der  Unterseite  her  zu  stände 
kommen.  Ein  wenig  hinter  dem  Blüteneingang  liegen  an  der  Ober- 
seite der  Kronröhre  die  4  schwärzhchen  Antheren,  ihre  aufgesprungene, 
mit  weissem  Pollen  bedeckte  Seite  nach  unten  wendend.  Die  2 
kürzeren  Filamente  sind  gerade  ausgestreckt,  die  beiden  längeren 
an  der  Spitse  umgebogen  und  die  4  Antheren,  welche  in  2  Paaren 
dicht  hinteieinander  liegen,  sind  dadurch  au  emem  kranaförmagen 
Körper  Terwachsen,  dase  nickt  nur  die  unteren  Enden  der  unteten 
ibitheren  nnd  die  oberen  Enden  der  oberen  Antheren,  sondern  auch 
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die  aneinander  anetossenden  Enden  der  beiden  Paare  fest  zusammen- 
hangen ,  wobei  die  oberen  Äntheren  nach  oben ,  die  unteren  nach 
nnten  konvergieren.  Anf  dieee  Weise  nmechiieeeen  die  Äntheren 
eine  in  ihrer  Mitte  liegende  hreisfSnnige  Offiinng  und  dieee  wird 
▼on  der  Narbe  gerade  anegellUlt  Letztere  eteht  am  Ende  eine» 
ca.  Vh  xnm  langen,  etwa«  nach  miten  gebogenen  Oriffak,  der  yon 
der  Spitze  des  1  mm  hohen  Fruchtknotens  ausgeht.  Beim  Beginn 
des  I)lüii»-ii6  ist  dio  Narbe  ganz  von  dem  aus  den  Äntheren  hervor- 
getretenen Pollen  bedeckt,  in  älteren  Blüten  lie;j  t  ^le  dagegen,  nach- 
dem der  Polle?)  von  besuchenden  Insekten  abgeholt  worden  ist,  frei 
zwischen  den  Äntheren.  Zwar  ergab  die  mikroskopische  Unter- 
eachung  der  Narben  älterer  und  jüngerer  Blüten  keinen  bemerk- 
baren Unterschied  in  der  Struktur,  aber  TOn  den  jungen,  mit  Pollen 
dicht  bedeckten  Narben  fftUt  derselbe  sehr  lekht  ab  md  wird  bei 
Insektenbesoch  ohne  Zweifel  ans  der  Blflte  entfernt.  Man  wird  also 
annehmen  dttefen,  dass  die  Narbe  junger  Blüten  noch  nicht  em- 
pfängnisf&hig  ist  nnd  dies  erst  wird,  wenn  der  eigene  Pollen  durch 
Insekten  abgeholt  ist;  wenn  Insektenbesuch  ausbleibt,  so  bewirkt 
der  auf  der  Narbe  hegende  Pollen  jedenfalls  Selbstbefruchtung.  Ich 
sah  im  Hohenheinicr  botanischen  Garten  (am  13.  September  1895) 
die  Blüten  von  Bienen  und  Hummeln  besucht. 

108.  Scrophu/firia  canina  L.  (Kkoth  II,  2,  S.  146).  J.  Mac 
Lbod  hat  sich  in  d<u  Hauptsache  darauf  beschränkt,  den  Insekten* 
besuch  der  Blüten  (in  den  Pyren&en)  festzustellen.  Die  Blüten- 
einrichtnng,  wdche  ich  an  Exemplaren  des  Hohenheimer  botanischen 
Gartens  (am  24.  Hai  1894)  nnd  an  wild  wachsenden  Pflanzen  bei 
Finaolo  in  Sfldtirol  (am  16.  Ängnst  1896)  ontersncht  habe«  stimmt 
im  wesentUehen  mit  derj »  nigen  der  übrigen  ScrophuhriarAxibn,  bfr- 
sonders  von  S.  Ho/tpei  Koch  überein.  Der  grüne  Kelcli  hat  ab- 
gerundete schwarzpurpurne,  mit  einem  breiten  weis.'^ea  Hautrando 
versehene  Zipfel.  Die  Krone  ist  schvvarzpurpurn  gefiirbt,  mit  weissen 
Randern  und  wei&sUchen  Seitenlappen  der  Unterlippe.  Di»'  glockige 
Kronröhre  ist  2 — 3  mm  lang,  der  Blüteneingang  eben  so  breit  und 
4  mm  hoch;  die  beiden  Lappen  der  3  mm  langen  Obedippe  sind 
aufgerichtet,  die  3  lappige  Unterlippe  seigt  einen  sehr  kleinen,  nach 
unten  geioUten  Mittellappen  und  2  vorgestreckte  Seitenlsppen,  Nach- 
dem die  Krone  sich  geOffiiet  hat,  biegt  sich  der  weisse,  an  seiner 
Spitae  mit  entwickelter  Narbe  versehene  Griffel  derart  bogig  nach 
aufwärts  aus  dem  Blüteneingange  heraus,  dass  die  Narbe  mitten 
vor  diesem  steht;  alle  4  Siaubblattei  bind  jetzt  mit  geschluäbeuer 
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Ailhm  nadi  Iiinteii  nzfiekgebogen.  Akdum  riohtet  neh  der  Gfififel 
eni  gtnd%  und  bümiiLt  «eh  dttin  sebaif  nech  abwärts.  Naobdm 
diM  gesefaeliai  ist,  8ireck«ii  n6h  die  2  mittlereii  StanbU&tter  diebt 
über  der  Unterlippe  aus  dem  Blüteneingang  hervor^  ihre  schwar«- 
▼ioletteii  Autlieren  sprinjren  anf  iiulI  bieten  goldgelben  Pollen  auf 
ihrer  nach  vorn  gerichteten  Seite  dar.  Nach  dem  Vprstünben  biegen 
sich  ihre  Filamente  ebenfalls  nach  abwärts ,  wobei  jedoch  die  An- 
theren  die  Narbe,  welche  übrigens  bald  verwelkt,  nicht  erreichen. 
Nim  treten  die  beiden  seitlichen  Staubblätter  in  derselben  Weise 
ans  der  Blüte  hervor,  etiaben  and  biegen  sich  abwärts.  Das  obere 
ö.  Staubblatt  ist  in  Form  eines  kleinen  weisslieben  Sfntichens  ak 
Bodimeni  Torbaaden.  Ein  wallartiger  drüsiger  Bing  nmgiebi  den 
paam  Fmobtknoton  nad  sondert  Kekiar  ab.  Bei  der  ausgeprägten 
FMtogjnie  der  Blftten  nnd  der  gegenseitigen  Stelhing  der  Ghsehlecfats* 
Organe  kann  gewiss  nur  in  Ausnahmeföllen  spontane  Selbstbestäubung 
Ulm  };  Polleniall  stattfinden.  Dagegen  will  Meehan  (Proc.  Acad.  Nat. 
Sc  Philadelphia  187(3,  citiert  von  Henslow,  On  the  Self-fertilization 
of  Piants.  Transact.  Linn.  Soc.  Ser.  2.  Botany.  Vol.  1.  1877.  p.  371) 
die  Seibetbeetäubong  aU  einen  legelmäesigen  Vorgang  beobachtet 
haben. 

109.  ßerophuiaria  vernalis  L,  (Kinmi  II,  2,  S.  145). 
Sehoii  SpsnroEL  (Das  entdeekte  Geheimnia  etc.  S.  325)  bat  das 
Nektuhim  tmd  die  Nektaiabsoaderang  richtig  beschrieben.  Vaüciiib 
(s.  a.  O.  m,  p.  497)  bemerkt  Aber  diese  Art:  An  ihren  ein  ge- 
uhlosseiiss  CHftekdien  bildenden  Bülten  durchbohrt  der  Qriffel  dio 
Spitze  der  Krone  und  streckt  sich  aus  ohne  sich  zu  krümmen,  wobei 
er  nach  und  nacli  von  den  4  Antheren  begleitet  wird  :  e.s  ist  keine 
NektiiTscliuppe  {d.  Ii.  ein  Staubblatt^  vorhanden  und  die  Honig- 
drüse bchndet  sich  auf  der  Vorderseite  des  Fruchtknotens.  —  Die 
folgende  Beschreibung  ist  nach  den  Blüten  der  im  Hohenheimer 
betatuschen  Garten  kultivierten  Pflansen  im  April  1896  entworfen. 
Die  gelben  Blftten  stehen  kopfartig  ansammengediingt  an  der  Spitse 
des  Stengels  imd  haben  eine  horiaontale  oder  schrig  aufwarte  ge- 
liefaiste  Lags;  sie  sind  ebenso  ansgeprfigt  protogynisch  wie  bei 
anderen  ServpMoria-Arten,  weichen  aber  doch  in  manchen  Einsei- 
kfliteii  Ton  diesen  ab.  Anf  dem  Iraisen  Blfttenstiele  steht  ein  heli- 
grünlichgelber  Kelch  von  8  mm  Liinge,  der  in  5  untereinander 
ziemlich  gleiche,  7  mm  lanL'c,  an  der  Spitze  nach  aussen  umgebogene, 
ca.  2  mm  breite  Zipf*-!  rspalteii  ist:  auf  meiner  Aus^enseite  tragt 
er  eioe  diiUige  Behaaroug  und  an  der  Basis  längere  VVolLhaäce.  liie 
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Krone  ist  unbehaart,  von  einer  eiförmig- krnpjartigen  Gestalt,  in  ihrer 
unteren  Hälfte  hellgelb,  ohon  goldgelb  ge&rbt,  ohne  Zeichnung;  sie 
hat  im  atugewaohsenen  Zustand  eine  liinge  von  8  mm,  ihre  Bdiire 
ist  6  mm  lang  und  fa«t  kugelig  aufgeblasen,  eo  daes  ihr  gitator 
Darchmesser  5Vt  mm  bebigt.  Die  5  kaum  2  mm  langen  Zipfel 
des  Kroneaumee  sind  gerade  yorgeetnckt,  die  2  der  Oberlippe  ent- 
sprechenden, ein  wenig  kürzeren,  decken  mit  ihren  Rändern  sich  and 
die  liineii  benachbaiten  Lappen  der  Unterlippe.  Auf  dicso  Weise 
wird  ein  rundlicher  Rlüteneingang  von  ca.  2  min  Durchmesser  ge- 
bildet, aas  wek-hein  sit'h  die  Geschlechtsorgane  nacheinander  hervor- 
strecken. Schon  ehe  die  Krone  ihre  volle  Grösse  erreicht  hat, 
schieben  sich  die  Zipfel  ihres  Saumes  auseinander  und  laseen  awiachen 
eich  den  Griffel  hervortreten,  welcher  auf  dem  gecade  ansgeatieektm 
Mittelaipfei  der  Unteriippe  anfliegt  und  an  aeinem  etwas  aufwärts 
gebogenen  Ende  die  empIfcngnisfiUiige  Narbe  ungefiÜbr  8 — 4  mm  weit 
yot  dem  Blflteneingang  darbietet  Im  weiteien  Verlaufe  des  Blflkena 
streckt  sieh  der  Griffel,  so  dass  er  schliesslieb  um  ea.  7  mm  ans 
der  Krone  hervorragt.  Die  Staubblätter  sind  anfangs  in  der  Krone 
eingest  iihjäsen ,  ihre  am  unteren  Ende  mit  Drüsenhaaren  besetzten 
FiUimente  sind  gegen  den  Blütengrund  umgebogen,  die  goldgelben 
Antheren  noch  gPFchlns.sen :  nach  einiger  Zeit  strecken  sich  dir* 
beiden  mittleren  Staubblätter  gerade  and  iühren  dadurch  ihre  An- 
theren aus  dem  Blüteneingang  heraas,  wobei  sich  die  Filamente  wa 
beiden  Seiten  des  Gfiffete  auf  die  üntetlqfpe  legen.  Alsbald  öffiisn 
sich  ihre  Antiienn  an  der  nach  oben  gewendeten  Seite  und  biaton, 
indem  sich  die  Spitzen  der  Filamente  etwas  nach  anfwftxte  biegsn, 
den  Pollen  anfMigs  2 — 3  mm,  später,  da  noch  eine  Vedängarnng 
der  Filamente  stettfindet,  4  mm  vor  dem  Blflteneingange  dar.  Der 
Griffel  hat  sich  unterdessen  in  der  Regel  so  weit  gestreckt,  dass 
die  Narbe,  die  übrigen«  häuhg  zu  dieser  Zeit  schon  gebrauiiL  er- 
scheint, vor  den  Aüthoren  steht;  auch  biejrt  sich  der  Griffel  oftmals 
gerade  oder  etwas  nach  unten,  also  von  den  Antheren  hiiiwoir.  Nach 
dem  Verstäuben  der  Antheren  der  beiden  mittleren  Staubblätter 
biegen  sich  deren  Filamente  an  der  Spitze  gerade,  wodurch  die  anf- 
gesprungene  Seite  der  bereite  verwelkten  Antheren  naoh  vorn  au 
stehen  kommt,  und  es  treten  nun  ans  dem  BlüteneingaDg  die  2  aeit- 
licben  Stenbblfttter*  hervor,  welche  gans  in  derselben  Weise  abbltOmn. 
Von  dem  oberen  5.  Steubblatt  ist  in  der  Blüte  keine  Spur  vorbandoL 
Der  Nektar  wird  an  der  Obemeite  dee  Fruchtknotens  von  einer 
grflnen  Drüse  abgesondert,  welche  aus  einer  Verbreiterung  der  ünter- 
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läge  des  Frnchtknotens  an  dieser  Stelle  hervorgegangen  ist.  Bei 
der  geschilderten  Blüten  ei  nricktoog  ist  der  £mthtt  von  spontaner 
Selbstbestäubung  in  der  Kegel  ausgeschlossMi;  Fremdbestftobiuig  «iid 
bei  stattfindendam  Insektenbesoch,  abgeeehan  von  dar  anagaprSgtaa 
Pnytogynia,  aodi  noch  dadmch  basflnaiigt»  daaa  in  damaalban  Blfttan* 
atatide  aieh  BIftton  von  saht  vanefaiadanam  Altar  diefat  nabanainandar 
befinden;  dann  daa  Anfbltlhan  beginnt  an  dan  nniazatan  Uitt^Ufitan 
dar  eyniflaan  Saitanaweige ,  geht  dann  auf  die  oberan  Mittelbhiten 
und  endlich  auf  die  seitlichen  Blüten  über.  Bisweilen  hndet  spontane 
Selbstbestäubung  dadurch  statt,  dass  der  Griffel  sich  weniger  stark 
streckt  und  seine  Narbe  von  den  Antheren  der  niittloren  Staubblatter 
erreicht  wird.  Als  Blütenbesucher  beobachtete  ich  zahkeiohe  Honig- 
bienen und  einige  Hummeln. 

HO.  Q-ratioIa  officinalisL.  (Kküih  11,  2,  S.  löö).  Nach- 
dam  Spibeioii.  nnd  Vioom  einige  Mittaihiogan  flbar  dia  narkwflidiga 
BIStanauirichtaag  diaaar  Art  gemaobt  battan,  wurde  aia  auch  Yon 
Ditmo  (Ölt  oeaarv.  II,  2,  151,  189,  204,  269)  tmtasniohi,  der 
iBran  Baattnbungsappazat  mit  dam  haifcogaman  von  UiriemhHa  veS^- 
gieicht.  die  gegenseitige  Lage  der  Geschlechtsorgane  schildert  und 
die  Fiiiik;ion  der  Behaarung  an  der  oberen  Seite  des  Schlundes  aul- 
klärt.  Die  im  Hohenheinier  botanischen  Garten  gezogenen  Exemplare 
der  V^-An/.e  boten  mir  Gelegenheit,  die  Bestäubungaeiiiriclitung  im 
Juni  wiederholt  zu.  untersuchen.    Hie  Blüten  stehen  einzeln 

in  den  Blattachsaln  auf  siemlich  langen  Stielen,  welche  sich  nach 
HANSom  (Beitiiga  nr  Senntnia  dar  Blütenombrophobia.  1896,  S.  34) 
bei  Reganwettar  aeihr  aohwach  abwftrta  biegen.  Dar  grflna,  faia  auf 
den  Grand  Stailige  Kelch  baatabt  ana  9  mm  bmgen,  raiahBoh  2  nun 
bmtan  BÜttain,  die  an  ihren  oberen  Enden  nach  anaaan  gebogen 
flind.  Die  Krone  ataigt  bogig  schräg  nach  aniwirta,  iat  24  mm  lang 
nnd  hat  eine  grünHchgelbe  Röhre  und  eine  weisse  Ober-  und  Unter^ 
lippe.  Die  inwendig  gelbbraun  gefärbte  Kronrölire  hat  eine  cylindrisch- 
tiichterförmige  Gestalt  und  ist  durch  Liingseinfaltungen  etwas  kantig, 
ihre  Länge  beträgt  auf  dem  Rücken  12,  an  der  aufwärts  gebogenen 
Baachäeite  lÖ  mm,  am  Grunde  ist  sie  5,  am  Schlünde  8  mm  breit, 
ihre  Höhe  im  Schlünde  betrigt  wegen  der  dort  befindlichen  £in- 
Uagang  der  Oberlippe  nur  4  mm.  Die  Lappen  dea  Kronaanma« 
adinelden  vom  in  liemlieh  gleicher  Linga  ab  nnd  bagranaan  einan 
Blfttenemgang  von  ca.  10  mm  Breite  nnd  Höhe.  Der  Saarn  baataht 
ana  Ober»  nnd  Unterlippe;  eratera  iit  10  mm  lang,  vom  abenao 
breit,  an  dar  Spitaa  atwaa  anegarandet  nnd  an  jungm  Blttten  achiftg 
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nach  oben  gerichtet  Auf  ihrer  Innenseite  t  rägt  sie  vor  dem  Schlünde 
•ineii  randlichen,  4  mm  langen,  5  mm  breiten  Fleck  von  cittonen- 
gelber  Farbe  and  iet  mit  nach  hinten  an  Lftnge  zanchmr'iidon,  an 
ibrer  Spitze  kealtg  veidiekten  Haaren  beaeiit,  welche  die  Farbe  der 
Unterlippe  haben  imd  eich  anoh  aeitUch  auf  die  oberen  Partien  der 
Unterlippe,  sowie  abwftrta  in  die  KionrObr»  bis  m  Ansatsrtelle  der 
beiden  oberen  Sianbiftden  fortsetsen.  Die  Unterlippe  kt  Slappig  mit 
antereinandor  gleichen,  8  mm  langen,  7  mm  breiten,  weissen,  vorn 
abgerundr^ten  Zipfeln;  der  Mittelzipfel  trägt  in  seinpm  hinteren  Teile 
wässrige,  in  die  Kronröhre  sich  fortsetzendo  LängshinLij  und  ist 
horizontal  vorgestreckt,  während  die  Seitenziptei  bei  völlig  aus- 
gebreiteter Krone  fast  senkrecht  aa^eetellt  eind.  Das  im  Blüten* 
grande  stehende  Pistill  iet  12  mm  lang,  sein  5  mm  hoher,  hellgrüner, 
kahler  Frachtknoten,  dessen  Spitae  in  den  Grriffel  übergeht,  ist  an 
seinem  Grande  von  einem  schmalen,  xandartigen,  gelben  IMskns  um- 
aogen,  der  in  seinem  oberen  Teile  Nektar  absondert  Der  Griffel 
▼erlAnft  onter  der  Oberseite  der  KronrOhre  imd  die  an  seinem  Ende 
siebende  Narbe  befindet  «ob  nnmittdbar  am  Eingang  in  den  Schlund; 
sie  ist  am  Anfang  des  Blühens  noch  nicht  funktionsfähig  und  hat 
jetzt  Jie  Form  einer  3seitigen  Pyramide,  deren  Spitze  nach  vom 
und  deren  eine  Kante  nach  unten  gerichtet  ist;  letztere  ist  bisweilen 
wenig  au5?gpl)ildet.  Von  den  4  weibsen  Staubblättern  trennen  sich 
die  2  onteren  etwa  2^h  mm  über  dem  Blütengrande  von  der  Kxon- 
röhre,  sie  sind  8  mm  lang,  dflnn,  über  der  Unterlippe  gerade  vor- 
gestreckt; ihre  am  äussersten  Ende  reehtwinkeUg  umgebogenen 
Spitsen  tragen  sehr  kleine  Terklimmerte  nnd  pollenlose  Antherea 
von  weisser  Farbe.  Die  2  oberen  frocbtbaren  StanbU&tter  ent- 
springen 7  mm  fiber  dem  Blfltengnmde,  snid  4  mm  lang  mid  vei^ 
laufen  neben  dem  Griffel  an  der  oberen  Wsnd  der  KionrOhre; 
die  aufgesprungenen  Seiten  ihrer  Antheren  legen  sich  durch  eine 
scharfe  Biegung  des  oberen  Filamentendes  dicht  an  die  beiden 
unteren  Pyramidenflächen  der  no(  h  gesc-hlosseuen  Narbe  an.  Im 
anfge<;prnnyenen  Zustande  hat  die  Anthere  die  Form  einer  Hachen 
Schüssel  mit  dünnliäutigom  Ilandej  beide  Antheren  hegen  so  neben- 
einander, dass  sich  ihre  Ränder  an  der  Unteikante  der  Narbe  be- 
rflbren,  nnd  an  dieser  Berührongsstelle  quillt  der  weisse  Pollen  hervor. 
Hinten  in  der  Krone  steht  awischen  den  beiden  fntofatbaren  Staate 
blättern  das  Radiment  eines  fünften  in  Form  einer  kleinen  Spitw.  — 
Nachdem  das  männliche  Stadium  der  BlQte  einige  Zeit  angedanert 
bat,  richtet  sich  allmählich  die  Oberlippe  gana  in  die  HiUke,  so 
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duB  def  Bifiteneiiigaiig  mui  dnzeli  den  etwas  höher  gewordenen 
SeUnnd  dugeetellt  wird.  Anick  die  Narbe  entwickelt  sich,  indem 
die  8  Kanten  der  Pyramide  anseinanderweiehen  nnd  klaffen,  an  den 
Spalten  kommen  die  Narbenpapillen  zum  Vorfichein  und  schliesslich 

sieht  die  ganze  papillöse  Fluche  von  vom  diuieckig  mit  nach  unten 
gHWfiidftpr  Spitze  ans.  Von  der  anc^bhclien  Reizbarkeit  der  Narben- 
iappeii  konnte  ich  ebensowenig  wie  Delfino  etwas  bemerken.  Wie  der 
letztgenannte  Beobachter  gcscliildert  hat,  und  wie  es  Ch.  Rober^dson 
(Tiansact.  St.  LontB  Äcad.  Sei.  Y,  p.  592)  bei  der  sehr  ähnlich  ge- 
bauten Blüte  yon  G.  virginiana  L.  bemerkte,  zwingt  die  Gestalt 
der  Krone  nnd  insbesondeze  die  fiebaainng  anf  deren  oberer  Innen* 
fliehe  die  Blfttenbesaeber  (Bienen),  sich  in  der  Blflte  omaadrehen, 
so  daas  sie  die  Bebaaning  der  Krone  mit  ihrem  Banche  streiten 
nnd  mit  der  üntersette  des  Halses  nnd  des  Bllssels  die  Geschlechts- 
organe berühren. 

Im  Bau  der  Blüten,  die  sich  nach  Haxsgirg  (Physiologische  und 
phykophytolnQrisclff^  Tlntersnchnngeu,  S.  3.")^  bei  anhaltend  regnerischem 
Wetter  schiiessea  ftolleii,  tu  tm  versclaedene  Schwankungen  bezüg- 
lich der  Ausbildung  der  Staubblätter  and  besügUch  der  Gestalt  der 
Narbe  nicht  selten  auf.  Die  Narbenpyramide  entwickelt  sich  bis- 
weilen auch  so,  daas  ihre  obere  Fl&che  sich  von  der  nnteren  Partie 
abhabt  nnd  klafft,  wodnrch  eine  qnere,  eehwaeh  21i]^ige  Narben- 
flifike  entsteht;  in  andeien  Fftllen  ist  die  Marbenpyiamide  umgekehrt, 
nftmlieh  mit  einer  Kante  nach  oben  nnd  emer  Fläche  nach  nnten 
gestellt,  alsdann  legen  sich  die  beiden  Äntheren  mit  ihren  geöfißneten 
Seiten  direkt  aneinander  und  hei  der  völligen  Entfaltung  d«  r  Narbe 
spaltet  sich  deren  Oberlippe  hüs uscliartenartig;  auch  der  Fall  wurde» 
beobachtet,  dasa  die  Narbenpyramide  vierseitig  ausgebildet  ist,  eine 
Kante  nach  oben,  eine  nach  unten,  die  beiden  übrigen  nach  rechts 
und  links  wendet  und  später  eine  papillöse  Fläche  von  viereckiger 
Gestalt  entwickelt.  Das  5.  hintere  Staubblatt  ist  in  manchen  Blüten 
vollkommen  ausgebildet  nnd  fruchtbar;  es  hat  dann  eine  Ijftnge  von 
3  mm  und  legt  seine  geöffnete  Anthere  gerade  anf  die  obere  Fliehe 
der  Kaibenpyianude,  so  dass  der  daraas  hervortretende  Pollen,  wenn 
sieh  die  Narbe  entwickelt,  anf  diese  gelangen  mnss.  Umgekehrt 
ist  daa  5.  Stanbbkitt  oft  bis  an  einem  kleinen,  kanm  erkennbaren 
Spitzchen,  ja  selbst  bis  auf  eine  kleine  Längsschwiele  reduziert. 
Endlich  zeigen  bisweilen  die  2  hinteren  Staubblätter  dieselbe  Ver- 
kümmerung wie  die  vorderen,  nnd  da  in  solchen  Blüten  nuch  da» 
5.  Staubblatt  onfrachtbai  ist,  so  fungieren  die  Bluten  lediglich  aU 
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weibHeh«.  —  Trois  mehi&eli«r  Übawaehimg  wam  auch  \m  aoanifeiii 
Wetter  keine  Besacher  an  den  BlQten  walmonelunen, 

111.  Wulfenia  carinikiaea  h,  (Knrm  II,  2,  S.  176). 
Dnrch  Hildhbband  ist  die  Ptotogynie  dieeer  Art  bekannt  geworden, 

Sprengkl  (a.  a.  0.  S.  58)  schloss  aus  dem  Ban  der  Blüten,  dass  sie 
„Saftblumen"  sein  müssen,  nnd  H.v>;sgirg  (l*livsiol.  u.  phykophyt 
Unters,,  S.  81)  bezeichnet  isie  als  pseu  h  Hi>lh  in(  i  Die  Blüten,  deren 
Bau  ich  an  Exemplaren  des  Hohenheimei  botanischen  Gartens  am 
27.  und  28.  Juni  1893  untersuchte,  stehen  in  horizontaler  oder  schräg 
aufwärts  gewendeter  Stellung  in  einem  retchbliitigen  und  dichten 
ibrenartigen  BIfttenetand.  Der  grflne  oder  rötliehe  Kelch  b^teht 
am  5  je  5  mm  langen  eobnuüen,  bis  auf  den  Qrond  getrennten 
Zipfobi.  Die  Uane  Krone  hat  eine  8  mm  lange  Btthre,  eine  S^/t  mm 
lange,  m  der  Mitte  der  Spitse  eingekerbte  Oberlippe,  weldm  die 
Ricbtnng  der  Röhre  forteetst,  nnd  eine  4  mm  lange  Unterlippe,  deren 
Mittellappen  schräg  nach  unten  geneigt  ist,  während  die  beiden 
Seitenlappen  seitlich  etwas  abstehen.  Die  Innenseite  des  Mittel- 
lappens und  die  Öchlundgegend  an  don  Seitenlappen  ist  mit  weissen 
WoUhaaren  besetzt,  welche  sich  attcii  noch  in  die  Kronröhre  hinab- 
ziehen. Die  beidrn  Staubblätter  haben  ziemlich  kozae  Filamente^ 
welche  dicht  hinter  dem  Blüteneingang  an  der  Grenze  zwischen 
Ober-  nnd  Unteriii^  eingefügt  sind  und  die  an  ihrem  £nde  stehenden 
bellbhnien  Antheren  der  Innenwand  der  OberUppe  dicht  anliegend 
darbieten.  Der  Fmehtknoten,  von  deaeen  gelber  Dnteriage  Nektu 
abgeeondert  wird,  iat  2  mm  hoch  nnd  eetrt  eich  in  einen  faden- 
üörmigen  8  mm  langen  GrÜfiri  fort,  der  an  seinem  Ende  eine  weiss- 
liehe,  schwach  21appige  Narbe  trügt.  Sogleich  beim  Aufgehen  der 
Blflte  stellt,  sich  die  gesehlechtsreife  Narbe  in  den  Blflteneingang, 
wiUirf^nd  die  Antheren  noch  ge<?chlossen  sind.  iSpitier,  nach  deren 
Aufsprmgen,  steht  die  Naib»;  unterhalb  der  Antheren  und  vor  ihnen, 
80  dass  sie  von  besochendeo  Insekten  früher  berührt  werden  mnas 
als  die  Antheren,  anderseits  aber  herabüallender  PoUen  sie  nicht 
treffen  kann.  Beim  Abfallen  der  Krone  kann  jedoch  spontane  SoUiet» 
beetänbong  dnrch  Vorbeistreifan  der  Antheren  an  der  Karbe  ein- 
treten, wenn  evstere  noch  Pollen  enthalten. 

112.  Digitalis  Unoia  Em.  Die  Blateneinriohtong  dieeer» 
sowie  der  beiden  nnter  IIS  nnd  114  folgenden  i)i^tfoli9- Arten  stimmt 
nach  den  an  I'tlanzen  des  Hohenheimer  botanischen  Gartens  im  Juni 
und  August  1S94,  18!*ö  und  180f)  gemachten  Beobachtungen  in  der 
protandrischen  Entwickeiungsiolge  der  Geschlechtsorgane  mit  den 
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tkjgen  genauer  nnittmehteo  Arten  (▼ergi.  Ksüxh  II,  2,  6. 157--160) 
ttbarein.  Bei  2>.  lanata  mnd  die  &Bt  horizontal  gesteDten  Blftten  za 

einer  langen  reichblütigen  allseitswendigen  Traube  angeordnet  und 
von  gelblichweisser  Farbe.  Dei  Ktlcli  hat  5  uügleiche  grüne  weich- 
zottige, fast  bis  znm  Grunde  voneinander  getrRnnte  Zipfel.  Die  ca. 
15  mm  lange  Kronröhre  bildet  in  ihrem  unterstejj  Teil  einen  kugeiigen 
Kessel  von  5 — 6  mm  Darebmesser;  an  seinem  vorderen  Ende  ist 
diieer  dnzeh  eine  onten  nnd  an  beiden  Seiten  verlaufende  Einschnfl- 
rong  verengt  und  von  dem  vorderen,  nnregeUnäseig  halbkugeligen 
Teile  der  Kronröhre  getrennt  Die  nach  vom  geiiehteie  öffirang 
disaea  Vorderteilee,  der  Blfltenetngang,  hat  eine  Breite  von  10  mm» 
iet  aber  nnr  8  mm  hoch,  weil  aidb  der  liittellappen  der  Unterlippe 
in  eeinem  hinteren  Teile  nach  oben  emporwölht  Der  Rand  dea 
Blfliteneinganges  wird  oben  durch  die  2  kurzen  breiten  Lappen  der 
Überlippe,  5;:eitlich  durch  die  kaum  grösseren  Seitenlappen  der  Unter- 
lippe, uvitvn  durch  den  Mittellappen  der  letzteren  gebildet.  Dieser 
Mittellappen  ist  12  mm  lang,  weiss,  mit  einigen  bräunlieiien  in  den 
Gnmd  hinein  fahrenden  Adern  und  streckt  eich  schräg  nach  abwärts 
vor.  Das  Innere  der  ganzen  Kronröhre  ist  weiss  mit  einer  netzigen 
gelhÜdihcannen  Zeichnung,  die  auch  auf  der  AnsBonseite  der  Krone 
mit  einer  edbrnntsig  rotbrannen  Fftrbimg  dnrohaohligt ;  isnen  mid 
anam  iat  die  Krone  mit  DrOsenhtocfaen  besetzt  Im  BlAtengntnde 
lieht  auf  einer  an  der  Obeiseite  stäiker  ansgebildeten ,  Nektar  ab- 
«mdemden  drüsigen  Unterlage  der  mit  Drfleenhaaren  bedeckte  gvftne 
Fruchtknoten:  der  von  ihm  ausgehende  drüsenhaarige  Griffel  verläuft 
an  der  oberen  Seite  der  Kronröhre,  aui  .seinen  beiden  Seiten  liegen 
die  Stau})l)lättor.  ini  KruKspeiiziistaude  ist  die  Blüte  durch  den  herauf- 
geschlagenen Mitteilappen  der  Unterlippe  verschlossen  ;  wenn  dieser 
och  abwärts  bewegt  und  dadurch  den  Blüteneingang  allmählich 
immer  weiter  öffnet,  so  liegen  die  6taubblfttter  mit  ihren  noch  ge* 
schloaBenen  gelben  Antheren  oben  anf  der  Innenseite  der  Krone  der-- 
art,  daaa  die  der  2  insaeren  Ilngeren  Staabblätter  mit  dem  Vorder- 
landa  der  Oberlippe  abschheeaen  and  die  Antheren  der  kteeien 
Stmbbliftter  in  einer  zweiten  Reihe  dicht  hinter  ihnen  liegen ;  die 
Spitze  des  Griffels  endet  mit  ihren  beiden  aofefnander  gelegten 
Schenkeln  zwischen  und  etwas  über  den  2  vorderen  Antheren.  Näch- 
st in  sich  der  Mittellappen  der  Unterlippe  abwärts  gebogen  und  den 
Blüteneingang  vollständig  freigelegt  hat,  springen  zuerst  die  2  vorderen 
Antheren  an  ihrer  Unterseite  auf,  wobei  sie  weisslichen  Pollen  aus* 
tmten  lassen  and  aagleich  die  Spitsen  ihrer  Filamente  sich  etwaa 


Digitized  by  Google 


—   48  - 


aaoh  abwärts  Inegen.  Sp&toi  aohieitet  die  Abw&rtBkzümmiuig  dieaer 
Filamente  noch  weiter  fort,  wobei  aie  sieh  aeitlich  abapreiMD  and 
verwelken;  nun  treten  die  2  kflneien  Stanbblitter,  denn  Filamente 
eich  etwas  verlSogern,  an  ihre  Stelle  nnd  echiieeslieh  krfimmt  sieh 

das  Orilfelende  herab  und  breitet  seine  beiden  anf  der  Innenseite 
mit  Papillen  besetzten  Narbenflachen  aus,  die  unterhalb  der  beiden 
Aiitherea  stehen  nnd  von  hinreicliend  grossen  Insekten ,  welche  die 
Blüten  beRHchen  (Hummeln),  eher  berührt  werden  müssen^  als  der 
noch  auf  den  Antheren  haftende  PoUen. 

113.  Digitalis  f  er  rüg  inea  L.  Die  Blüten  haben  eine 
gelbbranne  Farbe  nnd  sind  in  hoiiiontaler  Stellang  oder  wenig  ab- 
wärts geneigt  zu  grossen  allseitswendigen  Ähren  Teretnigt  Die 
5  grflnen  Eelohaiifel  sind  bei  dieser  Art  an  der  Spitse  abgerandei 
7 — 8  mm  lang,  kahl,  weiss  befandet.  Die  Kronröhre  setst  sinh  «am 
einem  hinteren  cylindrischen  5  mm  langen  nnd  eben  so  weiten,  und 
einem  vorderen  glockigen  ca.  lU  mm  langen  Abschnitt  zusammen: 
der  vordere  ist  auf  dem  Rücken  abgeflacht,  unten  baucliig,  11  mni 
breit  und  hocli,  seine  Uber-  und  Seitenränder  werden  durch  die 
unter  sich  ungefähr  gleichen  4  kurzen  Saumlappen  gebildet,  während 
der  Mittelzipfel  der  Unterlippe  noch  um  ca.  10  mm  fast  wagerecht 
vorgestreckt  ist.  Derselbe  wölbt  sich  etwas  nach  oben,  ist  an  seinem 
Grunde  10  mm  breit  nnd  Tersohm&lert  sieh  nach  vom  allmählich 
anf  5  mm.  Der  Blflteneingang  ist  10  mm  breit,  8  mm  hoch.  Die 
Krone  neigt  an  ihrer  Anssenssite  eine  hell  gelbbranne  Farbe  msd 
trägt  eine  kurze  drttsige  Behaarung,  anf  der  Innenseite  ist  die  Ftbdrang 
etwas  lebhafter  nnd  ausserdem  eine  netzige  Zeichnung  von  brmnner 
Farbe  vorhanden ,  welche  auf  der  Unterlippe  gewöhnlich  in  violett 
übergeht;  die  Innenseite  der  Unterlippe  ist  mit  weissen  weichen 
Haaren  besetzt.  Die  Staubfäden  sind  kahl,  an  ihrer  Basis  vioiett, 
oberwärts  weisshch  gefärbt,  die  Antheren  von  gelbbrauner  Farbe. 
Die  Entwickelung  der  Stanbblätter  ist  wie  bei  i>.  UmatOy  nur  biegen 
sich  auch  die  beiden  kürzeren  nach  dem  Verstäuben  nach  unten  und 
aussen.  Der  auf  dem  grünen  drüsenhaarigen  Fruchtknoten  stehende 
Griffel  ist  grfln,  an  seiner  Basis  schmnt&gvtolett,  sein  ESode  Hegt, 
solange  die  Narbenlappen  noch  geechloesen  sind,  zwischen  den  An- 
tiieren  der  beiden  kürseien  StanhUitter  nnd  entwickelt  seine  Narbe 
erst  nach  deren  AbblOhen,  indem  sieh  dabei  die  Griffebpitse  nadi 
unten  biegt.  iSpontane  Selbstbestäubung  ist  durch  die  ausgeprägte 
Prütandrie  ausgeschlossen.  Ich  fand  bei  dieser  Art  die  Aussenseite 
des  Fruchtknotens  mit  Nektar tröptchen  bedeckt  und  es  batte  den 
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Anschein,  als  würden  diese  hier  ausgeschieden  nnd  nicht  von  der 

Unterlage  des  P'ruchtknotens  abgesondert.  Als  Besucher  der  Blüten 
wurden  (im  Hnlienheimer  botanischen  Garten  am  3.  August  1893) 
zahlreiche  Honigbienen  bemerkt. 

114.  Digitalis  laevigala  W.  K.  Der  Blütenstand  ist  eine 
reichblütige  allseitswendige  Traube,  die  Blüteneinrichtung  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  vorher  beschriebenen  beiden  Arten.  Die  Kronröhre  hat 
eine  Länge  von  20  mm,  ist  am  Grande  5  mm  weit,  verengt  sich 
etwas  in  einer  Höhe  von  6  mm  nnd  erweitert  sich  nachher  zu  einer 
bauchigen  Glocke,  deren  Eingang  15  mm  breit  nnd  8  mm  hoch  ist; 
•l»^r  S.Lurii  \vird  durch  eine  4  mm  lange,  12  mm  breite,  in  die  Höhe 
gebogene  Oberlippe  und  eine  31appige  Cnterlippe  gebildet,  deren  sehr 
kurze  Seitenlappen  etwas  auswärts  gebogen  sind,  während  der  12  mm 
lange,  10  mm  breite  Mittellappen  nach  abwärts  gerichtet  ist  Die 
iürone  ist  aussen  mit  kurzen  Drüsenhaaren  besetzt,  lebhaft  orange- 
gelb,  inwendig  mit  rotvioletten  Adern;  der  Mittellappen  der  Untere 
üppe  ist  mit  einzelnen  langen  Haaren  besetzt,  nach  vorn  weisslich 
mit  braun  violetten  Adern.  Die  Lage  und  Entwickelungsfolge  der 
üthciilechtsorgane  ist  wie  bei  D.  laevigata,  nur  rücken  die  kürzeren 
Staubblätter  nach  dem  Verstäuben  der  längeren  nicht  an  deren 
Steile  und  biegen  sich  auch  später  nicht  nach  aussen;  das  Griifel' 
ende  steht  zwisehen  den  beiden  Antherenpaaren.  Spontane. Selbst- 
best&abung  kann  auch  hier  nicht  stattfinden. 

115.  Erinua  alpinus  L.  (Enüth  U,  2,  S.  155  unter  No.  2033 
und  S.  197  unter  No.  2117!).  Von  der  Blfiteneinrichtnng  dieser 
Art  giebt  Vaücher  (a.  a.  0.  III,  p.  529)  eine  Beschreibung,  die  nur 
It'ider.  wie  es  bei  diesem  sonst  so  auagezeichneten  Beobachter  häufig 
-it-r  Fall  ist,  durch  seine  sonderbare  Ansicht  von  der  Vermittelnng 
der  Befruchtung  durch  die  ^hurneur  miell^e*^  sehr  beeinträchtigt 
wird.  Da  abgesehen  von  dieser  Schilderang  wenig  über  die  Be- 
stinbrnigseinriehtang  bekannt  ist,  so  soU  hier  das  mitgeteilt  werden, 
wss  ich  an  kaltivierten  Exemplaren  darüber  beobachtet  habe.  Die 
Blüten  sind  rotviolett,  duften  angenehm  und  stehen  in  Trauben  auf 
schräg  aufwärts  gerichteten  Stielen  fast  horizontal  oder  etwas  nach 
oben  gewendet.  Der  Kelch  besieht  aus  5  aufrechten,  seitlich  zu- 
Bammenschliessenden  5  mm  langen  grünen  Blättern  und  hat  eine 
Weite  von  2V2  mm.  Die  Kronröhre  steigt  in  ihrem  unteren  Teile 
bchrag  an  und  krümmt  sich  oben  wieder  etwas  herab ;  sie  ist  6  mm 
isng,  unten  etwa  l*/s  mm  weit,  verengt  sich  an  der  Biegung  etwas 
und  geht  dann  oben  mit  einer  trichterförmigen  Erweiterung  in  den 
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Saum  über,  welcher  sich  senkrecht  oder  etwas  schräg  nseh  obes 

gerichtet  flach  ansbreitet  Er  ist  hell  violettrot  gefärbt  und  biWet 
mit  seinen  5  unter  sich  fast  gleichen  ca.  i  mm  küigeü  Zipfeln  einen 
etwas  nnregelniässiprpn  Stern  von  9  mra  Durchmesser,  in  dessen 
Mitte  sich  der  1  mm  weite  Blüteneingang  befindet.  Zwei  l'/t  mm 
breite,  an  der  Spitze  etwas  ausgerandete  Kronzipfel  entsprechen 
der  Oberlippe,  während  die  3  anderen  mm  breiten,  die  an  der 
Spitze  ebenfalls  etwas  ausgeschnitten  sind,  die  Unterlippe  bilden. 
Der  Schlund  der  Krone  ist  von  hellerer  Färbung  und  mit  nach  innen 
gerichteten  Haaren  angekleidet,  die  sich  im  Innern  der  KronrObe 
bb  oberhalb  der  Staubblätter  binabsiehen.  Im  Grande  des  Kelches 
befindet  sicli  das  2  mm  hohe  Pistill,  aus  einem  grünen  Frachtknoten, 
ein»^iu  kurzen  Griffel  und  einer  koptigen  Narbe  bestehend .  welch 
letztere  an  beiden  Seiten  mit  einem  henkehirtigen  Anhängsel  ver- 
sehen ist;  von  der  Unterlage  des  Fruchtknotens  wird  reichlicher 
Nektar  abgesondert.  Die  4  Staubblätter  sind  mit  kurzen  Filamenten 
so  in  der  Kronröhre  eingefügt,  dass  die  Antheren  oberhalb  der  Narbe 
stehen,  und  zwar  diejenigen  der  kfirzeren  Staubblätter  auf  heiab- 
gebogenen  Filamenten  dicht  Aber  ihr.  Trotzdem  gelangt  wegen  d« 
wagerechten  Lage  der  Blflten  Pollen,  der  von  selbst  ans  den  Antheren 
h^naljfiillt,  nicht  auf  die  gleichzeitig  entwickelte  Xaibe,  tsondem  er 
föUt  auf  die  untere  Fläche  der  Kronröhre,  und  es  scheint  sonach 
spontane  Selbstbestäubung  nicht  stattzufinden.  Die  Blüten  gelten 
als  Falterblumen,  und  J.  Mac  L£0D  beobachtete  in  den  Pyrenäen  in 
der  That  2  Falter  als  Besucher ;  im  Hohenheimer  botanischen  Gerten 
sah  ich  die  Blflten  am  30.  Mai  und  4.  Juli  1892  von  Hummebi 
besucht. 

116.  Pedieularis  Hacquetii  Gbaf.  THwb  PedieuHaris-Att 
stimmt  in  ihrer  BlQteneinrichtung,  welche  ich  am  1.  Jnli  1098  bei 

Ferrara  di  j\Ii>iire  Haldn  untersuchte,  der  Hauptsache  nach  mit  der 
auch  systematisch  nahe  verwandten  P.  foliosa  L.  überein  (vergl 
KxüTH  II,  2,  S.  187  unter  No.  2097  und  S.  188  unter  iSo.  21021V 
Die  gelblichweissen  Blüten  stehen  in  langen,  auf  grössere  Rntfemung 
hin  auffallenden  Ähren  und  haben  einen  schwaclien  Duft.  Ihr  weisser, 
mit  breiten  grfinen  Rippen  Yersehener  Kelch  hat  eine  ca.  10  nun 
lange  und  4  mm  weite  R6hre,  seine  kurzen  Zähne  sind  etwa  1  mio 
lang.  Die  Krone  hat  bis  zur  Spitze  der  Oberlippe  eine  Länge  tod 
ca.  30  mm  und  ist  am  Rücken  bogig  gekrümmt,  ihre  Rückenkant^ 
etwas  S -fuimig  gebogen;  die  Krimnihre  ist  weiss,  Ober-  und  Unter- 
lippe hellgelb,  erstere  17  mm  lang.    Die  heimfurmige  zasammeo- 
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gedrückte  Oberlippe  itt  an  ihrer  Spitze  nicht  vorgezogen ,  sondern 
2zühnig,  die  Unterlippe  zeigt  dieselbe  Asymmetrie,  wie  sie  z.  B.  bei 
P.  silrdtica,  P.  rostrata  iiml  7*.  tisplcnifolm  vorhanden  ist:  es  steht 
niimlich  der  (von  vorn  geseluiij  Imke  ►"SfitHulappen  fast  horizontal, 
nur  wenig  nach  abwärts  geneigt,  der  rechte  dagegen  ist  scharf  nach 
unten  herabgeschlagen,  beide  sind  von  halbkreisförmiger  Gestalt.  Der 
schmale  nach  unt^Ti  gebogene  Mittellappen  der  Unterlippe  trägt  an 
eetner  Baeie  2  von  der  Unteneite  nach  oben  Torgetriebene  länge  ver- 
lanfende  Anesackongen,  zwischen  denen  eine  enge  Einfahrt  in  den 
BltLteneingang  fthrt.  Der  im  Billtengninde  stehende  3  mm  hohe 
Fmehtknoten  trägt  an  seiner  Basis  auf  der  nach  unten  gewendeten 
Seite  einen  dunkelgrünen  Wulst,  welcher  reichlichen  Nektar  ab- 
sondert; der  von  der  Fruchtknotenspitze  ausgehende  Griffel  verläuft 
an  der  Innenseite  der  Oberlippe  und  tritt  aus  deren  Spitze  mit  seinem 
eine  kopfige  Nar))o  tragenden  Ende  ein  Stück  sveit  hervor.  Im 
vorderen  Ende  der  Oberlippe  liegen  unmittelbar  hintereinander  die 
beiden  Antherenpaare,  welche  suaammen  ein  nach  innen  sich  öffiiendes 
Polleiibehältnis  bilden ,  dessen  gelber  mehliger  PoUen  in  derselben 
Weise  wie  a.  B.  bei  F»  sUvatiea  L,  beim  Eindringen  eines  Insektes 
in  den  Bltttengmnd  aof  den  Insektenkopf  herabfsllen  muss.  Die 
Filamente  der  2  längeren  Staubblätter  sind  oberwäris  mit  Wollhaaren 
besetat.  Spontane  Selbstbestäubung  scheint  bei  der  gegenseitigen 
Lage  der  Geschlechtsorgane  nicht  möglich  zu  sein. 

117.  Orobanche  Teucrii  Hol.    Die  Blüten  sind  von  einer 
echerbengelben  Farbe  und  haben  einen  ^schwachen  nelkenartigen 
Dnft:   ihre  Bestiiubnngseinrichtung  ist  derjenigen  der  übrigen  (ho- 
^nche-Atten  (vergl.  Kndth  II,  2,  Ö.  210  f.)  sehr  ähnlich  und  wurde 
von  mir  bei  Danöfen  am  Arlberg  am  30.  Juni  1900  untersucht.  Die 
Krone  ist  auf  ihrer  Anssenseite  mit  gelben  Drüsenhaaren  besetzt, 
ihre  Röhre  ist  ca.  16  mm  lang,  im  untersten  5  mm  langen  Teil, 
der  Yon  den  Kelchblättern  umschlossen  wird,  auf  eine  Weite  von 
•ca.  4  mm  xusammengesogen,  dann  pldtalich  auf  eine  Breite  von  7 
und  eine  Höhe  von  6  mm  erweitert;  sie  zeigt  einen  steil  ansteigenden, 
wenig  gebogenen  Verlauf.  Die  Oberlippe  ist  ziemlich  horizontal  vor- 
gestreckt, 7  nun  lang,  11  mra  breit,  die  Unterlippe  hat  o  Zipfel,  von 
denen  die  beiden  seitlichen  ca.  6  mm  lang  sind  und  .sicli  nach  beiden 
Seiten  ausbreiten,   wahrend  der  mittlere  7  mm  lang.  5  mm  breit 
und  nach  unten  herabgeschlagen  i.st.    Der  Blüteneingaiig  hat  eine 
Breite  von  11  mm  und  eine  Höhe  von  ca.  5  mm.  Die  biskuitförmige 

rötUchbraune  Narbe  steht  am  Ende  des  scharf  nach  abwärts  ge- 

4* 
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bogenen,  bis  sa  dieser  BiegungtsteUe  12  mm  langen  Griffels  etwa 

3  mm  hinter  dem  Bnde  der  Oberlippe  im  Hlüteneingang.  Unmittelbar 
Ijiiittu  betinden  sicli  die  4  dunkelbraunen  Antheren,  welche  sämt- 
lu  h  miteinander  verwaclisen  sind  und  ihre  spitzen  Enden  so  nach 
unten  richten .  dass  diese  hinter  und  unterhalb  der  Narbe  hervor- 
ragen. Auf  einem  Diskus,  welcher  an  seiner  Vorderseite  Nektar  ab- 
sondert, steht  der  6  mm  hohe  Fruchtknoten.  Ob  die  Bluten  proto- 
gyniscb  oder  homogam  sind,  liess  sich  an  den  mir  aar  Verfttgnng 
atmenden  Pflanzen  nickt  entscheiden. 

118.  Orobanehe  ameikpstea  Tlmnu..  Die  fast  horiiontal  in 
einem  leidibllltigen  Blfltensiande  angeordneten  Blüten  sind  schwach 
protogynisch.  Der  Kelch  besteht  ans  2  bis  anf  den  Grand  ge* 
trennten,  lang  zugespitzten  Blättern,  welche  helllila  gefärbt  sind, 
aber  bald  bräunlich  werden,  und  11  mm  Lun;j;e ,  an  ihrer  Basis 
IV»  mm  Breite  haben;  das  eine  Kelchl)latt  spaltet  sieh  in  seinem 
oberen  Teile  nochmals  in  2  schmale  Zipfel.  Die  hell  blänliche  Krone 
ist  kurz  nach  dem  Autblühen,  auf  dem  Kücken  gemessen,  17  mm 
lang,  wächst  aber  während  des  Blühens  noch  um  3—4  mm.  Ihre 
14  mm  lange  Bohre  ist  4  mm  hoch,  3  mm  breit,  an  dem  hellgelb 
gefärbten  Grande  bogig  aufsteigend,  dann  horizontal  gerichtet,  mit 
einer  Kante  anf  dem  Backen  nnd  2  solchen  an  den  beiden  nnteren 
Seiteniftndeni.  Die  Oberlippe  setst  an  jangen  Bütten  die  Bichtnng 
des  Rtlckens  der  KrontOhre  fort  und  auch  die  Unteriippe  richtet 
sich  jetzt  ziemlieh  gerade  nach  vorn :  der  Blüteneingang  ist  10  mm 
breit,  6 — 7  mm  hoch,  seine  Höhe  wird  aber  durch  die  beiden  nach 
innen  vorspringenden  Falten  der  Unterlippe  auf  ra.  4  mm  verringert. 
Die  dreilappige  Unterlippe  ist  weiss ,  zwischen  den  Falten  und  zu 
beiden  Seiten  derselben  mit  violetten  Langslinien  gezeichnet;  durch 
Ausziehen  der  Falten  lässt  sie  sich  bedeutend  erweitein.  In  älteren 
Blüten  biegen  sich  die  Ränder  der  Oberlippe  etwas  aufwärts  und 
die  Unterlippe  breitet  sich  mehr  ans,  indem  ihre  Seitenlappen  sieb 
seitlich  abapreisen  und  der  mittlere  sich  heiabbiegt;  der  BlfiteiH 
eingang  wird  infolgedessen  18  mm  breit  und  10  mm  hoch.  Anesen 
ist  die  Krone  mit  hellen  Drftsenhaaren  besetst.  Der  violette  Griffel^ 
der  auf  einem  5  mm  hohen  hellgelben  Fruchtknoten  steht,  ist  10  mm 
lang,  verläuft  inwendig  am  Rücken  der  Krone,  biegt  sich  au  seinem 
Vorderende  seliarf  nach  unten  und  geht  in  eine  2  mui  ]>i«ite  zwei- 
lappige rotbranne  Narbe  ans,  welche  beim  Aufgeiien  der  Blüte 
emp&ngnis^hig  ist.  Hinter  ihr  liegen  die  4  Antheren,  welche  in 
jongen  Blüten  noch  geschlossen  sind,  ihre  weiselichen  StanbfäUileii 
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.  bi6g«ii  sich  am  Ende  scharf  nach  aufwärts  and  tragen  die  biaunen 
geschwinaten  Antheren  so,  dass  deren  SpUsen  nach  unten  gewendet 
sind  nnd  dicht  hinter  der  Narhe  stehen»  die  sioh  ihrerseits  yor  dem 
Eingang  der  Kronröhre  befindet.   In  ftlieten  BlQten  5fben  sieh  die 

Antheren  und  entlas<ien  den  weisslichen  Pollen  nach  unten;  später 
biegt  sich  das  UntV-lendt;  unmerklich  weiter  nacli  innen  zurück,  so 
da88  die  Narbe  liun  von  dorn  lif^rabfallonden  Pollen  hf^strichen  werdfn 
kann.  Insektenbesuch  habe  ich  an  den  beobachteten  Blüten  (Hotien- 
heimer  botanischer  Garten  am  29.  August  1901)  nicht  wahrgenommen» 

119.  Orobanche  minor  Sm.  hat  kleinere  BIfitsn,  sonst  aber 
einen  ganz  Ähnlichen  Blfitenbaa  wie  die  Torfaergenannte  Art  Da« 
gegen  ist  sie  homogam  mit  regelmässig  eintretender  spontaner  Seihst 
beetfobnng.  Die  schrftg  aufwärts  gebogene  Efonröhie  hat  eine  Länge 
von  10--- Id  mm  nnd  ist,  wie  die  ganee  Krone,  weissUch  mit  violetten 
Adern,  oft  hell  blftnüch  flberlanfen,  aussen  mit  Drftsenhaaren  besetst 
Zwischen  der  längsgefalteten  vorgestreckten  Oberlippe  und  der  im 
ganzen  horizontal  ausgebreiteten  faltigen  und  welligen  Unterlippe 
entstellt  em  niedriger  ca.  o  mm  breiter  Blüteneingang.  In  ihm  steht 
vorn  die  grosse  kopfige  rötliche  Narbe,  welche  von  besuchenden  In- 
sekten soerst  berührt  werden  moes,  dahinter  betinden  sich  in  2  Reihen 
die  schwärzlichen  Antheren.  welche  sich  nach  unten  öfiFnen.  Schon 
eehr  firOh  krAmmt  sich  das  finde  des  (jhnffels  bogig  derart  nach  unten, 
daes  die  Narbe  entweder  mit  den  2  vorderen  Antheren  direkt  in  Be- 
rfthnmg  kommt  oder  doch  von  herabiaUendem  Pollen  leicht  getroffen 
werden  kann.  Die  bei  Langenargen  a.  B.  am  7.  Jnli  1694  nnter* 
suchten  Blflten  enthielten  im  Gmade  reichlichen  Nektar.  GnlBm 
hat  (Bot.  Jabresber.  Bd.  22,  I,  S.  274)  an  Kxemplaren,  welche  auf 
Pekwgonium  schmarotzten,  kleistogame  Blüten  beobachtet. 

12(>  "'oOanchv  Jiapum  Jmu.L.  (Knüth  11,  2,  S.  210).  Von 
dieser  Art  hat  G.  Bonnier  (Les  Nectaires.  Ann.  d.  .'^c.  nat.  ser.  6. 
YllL  i2i))  das  Nektahum,  nämlich  den  um  die  Basis  des  Frucht- 
knotens sich  herumziehenden  Diakosring,  näher  nntersoehii  den  Dult 
der  Bläteo  hezeichnet  Q.  Bick  v.  Mamkaostta  (Monographie  der 
Qattnag  Orobanche  ISOO,  S.  49)  als  ekelhafk.  Ich  hnd  bei  Locano 
am  12.  Mai  1684  die  Blllten  sehr  schwach  protogynisch  nnd  konnte 
an  ihnen  keinen  Doft  wahrnehmen.  Die  Krone  ist  von  einer  hell* 
braunen  Farbe,  die  zweilappige  goldgelbe  Narbe  ist  beim  Aufgehen  der 
Blüte  völlig  entwickelt,  die  weisslichen  Antheren  öffnen  sich  bereits 
elie  die  Krone  sich  ganz  ansgebreitet  hat.  Im  allgemeinen  stimrat 
die  Blüteneinricbtung  soost  mit  der  der  verwandten  Arten  überein. 
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121.  ürobanche  yracilis  Sm.  (Kkotb  II,  2,  S.  210  als 
0.  crumda  Bert.)*  Auch  diese  Art  zeigt  im  wesentlicheo  die  gleiche 
Blflteneiiiiielitnng,  doch  waren  die  von  mir  hei  Ferrara  di  Monte 
Baldo  am  9.  Joni  1897  nnterstichten  Blfiten  homogam.  Sie  haben 
einen  schwachen  nelkenartigen  Dnft  und  sind  von  einer  rötlichgelben 
Farbe.  Die  Kronröhre  misst  ca.  10  niin  m  Länge  und  Breite, 
auf  der  Unterlippe  sind  die  gewöhnlichen  2  ausziehbaren  Falten  vor- 
hanrlf^Ti .  die  Krone  ist  an  der  Aussenseite ,  ebenso  wie  der  Griffel 
und  die  Staubfäden,  mit  Drttsenhaaren  besetzt,  auf  der  Innenseite 
blutrot  gefärbt.  Die  zweilappige,  oberhalb  der  Antheren  stehende 
Narhe  ist  goldgelb.  Nektar  konnte  in  den  Blüten  von  mir  nicht 
anfgefanden  werden. 

122.  Plantago  montana  L.  (Kmoth  II,  2,  S.  386).  Die  von 
A.  Schulz  auf  Grund  der  Untersuchung  von  Herharexemplaren  auf- 
gestellte Vermutung,  das«  auch  diese  Plant  tu/o- Art  protogynisch  und 
windblütig  sei,  kann  ich  nach  Beobachtungen  an  lebenden  Pflanzen 
bestätigen.  Die  bei  Avers-Creata  (^Schweiz)  am  19.  August  1895  von 
mir  untersuchten  Blüten  zeigten  eine  ausgesprochene  Protogynie, 
dahei  aber  die  Möglichkeit  spontaner  Selbstbestäubung.  Die  schmatzig- 
weissen,  ziemlich  dicken  Narben  werden  bis  10  mm  lang  and  be- 
ginnen an  ihrer  Spitze  za  vertrocknen,  wenn  sich  die  Staubblätter 
derselben  Blflte  entwickeln.  Diese  haben  weisse  Filamente  and  gelbe 
Antheren,  spreizen  sich  nur  wenig  von  der  Narbe  ab  und  haben 
ungefähr  die  gleiche  Länge  wie  <liese;  deshalb  tritt,  da  die  Narbe 
in  ihrem  unteren  Teile  noch  frisch  ist,  wenn  die  Antheren  stäuben, 
wohl  immer  sj>ontane  Selbstbestäubung  ein.  Weibliche  Blüten,  deren 
Vorkommen  A.  Schulz  erwähnt,  habe  ich  nicht  gefunden. 

123.  Galium  elatum  Thüill.  Die  Blüteneinrichtung  (von  mir 
bei  Pmzolo  in  Südtirol  am  24.  Angast  1896  beobachtet)  stimmt  mit 
der  des  sehr  nahe  verwandten  MoUugo  L.  (vergl.  Knüth  II,  1, 
S.  541)  flberein.  Der  Durchmesser  der  weissen  Krone,  welche  im 
ersten  Blütenstadiam  flach  ausgebreitet,  später  etwas  nach  hinten 
zurückgeschlagen  ist.  beträgt  von  einer  Zi})fel,spiize  bi^  zur  gegen- 
überliegenden gemessen,  etwa  4  mm.  In  jungen  lilüten  sind  die 
Staubblätter  schräg  auseinandergespreizt,  die  Antheren  ringsum  mit 
goldgelbem  Pollen  bedeckt,  die  beiden  Gnifel  aber  noch  ganz  kort, 
and  ihre  kngeligen  Narbenköpfe  liegen  dicht  nebeneinander.  Dann 
verwelken  die  Stanbblätter,  legen  sich  ganz  nach  aassen  zardck  and 
fallen  endlich  ab,  während  die  Qriffel  heranwachsen  and  sich  ans* 
einanderspreizen.  Es  kann  also  im  ersten  Zustande  des  Blähens  spon- 
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iane  SelbstbeBtänbung  eintreten,  später  aber  ntir  Fremdbestäabnng. 

JJie  ^^ektarabsonderuiig  erfolgt  auf  dem  Ringe,  welcher  die  Basis  der 
Griffel  umzieht. 

124.  Gal  t  u  m  baidcnse  Spr.  Auch  bei  dieser  Art  ,  deren 
Blüten  ich  auf  dem  Monte  Baldo  am  10.  Juni  1897  und  an  Pflanzen 
des  Hohenheimer  botanischen  Gartens  am  28.  April  1893  untersucht 
habe,  ist  die  Bestäabangseizixichttuig  dieselbe  wie  bei  6r.  MoUugo 
mit  der  Möglichkeit  spontaner  Selbstbest&nbang  im  ersten  Stadiam. 
Ad  den  kleinen,  niederliegenden  Pflanzen  stehen  die  gelblichweissen, 
nach  Honig  duftenden  Bläten  gedrängt  beisammen,  ihre  Kronen 
breiten  sich  auf  einen  Durchmesser  von  4  mm  flacli  auseinander. 
Das  Auswärtsbiegen  der  verwelkenden  Staubblätter,  die  Streckung 
und  das  Auseinanderspreizen  der  beiden  Griffel  gehen  ebenso  vor 
sich,  wie  bei  G.  MoUugo. 

125.  Galium  rotunäifolium  L.  Aach  hier  kehrt  die  ge- 
wöhnliche Bifiteneinrichtang  der  ßo^ium* Arten  wieder,  jedoch  biegen 
sich  die  abgeblühten  Staubblätter  nicht  nach  hinten  ans  der  Blflte 
herans,  sondern  bleiben  »emlich  anfrecht  stehen,  so  dass  anch  in 
älteren  Blüten  noch  spontane  Selbstbestäubung  stattfinden  kann. 
Der  grüne  Fruchtknoten  ist  mit  weissen,  hakig  nach  oben  gebogenen 
Haaren  besetzt,  Krone,  Griffel,  Narben,  Staubfäden  und  Antheren 
sind  weiss,  das  Griffelpolster  hellgrün;  die  Krone  hat  im  flach  aus- 
gebreiteten Zustand  einen  Durchmesser  von  3  mm.  Die  Bestän- 
bnngseinrichtong  wurde  von  mir  im  Brandnerthal  bei  Bludena  am 
26.  Juni  und  bei  Mayrhofen  im  Zillerthal  am  20.  August  1900 
untersucht. 

126.  Galinm  Vernum  Scop.  Die  Blüten  werden  von  Delpino 
(Uli  osserv.  11,  2,  p.  161)  als  })r(>t.andrisch  angeführt.  Ich  fand  sie 
(bei  Gordola  am  Lago  i\Iaggiore.  13.  Mai  1894)  hornogam,  habe  auch 
keine  männlichen  Blüten,  wie  sie  bei  G.  Cruciata  Scop.  vorhanden 
sind,  beobachtet.  Die  Blüten  sind  zu  biattachselständigen  Blüten- 
ständen vereinigt)  aber  wegen  ihrer  geringen  Grösse  und  hell  grün- 
lichgelben F&rbung  nur  wenig  augenMig.  Die  4  Kronzipfel  breiten 
sich  flach  auf  einen  Blütendurcbmesser  von  ca.  3  mm  aus,  die  Staub- 
blätter sind  anfangs  aufgerichtet,  aber  ihre  mit  goldgelbem  Pollen 
bedeckten  Antheren  von  der  Narbe  entfernt.  Alhnählich  spreizen 
sie  sich  immer  weiter  nach  aussen  und  leg«-n  .sich  endlich,  während 
die  Antheren  vertrocknen,  tiach  auf  den  Kronsaum. 

127.  Galium  parisiense  L.  Da  von  der  Gattung  Galium^ 
und  mit  Ausnahme  des  von  W.  Burck  (Annales  du  Jardin  Bot.  de 
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Buitenzorg.  IV,  1883,  p.  17)  beschriebenen  Falles  von  Myrmeeodia 
etkmcda  Jack,  bei  den  Bnbiaceen  ftberbanpt  noch  k«in«  kleiBtogameii 
Arten  bekannt  geworden  sind,  so  verdient  es,  bemerkt  wsl  werden, 
daes  die  zaklieicben  im  Hobenheimer  botaniecben  Garten  geaogenen 
Exemi»iare  von  G<dMm  parisimse  meisteae  tdeietogamtaolie  Blaten 
tragen,  indem  die  auf  ibre  volle  GhrOeee  berangewaobeenen  Rlftten- 
knospen  sich  gar  nicht  öffnen  und  die  eingeschlossenen  Antheren 
ihren  Pollen  auf  die  Narben  absetzen:  diese  Blüten  sind  luKlians 
fruchtbar.  Aussj^r  ihnen  bilden  sich  auch  chasmogame  aus.  <ieren  4 
(bisweilen  nur  Ii;  Kronzipfel  pich  zwar  flach  aus})reiten,  aber  so  klein 
Bind,  dass  der  Durchmesser  der  geötfneten  Blüte  nur  1  mm  oder 
wenig  darüber  betlägt.  Zudem  sind  diese  Blüten  auch  von  sehr 
wenig  in  die  Augen  fallender  Färbung,  da  ibre  Krone  bellgrttn,  am 
Rande  rotbraun  flberlanfen  iat.  Die  Blflten  aind  homogam,  und  auch 
in  ihnen  kann  epontane  Selbatbeatinbtmg  eelir  leicht  eintreten,  denn 
die  StanbfiUlen  aind  so  nach  innen  gebogen,  dass  die  Antheren  swmr 
mit  den  Narben  nicht  in  unmittelbare  Bertihmng  kommen,  ihnen 
aber  doch  sehr  genähert  sind.  Beim  Verblühen  schliesst  sicii  die 
Kiuin  und  hierbei  werden  die  verwelkenden  Antheren  noch  einmal 
;2:egt'n  die  Narben  gedrückt.  Die  Uasis  der  (iriffHl  ist  wie  bei  den 
übrigen  ^/a7mw- Arten  "von  einem  drüsig  aui^sehenden  Ring  umzoj/eii, 
an  dem  aber  (am  29.  Juli  und  2.  August  1895)  keine  Nektax^ 
absonderung  wahrgenommen  werden  konnte. 

128.  Sambueuß  Mulus  L.  (Knuüh  H,  1,  S.  522).  Bnniio 
hat  (Ult  osserv.  II,  2,  p.  238,  311)  die  BIttten  als  nach  aeinem 
Hifdrangea'TjpvtB  gebaut  mit  Obdacheinrichtung  angesehen  und  fand 
sie  retoUieh  von  Cehnia  aurata  besucht.  Vaucibb  beeehrieb  (a.  a.  O.  II, 
661)  den  im  Blütengrnnde  um  die  Narbe  hemm  abgeschiedenen 
Nektar.  Die  lUüten  sind  (in  der  Umgebung  von  Hohenheim,  16.  Juli 
1894)  pi'otogyniscli.  Wenn  die  weisse  Krone,  die  einen  fünfstrahligf  ii 
Stern  von  lü-— 12  mm  Durchmesser  bildet,  sich  geöffnet  hat.  so 
stehen  die  5  Staubblätter,  deren  weisse  Filamente  an  ihrer  nach 
aussen  gewendeten  Seite  glatt,  auf  der  inoeien  durch  aufgesetzte 
Buckel  rauh  und  zackig  sind,  dicht  beisammen  anfreoht  in  die  Hdhe 
und  ibre  bräunlichroten  Antheren  sind  noch  geschloesen.  Dagegen 
ist  die  auf  dem  Frachtknoten  sitMude  rötliche  dreilappige  Nafbe  bei 
Beginn  des  Blühens  sogleich  entwickelt  und  mit  günaender  Narben- 
fltlssigkeit  bedeckt.  Die  4  mm  hoben  Staubbl&ttsr  lassen  nntaa 
zwischen  ihren  Basen  5  Zugänge  zur  Narbe  offen,  später  spreiien 
sie  .sich  etwas  auseinander  und  ihre  Antheren  springen  an  den  Seiten 
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anf,  während  die  Narben  nocb  frisch  aoseehen.   Als  Besucher  der 

Blüten  bemerkte  ich  wenige  Honigbienen,  verschiedene  Käfer  und 
zahlreiche  Ameisen.  Das  spätere  Auseinanderspreizen  der  Stanb- 
blätter  hat  Henslüw  (a.  a.  0.  p.  366),  der  sich  die  Bestäubung  als 
durch  den  Wind  vollzogen  vorstellt,  nicht  bemerkt.  Den  starken 
Duft  der  Blüten,  der  mir  bittermandelartig  vorkam,  beseichnet  Ksbubk 
<<Pflana«!nleben  IP,  S.  181)  als  VaniUedoft. 

129.  Valeriana  supina  L.  (ExniTfi  II,  1,  S.  552).  Die  Arten 
der  Gattung  Valeriana  seigen  eine  in  verschiedenem  Grade  ans- 
gebfldete  Neignng  mr  Hervorbringnng  von  eingeschlechtigen  Blüten, 
die  bald  spärlich,  bald  sehr  reichlich  neben  Zwitterblüten  auftreten 
nnd  bei  einigen  Arten  diese  ganz  verdrängt  haben.  Vorwiegend 
zwitterblütig  sind  V.  ojjicinalifi  L. ,  V.  exaUntn  Mik.  (nach  meinen 
Beobachtungen  an  Pflanzen  des  Hohenheimer  botanischen  Gartens 
am  19.  Juli  1897),  K  Phu  L.  (desgl.  am  24.  Juli  1892)  und  V.  sali- 
mea  L.  (vergl.  No.  190);  eingeschlechtige  Blüten  sind  häufig  bei 
r.  montana  L.,  F.  saxatUis  L.,  V,  supina  L.  nnd  V  tripteria  L:; 
ausschliesslich  eingeschlechtige  Blflten  hat  F.  dioiea  L.  Mit  An»- 
nähme  von  V.  capitata  Pall.  ,  von  der  Ekstam  auf  Novaja-Semija 
neben  protandnscben  auch  homogame  Blüten  beobachtet  hat,  zeigen 
die  Zwitterblüten  aller  Arten  ausgeprägte  Prntandrie.  Von  V.  Sftpinn  L. 
bemerkt  iüuiNSR,  sie  bringe  auf  getrennten  Stöcken  Zwitterblüten 
und  scheinzwitterige  Fruchtblüten  henror.  Ausserdem  giebt  es  aber 
auch  Stöcke  mit  ausschliesslich  männlichen  Blttten,  die  allerdings 
nicht  an  allen  Standorten  der  Pflanze  vorzukommen  scheinen.  Ich 
hnä  auf  der  Boten  Erde  am  Sehlem  (15.  August  1891)  die  Pflanze 
diöciscb,  dagegen  die  im  SüNDERMANN'schen  Garten  in  Lindau  gezogene« 
P'xemplare  laiii  Juni  190Üj  zwitteriL^  imd  piotandiisch.  Die  zwei- 
liausigen  Pflanzen  haben  würzig  dnftende  Blüten  mit  helllila  gefärbten 
Kronen  und  ansehnlichen  Rudimenten  des  anderen  Geschlechtes, 
welche  auch  durch  ifir  Verhalten  noch  Anklänge  an  die  ursprüng- 
liche Protandrie  der  Zwitterhlttten  darbieten.  In  den  männlichen 
Blttten,  deren  oheier  Krondurchmesser  6^3—7  mm  beträgt,  ist  zu 
der  Zeit  des  Stänbens  der  Antheren  ein  Griffel  vorbanden,  welcher 
die  Länge  der  Kronröhre  besitzt,  wogegen  die  3  Staubblätter  weit 
auy  ihr  herausragen  :  wenn  die  Antheren  verwelkt  sind  und  abfallen, 
so  bi'  u  ri  sich  die  Filamente  bogig  nach  aussen  und  der  Griffel 
wächst  aas  der  Krone  heraus,  seine  ]Sarbenschenkel  bleiben  aber 
klein  und  aneinander  gelegt.  In  den  weihliclien  Blüten  stehen  die 
Antheren  auf  kurzen  Filamenten  in  der  Höhe  des  Kronschlundes  und 
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dfiien  Bich  gar  siebt,  der  Griffel  ragt  tun  2 — ^3  mm  m»  der  Kioo» 
hervor  und  hat  3  nach  xflekwftrts  umgeiollte  Narbenecbeiikel. 

130.  Valeriana  saliunea  All.  (Kmdth  II»  1,  S.  552).  Kacb 
Kbbneb  ist  dieee  Art  in  derselben  Weise  gynodiOeiBcfa  wie  F.  st^pma* 

kh  hatte  im  SüNDERUANN  schen  Garten  in  Lindau  am  8.  Jmii  1900 
und  Uli  Hohenheimer  botanischen  Garten  an  von  Sundermakx  be- 
zogenen FHanzen  (am  14.  Mai  1898  nur  Gelegenheit,  zwittprblütijje 
Exemplare  zu  untersuchen.  Die  stark  nach  Vanille  duiic;ndeii  iiluien 
stehen  am  Ende  des  Stengels  koptig  beisammen,  sind  beUlila  gefärbt 
und  zeigen  eine  ausgeprägte  Protandrie.  Die  5  Kxonaipfel  sind 
27« — 3  mm  lang,  etwa  2  mm  breit,  legen  sich  anfangs  auf  einen 
Blätendnrobmeseer  von  6—8  mm  flach  ans^naDdar,  kEflmm<»ii  sich 
dann  aber  etwas  nach  hmten  zar5ck.  Die  KroniOhie  ist  von  einer 
schlank-trichterförmigen  Gestalt«  4 — 6  mm  lang,  von  dem  2 — 3  nun 
weiten  SeUnnde  nach  nnten  auf  etwa  1  mm  verengt  und  am  Gionda 
auf  der  vorderen  Seite  eackig.  Im  ersten  Blfitenstadinm  stehen  die 
3  Staubblätter  etwa  5  jum  weit  au.s  der  Blüte  hervor,  ihre  weissen 
Filamente  sind  auseinandergespreizt,  die  hellgelben  Antberen  be- 
dei  kt^n  sich  ringsum  mit  Poilen.  Dt'r  Griffel  hat  jetzt  noch  nicht 
seme  volle  Länge  erreicht  und  seine  J^arben  noch  nicht  entwickelt; 
erst  wenn  die  Staubblätter  abblühen,  wobei  sie  sich  noch  weiter 
nach  aussen  biegen,  wächst  der  helUiU  ge&rbte  Griffel  an  einer 
solchen  Länge  heran,  dass  er  ebenfalls  etwa  5  mm  weit  ans  der 
Krone  ragt,  nnd  entfaltet  seine  Narbenisie. 

131.  Valeriana  eeltiea  L  Von  dieser  Art  habe  ich  nur 
männliche  Exemplare  gesehen,  welche  von  SORDiaii&inr  beaogen  waren 
und  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  zu  Ende  April  und  anfangs 
Mai  18ü8  blühten.  Die  honigartig  duftenden,  brännlichgelb  geiarbteji 
Blüten  bilden  eine  endständige  zusanunengezogene  Rispe.  Die  gelb- 
liche Krone  ist  mehr  oder  weniger  rotbraun  überlaufen  und  breiter 
ihre  5  Zipfel,  die  sich  etwas  nach  hinten  zurückbiegen,  auf  einen 
Blfltendnrchmesser  von  4  mm  auseinander.  Die  3  Staubblätter  stehen 
ans  dem  Biftteneingang ,  den  die  gelben  Antheren  ein  wenig  über- 
ragen, gerade  hervor,  nnd  die  Antheren  bedecken  sich  ringsum  mit 
gelbem  Pollen.  In  den  meisten  Blüten  war  keine  8pnr  von  einem 
Griffel  vorhanden,  in  anderen  stand  ein  kurzer  Griffel  im  Blüten- 
gmnde,  und  in  einseben  Blüten  fand  sich  ein  solcher,  der  am 
Schlttss  des  Blfihens  bis  zum  Blüteneingang  reichte,  aber  keine 
Narben  entwickelte. 

132.  Lipaavus  pilosus  L.  Wie  die  übrigen  Dipsacus-Ait&si, 
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80  ist  auch  diese,  deren  Blfiteneinriclitung  ich  am  4  Augast  189& 
in  Dettingen  bei  Urach  nntersnchie,  so  ausgeprägt  protandrisch,  dass 

spontane  Selbstbestäubung  nicht  stattfinden  kann.  Die  gj^lblich- 
weissen  Blüten  stehen  in  kugeligen  K^ipfcn ,  ans  denen  die  spitzen, 
9  mm  langen,  m  der  oberen  Hälfte  giun  gefärbten  und  mit  schräg 
aufwärts  gerichteten  Borsten  besetzten  Deckblätter  hervorragen.  Auf 
lern  2  rom  hohen  weissen  Frachtknoten  steht  der  ungefähr  eben  so 
lange  hellgrfine  Kelch  und  die  eng- trichterförmige,  8—9  mm  lange, 
unten  weite,  ansäen  nnd  innen  fein  behaarte  Kione.  Deren 

Röhre  hat  eine  Länge  von  6  mm  nnd  gebt  in  4  Zipfel  ans,  von 
denen  3  je  1  mm  lang  sind,  der  vierte  2  mm  Länge  misst;  der 
Hlüteneingang  hat,  wenn  der  Saum  trichterfurnng  geuilnet  ist,  einen 
Durchmesser  von  3  mm.  Auh  der  soeben  geöffneten  Bh'ite  ragen 
die  Staubblätter  3 — 4  mm  weit  hervor,  die  schwarzvioletten  Antheren 
bieten  ihre  geöffnete,  mit  weissem  Folien  bedeckte  Seite  nach  aussen 
dar,  der  weisse  Griffel  mit  noch  unentwickelten  Narben  reicht  kaum 
bis  ans  Ende  der  Kronröhre.  Erst  nachdem  die  Filamente  sich  aus-  ' 
wärts  gebogen  haben  und  ihre  Antheren  verwelkt»  oft  bereits  ab- 
gefallen sind,  streckt  sich  der  Griffel  noch  etwas  nnd  entfaltet  in 
der  Höhe  des  Kronsanmes  seine  beiden  Narbenschenkel,  von  denen 
indessen  oft  nur  einer  ausgebildet  ist.  Die  Hltiten,  in  denen  die 
Nt'ktarabsonderung  auf  die  bei  den  Dipsacaceen  gewöhnliche  Weise 
im  Umkreise  der  Griffelbasis  erfolgt,  wurden  von  zahlreichen  Honig- 
bienen besucht.  —  Im  Hohenheimer  botanischen  Garten  gezogene^ 
Exemplare  dieser  Art  unterschieden  sich  in  einigen  Punkten  von 
den  wild  wachsenden.  Wie  die  ganzen  Pflanzen,  so  waren  auch 
die  Blütenköpfe  grösser,  die  Krone  hatte  eine  Länge  tou  10  mm, 
die  ca.  16  mm  langen  Deckblätter  ragten  weiter  zwischen  den  Blüten 
bervor.  Die  Antheren  waren  hellgrün  und  traten  nur  ca.  2  iiiin 
weitaus  der  Krone  heraus,  der  Griffel  war  von  eim  i  liollgrünen  Farbe. 

133.  Scahiosa  (j r aminif olia  L.  Diese  Art,  „die  schönste 
des  Qenus"  (Christ,  Ptianzenleben  der  Schweiz.  1879,  S.  41)  hat 
grosse  lilafarbige  Blatenköpfe,  welche  wegen  der  stark  strahlenden 
Haadblfiten  einen  Durchmesser  von  50  mm  erreichen.  Ihre  Stiele 
bfimmen  sich  nach  Hansqibo  (Physiologische  etc.  Unters.  S.  91; 
Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Blötenombrophobie,  S.  29)  periodisch  nnd  biegen 
Sich  bei  Regenwetter  abwärts.  Die  scliwach  duftenden  Blüten  sind  in 
derselben  ausgezeichneten  Weise  protandrisch  wie  bei  den  übrigen 
'"»'ca^iosa-Arten ;  weibliche  Blüten ,  wie  sie  sonst  bei  allen  genauer 
uateisuchten  Arten  der  Gattung  vorkommen,  fand  ich  bei  dieser 
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weder  an  wildwachsenden  Exemplaren  (Riva  am  Gardasee,  27.  Augutt 
1896)  noch  an  den  im  Hohenhaimer  botanischen  Garten  knltivteiten. 
Die  strahlenden  Bandbltlten  haben  eine  KfoniOfare  von  7  mm  Linge 
und  sehr  ungleiche  Kronaipfol :  der  am  meisten  nach  anssen  stnliande 
ist  15  mm  lang  und  8  mm  breit,  seine  beiden  bensehhaiten  sind 
12  mm.  die  beiden  nach  dem  Centram  des  Kopfes  gewendeten  4  mm 
lang.  Im  botanischen  Garten  zu  Hohenheim  wurden  die  Blüten  von 
Honigbienen  besucht. 

1H4.  Scabiosa  silenif olin  W.  K.  Hier  faiulen  sich  neben 
den  in  gewöhnlicher  Weise  protandrtsohenZwitte'rblütea  auch  weibliche 
in  gynomonöcischer  Verteilung  an  den  im  Hohenlioimer  botaiüscht^n 
Garten  kultivierten  Exemplaren  (untersucht  am  20.  und  30.  Joni 
1894).  Die  Bifiten  sind  hellblau,  mit  nelkenartigem  Duft  und  mit 
Nektaiaheonderung  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  die  BandUflteo  amd  i 
stark  strahlend.  Die  weiblichen  Blfiten  haben  kmne,  in  der  Krone  I 
eingesehloesene  StaubbUttter  mit  weissen,  ▼erschramplten,  nicht  aaf- 
springenden  Antheren.  Nach  Hansgibg  (a.  a.  0.)  sind  die  Stiele  der 
Blüfpnk^^pfo  schwächer  omljrüphob  und  zeigen  schwächere  periodische 
Kruiii/iimijien. 

135.  Campanula  Allion  i  i  All.  In  raeinpr  friUier  gegt*benen 
Übersicht  über  die  Blütenpinrichtungen  der  (Jampanulaceen  (diese 
Jahreshefte  Bd.  53. 1897.  S.  193-^228)  hatte  ich  diese  Art  in  derjenigen 
Hauptgmppe  der  Gattung  (kmp^mila  anfgefiahrt,  bei  welchen  der 
Bltttenemgang  nach  anfwMs  gewendet  ist  Diese  Angabe  beruhte  auf 
der  Dntersnchnng  von  Herbar-Material  und  auf  den  mir  zugingKohen 
Abbildungen,  hat  sich  aber  ab  irrtfimlich  erwiesen,  als  ich  Gelegenheit 
hatte,  im  SüNDraiCA]n!r*schen  Garten  in  Lindau  am  3.  Juni  1900  lebende 
und  blühende  Exemplare  zu  untersuchen.  Die  grossen  blauvioletten 
Blnmoii,  welche  einzeln  auf  kurzen  Stengeln  stehen,  haben  vielmehr 
eine  luirizontale  oaer  schräg  nach  unten  gerichtete  Lage,  schliessen 
sich  also  insbesondere  an  C.  jntlla  L.  näher  an.  Im  librigen  ist  die 
Blftteneinhchtung  die  bei  der  Gattung  gewöhnliche.  Die  cylindriaoh- 
glockige  Krooröhre  ist  25—30  mm  lang,  13—18  mm  weit,  ihre 
nach  anssen  umgebogenen  Zipfel  hal>en  eine  L&nge  von  8 — 10  mm 
und  der  obere  Durchmesser  der  Blftte  beiragt  25—32  mm;  im 
Innern  ist  die  Krone  mit  Wollhaaren  beeetst.  Die  8  gelblicben 
Narbenftste  stehen  etwa  in  der  Höhe  dee  Blüteneinganges  und  biegen 
sich  auch  snletst  nur  halbkreisförmig  zurfick,  so  dass  sie  den  Gbiff»! 
iiiciit  berüluen  und  spontane  Selbstbestäubung  also  ausgeschlossen 
ist.    Die  Blüten  wuiden  von  einer  Honigbiene  besucht. 
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136.  Campannla  pyramidalis  L.  (Kncth  II*  2,  S.  9). 
Auch  diese  Art  konnte  ich  im  Hohenbeimer  botanischen  Garten  am 
10.  Augast  1896  im  lebenden  Zoetande  aof  ihre  Blfiteneinrichtiing 

mitersnchen.  Tn  den  langen  und  reichblütigen  Blütenständen  sind 
die  ausgeprägt  inotMiKlrischen  Blüten,  wie  ich  schon  früher  (a.  a.  0.) 
angegeben  hatte,  schräg  nach  oben  gewendf  t  ,  ilie  w^^it  gpötiaeteii 
■\ronen  sind  blau,  im  Grunde  etwas  heller  gefärbt.  Ihre  Kühre  ist 
10—12  mm  lang  und  schüsseiförmig  ansgebreitet,  die  Zipfel  haben 
eine  Lange  von  lö — 18  mm  and  legen  sich  weit  auseinander,  so  dasa 
der  obere  Dnrchmesser  einer  vollständig  geöffneten  Bifite  ca.  50  mm 
beträgt.  Im  letzten  Stadium  des  Blfihens  biegen  sich  die  3  Narben-* 
aste  so  weit  snrQck,  dass  sie  den  G^riffel  berfihren  nnd,  wenn  an 
diesem  noch  Pollen  haftet,  mit  demselben  bestäubt  werden  können. 
Die  Blüten,  welche  HANSfuiui  (Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Blütenonibro- 
phobie,  S.  32)  als  anombrophub  bezeichnet,  wurden  von  Honig- 
bienen und  Schwebfliegen  besacht. 

l'dl.  Erigeron  angulosus  Gaud»  In  jedem  Blfitenkopfe 
stehen  nach  den  Untersachangen  von  M.  v.  UsxkOll-Gtllemband 
(Phylogenie  der  Blfitenformen  und  der  Geschlechterverteilang  bei 
den  Compositen.  1901.  S.  17)  in  der  Mitte  zwitterige  Rdhrenblfiten, 
auf  sie  folgt  eine  Zone  von  weiblichen  Höhrenblüten  und  am  Rande 
befinden  sich  weibliche  Zungenblüten;  zwischen  den  beiden  letzt- 
genannten Blütenformen  sind  Übergänge  vorhanden.  Ich  fand  an 
Exemplaren  des  Ferrerathales  (Schweiz}  am  2.  September  1895, 
dass  in  den  Zwitterblüten  spontane  Selbstbestäubung  dadurch  aus- 
geschlossen ist»  dass  die  beiden  Griifelschenkel  aneinander  hegen 
bleiben.  Der  obere  Durchmesser  des  Blfltenkopfes  mit  seinen  lila- 
farbigen StraUblOten  beträgt  ca.  10  mm. 

138.  Gnaphalium  luie&alhum  h.  (Knüth  II,  1,  S.  603). 
Wie  nach  Angabe  von  ^I.  v.  UexkCll- Gyllenbanü  (a.  a.  0.  S.  11 
u.  15)  bei  fast  allen  <rKa/>huHHm-\iten,  so  sind  auch  bei  dieser  im 
Centrum  des  Blütenkopfea  zwitterige,  am  Rande  weibhche  Höhren- 
bläten  Yorhanden;  beide  sind  bei  G»  Udeoalbum  durcli  Übergänge 
miteinander  verbunden.  Die  von  mir  im  Hohenheimer  botanischen 
Qarten  am  6.  August  1896  und  in  der  Umgebung  von  Trient  am 
13.  August  1896  untersuchten  Bxemplare  zeigten  in  der  Mitte  der 
kleinen  länglichen  Köpfe,  deren  oberer  Dnrchmesser  nur  l*/« — 2  mm 
beträgt,  die  aber  durcii  ilire  Aniiautung  zu  dichten  Blütenständen 
immerhin  zieiüiich  augenfällig  werden,  1 — 4  Zwitterblüten,  welche 
von  zabkeichen  weiblichen  Blüten  umgeben  sind.    Letztere  ent- 
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wickeln  sich  früher  als  die  mittleren,  aas  denen  der  PoUen  zu  der 
Zeit  hervortritt,  wenn  die  weiblichen  Blüten  abblühen.  An  den 
Pflansen  des  Hofaenheimer  botaniachen  GarteDs  trat  während  des 
Abbltthens  der  Blßtenköpfe  ein  eigentttmlieher  Farbenweehsel  auf, 
welcher  darauf  beruhte,  dass  die  eben  entwickelten  weiblichen  Blüten 
hellgelbe  Kronen  nnd  gelbliche  Narben  besitsen,  später  aber  «ne 
rötliche  Farbe  annehmen.  An  den  bei  Trient  beobachteten  Pflanzen 
war  diese  Umiärbung  der  älteren  Köpfe  weniger  in  die  Augen  fallend. 

139.  Carpeffintn  rrrnuum  L.  Die  Zusammensetzung  der 
Blütenköpfe  aus  zwittengen  und  weiblR-hpn  Blüten  hat  bereits  Vaucher 
(a.  a.  0.  IIT.  p.  164)  erkannt;  M.  v.  Üexküll-ütllenband  (a.  a.  0. 
.S.  17)  fand  die  zwitteiigen  RöhrenblCLten  von  Obergangs£ormen  m 
weiblichen  Blüten  oder  von  solchen  Mittelformen  und  weiblichen 
RöhrenblQten  omgeben.  Die  K()pfe,  yon  mir  in  den  ümgebongen 
von  Riva  am  Gardaaee  am  1.  September  1896  nntersncht,  haben 
das  Eigentflmliche,  dass  sie  nach  unten  hängen;  ihr  Dnrchmeeser 
betriigt  10 — 16  mm.  Der  ganse  mittlere  Teil  des  Kopfes  wird  von 
zahlreichen  Zwitterblüten  eingenommen,  deren  röhrenförmige,  2^/«  mm 
lange  Krone  ;it mgs  hellgelb  oder  grünlichgelb  gefärbt  ist,  später 
schmutziggelb  wird.  Dio  Anthcrenröhre  ist  gelb,  die  beiden  Narbea- 
ä?to  des  Griffels  rollen  sich  nicht  zurück ,  sondern  klaffen  nur  aus- 
einander, aber  bei  der  umgewendeten  Lage  der  Kopte  kann  spontane 
Selbstbestäubung  durch  Herabfallen  von  Pollen  auf  die  Narbenäste 
eintreten.  Am  Bande  der  Blütenköpfe  fand  ich  mehrere  Reihen 
weiblicher  Bltlten,  welche  etwas  kleinere  Kronen  haben  ale  die 
jBwitterigen  and  denen  die  Antheren  fehlen.  Bei  der  dichten  Stellang 
der  Blflten  kfinnen  die  Narben  der  inneren  weiblichen  Blflien  an 
die  AntherenrOhren  der  finsseren  Zwitterblflten  anstossen  nnd  dnreh 
spontane  Geitonogamie  befruchtet  werden. 

1 40.  B  u  p  Ji  t  halmum  salicif  oli  u  m  L.  (Knüth  U,  1 ,  S.  594). 
.Die  Blütenköpff»  liaben  fino  croklgelhe  Seheibe,  deren  Durchmesser 
10—14  mm  beträgt:  sie  iH-f^ieht  aus  zwirterigen  Röhrenblnten ,  in 
welchen  die  beiden  Griftelschenkel  auch  zuletzt  nur  stumpfwinkelig 
^mseinanderklaffen ,  sich  aber  nicht  nach  rückwärts  rollen,  so  dsss 
spontane  Selbstbestäubung  ausgeschlossen  ist.  Die  goldgelbe  Zunge 
der  weibiichen  Strahlblüten  hat  eine  Lftnge  von  11 — 22  mm.  Bio 
Blflten  worden  bei  Urach  am  4«  Aagast  1896  von  Syrphiden  bosncht. 

141.  Xanthium  sirumarium  L.  Die  weitgehende  Bftck- 
bfldnng  der  Eompositenbiflte  bei  der  Gattung  Xanthmm  nnd  den 
Ambrosieen  überhaupt  ist  schon  von  den  älteren  Systematikern  be* 
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merkt  und  in  verschiedenartiger  Weise  gedeutet  worden.  Der  Zu- 
sammenstellung ,  welehe  F.  Delpino  fStadi  sopra  un  lignaggio 
anomofilo  delle  Gomposie«  1871.  p.  45  ff.)  hierttber  aasführiich  giebt, 
w&re  noch  hinznzafttgen,  dass  auch  bei  Vadcbbb  (a.  a.  0.  III,  p.  70  ff.) 
eine  eingehende  Schilderung  der  Bifiten  und  Blfltenstände  von  Xom^ 
thium  und  Ambrosia  gegeben  wird.  Der  erste,  welcher  den  Rück- 
schritt dieser  beiden  Gattungen  zur  Wiudblütigkfit  klar  erkannt  hat, 
war  eben  Dklpino  ,  de^sm  Darstellung,  soweit  sie  XanthiNrn  zum 
Gegenstande  hat,  hier  der  Hauptsache  nach  wiedergegeben  werden 
aoll,  weil  sie  später  ziemlich  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein  scheint 
(vergl.  aacb  Khvth  U,  1,  S.  598).  Xanthium,  so  sagt  dieser  aus- 
gezeichnete Beobachter  (a.  a.  0.  S.  10),  trägt  die  unzweifelhaften 
Merkmale  der  Windblfitigkeit.  Die  Anfldsnng  der  Syngenesie  seiner 
Antheren^  die  staubige  Beschaffenheit  seines  Pollens,  der  in  Wölk- 
chen fortfliegt,  sobald  man  auf  die  Blütenköpfe  bläst  oder  die  Pflanze 
erschüttert,  die  giusse  Uberfiäclie  der  Narben,  ihre  langgeschuanzfc 
Gestalt ,  die  vollständige  Abwesenheit  der  Krone  und  jedes  anderen 
der  Augenfälligkeit  dienenden  Organes,  das  völlige  Fehlen  jeder 
Honigabsondemng  and  endlich  die  vollkommene  Trennung  der  Ge- 
schlechter, die  nicht  nor  in  verschiedene  Bifiten,  sondern  in  be- 
sondere Teile  des  Blfttenstandes  verwiesen  sind,  diese  ganze  Gruppe 
von  Merkmalen  zeigt  anzweifelhaft,  dass  Xanthium,  obwohl  sich  von 
den  Kompositen  ableitend,  durchaus  alle  Modifikationen  erlitten  hat, 
welche  verständigerweise  und  a  priori  sieh  ausdenken  lassen,  um 
eine  ausschliesslich  entomopiiiie  Gattung  in  eine  ausschliesslich  anemo- 
phüe  zu  verwandeln.  Ferner  (a.  a.  0.  8.  57):  Die  weiblichen  Köpfe 
der  Xanthieen  sind  immer  aas  zwei  vereinigten  und  seitlich  ver- 
schmolzenen Kalathien  zasammengesetzt ,  deren  jedes  mit  einem 
freien,  2 — 3  blätterigen,  mit  zahlreichen  Haken  versehenen  Schnabel 

endigt   Dagegen  bieten  die  männlichen  Köpfe  eine  darchans 

nene  Erscheinung  dar.  Ihre  Hülle  ist  ans  freien  mehrreihigen  dach- 
ziegeligen Hochblättern  zusammengesetzt,  und  die  mauiili«  lien  Blüten 
zeigen  euie  vollständig  veränderte  Art.  den  Pollen  dem  Winde  zu 
überliefern.  Die  Antheren  haben  ihre  Öyngenesie  au^elö&t,  der  GriÜei 
hat  seine  Haarbürste  verloren  und  existiert  nur  noch  in  Form  eines 
annfitzen  Radimentes.  Die  Staubfaden  haben  sich  untereinander 
vollständig  zn  einer  monadelphiachen  Säale  verbanden,  welche*  die 
FSmktion  hat,  die  Antheren  emporzoheben,  damit  sie  genügend  aosser- 
halb  der  Eronröhre  aafplatsen.  Die  männlichen  Köpfe  sind  tn  einfachen 
oder  zusammengesetzten  Aiaen  von  cymösen  Knäueln  angeordnet. 
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Bei  der  Untersuchung  von  X.  stmmarium  in  der  ümgegead  Ton 
Trient  am  Id.  August  1896  konnte  ich  Dklpuio's  Angnbao,  maneDt- 
lieh  du  onsweifoUiafte  WindbUltigkeit  der  FflatiM  kesOtigra.  Dia 
weibUdien  Bisten  stehen  sa  2  in  eiaem  Kopf^mid  ans  ihrer  grünen 
HtUle  tagen  je  2  lange  faeUgelUiche  gebogene  Narbenftste  hexans. 
Die  mannKchen  Blflten  stehen  zahlreich  in  halbkugeHgen  Köpfen  bei- 
sammen;  sie  haben  eine  5  zipfelige  grüne  Krone  und  an  ihren  5  Staub- 
blättern sind  die  weissen  Filamente  zn  einer  Röhre  miteinander  ver- 
wachsen, die  sciiwarzbraiHiMn  Antheren  sind  dage^'en  niu"  vor  ihrem 
Aufspringen  seithch  miteinander  verklebt,  aber  während  sie  sich  auf 
ihrer  Innenseite  ö&ien,  trennen  sie  sich  an  ihten  Seiten  vonebander 
und  krümmen  sieh  an  ihrer  Aussenseite  etwas  konkav.  Dabei  Wüt 
der  Pollen  fiut  ToUsttndig  auf  einmal  heians. 

142.  Helianihua  tuheraaua  L.  Ober  die  BlUteneinrichtong 
dieser  Art,  welche  in  Deutschland  nur  in  milden  Lagen  und  in 
warmen  Jahren  Blüten  hervorbringt,  liegen  nnr  einige  kniae  Notisen 
von  Ch.  RoBsaTSON  (Transact.  St.  Louis  Acad.  Sei.  VI,  1894,  p.  471) 
vor,  der  auch  eine  BesnclieiHste  giebt  Auf  dem  Hohenheimer  Ver- 
BucksfHld  kamen  iiii  Oktober  1895  die  Pflanzen  zur  Hinte.  Nicht 
nur  ihre  Bhltf^nköpfe,  sondern  auch  die  Einzeiblüten  sind  viel  kleiner 
als  die  von  i/.  auMAUS.  Die  Köpfe  haben  im  ausgebreiteten  Zustand 
einen  Dnrchmesser  von  4—7  (nach  RoBiBiSOH  in  Nordamerika  6—8)  cm, 
wovon  auf  die  Scheibe  15— >20  mm  kommen.  Die  orangegelbeD 
Strahlblflten  sind  häofig  nicht  sftmtiich  ausgebildet,  an  gut  ent- 
wickelten K6pfen  sind  ihrer  nngefthr  12  vorhanden ;  sie  haben  eine 
kune  2  mm  lange  Röhre  und  eine  bis  su  30  mm  lange,  10  mm 
breite  Zunge,  einen  5  mm  hohen  (tauben)  Fimchtiuioten,  auf  welchem 
entweder  gar  kein  Griffel  vorhanden  ist  oder  ein  anscheinend  nor- 
maler, der  sich  auch  in  2  Schenkel  spaltet,  steht.  Es  scheinen 
also  Ubergange  von  den  «jewöhnUchen  unfruchtbaren  zu  fnichthar^Mi 
Strahlblüten  vorzukommen.  Die  Scheibenbiüten  haben  einen  5  nini 
langen  Fruchtknoten  und  eine  orangegelbe  7  mm  (nach  Kobbbtson 
6—8  mm)  lange  Krone  von  siemiich  cylindrischer  Gestalt,  die  sich 
am  Saume  in  5  etwa  2  mm  lange  Zipfel  spaltet.  Die  schwärstiehe 
AntherenrOhre  überragt,  bevor  sie  vom  Griffel  durchwachsen  wird, 
die  Krone  um  3  mm  und  lasst  orangegelben  Folien  austieten.  Wsui 
der  orangegelbe  Griffel  seine  beiden  Äste  auseinander  breitet,  so 
sinkt  die  Antherenröhre  in  die  Krone  hinab  und  die  GriffiMienkel 
legen  sich  in  einer  Höhe  von  etwa  4  mm  über  der  Krone  aus- 
einander; sie  rollen  »ich  später  bis  auf  Vit  Umgänge  ein,  so  dass 


Digitized  by  Google 


—   65  — 


spontane  Selbstbestäubung  stattfinden  kann.  Auch  spontane  Geitono- 
gamie  ilnrcli  Berührung  mit  dem  Pollen  von  i\;u  h!)arblüten  ist 
möghch.    Die  Blüten  haben  einen  sciiwachen  angeneiimen  Duft. 

143.  Bidens  hipinnatus  L.  Die  bei  Trient  am  13.  August 
1896  unteisnchten  Pflanzen  hatten  kleine  gelbe  Köpfe,  an  denen 
die  Strahlblfiten  entweder  ganz  fehlten  oder  zu  1 — 3  vorhanden 
waren.  Im  letzteren  Falle  sind  sie  geschlechtslos ,  ihre  Krone  geht 
in  eine  5 — 6  mm  lange,  halb  so  breite,  gelbe  Zunge  aus.  Die  gelben 
Scheibenblüten  haben  eine  4  mm  lange  Krone,  ihre  Griffelschenkel 
breiten  sicli  ans,  krümmen  sich  aber  nicht  so  weit  zurück,  dass 
spontane  Selbstbestäubung  erfolgen  könnte. 

144.  Galinsoga  parviflora  Cav.  Die  kleinen  filütenköpfe 
haben  eine  orangegelbe  konvexe  Scheibe  von  ca.  4  mm  Durchmesser, 
welche  aus  zahlreichen  Zwitterblüten  besteht;  die  Bandblüten  sind 
weiblich,  meist  in  der  Zahl  von  5 — 7  vorhanden,  mit  einer  weissen, 
kaum  2  mm  langen,  in  3  Zipfel  auslaufenden  Zunge.  In  den  Zwitter- 
blüten verwelkt  die  Antherenrohre,  wenn  der  Pollen  aus  ihr  heraus- 
beiordert  wird,  und  sinkt  zusammen,  wobei  der  Pollen  in  der  Um- 
gebung umhergestreut  wird.  Nachher  breiten  sich  die  2  Griffel- 
achenkel in  der  Höhe  des  Blüteneingangs  bogenförmig  weit  aus- 
einander und  kommen  dabei  wohl  regehnässig  mit  in  der  Nähe  be- 
findlichem Pollen  aus  derselben  oder  einer  benachbarten  Blflte  in  Be- 
lehrung (Hohenheimer  botanischer  Garten  am  15.  August  1892). 
Nach  HANSomo  (Beitr.  zur  Kenntn.  d.  BlQtenombrophobie,  S.  31) 
krümmen  sich  die  Stiele  der  Blütenküpfe  bei  IiegenwettLr  abwärts. 

145.  Achillea  tomentasa  L.  ist  die  einzige  der  deutschen 
Flora  angehörige  Art  der  Gattung,  bei  der  nicht  nur  die  Scheiben- 
blüten, sondern  auch  die  Zungenblüten  des  Strahles  eine  goldgelbe 
Farbe  haben.  Im  übrigen  stimmt  die  Blüteneinrichtung  dieser  Art, 
bei  welcher  die  Köpfe  in  grosser  Anzahl  zu  Doldenrispen  zusammen- 
gestellt sind,  mit  derjenigen  der  übrigen  untereuchten  Achilleen 
überein  (vergl.  Kvoth  II,  1,  S.  608  ff.).  Die  Strahlblüten,  gewöhn- 
lich 5.  sind  weiblich  und  haben  eine  3  mm  breite  Zunge.  Die 
GrüTeUchenkol  der  Zwitterblüten  biegen  sich  weit  auseinander,  rollen 
^>ich  aber  nicht  ein;  es  findet  also  spontane  Selbstbestäubung  nicht 
statt    (Val  di  Genova  in  Südtirol,  lö.  August  1896.) 

146.  Seneeio  paludosus  L.  (Knüth  II,  1,  S.  6^).  Der 
Blfltenkopf  bat  im  ausgebreiteten  Zustand  einen  Durchmesser  von 
<^a.  40  mm,  die  Scheibe  allein  ist  10  mm  breit.  Die  goldgelben 
Strahlblfiten  sind  zu  14 — 20,  durchschnittlich  zu  17  yorhanden,  sind 
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.  weiblich  and  haben  eine  5  mm  lange  liühre  und  eine  17 — 18  mm 
lange  Zunge.  Auch  die  Soheibcnblüten  sind  goldgelb,  ihre  Krone 
besteht  aus  einer  4  mm  langen  Röhre  und  einem  eben  80  langen 
Glöckehen,  die  AntberenrObxe  ist  gelb,  mit  hdlbnnnen  Kanten,  dJe 
GriflSaleobenkel  biegen  eich  so  weit  anaeinander,  daae  wohl  spontane 
Qeiionogauie  eintfeten  kann,  da  sie  sieh  aber  nicht  einroUen,  so 
ist  spontane  SelbsäMstftabung  ansgesohlossen.  Die  dnfUosen  Kfiten 
erhielten  bei  Langenargen  a.  Bodensee,  wo  vorstehende  Beobachtungen 
am  7,  Jnli  1H94  gemacht  wurden,  reichhchen  Besuch  von  Honig- 
bienen; einige  andere  Besucher  sr\h  Heinsius  in  Holland. 

147.  Satiss  N  rea  fli acolar  \)(\  Die  wenig  angenfalhgeu Blüten- 
köpfe stehen  zu  mehreren  dicht  beisammen,  wie  bei  S.  alpina:  in 
dem  13  mm  langen  HflUkelch  befinden  eifih  ca^  15  Zwitterblüten. 
Auf  deren  Frochtknoten  steht  ein  10  nun  langer  Pappas  and  eiae 
0  mm  lange,  1  mm  dieke  Kzonzöhre,  das  auf  sie  folgende  GlOekehen 
ist  mit  Binsehloss  der  hellblaneo  schmalen  aofgeriohteten  4  mm 
langen  Zipfel  5—6  mm  lang.  Die  dnnkelTiolette  AntherenzOhie  tagt 
nm  1 — IVf  mm  aus  dem  GlÖckchen  hervor,  der  dnreh  sie  waehsende 
Griffel  befördert  den  weissen  Pollen  heraus  und  breitet  nachher 
seine  beiden  lila  jiefarbtpn  Schenkel  halbkreisförmig  auseinander:  da 
si(f  h^ich  nicht  weiter  zuriickbiegen,  so  kann  spontane  Selbstbestäubung 
nicht  eintreten,  und  auch  die  Griffel  und  Narben  der  Nachbar- 
blüten berühren  einander  nicht.  (Avers*  Gresta  in  der  Schweis, 
19.  August  1895.) 

148.  Centaurea  alpestris  Hn».,  die  ich  in  Avers-Oresta 
(Schwei«)  am  24.  August  1895  nniersudite,  hat  im  wesentlichen 
dieselbe  Blüteneinrichtang  wie  C.  8tdbio$a  und  Shnliehe  Alten.  Der 
Querdurohmesser  der  Hfllle  beträgt  ca.  20  mm,  der  obere  Dozch- 
raesser  des  Bittenkopfes  60  mm.  Die  gesohleehtslosen  Randblttten 
haben  eine  30  mm  lange  R^hre,  die  sich  nach  oben  nur  sehr  wenig 
erweitert,  ohne  ein  Glöckelien  zu  bilden  und  d.nin  in  10  mm  lange 
Zipf<»l  aufgeht.  Die  /witterigen  Scheibenblüten  zeigen  eine  12  mm 
lange  Röhre ,  ein  5  mm  langes  Glöckchen  und  4  mm  lange  Zipfel. 

149.  Kentrophyllnm  lanatum  DC.  (Knoth  11,  1,  S.  647i. 
Von  dieser  Art  erwähnt  M.  v.  üt  xküll-Gylle!Jbänd  (a.  a*  O.  S.  46), 
dass  ihre  BlflienkOpfe  ans  lauter  Zwitterblttten  bestshen,  was  Abrigens 
bereits  bekannt  war.  Die  von  mir  bei  Trient  am  Id.  August  1896 
vorgenommene  Untersuchung  aeigte,  dass  alle  Blüten  des  Kopfes 
untereinander  gleich  gestaltet  und  in  allen  Teilen  gelb  geftrbt  risad, 
Sie  habsn  einen  honigartigeu  Duft  und  stehen  in  Kdpta,  deren 
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obex«r  Durchmesser  25 — 30  mm  beträgt  Ihre  Kronröhre  ist  23  mm 
lang,  weniger  als  1  mm  dick  und  ragt  am  ca.  10  mm  ans  dem 
HUllkeleli  hervor,  das  Glöekchen  hat  eine  Länge  yen  8  mm,  wovon 

6  nun  auf  «Ii-  iuitiechten  Zipfel  kornnion.  Die  Filamente  sind  etwas 
über  ihrer  Mitte  mit  einem  Haarkianze  besetzt,  die  Griffelschenkel 
bleiben  aneinander  liegen.  Der  Nektar  dürtte  bei  seiner  Bergnng 
in  den  langen  and  dünnen  Böhren  wohl  nur  Schmetterlingen  za- 
gftnglich  sein. 

löOi  Seolymus  hispanieus  L.  wurde  von  mir  aaf  dem  lido 
bei  Venedig  am  3.  September  1891  and  in  der  Umgebaog  von  Rom 
am  20.  September  1899  antersacht.  Die  aas  zahhreichen  goldgelben 
Biflten  bestehenden  Köpfe  breiten  sieh  aaf  einen  oberen  Darchmesser 

von  40 — 45  mm  uns.  Die  dünne  Kronröhre  ist  lU  mm  lanpj,  die 
beiden  Griffelschenkel  sind  beim  Beginn  des  Blähens  nnr  an^<Mn;inder- 
klaffend,  rollen  sich  aber  zuletzt  bis  zu  einem  Kreisumfang  em,  so 
dass  spontane  Selbstbestänbimg  ermöglicht  wird.  Bei  Horn  sah  ich 
eine  kleine  Apide  die  Blüten  besachen. 

Hohenheim,  den  3.  Dezember  1901. 
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JMaturkunde  und  Topographie  in  Württemberg 

vor  300  Jahren. 

Ton  O.  Regetmann,  Vemrasongsobeiiiispektor. 

MH  2  AbbUdongen. 

Die  Ftoten  d^s  WOrttemberger  Lande«  wareB  von  jeher  den 
Wiasaiiflchaften  xageneigt.  DaB  hatte  mr  Folge,  daae  aohon  im  Jahre 
1602  für  die  vaierlSndieche  Natoikande  ein  heller  MorgeDatera  auf- 
ging.  Er  hieas  Joliaim  Bavliiii^ 

Auf  Befehl  Herzogs  Friedrieh  L  (1593—1608)  erschien  näm- 
lich erstmals  in  deutscher  Sprache:  „Ein  New  15  ad  buch  und 
historische  Beschreibung  des  W  u n  d  e  r  i) i  u  n  n e n  und  heil- 
samen Bads  zu  Boll.  Er<5tlich  latiinisch  bef>chrieben  durch 
Johamiem  Bauhmum,  Ihrer  Fürstl.  Gn.  Hof-Medicuui  zu  Mümpel- 
gart;  anjetzo  aber  ins  Deutsch  vertirt  durch  M.  David  Fört er. 
Gedruckt  zu  Sfutgarten,  durch  Marx  Fürstern,  Anno  1602«** 
Der  latemisohe  Titel  dee  merkwürdigen  Werke»  lantet:  Jahftnniig 
Baohiniis ;  Hietoria  novi  et  admurabilte  fontis  balneiqne  Bollen  eis 
in  Dacatn  Wirten bergico  .  .  .  Montisheligardi  1598.  Spftter  iet 
das  Bach  in  wiederholten  Aoflagen  erschienen. 

Badhin's  Werk  ist  der  Urquell  der  Natnrkunde  Württem- 
bergs ^ewürdeii,  weil  in  seinem  ersten  Bnche  eine  gediegene  topo- 
grapbisebo  Rf>schrpihnn<_'  der  Hollor  (aegend  gegeben  wird  ~  begleitet 
von  „Laudtatelii  .  die  als  erste  gedruckte  Specialkar teu  Württem- 
bergs treulichen  Überblick  gewähren  und  weil  sodann  im  4.  Buche 
eine  grosse  Zahl  gut  beobachteter  Thatsachen  aus  den  Gebieten  der 
Mineralogie,  Paläontologie,  Botanik  and  Zoologie  von 
einem  hochgebildeten  Forscher  mitgeteilt  werden.   Ta.  FuKKiROUt 

»  HinLTnpliTSfli'"'  findet  sich:  Allgemoinp  deutsche  Bio^aphie.  T>»1  Ii. 
Leipzig  1^75,  6.  i  >< m  Vnter,  ein  atis  I  raiikiHch  vertriebener  Hugenotte, 
hiess  ebenfalls  Johann  Bau  hin,  war  berühmter  Arzt  und  begeisterter 
Botaniker  zu  Basel. 
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urteilte  schon  bei  der  ersten  Zusammenkunft  unseres  Vereins  am 
23.  Dezember  1844  (Jahreshefte  I.  S.  26)  folgendermassen:  „Unter 
den  monographischen  Beschreibungen  der  einzelnen  Bäder,  Badeorte 


Dr.  Johann  Bauhin, 

HeraoffHch  WiirttfinberKl»cht»r  Lolb»rzt  und  N»turforschor. 

Nach  einem  Kupferstiche  der  K.  VVürtt.  Landesbibliothek. 


und  Gesundbrunnen  ragt  das  Werk  Baühin's  nicht  bloss  in  An- 
betracht des  wissenschaftlichen  Standpunkts  jener  Zeit ,  sondern  an 
und  für  sich  als  ein  Muster  gediegener  Naturforschung 
hervor."  —  Grund  genug  bei  der  nahenden  300.  Wiederkehr  des 

Google 
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Tages  (12.  August  1902),  an  welcbem  em  solch  bahnbrechendes 
Werk  in  Stuttgart  erschien,  dankbar  der  Männer  zn  gedenken,  welche 

diebü  Leuchte  aufgesteckt  haben^  Sie  heissen  Dr.  J  ohanii  Bauhin, 
Dr.  Georg  Gadner  und  Hofmaler  Philipj)  (iictter  (Gräter). 

Johann  Bauhin,  der  jüngere,  Arzt  und  Botaniker,  geboren 
am  12.  Februar  1541  zu  Basel,  studierte  dort  und  auf  anderen  Uni- 
▼ezsitaien  Medsain  und  Natargeschichte.  Im  Herbst  1660  war  er 
anch  kurze  Zeit  in  Tflbingen,  wo  ihn  Fuchs  anzog.  Der  Botanik 
insonderheit  wendete  er  sich  mit  solchem  Eifer  nnd  solchem  Scharf- 
sinn zn,  dass  Konrad  Gttmer',  damals  der  erste  Botaniker  der 
Schweiz,  ihn  seiner  wärmsten  Freundscliaft  würdigte.  Bauhix  inachte 
viele  Reisen  in  die  Alpen  und  durch  ganz  FiUropa  bis  anj^  bchwarze 
Meer,  überall  Pflanzen  sammelnd.  Er  hatte  auch  nichts  Geringeres 
vor  —  neben  seinem  ärztlichen  Berufe  — ,  als  in  einer  PHanzen- 
geschichte  sämtliche  Pflanzen  kritisch  zu  beschreiben.  Er  leistete 
in  diesem  Fache  in  der  That  Grosses;  ebenso  anch  sein  Bruder 
Caspar  BAimm'.   Das,  Hauptwerk  unseres  Johanü  Baihiin  erschiea 

'  Konrad  Gesner,  Xaturforscher,  ^rob.  2f>.  Miiiz  IbUi  in  Zürich,  gest 
13.  Dezember  1565.  Epochemachend  für  Natuigeschiclite.  bt-sonders  Znoloixie  und 
Botanik  ,  der  .Deutsche  Plinius"  genannt.  Er  war  Bauhi  u "  s  Hauptlehrer 
und  Vurbiid.  Berühmt  ist  Gesner 's  Werk:  De  rcrum  fossilium  etc.  tlgurts. 
Tiguri  lo«5. 

•  lu  iler  Soiiutagsbeilage  der  Allgemeinen  Schweizer  Zeitung.  Basel  1901. 
No.  15  u.  16  hat  Dr.  A.  Ursprung  dem  Basler  Botaniker  Caspar  Baohis 
—  dem  Bnider  und  Mitarbeiter  unseres  Johann  Baahia  —  ein  pietit- 
TolleB  Denkmal  gesetzt  Es  ist  Ton  Interesse,  wie  dieser  Fadmiann  die  beta* 
nlscbe  Lebensatbeit  der  Brftder  gewertet  hat.  Er  scfai«ibt:  »Vor  dem  B^ 
scheinen  der  yerscbiedenen  Krftnterbflcher  besefarilnkte  man  sich  lediglich  saf 
die  ErUftning  der  medhynischen  and  natarwissenschaftliehen  Schriften  der 
Alten,  welche  in  zweifellosem  Autoritätsglauben  aogenommen  wurden.  Die 
Erforschung  der  Natur  selbst  wurde  vollständig  vernachlässigt.  Im  15.  und 
16.  Jahrhundert  ers(hienen  xnhlreiohe  Ausgaben  der  griechischen  nnd  rönüsdien 
Naturgeschichtsschreiber,  besonders  die  Naturgeschichte  des  Fl  in  ins.  di* 
Päanzenwerke  des  Theopbrast  nnd  hauptsäcblich  des  Dinscorides.  Die  Vert.  <ler 
ältesten  Kräuterbücher  des  1(1.  .lalirhundcrts.  wie  }'. ruiitels  und  Fuclis  sabeii 
in  den  Pflanzen  zniiärbst  nui-  die  Träger  der  medizinisclieii  Krälte.  kam  ihnen 
allein  darauf  an,  die  im  AUt  rtnin  Itenutzten  F*flanzen  wieder  zu  erkennen.  Dabei 
war  man  anfangs  in  dem  (icdunken  belangen,  die  von  den  griechischen  Anten 
be!*chriebencn  Pflanzen  müssten  überall  wild  wachsen ;  jeder  sah  eine  andere  ein* 
heimische  Pflanze  für  die  fragliche  des  Dioscorides  oder  des  Theophrsst 
an,  wodurch  eine  kanm  zu  bewältigende  Terwimmg  in  der  Nomenklator  est- 
stMid.  Den  Bemflhungen  der  philologischen  Kommentatoren  gegenüber,  wekbe 
die  Pflanzen  ans  eigener  Anschanong  kanm  kannten,  war  es  ein  grosser  Fort* 
schritt,  dass  die  ersten  deutschen  Verfasser  von  Kränterhacbem  sich  direkt 
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indessen  erst  längere  Zeit  nach  seinem  Tode,  der  am  2ö.  Oktober 
1613  m  lidinpelgacd  ecfolgta.  £a  fiUurt  den  Titel:  Historiaplan- 
tarnm  UBiversalis,  quam  recensait  et  auxit  D.  Chabräiis. 
Juis  rm  pabliei  leoit  Fr.  a.  Giaffemi««!.  £brodtim  1660/51. 
Mit  mHomt  libevilitftt  hatte  der  Bamar  Paiadar  GtannBiiD  die 
mHar  badaatendcn  Dtniekkosten,  aagebHoh  40000  Gttldoi,  bargsgobaa. 
DiesM  klawinche  «in  aorgfitttigiar  kritisohar  DanteUung  unfibaitroffbae 
Werk*^  besteht  aus  drei  dicken  Foliobänden  and  ist  gleich  seindn 
ajideren  Schriften  bei  lachgenossen  noch  Leute  gesclicttzt. 

Im  Jahre  1570  fnl^fp  Baühin  einem  Kufe  des  Herzogs  Uirich  von 
Württemberg  nacii  Muriipeigard,  als  dessen  Tjeibarzt,  Anatom  nnd 
Botaniker.  Als  solcher  schrieb  er  mehrere  vortreffliche  medizinische 

I  Sdiriften.  Sein  viertes  Werk  war  die  obengenannte :  f,Historia  novi  et 
admirabilia  fimtis  balneiqae  Bollensis.  MonteeboligaidL  1598.'',  welche 
der  AuegangBpiiiikt  dar  exakten Natoilofeeluuig  mid  der ipeciaUenKarto^ 
^tapina  in  WUrttembarg  geworden  iat  Die  Entstahnngegeeebiehte 
dieeea  Bocbea  argiebt  eioli  aas  folgenden  AnaaSgen  ans  demselben: 
Ln  Jehl»  1694  wude  dem  HetsogP riedrieb  I.  gemeldet,  «daas 
nahe  bei  dem  Flecken  Boll  ein  heilsamer  Wasser  Brnnnen  vorhanden 
were,  die  „Sittere"  genannt.*  Alsbald  berief  derselbe  verstäntiige  unU 
erfahrene  Meister  und  Künstler,  um  die  Quelle  in  der  Tiefe  zu  fassen 
and  die  Badgebäude  zu  erstellen.   Viele  Kranke  erlangten  auch  ihre 

i      vorige  Gresandheit    Bauuin  beliebtet  L  c      4:  „Darumb  J.  F.  G. 

j  es  nicht  darbey  bewenden  lassen,  sondern  aneh  mich,  als  J.  F.  G. 
bestellten  Leib  Artzt  im  falgendeB  Jahr  gen  Stotiigart  beeehneben 

I  oad  ndr  gnedig  fttigehalian,  wie  viel  hetrlichs  seUsama  nnd  wunder- 
bsriichea  Dinges  man  vom  gamelten  Brannen  hin  und  irieder  ans»- 
Mta,  begert  darwegea,  daas  iah  meine  Xeinang  nnd  Qnibednnoken 
daiQber  anseigen  solle.  Da  hab  loh  nndertbenig  gexaien,  dass  man 
alle  diejenigen  verhören  solle,  so  desselben  Bades  sich  gebraucht, 
Weiches  dann  auff  J.  F.  G.  Befelch  geschehen  und  seind  mir  dieselbe 

*n  die  Natur  wandten,  die  in  ihrer  Vmaebmig  wild  wachtendon  PibiiBeii 
liesdnieben  und  Mrgftltlg  in  Holsscliiilftt  abbildeten ....  Kvfs:  deteli  die  Yer- 
htus  der  Kr&uterbücher  wurde  in  wenigen  .Talirz«  hnten  eine  nene  Whitmohaft 
'       oatiMEelt,  welche  des  Anfang  der  jetzigen  Botanik  bildet*  —  .An  Ehrenerwei- 

«nngen  <lcr  Zeitgenossen  liat  es  den  Hrüdern  Bauhin  nicht  gefehlt,  Spiitor  hat 

I  dann  IMumiiT  in  Anerkennung?  ihrer  Tieistungen  einer  l'il:»nztnL'n*tung  den 
NttiDen  JJuHhituti  beigelegt,  und  LiuDe  bezeichnete  eine  Speciis  liersclben  als 
Smhinut  lyuga,  um  an  den  unzertrennlichen  Kiihm  (l*  r  beid»  n  ÜrUder  zu  er- 
Is&ern.  £s  waren  Mäuner  von  giui>i>tii-  Bt^gakung  und  iiueadlichei'  äülüfcäeuäkralt, 

I      MuMitoi  im  vomeiiiiien,  edkm  Charakter.' 

I 

I 
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Zeugniisse  nnd  Geschieht  gm  Mämpelgard  zugeschickt  worden,  6am 
ich  sie  tieissig  durchsehen  und  wol  erwogen  sollte  . .  / 

£in  volles  Jahr  war  nnn  die  Heilquelle  jedennann  zur  freien  Be* 
nfitniDg  offen.  «Wie  solches  Jahr  vorüber^  lassen  J.  F.  Giu  oucfa  wie- 
dsTom  m  sieh  fordein,  ntaUoh  im  1596.  Jahr,  «i  Anfang  das  Hen- 
monats  (Joli)  nnd  geben  Befeloh,  daaa  idi  den  gemalten  Brunnen  sampt 
seiner  Mixtnr  nnd  woher  dieselbe  entstehe,  fleissigiind  eigentlieh  erknn* 
digen  solle,  dessgleiehen  seine  Kraft  nnd  Wirknng  trewKeh  ▼mrzeichnen 
und  desselben  ganzo  History  beschreiben.*  —  3. Welchem  Befelch  ich 
zu  gehorpamen  micli  schuldig  erkant.  Weil  J.  F.  G.  vor  24  J  iln  -m  mich 
von  Basel  zu  dorn  I)ipn«t  beruffeii  und  bisher  miltiglich  uiiLeiiiaiten. 
auch  für  ihren  underthemgen  Diener  und  bestellten  Leib  Artzt  jeder- 
zeit erkant  habe.  Aber  laset  uns  zu  unserem  Fürbaben  schreiten,  und 
▼om  Brunnen  reden,  zu  dem  ich  den  23.  Augusti  1596  angelangt  nnd 
entUeh  die  Gelegenheit  dee  Orts,  wie  bilüeh,  besichtiget*  — 

Jn  wenigen  Monaten  sammelte  BiomK  daa  Material  fttr  aeine 
Beschreibnng  des  BoUer  Bades,  das  in  der  dentsohen  Obecsetsang 
einen  statdiehan  Qoartband  bildet  von  987  Seiten  ohne  Vonede  and 
Register.  Anfangs  Norember  1596  kehrte  er  nach  Mömpelg»d 
zurück.  Zwei  «Jahre  später  erschien  das  schtuie  Werk  mit  zahl- 
reichen Holzschnitten  ausgestattet,  und  anno  1(>02  die  deutsche 
Übersetzung  mit  sechs  in  Holz  geschnitti  in n  Laudtaielu. 

In  drei  Büchern  behandelt  er  die  chemisch-mediziniöchen  Vei-- 
hältnisse  des  neuen  Bades ;  im  vierten  Buche  aber  unterzieht  er  die 
dort  vorkommenden  Natnrkörper  eingehender  Betiaehtang  und 
bildet  erstmals  Kalks^te.  SchwefelkieskiTstalls,  Gagat,  Schiefor* 
stAcke,  Ammoniten,  Belemnitsn,  Terebratsln  nnd  anderes,  meist 
ans  dem  mittleren  nnd  oberen  liaa  etammand,  dorch  kenntKiofae 
Hohnchnitte  ab.  Aneh  die  Insekten  entgehen  «einer  Aufinerksam- 
keit  nicht  Besonders  reichhaltig  ist  aber  der  botanische  Teil,  der 
vortreffliche  Abbildungen  von  60  Apfel-  und  40  Birnsorren  enthält. 

Von  seinem  obenerwähnten  grossen  botanischen  Werke  redet 
Baühin,  1.  c.  8,  56:  »Von  den  gepHant/inn  Gewachsen  über  der 
Erden,  so  zu  Boll  umb  den  Wunderbrunn  und  in  der  Nähe  herumb, 
gefunden  werden,  will  ich  nur  knrz  belichten,  weil  ich  ausführlich 
von  solchen  Sachen  su  handeln,  in  unser  gross  Gewächs  und 
Kreuterbnch'  sparen  wollen,  damit  wir  nun  von  Jugend  auff 

*  Dasselbe  crscliien  erst  noch  B  a  u  Ii  i  u '  s  Tod  uud  lülii  t  dcii  Titel ;  liistoriae 
pl&ntanun  generalis  50.  aniüs  daboratac . .  .  Prudromus.  EbrodimL  1619.  Eä 
ist  aller  nor  em  InhaltaversciflbBis  der  grosMa  auf  8.  71  gs&aoaten  Botaaik. 
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umgehen  und  mit  der  Hfllffe  Gottes  in  kurze  ine  Werk  richten  und 
gedruckt  werden  soll,  mit  etliche  1000  Figuren  in  unserer  and 

unseres  Tochtermanns  Jo.  Henrich  Cherler  .  .  .  Namen."  — 

Das  Boller  Bacibuch  schliesst  mit  den  Worten  Baühin  s:  „So 
viel  und  mancherley  grosse  Nutzungen  hat  man  von  unserem  Bad 
and  Wunderbrunnen  zu  gewarten,  welcher  auch  noch  mehr  und 
grössere  Ding  wird  leisten  können,  da,  was  wir  innerhalb  einer  kurtzen 
Zeit,  nemlich  einem  vierteil  Jahr,  neben  andern  hochwichtigen 
Geechefiten  und  schweren  Verriehtongen  wargenommen,  und  also  den 
Grund  unseres  Verhoffens,  nicht  so  gar  Obel  gelegt  haben.*  — 

Altmeister  Qüenstedt  nennt  das  BAomN^sche  Buch  „die  berühm- 
teste unter  den  älteren  derartigen  Schriften*.  —  (Ober  Pterodactylus 
^»emcus.  Tübingen.  iiSr)5  S.  3.)  Er  sagt  femer:  „Baujhn  hat... 
den  ersten  festen  Grand  in  der  Geschichte  dor  Petrefakten- 
knnde  Schwabens  gelegt,  denn  mit  der  Sache  vertraut  erkennt 
man  aus  den  Holaschnitten  das  meiste  mit  der  grossten  Sicherheit 
wieder  (Bbonn's  Jahrb*  1852  S.  644):  Jmmonites  amäUheus^  com- 
mmis,  hiieroiihyUm ,  Uneatus  etc.;  Poeidonien;  den  JPmkbcrmiJteB 
Scolaris  noch  deutlicher  als  bei  Gesxer;  viele  Belemniten  gehören 
zu  typischen  Species ;  die  Pectunculi  bifores  sind  wohlbekannte 
bicome  Terebrateln  (T.  rinio.MLj."'  — 

So  entstand  die  erste  naturhistorische  Publikation;  nicht  nur 
für  Württemberg,  sondern  für  ganz  Deutschland  grundlegend.  Die 
Botsnik  hat  in  dem  Gattungsnamen  Bauhinia  den  Kamen  der  ver- 
dienten Gebifider  Baubih  fttr  ferne  Zeiten  ehrend  erhalten.  Auch 
Wtirttembergs  Naturfoiecher  werden  dem  trefflichen  Dr.  Johann 
Baühin  stets  ein  ehrendes  Gedächtnis  bewahren.  — 

Gleichzeitig  mit  dpii  Naturwissenschaften  erlebte  auch  die  würt- 
tembergische Topographie  vor  8(Kj  Jahren  ein  '  Glanzperiode. 

Dr.  Georg  Gadner^  übergab  am  25.  Juli  1590  seinem  Herrn, 
dem  Herzog  Friedrich  L,  ein  kostbarp«  soeben  vollendetes  Werk: 
Lande  ehe  Schreibung  und  Landt-Taieln  Württembergs  ent- 
haltend, die  „Ghorographia  Ducatns  Würtemhergici*  auf 
29  Pergamenttafeln  sehr  hübsch  gezeichnet.  Jedes  Blatt  stellte  einen 
aVorst"  des  Landes  dar.  Der  Verfasser'  —  beider  Hechte  Dr.  — 

*  Näheres  Aber  Um  siehe  C.  Begelmann:  Abriss  einer  Geschichte  der 
vttrtlembergischea  Topographie.  Wttrtt.  Jahrbücher  für  Statistik  nnd  Landes* 
famde.  1893.  S.  21  n.  40. 

*  Qadner  war  nebenbei  anch  geologischer  Sammler  nnd  Chemiker. 
Bauhin  ersihlt  auf  S.  11  von  einem  ^Schwarzen  Agstein"  (Gagat),  den  man 
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wurde  im  Jahre  1555  von  Henog  Chnsioph  nach  Statigart  be- 
mfftn  ala  Obetxat;  war  —  j^dieier  Herzoge  Geheimbter  Rat' 
—  und  hatte  ala  aoleher  in  aUen  möglichen  Streitsachen  das  Laad 

tu  bereisen.  Er  starb  am  7.  Mai  1605.  —  Er  berichtet :  ^So  hab  Ich 
dnrrh  dis  Mittel  die  Gelegenheit  des  gantzt  ii  Landta,  also  erfahren, 
liass  liis  selb .  allein  mir  zum  Gedeclitims  auf  Ein  „Landt- 
Tafel**  verzeichnet,  aber  hexoach  dieselb  mit  der  Zeit  gebessert,  ge- 
mehrt und  etlich  mal  gerissen.  Folgendts  hat  der  durchleachtig 
hochgeboren  Fürst  and  Herr,  Herr  Ludwig  Heriaog  an  Wfirttembeig 
und  Teekb,  Graf  an  Mtoi|»eUg»rdt,  hochlöbliefaen  Gediehtona,  Mir 
gni^dig  anflutegt,  Ich  aolle  das  gantae  Land!  darchatia  be- 
reiten« aicrentlieher  beeiehtigen  nnd  alnrrisMii,  dem  habe 
ich  gehiM>.iniblu  h  nachgeseut.  kh  habs  abt:  bey  Ihrer  F.  G.  Leb- 
seiten nicht  Yollendtet.  «sondern  als  E.  F.  G.  Mir  darmit  furzuefahrea 
gnädig  befahlen,  dn  hab  Ichs  im  Jahr  1596)  gar  zur  Endte  ge- 
bracht* —  Dieises  scheine  Werk  ist  noch  heate  eine  Zierde  des 
K.  Vluir  nnd  üartenkabinets  in  Stuttgart 

Hertog  Lniwig  ehrte  dieee  yChomginphia  Dncatna  Wflrtsm- 
beigkt*  in  ttotlidier  Weise.   Er  liees  die  Fefgamentfaoten 
gffti»eit  anl  Hi^alafeln  malen  nnd  in  dem  fmchmOen  groeae»  Saak 
iu^*  l.usth.i»x5cs  AV.e  l^tT.er  öxmit  schmücken.    Ja  noch  mehr,  et 
wnivr  G  I.<v:u«g  an  der  Decke  de*  Fus*  langen 

Sa*'.!-^  oi;rch  Kv.t  r,.;o  Ki;ns:Jer  Gt^mA^de  aastiVaren.  die  nicht  anders 
l?NMv;x'hrt*:  >Äcr\;Tr>  k^oii^u.  denn  ab  ««n  tiesecibifter  topographi- 
»<^b*r  Allna  \>  ;^.:::c  tuberös,  K'tV:  tot.  tiv.Ll.chen  Jagden.  Ver- 
^Mver  dw«ier  «^'Cmi  ham  neulich  lias  Gl'äck.  in  dm  Akten  dee 
lWhei:::en  Hof^  nnd  $tna9snivh:Ts  ^vnane  B«iece  diaae  Angaka 
ant»%«^vvWyk  ^^V^  ieaitnlklHt  iva  Sciivüw^««  Aibimin  mit  einer 
Äe«^^Ä  An^Se  3^?  #r  l  a'*.\:Äf#4  v^c  iixÖ*  Teiöffenthdit 

%i  .     V'T  .<  *  .       :  r   j      s         i;       ".T     1  Sciof *<^~"\:-r:i  nadt. 

l  ?vv:  c     V T  .  :   tx  ■        >   o  :  f*^..s:s,-i   i^v-vi  £«i4v^!>(£kt .  wekbeo 

»>4a^  o,rv<rj  >.■;  i 5 1  ♦  ,  i  w.:  >  ..  .  -  .v  i  —  Atr  >•  I~  iier»:iwi  Banbio 
.V.-»,-*    . ,  V  .  ...     .  »j  T    >    h  ;v  .  -  V  ^  ,1  u    r:r  :x  ^:^ridangen 

t  ■-  ;  V  -  .  >  ..  L  }  ^  •  i  .  ,  :  \  c  ,  i,  -  ^  ;  :  *  i  :  I  j  :  j  X ;  T  X  A  ::i  i  5 1 ,  *Is 
.Uu  i^^'i  v,.i  ;  r  o  t'i         >i\  .t      1* .'£:i.l:attk»;!I«Ä,  Pyrit 

.H  ^^"(»^.9  t  O"-'"     sxr$  »Vc  V\*t  V>  utx   «^ntKCT  tea  anier  «Bis  an 
«»f-iw^  «f    ItfcK  ihVw  'st.'W»  oio.-4  *vai  ^"'»•^vi*  —  «^a4aer  saelle 

X.  f  )r».>  %i    kill  S.'W'th  fi>.t(-  iin  btn  JtMfiAHta  BtCdsl. 

^*Hi  Si»iimM  '^'i  ir^  •h<Kt\>  litVtr  t.W  ii*^m  ihi  «rih'mA  «^MllftljalBUe 
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wvide  im  Jahre  1655  Yon  Henog  Qisistoph  nach  Stattgart  be- 
rafen  ak  Obetzat;  war  —  ^dieitr  Hemge  Geheimbter  Bat*^ 
—  und  hatte  ab  aolebar  in  allen  mdgüchen  BtreUnaehea  daa  Laad 
n  bereiaen.  Er  atarb  am  7.  Mai  1606.  —  Er  benabtat:  ,8o  hab  loh 
durch  die  Mittel  die  Gelegenheit  dea  gaataen  Landti,  ako  arfahfen, 
daaa  ich  die  «elb,  allein  mir  amn  Gedechtnne  auf  Ein  „TiMi^fc* 
Tsfel**  verzeichnet,  aber  hernach  dieselb  mit  der  Zt  it  L'ebeesert,  ge- 
mehrt und  etlich  mal  qrerissen.  FolLi* mlts  li;it  dui  durchleuchtig 
hochgebon  11  i\u8t  und  Herr,  n*^:i  Ludwig  llrrtzog  zu  Württemberg 
und  Teckh,  Graf  zu  Mörapellgardt,  hochlöblichen  Gedächtnus,  Mir 
gnädig  auferlegt.  Ich  solle  das  gantze  Landt  durchaus  be- 
reiten, aigentlicher  besichtigen  und  abreiaaen,  dem  habe 
ioh  geboieamblich  naehgeaetat.  Ich  habs  aber  bey  Ihrer  F.  G.  Leh- 
aeiten  nicht  Tollendtet,  aondem  ala  £.  F.  0.  Mir  daonit  ftttBaefiüucen 
gnädig  befohlen,  da  hab  Icfaa  (im  Jahr  1606)  gar  aar  Endta  ge- 
bracht* —  IHeeee  aofaOne  Werk  iat  noch  heute  eina  Zierde  dea 
K.  Plan-  nnd  Kartenkabniete  in  Stattgart. 

Herzog  Ludwig  ehrte  diese  „Chorographia  Ducatus  Wiirtem- 
herßici''  in  iuiodicher  Weise.  Er  liess  die  Pergamentkarten  ver- 
grussert  auf  Holztafeln  malen  und  in  dem  ])i ;u  iir\ < ilien  grossen  Saale 
des  Luäthausüs  alle  Pfeiler  damit  schmücken.  Ja  noch  mehr,  er 
Hess  unter  Gadnebs  Leitung  an  der  Decke  des  201  Fuss  langen 
Saalea  durch  bedeutende  Künstler  Gemälde  aoeführen,  die  nicht  andern 
beaeiehnet  werden  können,  denn  ak  ein  rieeenbafter  topographi- 
echer  Atlae  Wflrttemberge,  belebt  TOn  üblichen  Jagden.  Ver- 
faaaer  dieeer  Zeilen  hatte  nenlich  daa  Ghick,  in  den  Akten  dee 
K.  Geheimen  Hof  -  nnd  StaataarohiirB  genaue  Belege  filr  diese  Angaben 
aniisafindeii,  welche  demn&ehet  vom  Schwftbiedien  Albverein  nut  einer 
neuen  Ausgabe  der  „Boiler  Landt afel  von  1602"  veröffentlicht 

an  etlichen  Orten  anff  Chnbton  unfl  Kirchheim  zu  in  den  Schiet  ergraben  tinde. 
Und  hat  Doctor  dudnor  mir  eiüen  gar  gro««sen  Agstein  je^esrhenkt,  welcAten 
man  an  einem  Ort  niilit  weit  von  Boll  sreiundeii.  —  Auf  S.  17  berichtet  13  au  hin 
ferner:  „Herr  Geor^  üaducr,  beider  Kechten  Doctor,  der  in  iScliciduugen 
und  Probierungeu  der  Hetallen  ein  wol  erfahrener  Mann  ist,  als 
ilim  den  3.  NoranbiiB  von  J.  F.  G,  ein  Feuerstein  (SehwefeUdMlmollen,  P^Tit) 
wn  probtren  übergeben  worden,  bat  er  ntdi  fleteiger  Prob  beftmdea,  ätm  in 
M  Pftudea  8  Qnintiin  SOben,  aber  keia  Xnpffer,  sondwn  daa  aader  altae  nar 
Wasscrkiess  sei,  habe  aber  aenmi  GUatc  Tom  Schwefel.*  —  Oadaer  aackte 
auch  den  Betrieb  der  Ber^erke  in  Flor  zu  bringen,  namentlich  das  Silberber?- 
wtrk  X<  nbulach  auf  dem  Schwarzwald  dankt  ihm  den  lebhaftesten  Betrieb. 
Die  öammler  Wllrttmbrrtrs  haben  also  diowm  Mnnno  die  '^'^lonen  QaaxakxysteUe 
SU  verdanken,  die  sich  auf  den  Bolacher  Halden  maaaenhaft  änden. 
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werden.  Ein  groseartigeree  Denkmal  der  liebe  dee  ecbw&biechen 
Stammes  2nr  Heimat  konnte  der  Landesfttist  nicht  emchten. 

Einer  der  Künstler,  welche  im  Losthans  malten,  war  dei  spätere 
Hofmaler  Pldlipp  Gretlttr.   Dieser  wurde  Ton  dem  Natnrfotseher 

Dr.  Johann  Bauhin  veranlasst ,  zu  seiner  Beschreibung  des  Bades 
Boll  ein  tabella  chorograplii(!a  oder  Landtafel  zu  malen. 
Ditb  geschah  und  Bahhin  lie5?s  dich^  lbe  auf  B  Tafebi  in  Holz  schneiden. 
So  entstand  die  erste  gedruckte  Specialkarte  Würff Imbergs 
im  Jahre  1602  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Beitrag  zur  iSiaturkonde 
des  Landes.  Freilich  ist  das  noch  keine  richtige  mathematische 
Karte,  dazsn  war  die  Zeit  nocÜ  nicht  im  stände;  aber  es  ist  ein 
treffliches  Landsoballsbild  ans  der  Yogelschan,  etwa  so,  wie  es  sich 
von  der  hoehao&agsnden  Felsenkante  des  „Dosier*'  ans  fiberschanes 
l&sst.  Der  VerHasser  dieser  Zeilen  entdeckte  das  schöne  Blatt  aof 
der  geologischen  Exkorsion  des  SteigenUnbs  am  98.  Jani  1901  im 
Bad  Boll,  wo  es  ohne  Titel  oder  Unterschrift  als  Wandzierde  im 
(iesellschaftszimmer  hängt.  Der  .AuBsclmitt  auf  S.  75  mag  genügen, 
um  die  kr;tftvr»11p  Art  dieser  Boller  Landtaff  1    ii  kpiinzeicbnon. 

Seitdem  gelang  es  ihm,  den  ganzen  Zusammenhang  aufzuklären. 
Der  Schwäbische  Aibverein  hat  in  der  Januamummer  seiner  Blätter 
von  1902  die  auf  verkleinerte  Reproduktion  der  oller  Land- 
taf  el*^  von  1602  weiteren  Kreisen  zngftnglioh  gemacht.  Eine  grosse 
Ansgabe  der  Tafel  mit  ansfilhrlichen  Erl&ntemngen  erscheint  eben&Ui 
nntec  Beihilfe  des  Albverems.  Sie  fährt  den  Titel:  »Philipp  Gretfcen 
LftndtalM  der  schönen  Gelegenheit  und  Landschaffi  nnb 
Boll  Anno  1602.  Tübingen.  Verlag  des  Albvereins  1902.*  Dies» 
erste  Vorsuch  in  Württemberg,  dem  Leser  eines  naturhistorischen 
Hnches  eine  Landos<70'jf.n(l  in  einer  Spocialkarte  vor  Augen  zu 
>,tfllen,  war  in  jenen  Zcitfii  einf*  Rchw'u  rige  Sache.  Die  Boller  Land- 
tatel  fehlt  nicht  nur  in  der  lateinischen  Ausgabe  des  Hai  hin  sehen 
Werkes,  sondern  auch  vielfach  in  den  Ausgraben  der  Deutschen  Über* 
Setzung.  Es  ist  aber  nun  Gelegenheit  geboten,  durch  die  schöne 
Landtafel  das  ehrwQrdige  Werk  zn  ergänzen,  — 

In  der  That,  es  geziemt  nns  nach  drei  Jahrhmiderten  wieder 
anf  diese  Leistungen  znrflckznblicken  f  —  Gleich  die  erste  Verbindang 
der  Naturkunde  Wtirttembergs  mit  der  Topographie  zeitigte  ein  hoch- 
bedentsames  Werk^  das  stets  ein  glänzendes  Blatt  in  der  Greschichte 
der  vaterländischen  Naturkunde  bleiben  wird. 

Stuttgart,  30.  Januar  1902. 
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Einige  ergänzende  Bemerkungen  über  Gehäuse« 
abnormitäten  bei  unseren  Landsehneeken. 

Von  Dr  Otto  Buohner, 
AtuiiAtdut  aui  Kg!.  Naturalienkablnet  in  StuUgart. 

Mit  1  Tafel 

Ober  Vaiiatkmfln»  ModifikattoiiMi  nod  Defonnmtioneii  der  Schakii 
hm  Land-  und  Sfleeweesenolmeckeii  hai  sieh  Cutfisor  in  «einer  Ab- 

liaudiuiig  über  Missbildimgen  der  Mollasken  und  ihrer  Gehäuse 
< Separat- Abdrnck  aus  dem  22.  Jahn  sherichte  des  N«ihirhistori8chen 
Verein«  in  Augsburg)  in  sehr  insiruktivf-r  Weise  ausgesprochen  und 
läset  nur  noch  den  Wunsch  offen,  fs  mucliton  derartige  interessante 
BeieUUangen  dann  and  wann  auch  durch  eine  gute  Abbildung  ver- 
aoechanlicht  werden,  ud  so  mehr,  als  es  sich  hier  um  meist  relativ 
aeHener  Yorkommende  Encheinnngen  handelt  and  ee  überhaupt  nicht 
immer  mOglieh  ist,  sieb  nach  emer  nooh  so  ereohApfenden  wflrt« 
liehen  Dnretellang  eb  voUkoounen  klaret  Bild  von  dem  jeweiligen 
Felle  m  maehen. 

Von  skalariden  Gehfttwen  eollte  wohl  jeder  Schneekeneammler 
tine  richtige  Vorstellung  haben;  indessen  hat  sich  Verfasser  dieser 
Notiz  doch  schon  öfters  überzeugen  ktninon,  duss  hier  i.nd  <\a  doch 
noch  manche  unklare  Vorst<»llnng  Ober  solcherlei  AbiioniütritiMf  au- 
zatreffen  ist.  Clessin  schruibt  in  der  citierten  Abhaudiung  ^.  ül : 
„Gewindeverlängerungen  oder  ekalaride  Gehäuse  entstehen,  wenn 
<he  Höhe  des  Qewindee  einer  gewissen  Art  eine  beträchtlich  höhere 
«iid,  ale  es  nnier  nonnalen  Yeth&ltntseen  der  Fall  ist  Ohne 
inaseren  Anstoas^  resp.  ohne  Yerletsungen  sind  skalaride  Gehftose- 
lionnen  nicht  möglich.* 

Leisters  sind  also  sweifeUoe  unter  anssergewöhnliehen  Verhält- 
aiaaen  entstandene  Formenmisebildnngen. 

Ks  variieren  jedoch  eine  ganze  Anzahl  von  Landsehneeken  be- 
'^ügUcii  der  Höhe  des  Gewindes  ilirec  S&balen,  ohne  dass  von  einem 
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äusseren,  mechanisch  verletzeaden  Anstoss  hierzu  etwas  zu  bemerken 
w&re.  Deshalb  möchte  ich,  wie  schon  bei  früherer  Gelegenheit, 
auch  biefoiti  noch  einmal  dazanf  hinweiaai,  dass  GewindeTerlaage* 
nmgen  nicht  immet  auf  dem  Wege  der  Deformation  entstanden  sein 
müssen  und  dass  deshalb  eine  Identificierang  von  Gewindeverlinge- 
rungen  nnd  skalariden  Formen  nicht  ganz  antreffend  ist 

Verfasser  konnte  besonders  gelegentlich  der  Revision  der  Varie- 
täten nnd  Abnoriiiif iih'ii  von  llclix  pomatUi  L.  (diese  Jahreshefte, 
Jahrg.  181)9)  auf  die  individuell  hochgewundüue  Form  dieser  Schnecke 
hin  A  visen  (forma  ff(rriffi)  und  zugleich  betonen,  dass  dabei  von 
keinerlei  mechanischem  Kintiuss  die  Hede  sein  kann.  Auch  andere 
Speciee  unserer  Landschnecken  liefern  diese  individii^ll  hochgewun- 
denen Formen,  insbesondere  Melix  arbmtorum  L.,  nemoraiis  L.  nnd 
hortenais  MOll.  nnd  awar  esstere  relativ  häufig  als  forma  trocM" 
daUa  BoXF.,  während  bei  den  beiden  letateren  diese  Eaeheinnng 
selten  vozkomml  Die  Ahbildnng  in  Fig.  9  laigt  eine  solche  selten 
schdne  furrito-Form  von  Hdix  nemoraUs  L.,  eine  hochgewondene 
Form,  deren  Gewindeverlängernng  nur  eine  abnorme  individuelle  Er- 
scheiiiniig  ibl  UD(1  aui  keinerlei  äusseren  Einwirkungen  beruht,  so  dass 
sie  demnach  unter  keinen  Umständen  als  eine  skalaride  Form  anzu- 
sehen ist.  Fig.  16  unserer  Tafel  zeigt  eine  prächtige  turnln-h  onn  von 
Helix  jmmatia  L.,  die  um  so  interessanter  ist,  als  das  Exemplar  zo* 
gleich  den  Riesenwuchs  (forma  grandis)  repräsentiert.  Das  Stück 
stammt  von  Oberwilzingen,  OA.  Münsingen.  Die  trochoidale  Focm 
von  Hdix  anfhugkrum  L.  ist  in  Cuasiii'a  »fixknxsionsniollnaken- 
fanna^,  1.  Teil,  2.  Anfi.  S.  185,  abgebildet,  doch  entspricht  diese 
Abbildong  noeh  lange  nicht  den  Extiemen.  Unsere  Sammlnng  weist 
Geh&nse  anf,  die  an  Gewindehohe  der  eben  vorhin  erwähnten  nnd 
anf  unserer  Tafel  abgebildeten  tufrita-YQna  von  Helix  nemorali^  L. 
VoUs^ndig  gleichküiiiiiien. 

Bei  unseren  Siisswasserschnecken  sind  es  vorz^^rs^vt•lat^  die 
Limnaeen,  weiche  ebenfalls  diese  Gewindeverlängerungen  oline  Ver- 
letzongijtirsacbe  zeigen.  Beispiele  geben  besonders  JUmuiea  sUng- 
nalis  L ,  forma  producta  Colb.  und  subulata  West.,  ebenso  Limnaea 
pakutris  MOll.  Tar.  coroMS  GmL.  (ehr.  CLsaaiN:  ExknnuonsBioUaakai- 
fanna,  1.  Teil,  2.  Anfl.  S.  362  n.  389},  worona  wir  entotesn 
k6nnen,  dasa  der  von  dem  normalen  Grado  ahweiehenden  Gehäose- 
länge  sowohl  das  iDdividnelle  Moment  als  aneh  Anpasson^Mraohei* 
nnngen  an  Gmnde  liegen  kltamen,  denn  bei  Lwmaea  pakuMs  Müll. 
Tar.  cortms  Gmel.  sind  es  zweifellos  lokale  Verhältnisse,  welche  so- 
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wM  die  bedaatmdgge  Gitae,  wie  aneh  das  vediagearte  Gewinde 
dieeer  Yarietit  bedmgen.  Wir  baben  hier  also  nigleieh  ein  Beiapiel 
d«  ^bedingten  Varietti*  rot  une. 

Was  nun  die  Gewinde  Verkürzungen  anbelangt  (cfr.  S.  100 
der  erstmals  angeführten  Schrift  Clessin's),  so  muss  hierbei  in  ganz 
gleicher  Weise,  wie  bei  den  Gewindeverlän^f  iun;_'en,  hervorgehoben 
werden,  dass  sie  ebensowenig  wie  diese,  lür  jeden  Fall  als  eine  auf 
meebaaiscber  Yerleiaang  bemhande  Erscheinung  anzoeehen  sind  and 
dass  sie  in  korrespondierender  Weise  teils  individoeller  Natar,  teils 
daioh  lokale  Vedi&itiiisse  bedingte  Krsoheinuagen  eein  kdnnen.  leb 
arthdita  Cum»  aneh  darin  an  widenpreeben  wagen,  daaa  dieee 
Fonnen  weil  aettener  aeien,  ala  die  ▼erüngerten  und  verweiae  nur 
auf  die  fonna  depresaa  Hkd  bei         tarkuianm      sowie  auf  die 

meine  ai^psfiBbite 

Schrift,  Jahrg.  1899  dieser  Jahreshefte). 

TInd  wie  einip'e  T^nniiMeen  indiviilu*  lle  oder  in  einer  btiduigten 
Vqrif^tat  tixiort*  vpilaiigerte  Formen  Viildi  ii,  tinden  wir  nach  ent- 
gegengesetzter Hichtung  korrespondierend  auch  die  verkürzten  Wiii- 
dangen  bu  Limnaea  sUigmilm  lu  £oxma  iuryida  Me£.,  var.  lacustris 
Stcd.  und  var.  bodamica  Clkss.,  erstere  als  Individualität,  die  beiden 
letatexen  Formen  als  dnrcb  lokale  Verhältnisse  bedingte  Variet&ten. 
Ob  XtainaaB  amjila  Habsm.  nebst  ibrer  Vaziettt  Mmnardi  Hamm. 
Too  Lmnwta  omrietihri»  Daip.  in  baceobtigfter  Weise  sxflioh  an 
tzemen  odef  nar  ab  eine  Terkflrato  Form  oder  ancb  als  Anpaasang»* 
Varietät  der  letztgenannten  Speeles  anzusehen  ist,  will  ich  hierorts 
dahingestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  können  wir  auch  in  diesen 
Formen  Beispiele  für  Gewindeverkürzunc  ohne  irgend  einen  auf  Ver- 
Iptznng  beruhenden  mechanischen  \n>  f)--  •  rblicken  und  w^^-s  ffir  ein 
eklatantes  Kxempei  sowohl  für  Verlän^«  i mg,  als  auch  lür  Ver- 
kfirznng  bietet  ans  in  solcher  Hinsicht  endlich  der  in  der  Palaer 
OBtologie  rühmlichst  bekannte  Carmife»  muUiformis  Bs.  von  Stein» 
heim  bei  Heidenbeim. 

Hon  giebt  es  allerdings  anob  eine  anf  meebaniacber  Vedetanag 
bsniliende  Art  and  Weite  der  Qewiadereikttrsaag,  die  dadoreh  an 
Stande  kommt,  daas  infblge  einer  Beeebidigung  der  Gewindenabt  die 
jüngeren  Umgänge  über  die  älteren  Windungen  des  Gehäuses  über« 
greifen,  wodurch  eine  eigentuialiche,  rinnen. 1111^40  Vertiefung  zwi- 
?ch«»n  den  Windungen  entsteht.  Clbssin  sagt  <a.  a.  0.  S.  lüUj  ganz 
richtig:  ^Die  Kinsenkun.ü  tier  Naht  entsteht  dadurch,  dass  der  ab- 
gerissene ond  dann  nacbgebiidete  Umgang  kein  Feriosiiacum  besitzt; 
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diese  NahtTeitiefang  ist  daher  immer  das  Merkmal  einer  Gehioae* 
yerletzQDg.* 

Diese  Art  von  Gehänseverletznng  ist  aber  ganz  die  nämliche, 
welche,  sofern  sie  schon  an  dem  ganz  jungen  Gehäuse  geschieht, 
häutig  zur  skalariden  Deformation  führt. 

Bei  Gelegenheit  meiner  „Nachträge  zur  Varietätenrevision  von 
Helix  pomatia  (diese  Jahresh.  Jahrg.  1 900)  habe  ich  bereits  eia- 
gehender  darüber  gesprochen  nnd  dieser  Erscheinung  die  Yon  Dr.  Fni- 
herr  Ricbabo  Köhio-Wabthadsen  stammende  Bezeichnung  ^deformstio 
suta*^  gegeben.  Ich  erachte  sie  für  die  Yoratufe  der  Wendeltreppen- 
form  und  hilJe  ciieselbe  in  Fig.  8,  10  und  lö  iu  verschiedenen  Aus- 
bildungsgraden  am  (iehänse  von  Helix  potnai  ia  L.  ab,  um  zu  zeiiren. 
wie  sie  aiimählich  in  den  skal ariden  Grad  übergeht.  Fig.  15  stellt 
ausserdem  noch  einen  Repräsentanten  des  Riesenwuciises  dar,  ge' 
fanden  im  Stdckle-Laubwald  bei  MAnsingen. 

Die  richtige  Skalaridenform  nnteiecheidet  sich  nun  aber  von 
dieser  deformatio  suta  dadurch,  dase  keine  rinnenförmige  Naht- 
Vertiefung  vorhanden  ist,  sondern  die  Umgänge  in  mehr  oder 
minder  steilem  Winkel  direkt  aneinander  stossen.  Ich  verweise  bei 
dieser  Geiegeiiheir  auf  die  Abbildungen  zu  meiner  Publikation  in 
dem  Jahrgang  1899  dieser  Jahreshette. 

Man  kann,  wie  auch  Clessin  darlegt,  konstatieren,  dass,  je 
frfiher  die  mechanische  Einwirkung  durch  Beschädigung  der  Ge- 
windenaht vor  sich  geht,  um  so  eher  der  skalaride  Typus  sich  aus- 
bildet. In  manchen  Fällen  jedoch  bleibt  es  trotz  frflhaeitigem,  in  e^ 
wähnter  Weise  vor  sich  gehendem  Einfinss  bei  der  «w/a- Deformation, 
.so  dass  die  endgültige  Ursache  für  die  eigentliche  SkalarideubildaDg 
sich  vorerst  noch  nicht  mit  Sicherheit  klarlegen  litsst. 

Am  meisten  fallen  die  etwas  hoher  gewundenen  grösseren  Helxi' 
Arten  dieser  eigentümlichen,  in  der  Hegel  wenig  beachteten  Defor* 
mation  anheim,  unter  unseren  einheimischen  Landschnecken  ins- 
besondere Helia;  pomatia  L.,  nemoralis  L«,  hoviensis  Moll.  mid 
arhustortim  L. ,  *  von  welch  letzteren  beiden  ich  in  Fig.  7  und  12 
ebenfalls  Abbildungen  gebe.  Bei  Helix  arbustorum  L.  erfolgte  die 
Gewindonahtbesi  hadiL'ung  erst  am  letzten  Umgange,  bei  Hdix  hör- 
tmsis  Müll,  dagegen  schon,  wie  Figur  zeigt,  am  sehr  jagendlichen  Ge- 
häuse. Es  lassen  sich  aber  doch  auch  dann  und  wann  bei  kleinsisD 
und  flacheren  //e/ix-Arten  derartige  Erscheinungen  vorfahren,  wenig' 
stens  befindet  sich  in  unserer  Vereinssammlnng  eine  tfufa-Defonnatios 
von  Helix  ericäorum  Moll.,  welche  ich  in  Fig.  4  abbilde.  Fig.  1 
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und  2  zeigt  die  skalaride  Form  dieser  Schnecke,  entere  im  Anfangs- 
Stadium,  letztere  schon  ziemlich  angenföllig  ausgebildet.   In  Fig.  3 

sehen  wir  eine  weitere,  nicht  näher  zu  hezeichnende  Deformation, 
bei  welclier  die  Windungsabweichuiig  aich  wieder  zu  regulieren  sucht. 
Fig.  T)  zeigt  eine  abnorm  hochgewundene,  nach  skalarer  Ausbildung 
hinneigende  Melix  lapicida  L. 

Bei  nnseren  Sfisswasserschnecken  scheint  die  besprochene  De- 
formation gar  nicht  oder  nur  äusserst  selten  vorzakommen,  dagegen 
finden  sich  bei  den  Flanorben  extremste  anderweitige  Misshildnngen ; 
springfedemfSnnige,  vollständig  abgewickelte  and  nnregelmässige  Ge- 
banse,  wie  sie  bei  einigen  Cyclostomaceen,  ferner  bei  den  Vermeius- 
und  Siliquaria- Arten  generell  und  artlich  charakteristisch  sind. 

Clkssiv  hat  Rieh  im  16.  Kapitel  seiner  oben  angeführten  Schrift 
über  diese  meri^würdige  Erscheinung  der  Gewindeverschiebungen  bei 
nnseren  Planorbiden,  ihre  Ursachen  und  Folgen  in  so  lehrreicher 
nnd  erschöpfender  Weise  ausgesprochen,  dass  nichts  hinzuzufügen 
erflbrigt  und  ich  mich  nur  der  Mahnung  dieses  Autors  in  voller  Übet^ 
zeugong  anschliessen  kann,  missgestaltete  nnd  sonst  abnorme  Tiere 
und  Gehäuse  stets  zu  sammeln  und  wenn  möglich,  auch  biologische 
Beobachtungen  über  dieselben  anzustellen.  Der  ArtbegrifF  wird  da- 
durch geklärt  und  falsche  Vorstellungen  über  Varietäten,  Aberra- 
tionen u.  s.  w.  werden  beseitigt. 

Hier  anschliessend  erwähne  ich  noch  einige  sonst  eigentümliche 
Merkwürdigkeiten  und  bilde  dieselben  ebenTalls  ab.  Zunächst  einen 
abnorm  kleinen  Zwerg  von  Helix  pomaitia  L.  von  der  schwäbischen 
Alb  bei  Münsingen  (Pig.  14  unserer  Tafel),  femer  eine  Krflppelform 
von  derselben  Schnecke  und  ebendaher,  deren  Ursache  darin  zu 
suchen  ist,  dass  in  zwei  hintereinander  folgenden  Jahrgängen  ein 
Rest  des  Winterdcckels  stehen  geblieben  ist  (Fig.  13).  Dadurch  sind 
die  I  ingitrige  beim  \\ Ciierliau  in  betiächtlicher  Weise  verschoben 
worden.  Zur  näheren  Informierung  über  diese  Merkwürdigkeit  kann 
ich  ebenfalls  auf  die  zuerst  angeführte  Schrift  Cles>in's  v^nw^iisen. 

Weiterhin  zeigt  Fig.  11  unserer  Tafel  eine  Anfangsstufe  ska- 
larider Ausbildung  bei  Eelix  hortensis  Müll.  Fig.  6  endlich  die- 
selbe Schnecke ,  bei  welcher  sich  am  normal,  vollendeten  Gehäuse 
ein  weiterer  in  der  Struktur  ganz  unregelmässiger,  epidermisloser, 
von  der  Windun-srichtung  abweichender  Anbau  befindet,  dessen 
Ursache  eine  Erklärung  ohne  weiteres  nicht  zulässt,  jedoch  beweist, 
wie  unendlich  mannigfach  die  Einflüsse  in  der  Natur  sein  können, 
welche  zu  Abnormitäten  und  Missbildungen  führen.  :  ] 

J»hxMh«fl«  4.  V«x«iiu  f.  TMozl.  K«tiirkttnda  In  Wont.  6 
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Für  die  photographuche  Aufnahme  der  Objejcte  zur  Aofertigang 
der  AbbUdangen  sage  icb  aaob  bierorte  wiedemm  meinem  Freund 
und  Kollegen,  Herrn  ProfeBsor  Dr.  Yombisb,  heitlichen  Bank. 

Stuttgart,  im  Dezember  1901. 
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Erklciiuag  zu.  Tafel  I. 
Abbildungen  in  natttrlicher  Grösse. 

und  2:  Helix  erketonim  BIi  lt    >1rfoniiatio  scalaris  Pfb. 
J9«<m;  mctftomm  Müll,  mit  wieder  regulierter  Gewindererschiebniig, 

,.  deforin.it iu  mWii  Kf;.  v.  Wbtb. 

lapteüfa  L..  dcfnnnatio  t'cula>i.'>  1'ku. 

itortetms  Mull.,  abnorm  diircb  unregelmäsäi^eu  Anbau  am  bereits 

normal  fertigen  Gehäuse, 
horUmis  Müll.,  deformatio  suta  Ko.  v.  Wkth. 
10  and  16:  Helix  pomaHa  L.,  defonuAtio  sKto  Ke.     Wbtb..  Fig.  15 

BQBserdsm  sngldch  €lB  BJaae  (forma  gfrondk), 
Sdix  nemorai^  L.,  fofma  iurrOa  Anot 

hartensii  MOll.,  deformatio  Bealarü  Pxr. 
orfru^torum  L.,  deformatio  suta  Ko.  v.  Wuxu. 
pomatia  L. .  Kriipiiclform  durch  sweiniaUges  Stehenbleiben  eines 

Wintprdeckelabs*  }initt«s. 
ptmaUa  L.,  abnorm  klein  Cformn  parva), 

.,  forma  turrita  Auct.,  ausserdem  zugleich  ein  Kiese 

(ioruia  yrandis). 
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Nachtrag  zu  „Julus  ofr.  antiquus  und  sonstige  Funde 

aus  dem  Böttinger  Sprudelkalk". 

Von  Obentabsanst  Dietlen  in  Ulm. 

Als  Nachtrag  zu  oben  genanntem,  in  diesen  Jahresheften  1899 
S.  390  erschiiMieiiem  Fiuidbi  rieht  erlaube  icli  mir  kurz  über  einen 
Ergänzuogstund  zu  referieren,  den  Herr  Landgehchtsrat  Muff  in 
fieatÜDgen  im  Laufe  dieses  Sommers  in  den  Böttinger  Marmorkalken 
—  und  zwftT  wie  ich  seiner  Zeit  in  dem  Abraum  des  leider  jetzt 
wiedemm  ausser  Betrieb  gesetzten  Bruches,  unmittelbar  nordöstlich 
Böttingen  —  gemacht  hat  und  der  m^ne  Funde  von  1898  vollauf 
best&tigt.  Für  die  liebenswürdige  Oberlassung  dieses  Materials  spreche 
ich  Herrn  Muff  auch  hier  meinen  Dank  aus. 

Es  sind  in  6  stark  walnassgrossen  Brnchstückon  sulujn  ge- 
bänderten Sprndelkalks  eine  Anzahl  Lager  von  sicher  einem  Dutzend 
verschiedener  überkrusteter  Tausendfüssler.  Wie  ich  in  diesen  Jahres- 
heften 1899  S.  391  gesagt,  handelt  es  sich  im  allgemeinen  um  über- 
kmstete  Hohlräume,  die  sich  zunäclist  im  Steinquerscbnitt  durch 
rande  Löcher  bemerklich  machen;  folgt  man  diesen  weiter,  so  zeigen 
sieh  spiralig  aufgewundene  hohle  Gänge  von  im  Durchschnitt  5  mm 
Dicke,  deren  grösste  Länge  sich  kaum  ohne  Zerstörung  des  ganzen 
.")tuck*  s  erkennen  lässt,  in  einzelnen  Fällen  aber  7  cm  überschreitet. 
Im  allgemeinen  entsprechen  diese  neuen  Funde  ganz  der  Bescijipibung 
von  No.  1  meiner  Funde:  besonders  charakteristisch  ist  an  allen 
neben  der  spiraiigen,  oft  2  bis  3  Umdrehungen  haltenden  Aufwicke- 
long  des  Körpers  die  Kennzeichnung  der  queren  Segmentierung,  die 
durch  feine,  bis  0,5  mm  hohe  Zwischenkanten  die  Hohlräume  in 
2—3  mm  lange  Leibesteile  abteilt.  Auch  sieht  man  an  manchen 
Stocken  sehr  schön  die  anch  früher  schon  erwähnten  qner  Über  die 
Segmente  liiiiilberlaiüV  luleii  Farchen.  und  zwar  an  einzelnen  Stücken  1, 
an  andern  2  iemste  Furchen;  von  einer  Längsstreifung  ist  auch  an 

diesen  neuen  Fanden  nichts  zu  entdecken.    An  zweien  der  Ötück^ 

6* 
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zeigt  sich  das  eine  Kode  in  Form  einer  kleinen  Halbkugel,  die  etwas 
germgeren  DuichineMer  hat,  als  die  nuttleten  Leibenonge,  jedoch 
ohne  weitere  Dilfoiemnemng  und  ohne  Anldinge,  eo  daae  aleo  nicht 
sicher  an  eagen  ist,  ob  Kopf  oder  Schwanaende;  ebenso  iSset  sich 
nirgends  etwas  von  Oliedmassen  erkennen.  Besonders  inierseaant 
ist,  dass  an  einem  Stücke  sich  wenigstens  auf  kurze  Entfemnng 
auch  der  äussere  I  riiian^  dvi  Köhre  bezvv.  des  Ausgusses  der  Rohre 
freilegen  Hess.  Hier  sieht  mau  den  üinem  Septen  kleine  transversal 
v'ehf'nde  fein;>tL-  Vertiefungen  entsprechen  and  dazwischen  die  oben 
genannte  feine  einfaclie  Querstreifung :  ausserdem  zieht  genau  in  der 
Mittellinie  eine  feinste  Langserhebung  über  die  Leibesteiie,  so  dass 
sie  die  Qaerstreifen  senkrecht  trifft. 

Dass  anch  diese  neaen  Funde  nichts  anderes  sind,  als  die 
llhersinterten  Lagenftnme  von  TanaendlOssIem  der  Gattung  J9^, 
ist  aweifellos.  Da  sich  so  «ele  Exemplare  ansammengefonden  haben, 
macht  es  hat  den  Eindrock,  als  ob  eine  ganae  Ansahl  diseer  Tiere 
sich  bei  Lebzeiten  ansammengeioUt  nnd  geballt  habe  and  dann  in 
die  warme  Quelle  gefallen  nnd  fibeiknistet  worden  sei 

Hüten  imibb  man  sich  davor,  dass  man  die  Querschnitte  der 
«7«/«,«?- Röhren  nicht  verwechselt  mit  den  im  Sprudelkalk  sonst  so 
hantigen  r(ihreriartigen  Hohlräumen,  die  ehf-nfalls  mit  einer  feinen 
SinterhuUe  ausgekleidet  sind,  seien  es  Abdrucke  von  PArci^w f7r>\ 
^vie  so  häutig  im  tertiären  Pßanzenkalk,  oder  Hohlräume,  entstanden 
durch  Au&teigen  von  Gas-  oder  Wasserdampf  blasen  durch  den  noch 
nicht  fest  gewordenen  Kalkschlamm.  Vor  dieser  Verwechselung  scbAtat 
die  deattiche  Kennzeichnong  der  Sepia  in  den  Jukus-Bülmn, 

In  der  ersten  Yeröfientiiehang  habe  ich  von  Juims  cft,  anUqims 
gesprochen,  da  die  Fände  am  meisten  ihnlichkeit  mit  den  Ton 
V.  HnDBN  (Verband!,  d.  natnrh.  Vereins  der  preoss.  fihunlande  nnd 
Westfalens  1878,  6.  360)  beschriebenen  hatten.  Nachdem  nnn  aber 
durch  diese  neuen  und  zahlreicheren  Funde  das  liäutigere  Vor- 
kommen dieses  Fossils  in  den  Böttiugur  Marmorkalken  fcstgelegi 
ist,  möchte  ich  dasselbe  zu  einer  Art  Leitfossil  für  diese  miocänen 
Kalke  stempeln  und  die  Bezeichnung  Julus  suericas  vorschlagen. 

Herr  Landgerichtsiat  Muff  war  damals  so  glücklich,  auch  noch 
zwei  Blätter  in  dem  Böttinger  Kalke  zu  finden,  die  als  Abdrücke 
sehr  gnt  erhalten  sind,  namentlich  zeigt  das  eine  wanderschön  die 
Ademng.  Das  eme  gehört  wie  die  in  dies»  Jahresh»  1899  S*  396 
genannten  Bl&tter  an  Cinrumamum  (Ceanathusy  pdymorpkum  Bi., 
i  fet  aber  erheblich  kleiner  als  die  dortigen,  es  ist  30  mm  lang»  16  mm 
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breit.  Das  andere  prächtig  in  seiner  Aderunc  gezeichnete  glänzende 
Blatt  ist  ebenfalls  ganzrandig,  die  Spitze  lialbkreistürmig  abgerundet, 
Länge  11  mm,  Breite  7  mm;  es  dürfte  zu  Vacdnium  gehören,  die 
Zeichnung  entspricht  am  meisten  der  Abbildung  in  ZrrrsL,  Palaeo- 
phytologie,  Fig.  375  No.  3. 

Als  weiteren  Nachtrag  füge  ich  eine  Berichtigang  hei:  S.  397 
obiger  Veröffentlichung  hahe  ich  als  wahrscheinlichste  Zeit  für  den 
Büttjüger  Kalk  das  Untermiocän  gesetzt.  Nach  Miller  (Centralblatt 
i.  iMmeralogie  1901,  S.  188)  sind  aber  die  Böttinger  Schnecken  ober^ 
miocän,  vor  allem  hält  er  die  im  Stuttgarter  Naturalienkabinet  vor- 
handenen Helix  nicht  für  rugulosa^  sondern  sagt,  „dass  die  neben 
Hdix  insignis  und  silvam  noch  vorhandenen  kleinen,  etwas  mehr 
kugeligen  aher  glatten  Schnecken  Helix  getiicidata  Sbb.  sind/  Da- 
nach wäre  also  Böttingen  in  das  Obermiocän  einzureihen. 
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Synopsis  der  deutseben  Blindwanzen  (Hemiptera 
heteroptera,  Farn.  Capsidae). 

\oa  Dr.  Theodor  Hüeber,  Oberstabsarzt  a.  D.  in  Uhu. 

Vn.  Teil. 
(Division  Oapsaria,  fünfter  Teil.) 
Deraeocoris  Kirschb.,  Ötal. 

Von  länglicher  oder  eiförmiger  Gestalt,  siemlich  kraftig  gebaut» 
oben  (wie  unten)  kahl  oder  nnr  epaream  behaart  nnd  (mit  Ausnahme 
des  Kopfes)  Yertieft  punktiert.  Der  glatte^  leicht  geneigte  Kopf  ist 
in  die  Qaere  gezogen  oder  meist  so  lang  wie  breit;  der  Scheitel 

ist  bald  ungerandet,  bald  zpigt  er  soitlicli  ein*'n  zarten  Rand.  Der 
stark  vorbpriiigende  Kopfsclüld  i-r  ,uj  bt^inern  Grunde  vun  der  Stinie 
kaum  abgesetzt;  der  Ciesicliiswuikel  ist  spitz.  Die  vorstehenden 
Au^zen  sind  phif  ihr  innerer  Kand,  wenijrstens  am  Scheitel,  ziemlich 
gleichlautend.  Der  Schnabel  reicht  bis  zu  den  mittleren  oder  hinteren 
Hüften ;  sein  erstes  Glied  hat  etwa  Kopfeslänge.  Das  trapezförmige, 
vertieft  punktierte,  nach  hinten  zu  kräftig  gewölbte  Pronotom  hat 
gerade  Seiten,  die  nach  Tome  stark  znsammenlaofen,  so  daas  es 
hinten  £ast  dreimal  breiter  als  vorne  ist;  die  nach  vorne  zusammen- 
fliessenden  Schwielen  sind  nnr  wenig  ansgebildet;  die  vordere  Ein- 
schnürung ist  vertieft  nnd  ziemlich  schwach.  Das  glatte  Schildehen 
ist  gewölbt,  am  Ortmde  fiberdeckt.  Der  flache  Fortsatz  der  Vorder» 
brüst  ist  zugespitzt  und  erhabun  gerandet  :  die  kui'ze  Mittelbrust  ist 
nach  vorne  gewölbt.  Die  Öffnungen  der  Hinterbrustseiten  haben, 
oben  wie  unten,  erhabenen  Rand.  Der  Geschleclit.sabschuitt  des 
Männchen  ist  linkerseits  breit  und  tief  ausgerandet  und  umschliesst 
daselbst  ein  zweiteiliges  Häkchen.  Von  den  b<  haarten  Fühleru 
überragt  das  erste  Ghed  ziemlich  weit  das  KopÜBchildj  das  zweite 
Glied  ist  fast  dreimal  länger  als  das  erste  und  gegen  sein  Ende  n 
verdickt;  die  beiden  zarten  letzten  Glieder  sind  zosammen  weit 
.  -kiirzer  als  das  zweite;  das  dritte  Glied  ist  nnr  wenig  länger  als  das 
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erste,  das  vierte  kürzer  als  das  dritte.    Die  beliaarten  Beine  haben 

verlängerte  Schenkel  sowie  abgestutzte  oder  mit  spärlichen  Domen 
besetzte  Schienen  ;  das  ziemlich  kräftige  erste  Tarsalglied  ist  (wenigstens 
von  luileii  gesellen)  länger  als  das  zweite:  die  Klauen  sind  am  Grunde 
erweitert,  hernacii  meist  schief  gekrümmt,  häufig  gezähnt.  —  Die 
Arten  dieser  Gattung  leben  auf  Bäumen  und  Kräutern.  I^ach  Reuter. 

Scblttssel  2a  den  Arten  der  Gattang  Deraeoeoris  Stal.  Rbut. 
(Capsus  Fab.  Fibb.)  nach  Rbdtbr,  H.  6.  E.  Y,  358. 

1.  (20.)  Vordere  Pronot um-Einscbnümng  matttilzig.  Schienen  meist 
mit  -1  blassen  Ringen. 

'2.  (5.)    Vordüie  Fronotum-Einsclinürung  gelblich. 

3.  (4.)  Drittes  Glied  der  hinteren  Tarsen  so  lang  (oder  kaum  kftnser) 
als  die  beiden,  unter  sich  fast  gleicblangen  und  gleichstarken 
ersten  Glieder  susammengenommen ;  Klauen  nur  wenig  gekrümmt» 
an  ihrem  Grunde  erweitert,  aber  nicht  gesfthnt-Terlftngert.  Keil 
schwarz  punktiert  1.  amwi^MS  H.-Sch. 

[4.  (3.)  Zweites  Glied  der  Hinter-Tarsen  kflrzer  als  das  erste ;  Klauen 
an  ihrem  Grunde  deutlich  gezfthnt-Terlftngert.  Keil  (beim  Weibchen) 
mit  gleicbfarbeaen  Punkten  .... 

die  italienische  2.  flavUlnca  Costa.] 

Ö.  (2.)  Vorderr»  Pronotum-Einsrhnürung  schwarz,  Klauen  an  ihrem 
Grunde  kr  iftiu;  gezähnt-erweitert,  hernach  plötzlich  ziemlich  stark 
schiet  gek  1  liiMiat. 

h.  (15.)    Öffnungen  der  Ilintorbrustseiten  weisslich  oder  gelblich. 

7.  (3.)    Oberseite  gelblich,  nur  äusserst  selten  gelbrot  und  schwarz 

gefleckt.  Zweites  Fühlerglied  schlank,  gegen  das  Ende  zu  nur 
leicht  Terdickt.    Seiten  der  Halbdecken  breit  gelb  (oder  gclbrot). 

3.  cordiger  Hahk. 

8.  (7.)    Oberseite  schwarz,  oder  schwarz  mit  rot  gefleckt  oder  auch 

grösstenteOs  rot. 

9.  (14.)    Oberseite  glatt  und  kahl.    Kopf  schwarz  mit  gelblicher 

Linie  quer  über  den  Scheitel. 

10.  (11.)    Zweites  Fühlerglied  schlank  und  gegen  ssin  Knde  zu  nur 

allmählich  leicht  verdickt.  Schienen  häufig  ganz  schwarz  oder 
an  ihrem  Ende  breit  rostfarben  oder  mit  zwei  rostfarbenen  Ringen, 
nur  selten  ganz  rostfarben.  Vollständig  schwarz  oder  nur  mit 
anders  farbigem  Schildchcn.  4.  fieufdluri»  Fabr. 

11.  (10.)     Zweites  Fühlerglied  fregen   die  Spitze  zu  stark  verdickt. 

Schienen  mit  zwei  weissliehen  Hingen. 
[12,  [l'ö.)    Drittes  Fühlerglied  nur  ganz  am  Grunde  rostfarben,  rrono- 
tum  und  Scbildchen  schwarz  .... 

der  sfideuropftische  Ö.  rutSm  H.-Soh.] 
[13.  (12.)    Drittes  FnhlergUed  an  der  ganzen  unteren  Hfilfte  blass. 
Pronotum  und  Schildehen  typisch  rot,  letzteres  mit  schwarzem 
Fleck.   Nur  selten  ganz  schwarz  .... 

der  mittelländische  6.  punctum  Bamb.] 
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[14.  (9.)    Oberseite,  beeonden  das  Pronotum  lange  behaart.  Kopf 

rot  ....  der  mittelmeerländlsche  7.  schach  Fabr.] 

15.  (6.)    Öffnungen  dor  Hinterbrasi«?eiten  matt  brännlirli  oder  schwarz- 

braun. Fühler  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt,  zwischen 
denen  iiotli  einzelne  längere  hervorragen;  auch  die  Seiten  des 
Fronotums  sind  behaart.  Schiidchen  vertieft  punktiert.  Erstea 
Glied  der  hinteren  Tarsen  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  dM 
swelte  and  so  lang  wie  das  dritte. 

16.  (17.)   Kopf  schwars,  am  Scheitel  beiderseiis  ein  blaseer  Angen- 

fleck,  sein  Ende  manchmal  rot.  Erstes  Fuhlerglied  echwan,  nur 
ttnssent  seltm  rot.  Das  dritte  Glied  deutlich  kürzer  wie  das 
erste.  Die  vordere  Einschnürung  am  Pronotum  und  die  Schwielen 
stets  schwarz.  Das  rorium  ist  bei  den  helleren  Spielarten  am 
Ende  schwarz  gebilndert  oder  zeigt  wenigstens  in  der  Mitte  des 
Endrandes  einen  schwarzen  Punkt.  Schenkel  schwarz  oder  nur 
ganz  selten  rot  und  dann  schwarz  getüpfelt,    ö.  iiij'aiiciatu^  L. 

17.  (16.)    Kopf  ockergelb,  selten  schwärzlich,  in  welchem  Falle  seine 

Spitae  (breit)  sowie  swei  Angeaflecke  am  Scheitel  ockergelb  sind. 
An  den  POblem  ist  das  ernte  Glied  (auch  bei  der  ecbwanen 
Spielart)  ockergelb,  das  dritte  Glied  deittUeh  Üager  als  das  erste. 
Schenkel  ockergelb.  Die  Tflpfeliuig  des  oberen  Scheibenflecks 
stets  dunkelbraun  oder  schwarz. 
[18.  (19.)  Am  Corium  ist  der  Endrand,  der  äussere  Winkel  und  ein 
Fleck  in  der  Mitte  »chwärzlich,  wübrend  sein  innerer  Winkel 
blase  ist  ...  .  der  sibirische       Iradiialis  Stal.] 

19.  (18.)    Am  Corium  der  blassen  »Spielart  ist  der  äuss»'re  und  jonerö 

Spitzenwinkel  schwärzlich,  während  der  Fleck  iu  der  Mitte  des 
Endrandes  fehlt.  10.  oUvaceus  Fabb. 

20.  (1.)    Vordere  Einschnürung  des  Pronotum  kaM.    Schildchen  ver- 

tieft punktiert.  Schienen  mit  dentlichen  feinen  Domen  besetst 
und  entweder  ganz  gelbrot  oder  scbwars  nnd  dann  nnr  gegen 
daa  Ende  sn  gelbrot. 

21.  (22.)   Schenkel  am  Ende  breit  gelbrot.    Keil  schwant  oder  in 

seiner  Mitte  blutrot.  Kopf  meist  rostrot  mit  pechbrannem  Kopf- 
schild und  nur  gans  selten  Yollstftndig  pech&rben. 

11.  segusinm  Mcet.l. 
[22.  (21.)    Schenkel  vollständig  schwarz.    Keil  in  seiner  Mitte  weiss- 
lieh.    Kopf  schwarz,  hinten  am  Scheitel  gdbbräunlich  .... 

der  sibirische  12.  ater  Jakoyl.] 

83  (479;  aiiufdipts  H.-ScH. 

C.  ovalis,  testateus,  grosse  nigro-punctatus,  scateilo  et  appen- 
dicilms  laevibus,  illo  Innulis  duabus  basalibus,  bis  apice  nigris,  el}izi8 
taacQ  nebnlosia,  thoracis  tnbercolis  nigris;  femomm  annnlia  daohns, 
tibiaram  tribos  porparois.  Hbrbich-ScbIffer. 

Oberseite  kahl,  gUboiend,  sohmatsig-ockorgeib  tmd  (mit  An»- 


Digitized  by  Google 


—   89  — 


nähme  dee  Kopfes)  vertieft  punktiert;  die  Männchen  von  länglich- 
viereckiger, die  Weibchen  von  lau  glich- eit  ürmiger  Gestalt.  Auf  dem 
glatten  Kopf  ein  schwarzer  Mittelfleck,  der  sich  .mf  der  Stirne  gabelt 
und  wechselnde  Zeichnung  bedingt.  Das  gelblich  gerandete  Prono- 
tam  ist  bald  schwarz  punktiert,  bald  schwarz-zusammenfliessend- 
gefleckt,  manchmal  auch  vollständig  schwarz;  öfters  findet  .sich  ein 
gelblicher  mittlerer  Längsetreif.  Die  vordere  Einschnttrang  ist  hell 
gesäumt  Das  Schildchen  ist  entweder  schwarz  mit  hellen  Grand- 
winkeln  oder  die  Bander,  die  Spitze  und  eine  Längslinie  sind  gelb« 
lieh.  Die  graugelben  Halbdecken  sind  mehr  oder  weniger  schwarz 
punktiert  oder  schwarz  gefleckt,  das  Keilende  ist  schwarz;  die 
schmutzige  Membran  hat  pechschwarze  Adern  und  schwärzlichen 
Endsaum.  An  den  kurz  behaarten  schwarzen  Fühlern  zeigt  das 
zweite  Glied  einen  blassgelben  Ring.  Die  ockergelben  Schenkel  sind 
braun  gefleckt  und  (an  ihrem  Ende)  geringelt ;  die  dunklen  Schienen 
2eigen  zwei  blassgelbe  Ringel ;  an  den  dunklen  Tarsen  ist  das  letzte 
Glied  nur  wenig  kflrzer  als  die  beiden  ersten  znsanunen.  Länge 
7-9'". 

Capsm  amuUpes  Hb&bich-SchIffbb,  Wanz.  Ins.  VI,  1842,  p.  97, 
flg.  669.  —  FiBBBB,  Eorop.  Hemipt  1861,  p.  265,  6.  J.  Sahlbbbo, 
Vet.  Akad.  Handl.  1878,  XVI,  4,  p.  27.  ^  Dtjda,  Wien.  Entom. 
Zeit  V,  1886,  p.  85.  —  Püton,  Cat.  1899,  p.  64,  1. 

Derapoeoris  nntiKUpes  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  — 
Heütek,  iieoiipt.  Gymnoc.  Enrop.  V,  1806.  p.  19,  1  und  tab.  lY,  Hg.  3. 

Ein  weibliches  Exemplar  von  Herrn  Dr.  Üosenhauer  in  Erlanget], 
kaum  ans  dortiger  Gegend,  eher  aus  dem  sudlichen  Europa.  HfiBBiCH- 
ScbAffeb. 

Ans  dem  südlichen  Europa,  der  Schweiz,  Frankreich.  Fsbeb. 

Habitat  in  regione  inontana  et  aipina  in  i^ai  ice,  etiam  in  Pinu 
sylvestri  (P.  Löw):  Gallia,  D.  Dr.  Püton;  Silesia  (Breslau!),  D.  Hahn; 
Bohemial,  D.  Prof.  Düda;  Anstria  inferior,  D.  P.  Löw;  Tirolia  asqae 
in  5000'  8.  m.,  D.  Prof.  Gbedlbb;  Helvetia.',  nsqae  in  ÖÖOO',  D. 
Fbbt-Gbssner;  Styria,  Hungaria  (Tatra),  D.  Dr.  Hortath;  in  regione 
aretica  Sibiriae  occidentalis  (Beresov !),  D.  Dr.  Beroroth.  Redter  (1896). 

[Schweiz:  auf  Lärchtannen  in  Alpengegenden  nicht  selten,  im 
Juli  und  August  von  2 — hOOO'  s.  M.  .  .  .  (1866);  —  ist  auch  im 
Wallis  im  Val  Annivier  bis  zu  5500'  s.  m.  auf  Lärchen  zu  finden 
und  im  Juli  und  August  daselbst  beinahe  von  jedem  Ast  herunter- 
zoklopfen  (1871).    Fbex-Gbssnbr.  —  Graobünden:  Ebene  bis  alpine 
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Region  auf  Nadelholz;  Ragaz«  Piz  Alan,  Ghiir,  GhurwaldeD,  Taiasp. 
Engadin.  Killus.  —  Tiiol:  am  Bade  von  Inichen  auf  Lärchen  in 
Sommer  gemein,  5000'  e.  m.;  Baises;  allenthalben  auch  in  Ulten 
auf  Nadelholz ;  im  Thale  Schaldezs,  bei  5000'  ebenfalls  anf  L&rcbeiL 
8.  Grbdlbr.  —  Steiermark:  bei  Graz  (Gatterer);  um  Hobentanen 
and  in  der  Alpenregion  des  Serbitzkogel  einzeln.  Juli,  August. 
Strobl.  —  Böhmen:  Diese  seltene  Art  hab(>  ich  bisher  nnr  bei 
Neuhaus  beobachtet,  Ende  6  auf  Larix  europaea  ziemlich  häutig. 

DüDA.] 

C.  ntniKlipcs  H.-bcH.  ist  demnach  ein  alpines  Insekt,  das  ul 
Hochsommer  auf  Lärchen  oft  massenhaft  vorkommt,  sich  aber  noz 
selten  und  sparsam  in  niedrigeren  Höhenlagen  zeigt.  H. 

84  (480)  cordiger  Haun. 

(  var.  apicalis  Sign. 
„   lateraUa  Beut. 

Oberseite  kahl,  glänzend,  grob  punktiert  und  wechselnd  gelb 
mit  schwarz  gezeichnet,  wodnrcb  sich  diese  Art  von  des 

andern  der  gleichen  Gattung  unterscheidet;  die  Unterseite  ist  bi- 
auf  die  hellen  i'laiintiirander  und  die  hellen  Stigmata  fOffnungen  der 
Mittelbrustseiten)  schwarz :  die  Weibchen  haben  eine  ovale  Gestalt, 
jene  der  Miinnchen  ist  mehr  länglich.  Der  glatte,  schwarze,  quere 
Kopf  zoi^rt  auf  dem  Scheitel  eine  schmutzig  gelbbraune  Querlinie. 
Der  schwarze  Schnabel  reicht  bis  zu  den  hinteren  Hüften.  An  den 
vollständig  schwarzen  Fühlern  ist  das  zweite  Glied  mehr  als  dreimal- 
solang  wie  das  erste  und  gegen  sein  Ende  zu  leicht  allmählich  ver- 
dickt; das  dritte  Glied  ist  nnr  wenig  länger  als  das  erste.  Das 
glatte,  kriftig  gewölbte  Schüdchen  ist  gelb,  am  Gnmdrande  oft 
schwarz.  Die  vordere  Pronotom-Einschnarang  ist  matt  filzig;  der 
Vorderröcken  selbst  krSftig  vertieft  punktiert,  dabei  gelb  und  schwan 
in  sehr  wechselnder  Zeichnung  bezw.  Verteilung;  ebenso  die  glaeb- 
massig  grobpuhktierten  Halbdecken;  meist  findet  sich  ein  breiter 
seitlicher  gelber  Saum:  das  Coriumende  ist  schwarz,  am  Keilende 
sitzt  ein  heller  Fleck;  die  braune  Membran  hat  pechschwarze 
Adern.  Die  pranlich  behaarten  Beine  zeigen  dunkle  Schinkel  mit 
gr'lbem  Ende  oder  melneren  gelben  Endringeln,  wulirend  die  gelbes 
•Schienen  schwarz  geringelt  sind.    Länge  .')--6  mm. 

KsDTEB  unterscheidet  (H.  G.  E.  V,  21}  folgende  5  Spielarten: 
Var.  a  (=  PA.  cardiger  Hahn  1.  c):  Vorderrücken  vollständig 
schwarz,  während  an  den  Ualbdecken  ein  breiter  seitlicher  Sann, 
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bisweilen  die  Kommissar,  sowie  der  Keil  (mit  Ausnahme  des  inneren 
Winkeb  und  der  halben  Spitze)  von  gelber  Farbe  sind. 

Var.  ß:  Wie  var.  er,  nnr  dass  das  Schildchen,  die  Kommissur 

des  Clavus  (breit!)  und  das  Coriiim  gelbrotbiuun  sind  und  letzteres 
an  seinem  inneren  Enden  noch  einen  schwarzen  Fleck  zeigt. 

Var.  y  lateralis  Reut.  (=  Capsus  cordiger  Fieb.  1.  c):  Wie  var.  a, 
nur  dass  auch  noch  die  Seiten  des  Pronotum  breit  gelb  sind. 

Var.  d  apiealis  Sign.  (=  CajfSus  apiealis  Signoret  1.  c):  Gelb 
sind  das  Pronotam,  das  Schildchen  and  die  Halbdecken,  während 
von  schwarzer  Farbe  sind:  am  Pronotam  die  Halseinschnfirang,  die 
Schwielen  und  zwei  schief  von  ihnen  ausgehende,  hinten  abgehroehene 
Binden,  häufig  auch  noch  ein  Fleck  in  Mitte  des  Grundes ;  weiterhin 
sind  noch  schwarz:  der  Grundiand  des  Schildchens.  der  Clavus 
(ausser  der  breiten  Kommissur),  die  innere  Seite  des  Corium  und  ein 
breites  Keilende. 

Var.  Bi  Pronotum,  Schildchen  und  Halbdecken  gelbrot,  wobei 
am  Pronotam  die  vordere  Kinschnfinmg,  die  Schwielen  und  ein  Fleck 
m  Mitte  des  Grandes  scbwars  sind ;  die  Halbdecken  zeigen  die  gliche 
schwarze  Zeichnung  wie  bei  var.  d., 

Fhiftoeoris  cordiger  Hahn,  Wanz.  Ins.  II,  1834,  p.  85,  fig.  171. 
Capsus  coräiger  Fiebeb,  Europ.  Hemipt.  1861,  p.  264,  1.  — 
PoTOK,  Cat.  1899,  p.  64,  4. 

Lggus  cardiger  Sn.  v.  Vollbnhoven,  Inl.  Hemipt.  VI,  17,  8. 

Seotonatm  Amyot,  Entom.  fr.  Rh3mchot.  1848,  p.  207.  No.  243. 

Cüjfsus  apiealis  Signoret,  Ann.  Soc.  Entom.  Franc.  IV,  T.  V, 
1865,  p.  125  =:  var. 

Deraeocoris  cordujer  Atkinsox,  Cat.  of  Caps.  löJi*J,  p.  lUU.  — 
Hecteb,  Hemipt.  Gymnoc.  Barop.  Y,  1896,  p.  21,  3  und  tab.  III,  hg.  9. 

Bayern:  Bei  Nürnberg  auf  Gesträucben,  selten,  nacli  Hahn; 
nach  Schrank  auf  Blüton  nicht  selten.  Kittet..  —  Elsass-Lothnngen  : 
Sur  le  genet  ä  balais.  Vosges:  Kemiremont,  boultzbach,  Nieder- 
monster.  Strasbourg;  foret  de  Vendenheim.  Saint-Avold.  Reiber- 
PuTOir.  '  Westfalen:  ein  Stück,  4.  7.  77  von  mir  unweit  Greven 
im  Grase  gekätschert;  nach  Cornruus  bei  Elberfeld.  Wbsthoff. 

Ich  entdeckte  diese  schöne  Wiesenwanze  in  hiesiger  (Nürn- 
berger) Gegend  auf  GestriUichen  in  Wäldern,  de  ist  aber  sierolich 
selten.  Haiin. 

Auf  Gesträuch  in  Waldern.  In  Deutschland,  der  Schweiz, 
Frankreich  und  Spanien.  Fieüer. 
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Habitat  in  fraticibus,  in  Sarrothamno  (d'äntbssanty,  Pdton), 

Pteride  aquiluia  i Dominique) :  Lusitania!,  Hispania!,  Gallial  usque 
in  parte  boreali,  Batavia  (Arnhemj,  Alsacia,  Germania  (Nürnberg, 
Elberfeld  etc.),  Helvetia,  Italia  borealis.   Keuter.  (1896.) 

Sö  (481)  sadeäaris  Fabr. 

yar.  morio  Bon. 

C.  ater  scutello  ferrugineo.  —  Lygaeus  scutelUiris.  Habitat 
Kiliae.  FAiiuicius. 

Schwarz,  haarlos,  mattglänzend,  oberseits  grob  aber  nicht 
dicht  punktiert,  die  Männchen  mehr  länglich,  mit  gleichlaufenden 
Seiten,  die  Weibchen  eiförmig,  mit  gerundeten  Seiten.  Der  glatte 
glänzende  Kopf  xeigt  am  Nacken  einen  schmntziggelben  Qneistiich. 
Angen  gross,  vorspringend.  Der  schwarze  Schnabel  reicht  bis  zo 
den  Hinterhüften.  Pflhler  vollständig  schwarz,  ihr  zweites  Glied 
dreimal  langer  als  das  erste,  fast  ?o  lang  wie  der  Grundrand  des 
Proiiütuni,  gtigeii  seine  Spitze  zu  aliintihiich  verdickt,  jedoch  nicht  w 
stark  wie  bei  C.  laniarius  L.,  Glied  3  und  4  weit  zarter  als  die 
beiden  ersten,  gleichstark.  Das  stark  gewölbte  und  stark  geneigte 
Ptonotam  ist  glänzend,  grob  ponkiiert  and  fast  doppelt  so  breit  wie 
lang,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert;  seine  vordere  Einscbnflnuig 
ist  matt.  Das  gewölbte,  glatte,  nicht  punktierte  Schildchen  ist 
wechselnd  gefärbt  (weiss,  rot  oder  schwarz).  Die  vollständig  gleieh- 
farbenen  (schwarzen)  Hulbdecken  sind  gleichmässig  und  kräftig  vpi- 
tieft-punktiert ;  die  Membran  ist  schwarz;  an  der  Spitze  des  Keils 
findet  sich  ein  kleiner  hellerer  Fleck.  Die  Mittelbrust  hat  weissliche 
Offiiiuigen;  die  Baachseiten  sind  bisweilen  gelbbräanlicb.  Die 
schlanken  Beine  sind  wechselnd  ge^bt  and  gezeichnet  (gelblieb, 
rostfarben,  brännlich,  schwarz).  Länge  5 — 6  mm,  die  Hännchen 
länger  als  die  Weibchen. 

Reutku  unterscheidf^t  \\\.  G.  E.  V,  28 i  folgende  3  Spielarten; 

Var.  «:  sr/äeliaris  F.,  mit  rotem  Schildcheii  ulie  kStammfürro). 

Yar.  fi:  alboscutelliUusBu  v..  mit  weissem  Schildchen  (=  Deraeo- 
'oris  "^citt pilaris  var.  alhosrnteUrdus  Reüter,  öfv.  Finska  Vet  Soc. 
Förh.  XXXIII,  192,  139),  bis  jetet  nar  in  Sibirien  gefanden. 

Var.  7:  Morio  Boh.  (siehe  anten),  mit  gleichfarbenem,  schwaraom 
Schildchen. 

Lijgaeus  scutelktris  Fabriciüs,  Entom.  Syst,  1794,  IV,  180,  163. 
—  CociUEBERT,  III.  Ic.  1801,  II,  83,  tab.  19,  fig.  8. 
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Pkffheoris  seuteUaris  Zkttsbstedt,  Acta  Holm.  1819,  74,  25. 

—  Fall&n,  Hemipt.  Snec.  1829,  109,  63.  —  Habk,  Wanz.  Ins.  I, 
1831,  p.  205,  fig.  105  (<?).  —  Rambub,  Fann.  Aiidal.  1842,  164,  11. 

(\tpsf(s  scutcUaris  Fabriciüs,  Syst.  Rliyng.  1803,  245,  22.  — 
Latbeille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  232,  18.  —  Herrich-Schäfi  er, 
Nom.  entom.  1835,  p.  52.  —  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  40.  — 
Burmeister,  Handb.  d.  Entom.  1835,  II,  274,  3.  —  Bärensprüng, 
Cat  1860,  p.  14.  ~  Flor,  Rhynchot.  Livl.  1860,  I,  510,  24.  — 
FiBBBR,  Europ.  Hemipt  1861,  266,  9  and  390  (Anhang).  ~  Douglas 
and  Scott,  Brit.  Hemipt  1865,  443,  2.  —  Thomson,  Opusc.  entom. 
1871,  429,  43.  ~  Saündbbs,  Synopt.  o£  Brit  Hemipt  Het  1875, 
271,  2.  —  Hemipt.  Het.  of  the  Brit.  isl.  1892,  p.  261  und  tab.  24, 
fig.  3.  —  PüTON,  Cat.  1899,  p.  64,  5. 

Idopeltus  A.MVOT,  Entom.  frano.  Rhynchot.  1848,  p.  197,  No.  220. 

Deraeocoris  seuteüaris  Keuter,  liev.  crit.  Caps.  1875,  73,  2. 

—  Hemipt  Gymnoc.  Sc.  et  Fonn.  89,  2.  —  An.  Hemipt.  1881,  176, 
29.  —  Revis.  aynon.  1888,  U,  p.  278,  No.  253.  —  Hemipt  Gymnoc. 
Enrop.  1896,  p.  22,  4  tind  tab.  III,  fig.  8.  —  Atkinson,  Cat  of 
Caps.  1889,  p.  101. 

Thytocoris  Morio  Boheuan,  Nya  Sirensk.  Hemipt.  1852,  68, 
22  var. 

Deraeocoris  Morio  Reuter,  Kev.  crit.  Caps.  1875,  74,  3.  — 
Hemipt  Gymnoc.  Scand.  et  Fenn.  90,  3  =  var. 

Bayern:  Bei  Nfirnberg  sehr  selten.  Kittel.  —  Bei  Bamberg. 
FuHE.  —  Württemberg:  Var.  mortd  Boh.  (mit  schwarzem  Schildchen) 
bei  Biaubenren,  VII,  an  sonnigem  Hang  wiederholt  gestreift,  jedoch 
immer  nnr  sparsam :  anch  bei  Schelklingen,  19.  6.  00  ein  o.  Hobbbk. 

—  Elsass- Lothringen :  siir  le  genet  a  balais,  Reniiipniont,  8oultzbacli. 
6.  Reiber-Pütox.  —  Schleswig-Holstein :  Bei  Sonderburg  einmal  bei 
Satraphoiz  am  3.  8.  81  geschöpft;  häuhger  scheint  die  Art  in  der 
Heidegegend  zu  sein,  wo  ich  sie  bei  Leck  und  Toftlund  Mittf*  Juli 
auf  Calluna  gefangen  habe.  Die  Weibchen  haben  das  Rücken- 
schildchen  bald  rot,  bald  schwarz.  Wostnei.  —  Mecklenburg:  Ich 
fing  ein  Weibchen  in  der  Hostocker  Heide.  Raddatz. 

Dentschland  und  Schweden.  An  Waldrändern  auf  verschiedenen 
Pflanzen.    In  hiesiger  (Nürnberger)  Umgegend  sehr  selten.  Haiin. 

In  Schweden,  Deutschland,  der  Schweiz,  Frankreich  und 
Spanien.  Fikffr. 

Habitat  in  Calluna  vulgari  (J.  SAULB£Ea,  Wcstnei),  in  Sarro- 
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thamno  (d'Antessanty,  Pdton),  in  gramine  locis  aridis  (Flob,  ipse): 
Fennia  meridionalis  (Yläne!,  Thusby!,  lluovesü,  Karelia  ladogensis!), 
Karelia  rossica  (Kontschosero !  62  ^  20'),  Suecia  media  et  meridioualis 
(Östergütland !,  Bohuslän !,  Öland !),  Norvegia  meridionalis  (Sande- 
fjord!, Christiania) ,  Dania!  (in  Betula  sec.  Schiödte),  Germania!, 
Gallia!,  Helvetia),  Eohemia!  —  Loaitania !,  Hispania!,  Itaiia  centnliSf 
Sicilia,  Graecia,  Anatolia  (Bnissa),  Boasia  meridionalis  (Chaicov, 
Sarepta),  Transcaacasia  (Tiflis).  —  Sibiria  (Lbdsch  f ,  Kolyvan,  teirit. 
Sajanense!,  Barnaul!,  Irkntsk),  Mongolia  borealiaf  —  Yar.  aÜKh 
scutellatus  in  Sibiria  ( Minnssinsk !).    Hu  ilr.  (1896.) 

[Böhmen :  IK  svutellatis  Fab.  var.  mono  Bon.  (sp.)  ein  Exemplar 
aus  der  Umgebung  von  Prag.  Düda.  —  Livland:  Auf  trockenen  mit 
Gräsern  und  Heidekraut  bewachsenen  Flächen,  nicht  sehr  zahlreich, 
im  Juni  und  Jali.  Flor.  —  England:  1  bave  taken  both  yarieties 
on  heatber  at  Cbobbam  etc.  Saündbrs.] 

86  (482)  trifaseiatus  Lin. 

var.  regdlis  Horv. 
^      »    ^>ip(irtUm  Horv. 
■  ^    Imitator  Horv. 
annulatus  Geum. 
Lygaens  elatns  ater  thoiacis  margine  scutello  elytronunqne 
fasciis  dnabns  rabris,  antennis  apice  GapUlaribi».  Fabbicids. 

Variiert  stark  in  Färbang  und  Zeicbnung  von  Hochrot  mit 
schwarzen  Flecken  und  Binden  bis  ganz  schwarz;  die  Oberseite  ist 
kahl  und  glatt  sowie  (mit  Ausnahme  des  Kopfes)  gleichfarben  kräftig 
vertieft  punktiert ;  du^  Miiiuichen  sind  mehr  länglich,  die  Weibcljeu 
länglich-eiförmig.  Der  glatte,  glänzende  Kopf  ist  stets  schwarz  und 
bat  am  Scheitel  zu  jeder  Seite  einen  gelbroten  Angenfleck.  Der 
pechbratme  Schnabel  reicht  bis  za  den  Hinterbüften.  Die  donkien 
Fühler  sind  sparsam  in  ungleicher  Lange  behaart;  ibr  erstes  Glied 
ist  kanm  so  lang  wie  der  Kopf  nnd  immer  schwarz;  das  zweite 
Glied  ist  dreimal  langer  als  das  »  rste,  gegen  sein  Ende  zu  allmählich 
stark  verdickt  ujkI  am  Grunde  ockerg»'lb,  bei  den  Weibchen  breiter 
als  bei  den  Männchen;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  braun.  Der 
Halsring  ist  mattfilzig ;  das  trapezförmige  Pronotnm  ist  kahl,  gleich- 
massig  und  gleichfarben  grob  panktiert,  gegen  sein  Ende  za  stark 
gewölbt  abfallend  und,  gleich  dem  Scbildcben,  von  wechsebider 
Färbang  nnd  Zeicbnung  ;  seine  Seiten  sind  blass  bebaart.  Die 
Unterseite  ist  meist  schwarz,  an  den  Rändern  rot;  die  Öffnungen 
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der  Hinterbniat  «iiid  mattbnim.  Die  gleichmftsstg  verti^ft-pwiktidrten 
Halbdeeken  zeigen  Gelbrot,  Sobarlaohiot  und  Schwan  in  sehr 
weeheehider  Yerteünng;  die  Membran  ist  eehwan;  am  Ende  des 

Keils  findet  sich  ein  heller  Fleck.  An  den  Beinen  sind  die  Schenkel 
meist  schwarz,  seltener  rötlich  mit  brauner  1  u|u\  hing,  ganz  Sf^Uen 
blassgelbrot :  die  schwarzoii  h^chioaeii  haben  2  blasse  Ringel;  auch 
'He  Tarsen  sind  teilweise  blass.  —  Länge  10 — 12  mm,  die  Männchen 
etwää  langer  als  die  Weibchen.  —  Von  C.  o/imreits  unterscheidet 
sich  diese  Art  durch  ihre  grOssero  Gestalt,  durch  die  gleichfarbene 
Ponktiemng  der  Oberseite,  durch  die  meist  schwanen  (oder  doch 
braim  gesprenkeiten)  8ch«nkel  it.  s.  w. 

BsiRiia  nntersebeidefc  (H.  G.  E«  7,  28)  folgende  5  Variationen: 

Var.  a  trifaseuUua  Lm.  (=  I^fffoeus  datm  F.) :  Oben  sehwars, 
wihiend  die  Seiten  des  Vorderrflokens,  das  Schildchen  and  die 
Halbdeeken  scharlachrot  sind,  letstere  mit  der  Einsehrftnknng,  dass 
der  ganze  Clavus  oder  der  Grund  und  eine  Randlinie  gegen  das  Ende 
der  Clavus-Naht  schwarz  ist:  ausserdem  sind  noch  schwarz:  ein 
länglicher  Fleck  auf  dem  Corium  vor  der  Mitte  der  Clavus-Naht, 
eine  nach  vorne  zu  zackige  Kn  lbuide.  sowie  da.s  Ende  des  Keils. 
Die  Unterseite  ist  gleichfalls  schwarz,  während  die  Seiten  der  Vorder- 
brust in  beiden  Geschlechtern,  sowie  der  Baach  des  Weibchens 
scharlachrot  ist 

Var.  ß  regaUs  Hoitv.  (=  Beraeocoris  irifasdaius  w.  regaUs 
BovfäSE  in  Termess.  Pfiaet  Vin,  P.  1,  13,  7):  Schwan  ist  das 
Kopfende,  an  den  Ffihlem  die  beiden  Grandglieder  oder  das  erste 
und  am  sweiten  das  letste  Drittel  sowie  die  ganaen  Schenkel; 
ftonotnm,  Schildchen  nnd Haibdecken  sbd  scharlachrot;  hinwiederom 
sind  schwarz:  die  Halseinschntirang,  die  Pronotnm-Bnckel,  ein  kleiner 
Langsfleck  um  Grunde  uml  vm  zi«^mlich  klcuiei  i'uiikt  in  Mitte  des 
Endrands  des  Corium,  sowie  das  Ende  do*^  Keils.  9. 

Var.  '/  hiparfifus  Hof.v.  (—  Der a rot  uns  inj  u.si  tdins  var.  hqtar- 
tüus  HoBfATH  in  Termesz.  Füzet  VUI,  P.  1,  14,  8);  Rötlich  ist  das 
Kopfende,  das  erste  und  aweite  Füblergüed  (mit  Ausnahme  des  ver- 
dickten Endes  an  letzterem),  sowie  die  Schenkel ;  Pronotum,  Schildchen 
ond  fialbdecken  sind  scharladirot ;  schwars  ist  die  vordere  Halsein- 
sebnftmng^  am  Vorderrttcken  die  Schwielen  und  eine  bia  snm  Hinter- 
rand foitlanlende  Mittellinie,  am  Corinm  ein  kleiner  Lftngafleck 
hmter  dem  Grande,  ein  Punkt  in  U itte  des  Endrandes  nnd  ein  gans 
schmaler  Rippensanm  gegen  daa  Ende  an,  sowie  die  Sintza  des  Keils; 
die  Schenkel  sind  donkelbraan  getüpfelt.  9. 
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Var.  d  imUahr  Hobv.  (=  Dereieoearis  tr%fasciatu$  var.  mikAor 

HoRVATH  in  Termesz.  Füzet  VII,  10):  Oben  und  unten  hellgelbrot: 
schwarz  ist  das  erste  iudilerglied,  der  Kopf  mit  Ausnahiüe  von  zwei 
Scheitelfiecken,  die  vordere  Einschnürung  und  die  Schwielen  des 
Pronotum,  ein  kleiner  Fleck  in  Mitte  des  Endrandes  des  Corinm, 
düs  Keilende  ^d  die  Schenkel;  das  zweite  Fühlerglied  ist,  mit  Aus- 
nahme seines  verdickten  £nde8,  gleichfalls  gelbrot;  die  beiden  letzten 
Fflhlerglieder,  sowie  die  Schienen  und  FassgUeder  sind  wie  bei  der 
typischen  Form. 

Var.  s  annulatus  Geiim.  Cimex  aniudafus  Germar  1.  c.  — 
Cnpsus  trifdseiatus  var.  uUramontanus  Gredler,  Yerli.  d.  Wien.  Zeel, 
bot.  Ges.  XX,  p.  94  et  XXIV,  p.  556.  —  Deraeocoris  id.  Horväth 
in  Termesz.  Füzet  VII,  10) :  Vollständig  schwarz,  Scheitel,  Schienen 
and  Tarsen  wie  bei  der  typischen  Form  bellgezeicbnet ;  zweites 
Füblerglied  (mit  Ausnahme  seines  verdickten  Endes)  gelbbi&nnlich 
oder  vollständig  schwarz. 

Cimex  trifasciatus  Linnk.  Syst.  Nat.  Ed.  Ml.  1767,  725.  67. 

—  FAHKiciüS,  Syst.  Entom.  1775,  725,  144.  —  iiossi,  Faun.  Etrosc. 
1790,  II,  247.  1338. 

Citnex  variegatus  GfiOFFfiOT  in  Fodbcbot,  Entom.  Par.  1785, 
200,  19. 

Cimex  dai'm  Tcbton,  Syst.  Nat.  1806,  II,  p.  671. 

Lijgaeus  elatus  Fabbicius,  Entom.  Syst.  1794,  IV,  176,  148  (d). 

—  WoLFF,  Icon.  Cimic.  1800,  I,  p.  31,  tab.  IV,  fig.  31.  —  Panzbb. 
Faun.  Germ.  18ÜU.  7;5.  20. 

Lygaetis  trifascictns  b'ABKiciLS,  Entom.  Syst.  1794.  IV,  179,  158 
Capsus  elafus  Fabricius,  Syst.  Rhyng.  1803,  241,  1.  —  Lax- 

RBILLE,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  229,  1.  —  Hebrich-Scuäffeb,  Nomend- 

entom.  1835,  p.  51.  —  Sfinola,  Essai  1837,  p.  190.  —  Fibbse, 

Criter,  1859,  19  ut  typns. 

Capsus  trifasciatus  Fabriciüs,  Syst.  Rhyng.  1803,  244,  15.  — 

Laiklille,  Hist.  Nat.  1 W4.  IH.  —  Burmeister,  Handb.  d.  Entom. 

1835,  II,  274.  1.  —  Amyot  et  bhaviLLE,  liist.  d.  llemipt.  1843.281,1 

—  Mkxer,  Schweiz.  Khynchot.  1843.  107,  97.  —  Costa,  Cimic.  Rp?n. 
Neapolit.  Cent.  1852,  111,  45,  2.  —  Herricii-Schäffer,  Wanz.  Ins.  IX. 
Ind.  1853,  41.  —  Kibschbaum,  Rhynchot.  Wiesbad.  1855,  53,  43.  - 
Fiebeb,  Enrop.  Hemipt.  1861,  265,  5.  —  Pnroir,  Cal  1899,  p.  64,9. 

Zurus  Ahyot,  Entom.  fran^.  Rhynchot.  1848,  p.  214,  No. 
(mit  den  3  Formen  eJiitus  F.,  rtt/ipcs  F.  und  trifasciatus  L.). 
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Deraeocoris  frifaseiafus  Reuter,  Rev.  synon.  1888,  II,  p.  277, 
No.  251.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Europ  V.  1890,  p.  27,  8  und  tab.  III, 
iig.  4.  —  AiKiNSON,  Cat.  o£  Caps.  1889,  p.  102. 

Capsus  annulatus  Gebmah,  Reis.  n.  Dalmat.  1817,  285,  490 
=  Capstts  trifasewxtm  var.  uUramcntanus  Grbdlbr,  Rhynchot.  Tiroi 
in  Verbdlg.  Wien.  20ol.-boi  Ges.  1874,  XXIV,  p.  566  ^  Deraeo- 
coris iä.  HoRTATB  in  Tennesz.  Fttzet  1883,  VIT,  80  (Rev.  d'Entom. 
Mn  1888,  p.  188,  5)  =  var. 

Deraeocoris  frifcusciatus  var.  regalis  Horvath,  Diagn.  Hemipt. 
in  Termesz.  Füzet,  1884,  VIII,  7;  —  var.  It'qKirt'dus  Hoav.  ibid- 
U,  8;  —  var.  imüator  Hoav.  ibid.  1884,  VII,  10  =  var. 

Bayern:  Bei  Nfimberg  selten;  bei  Bamberg  naeh  Prof.  Hoff- 
mann. KnTBL.  —  Bei  Bamberg.  FtiNX*  —  Württemberg:  Mit  var. 
rufipes  F.  Rosbr.  —  In  der  Umgebung  Ulms,  6  and  7,  stets  auf 
Holzapfelbanm,  mit  den  verschiedenen  Abänderungen,  nicht  gerade 

selten.  Hüebek.  Baden;  Bei  Karlsruhe  im  Juni.  Meess.  — 
Elsass-Lothringen :  sur  le  prunellier,  le  coudrier  etc.  Vosges:  Gerba- 
mont,  Val  de  Ville,  Soiiltzbach.  Metz  (un  individu  tout  noir. 
B.)  6.  Rare.  RaiBEa-PüTON.  —  Nassau:  Bei  Wiesbaden.  Scheint 
selten;  ich  besitze  nur  2  Exemplare  aus  hiesiger  Gegend,  das  eine 
von  Herrn  Stenenat  Viosuus,  das  andere  von  mir  auf  Acer  cßtnpestreh. 
vor  dem  Turnplatz  im  Juni  gefangen.  Ki&schbadh.  —  Thflringen: 
Bei  Georgenthal ;  selten.  Kbllnbr-Bbsddin.  —  Mecklenburg :  Nur  ein 
Mannchen  fing  ich  Ende  Juni  auf  den  Wamow-Wiesen  neben  der 
Fähre  an  Weidengebüsch.  Uadhatz.  —  Schlesien:  Auf  Apfelbäumen, 
sehr  vereinzelt  und  selten.  Nur  von  Schilling  einigemal  j2:efangen. 
Mir  kam  diese  Art  noch  nicht  vor.  Scholz.  —  Schemt  in  iSchlesien 
sehr  selten  vorzukommen  .  .  .  Assmann.  —  Provinz  Prenssen. 
Brischke. 

Die  grösste  Art  dieser  Gattung;  bei  uns  in  NadelholzwiUdem, 
auf  dem  Boden  und  in  Gebüschen,  besonders  an  heissen  Tagen. 

BOBHBISTER. 

Auf  Acer  mmpestrc  und  anderem  Geötrauche  in  Deutschland, 
der  Schweiz.  Frankreich.  Italien.  Fieber. 

Habitat  in  phmtis  et  arboribus  variis,  ex.  gr.  in  Fruuo  (Puton), 
Pyro  malo  (FBEY-GüssNßE,  Gredler),  P.  communi  (Schleicher),  Acere 
campestri  (Kirschbaüm,  Fieber),  Quercu  (d'Antbssanty,  ipse),  Alno 
glattnosa  (Duda),  Salice  (Baddatz):  Batavia,  Gallia,  Alsacia,  Germania!, 
Thueringia,  Bohemia,  Austria,  Styria,  Tirolia,  Helvetia,  Hungaria!, 

'•IwMbeft*  d.  V*Nias  £  vatwl.  Natnritwikd«  I»  Wsrtt.  im.  7 

i 
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Croatia!,  Halicia,  Yalachia,  Podolia.  —  Italia,  Sicilia,  Graecia!,  Aoa- 

tolia,  Tauria,  Caucasus.    Reuter.  (1896.) 

[Schweiz:  Einzeln  um  die  Mitte  Juni  in  mehreren  hügeliiiit'n 
Gegenden  der  Schweiz  anf  Apfelbäumen.  Die  schwarze  Varietät 
h'nfipes)  ist  die  selteuste.  In  liadelbolzwälderDf  wie  Büemeister  sagt, 
hat  man  sie  bei  nns  kaam  je  gefanden.  Die  ansnehmeiid  starken 
Abandernngen  dieser  zierlichen  Art  ergeben  sich  ans  obigen  Citaten 
(tri/asciatus;  mfipes;  elatus),  Mbtia.  —  Die  gebänderte  oad  die 
ganz  schwarze  Varietät  kommt  einzeln  in  mehreren  hügelichten 
Gegenden  der  Schweiz  auf  Apfelbäuinua  vor.  Mitte  Juni  .  .  .  Frey- 
Gk-sj^nek.  —  Derselbe  Autor  schreibt  vveiters  (Mitteilg.  d.  Scliuyiz. 
Entom.  Ge.s.  1871,  p.  324/25):  Die  Varietät  Fab.  gehört,  wie 

ich  vermutet,  nicht  zu  olivaceus  F.,  sondern  zu  tnf<i8ciatus  L. :  ich 
klopfte  allerdings  trifasciatus^  rufipes  und  dimceus  zu  gleicher  Zeit 
von  denselben  Apfelbäamen  herunter,  aber  trifaseicUus  6^  ^  und 
rufipes  fuhren  im  Schirm  herum  wie  Schwärmer  ans  einem  Baketen- 
kopf  oder  besser,  wie  die  flinken  Blatten,  während  oUmcetts  Fkv,.. 
melius  Kb.,  ganz  ruhig  sitzen  bleibt  und  sein  Schickssal,  gefangen 
zu  werden,  lui  elitlos  erwartet.  Die  Männchen  von  tri fasc Intus  hnhf-n 
schwarze  Fühler  mit  .sehr  wenig  rot,  die  Weibchen  rote  Fühler  mit 
nicht  viel  schwarz.  Die  schweizerischen  rufipas  F.  sind  entschieden 
schwarze  Varietäten  von  ifri/o^cio^M«- Weibchen ;  sie  haben  ganz  die 
nämliche  Grösse  und  Körperform  wie  ihre  prächtig  rot  gebändertes 
Schwestern  und  sind  mit  diesen  viel  grösser  als  olimceus  F.  In 
der  Schweiz  wurden  bis  an  Ii  in  von  olivaceus  F.  keine  anderen  Varie- 
täten gefunden  als  eben  ultcucens  Vxü. ,  medias  Kirschr.  F.-G.  — 
Graubünden:  Ebene  bis  montane  Kegion;  Chur,  Bergeil,  Tarasp. 
KiLLiAS.  —  Tirol:  Auf  Apfelbäumen,  selten.  Tobceono.  Die  schwarze 
Varietät  —  (Kopf  und  Beine  wie  bei  dem  Typus  gezeichnet,  sonst 
mit  Ausnahme  des  rötlichbraunen  Randes  der  Schulterecke  des  Prono- 
tums  und  Coriums  oben  und  unten  einfarbig  «chwarz)  —  bei  Ster- 
zing  in  völlig  übereinstimmenden  Individuen  im  Juli  wictderholt 
ge.sammelt.  Dr.  Puton  in  Hemiremont  hält  sie  für  ein*'  nnva  speiie^, 
Verfasser  t'-ilt  nicht  völlig  diese  An-chauung,  glaubt  aber  durch 
diese  merkwürdige  und  konstiinte  Farbenabändexung  mit  einem 
eigenen  Namen  distinguieren  zu  sollen  und  heisst  sie:  var.  tätra- 
montana,  Gredler.  —  Steiermark:  Auf  Bim-  und  Apfelbäumen, 
einzeln ;  Kroisbach.  Eberstallbe.  —  Bei  Graz  nach  Gatibbeb.  Stbobl- 
—  Nieder- Österreich :  Bei  Gresten  auf  Birnbäumen,  sehr  selten. 
Schleicher.  —  Böhmen :  Auf  verschiedenen  Sträuchern  in  Wäldern 
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und  Gärten,  ziemlich  selten;  um  Prag  -  .  b,  var.  rufipes  (Fab.  sp.): 
selten;  von  Prag,  Ghodan,  8,  7,  auf  Erlen.  Düda.] 

87  (483)  olivaceus  Fab. 

var.  medius  Kb. 
^     „    faUax  HoRV. 
^    larvaius  HoRV. 

„    erythrostomus  Schrk. 
C.  elytris  fusco  fernigineis  apice  coccin«^is:   puncto  atro.  Fa- 

BRICll].<. 

Läiijzlieli-eiiöriTii;^.  f^'läiizend,  kahl:  oben  haif  AnsnahniM  des 
Kopfes)  stark  vertieft  dunkel  punktiert,  unten  glatt  und 
fein  abeteljond  behaart,  dabei  von  sehr  wechselnder  Zeichnung  and 
Färbnng  (ockergelb,  rötlich,  Scharlach,  braun,  schwarz).  Kopf  von 
wechselnder  Färbung,  jedoch  (auch  bei  den  dunklen  Formen)  stets 
mit  heller  breiter  Spitze  und  meist  auch  mit  zwei  hellen 
Augenflecken  auf  dem  Scheitel.  Der  pechfarbene,  am  ersten  Glied 
helle  Schnabel  reicht  bis  zu  den  Hinterbfiften.  IKe  ockergelben 
FObler  sind  mit  langen  braunen  Haaren  besetzt;  ihr  erstes, 
stets  ge  1  blich  es  Glied  ist  nicht  ganz  so  lang  wie  der  Kopf:  das 
zweite,  dreimal  längere  Glied  ist  an  seinem  verdickten  Ende  breit 
schwarz;  von  ilen  beiden  letzten,  dunkleren  Gliedern  ist  das  dritte 
kaum  läng»^r  als  das  erste  und  an  seinem  Grunde  hell.  Die  Hals- 
einschnürnn^'  uler  vordere  Wulst)  ist  zi^'mlich  L'laiizlos.  Das 
gewölbte,  nach  vorne  abfallende,  kahle,  sparsam  hrauii  vertieft  punk- 
tierte Pronotum  hat,  gleich  dem  glänzenden  gewölbten  Schildchen, 
wechselnde  Färbung  und  Zeichnung;  seine  Seiten  sind  mit 
langen  braunen  Haaren  besetzt;  auch  Brust  und  Bauch  sind 
wechselnd  gefärbt.  Die  Öfihungen  (Stigmen)  der  Hinterbrnstseiten 
sind  matt-bräunlich.  Die  kahlen,  glänzenden  Halbdecken  sind  ziem- 
lich stark  und  dicht  gleichmässig  punktiert  und  nur  am  Seitenrand 
des  Gorium  behaart;  die  schwarzbraune  Membran  zeigt  am  Keilende 
einen  weissliehen  Fleck.  Die  heUbräunlichen ,  abstehend  behaarten 
Beine  haben  ockergelbe  Schenkel,  dunklere  (briinnliche) 
Schienen  mit  2  blassen  Uingeln  und  dunkle  Tarsen.  Lange 
"S'/«  — 10'  s  mm. 

Diese  Art  nnterächeidet  sich   von  tfit'<i-^>  idfii^  L.  durch  ihre 

geringere  Grösse,   durch  die  dunklere  Punktierung  d^r  Oberseite, 

durch  die  stets  helle  Färbung  von  erstem  Fiihlerglied  nml  Schenkel 

i.bei  dunklen  Tarsen)  und  durch  ihre  (auch  bei  den  dunklen  Spiel- 

7* 
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arten)  stets  breit  helle  Kopf  pitee.   Von  der  nachfolgenden,  iricohr 

F.  (segusinus  Müll.),  dem  sie  an  Zeichnung  und  Färbang  mehrfach 
ähnelt,  unterscheidet  sie  sich  durch  ihre  grössere  Gestalt,  darch 
geringen  Glanz  der  Oberseite  (infolge  ihrer  stärkeren  Punktiemn?) 
und  durch  die  andere  Färbung  der  Beine.  Die  var.  fallar  HoRV. 
ist  der  typischen  Form  von  trifasciatus  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  jedoch  von  ihr  dnrch  die  unten  angegebenen  Merkmale. 

BsDTSB  anterscheidet  (Hemipi  Gymnoc.  Enrop.  V,  31)  folgende 
5  Varietäten: 

Var.  a  olivaccus  Fab.  (=  Cim.  olivaceus  Fab.  1.  c.  —  Capm 
olivaceus  var.  a  Fieb.  1.  c):  Schmutzig  ockerf?elb  oder  scharlachrot. 
Vorderrücken  und  Schiidchen  sparsamer.  Halbdecken  dichter  dunkel 
(braun  oder  schwarz)  punktiert ;  der  äussere  Spitzenwinkel  des  Corinm 
and  die  Spitze  des  Keils  schwarz,  der  innere  Spitzen  winket  de» 
Corinm  ziemlich  breit  schwärzlich;  die  Membran  mit  o^ergelben 
oder  pecbfarbenen  Adern;  der  Keil  hänfig  gelbrot:  am  Schiidchen 
meist  eine  schwarze  Lftngslinie. 

Var.  fi  medius  Kb.  (=  CnpsHs  mnlim  Kirschbaum  1.  c.  - 
Ciijtsifs  olivaceus  var.  a**  Fier.  1.  O:  Oben  rritbcb.  Halbdeckeii 
gelbrot,  der  äussere  und  mehr  noch  der  innere  Conumwinkei  schwärz- 
lich, der  Keil  ziemlich  satt  rot,  seine  Spitze  schwarz  :  Unterseite 
beim  Männchen  ganz,  beim  Weibchen  nur  znr  Hälfte  schwans. 

Var.  y  foRax  Hobt.  (=  Deraeacoris  olivaceus  var.  faüax  Hos- 
VATH  in  Termesz.  Ffliet.  VIII,  P.  4,  317,  14) :  Scharlachrot,  während 
schwarz  sind:  das  verdickte  Ende  des  zweiten  Fühlerglieds,  der 
Vorderrücken  (mit  Ausnahme  der  glaiti n  v^i deren  Schwiele  und  den 
Seiten  rändern),  der  ganze  Clavus.  ein  lätiglicher  Fleck  an  der  Clavas- 
naht  und  die  hintere,  nach  vorne  zu  gezackte  Coriumbinde.  sowie 
die  Spitze  des  Keils  ,  die  Banchmitte  ist  schwärzlich,  die  Beine  sind 
wie  bei  der  typischen  Varietät. 

Var.  S  larvatus  Hory.  Deraeacoris  olivaceits  var.  iarvofiM^ 
HoRVATH  in  Termesz.  Ffizet.  VIII,  V.  4,  317,  15):  Schwarz,  während 
der  KnpF,  der  Halsring,  die  vordere  Schwiele  und  die  Seitenränder 
des  i'ronotum,  sowie  der  Keil  (mit  Ausnahme  seiner  Spitze)  gelbrol- 
braun  sind;  das  übrige  wie  bei  var.  a.  ^. 

Var.  €  eryUirostmnus  Schrk.  (=:  Cimex  erythrosUmus  ScBBAXi^ 
1.  c.  —  Capsus  rußpes  Farr.  l  c):  Unten  und  oben  schwarz:  öer 
schwarze  Kopf  hat  eine  ziemlich  breite  ockergelbe  Spitze  nnd  sn 
beiden  Seiten  des  Scheitels  einen  ockergelben  Angenfleck.  FOhler 
;    und  Beine  wie  beim  Typus.  9. 
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Cimex  olivaceus  Fabbicids,  Gen.  Ins.  1776,  300,  144—145. 

Cimex  triangtäaris  Goeze,  Entom.  Beytr.  1778,  II,  278,  20. 

Ltff/aeus  ülivactus  Fabwcius,  Entom,  Syst.  1794,  IV,  179,  159. 

Capsits  olivaceus  Fabiuoiüs,  Syst.  Rhyng.  1803,  244,  17.  — 
Latreille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  231,  14.  —  Fiebbb,  Europ.  Uemipt. 
1861,  266,  7.  -  PüTON,  Cat.  1899,  p.  64,  11. 

Lffpoeoria  Amor,  Entom.  fran^.  Rhynchot.  1848,  p.  197,  No.  221. 

Ikraeoeons  ölimeeus  Redtbr,  Kev.  syn.  1888,  II,  p.  278,  No.  252. 
—  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  1896,  V,  p.  30,  10.  —  Atkinson,  Cat. 
uf  Caps.  1889,  p.  100. 

Gitikex  erythroatomus  Scuhank,  Faun.  Boic.  1801,  86,  1138 
=  var. 

Capsns  rufipes  Fabriciüs,  Syst.  Rhyng.  1803^  241,  3.  — 
LiTBBixxB,  Uist.  Nat.  1804,  XII,  229,  13.  —  Spinola,  Essai  1837, 
p.  190  =  var. 

Capma  medius  Kibschbaüii,  Rhynchot.  Wiesbad.  1855,  p.  11 
und  52,  sp.  42  und  p.  128,  6.  —  Bibbnspbükq,  Cat  1860,  p.  14 
=  var. 

Derneocoris  vUcku  ns  var.  hilhi  r  9t  var.  hirvatus  Horvath, 
Diagnos.  Hemipt.  in  Termesz.  Füzet.  Ib64,  VIII,  4,  p.  317,  14  et 
16  (=5s  var.). 

Bayern:  Bei  Nürnberg  nnd  Augsburg;  nach  Schrank  bei  Ingol- 
f»tadt  nnd  Regensburg.    Ktttbl.  —  Württemberg:  Bei  Sulz  a.  N. 

einmal,  30.  6.  1898,  ein  tote.s  Exemplar  abgeklopft.  Hüeber.  — 
Elsass- Lot  bringen :  expositions  chaudes  des  contreforts  vosgiens: 
Koufacb,  Soult^bach,  Ville ;  sonvent  pa.s  rar<^  sur  les  arbres  fruitiers, 
les  pmnelliers  etc.  5.  Metz;  rare.  Keiber-Puton.  —  Nassau:  var. 
mtdim  Kb.  bei  Wiesbaden,  auf  Schieben  und  Weissdorn,  2.  B.  am 
Tnmplats;  scheint  selten ;  £nde  6.  Kibschbai».  —  Thfixingen:  See- 
berg auf  Haseln.  KBLLNEn-BiacnDiN.  —  Von  Di.  ScmoEDBCMECHT 
gesammelt.  Fokkrr. 

Habitat  iii  piaiitis  \ariis,  ex.  ;_'r.  Pyio  iiuilo  iP'iiKY-GESSNEUj, 
Crataego  et  Pruno  spinosa  (  Kiüs»  iii;ai  m ,  Püton),  Corylo  (Kellner), 
Arctio  Lappa  (Schleicher):  Germania  (Wiesbaden,  Nürnberg,  Augs- 
burg), Gallia  (Aube,  Vosges  etc.),  Batavia,  Helvetia,  Tirolia!,  Thue- 
tingia,  Bohemia,  Moravia,  Austha,  Styria,  Hungaria,  Croatia!,  Italia 
boieelis,  SidKa,  Ghraecia!   Bbotsr.  (1896.) 

[Schweiz:  Selten;  Basel,  Deibendorf,  Burgdorf,  Mitte  Juli,  nach 
Mma.  Frey-Gessner.  —  Graubünden :  Nur  in  der  Ebene  . .  .  wieder- 
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holt  bei  Chur,  bei  Scbliers.  Kilt.ia?.  —  Steiermark :  Samt  var.  a 
und  ß  aaf  Obstbäumen,  nicht  häufig;  auch  bei  Marburg.  £ber- 
STALLBB.  —  Var.  a  und  ft  Fbb.  bei  Gras,  nach  Gattemme,  Stbobl. 
—  Kieder-Östeneieh :  Bei  Gteaten  anf  Aränm  Lappa,  aiemlich 
selten,  anch  die  ganz  schwarze  Varietät  Schlbighbb.  —  Böhmen: 
Noch  seltener  als  irifasdaitus  L.;  mir  nur  von  Prag  nnd  Jnngfer- 
Teinitz  bekannt  Dcda.] 

88  (484)  segusium  Moll. 

var.  (lanicus  Fab. 
^    tncodfi'  Fab. 
coHcoloi'  Beut. 

Ruber,  alis  fuscis,  elytns  lineola  transversa  albida.  Linnabds. 

Länglich-eifönnig  (und  zwar  Männchen  wie  Weibchen),  Ober- 
seite glatt,  glänzend  nnd  (mit  Ausnahme  des  Kopfes)  stark  reitieft 
punktiert,  Unterseite,  Fühler  and  Berne  behaart;  dabei  von  sehr 
wechsakder  Blirbung  (gelbbraun,  rotbraun,  schwarz),  und  zwar  heizscht 
bei  den  Männchen  mehr  die  schwarze,  bei  den  Weibchen  mehr  die 
gelbbraune  Qtnnd^be  Tor:  in  Kdrperfonn  und  Punktierung  besteht 
Ähnlichkeit  mit  C.  scutellaris.  Der  Hache,  voriie  scharf  zugespitzte 
<^lüiizende  Kopf  ist  meist  rostgelb  mit  schwarzer  8pitzo .  nur  sehr 
beiten  ganz  pechfarbeu.  Die  vordere  Pr«>iiutuineins>chnörnng  ist  elatt 
und  glänzend:  das  (mit  Aii'^nahme  einer  vorderen,  glänzenden 
Querzone)  dicht  und  deutlich  punktierte  Pronotum  ist  stark  gewölbt 
und  geneigt,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert,  anderthalbmal  so 
breit  wie  lang  und  von  wechsehider  Zeichnung  und  Färbung  (rost-^ 
gelb  bis  schwarz);  den  gleichen  Farbenwechsel  zeigt  das  gewäbte, 
punktierte  Schildchen.  Die  Brost  ist  rotgelb  mit  echwaiaer  Mitte 
oder  auch  ganz  schwarz;  die  öffiiungen  der  Hinterbmstseiteii  eitid 
weiasUch;  der  Hinterleib  ist  meist  rOtlich  mit  schwarzem  Ende.  Die 
punktierten  Halbdecken  sind  hinter  ihrer  Mitte  am  breitesten,  iÜre 
Seitenränder  vorne  stark  zurückgebogen,  rostgelb  (besonders  am 
Gründe)  oder  .schwarz:  der  aussen  flachbogige  Keil  ist  vielfach  blut- 
rot, mit  schwarzer  Spitze :  die  dunkle  Membran  hat  dunkle  Adern, 
helle  Zellen  und  hinter  der  Keilspitze  einen  meiir  oder  weniger 
heilen  Fleck.  Die  behaarten  schwarzen  Fühler  haben  'y4  Körper- 
iänge:  Glied  2  ist  vom  Grund  gegen  die  Spitze  zu  allmählich  ver- 
dickt (und  zwar  stärker  als  bei  scuteUar  'ts) ,  dabei  dichter  behaart 
als  die  anderen  FühlergUeder,  anch  in  seiner  Mitte  häufig  gelblich; 
die  beiden  letzten  Glieder  sind  heller,  rostgelb,  besonders  der  Grand 
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von  Glied  3.  An  den  Beinen  »ind  die  Schenkel  schwarz,  ihr 
Ende  roatgelb;  die  gelbbraunen  (am  Gmnde  oft  auch  pechbraunen) 
Schienen  sind  mitunter  undeutlich  geringelt,  mit  feinem  Haarflaum 

und  kleinen  deutlichen  Dornen  besetzt  :  die  Tarsen  sind  dunkel,  ihre 
Klauen  am  Grunde  staik  gnzähnt  erweitert.    Ijänge  7—7^2  mm. 

—  Die.se  Art  ist  durch  die  Färbung  ihrer  Beine  und  durch  ihre 
kahle,  glänzende  Halseinschnürung  gut  gekennzeiclinet. 

Reuter  unterscheidet  neuerdings  (H.  G.  E.  V,  33)  folgende 
6  Varietäten: 

Var.  a,  mpillaris  Fabb.  (=  ?(Hmex  ruber  Lw.  —  Cimex  eim- 

hricits  Mcll.  1.  c.  —  Cimex  (Lygaeus,  Capsus)  capiUnris  Fabr.  1.  c): 
Kopf.  Vorderrüfken ,  SchildeiiPii,  Brust  und  Halbdecken  gelbrötlicli 
( ro.<tfrelbj ;  Keilende  und  Hinterleib  schwarz .  letzterer  häufig  rost- 
farben gerandet;  Beine  rostgeib,  Schenkel  am  Grunde  schwarz. 

Var.  ß,  ihwints'  Fabr.  (=  Lygaeus  danieus  Fabr.,  Fall.,  Wolff 
1.  c.  —  Capsus  danieus  Hahn  1.  c.  —  Omex  Daniae  Türt.  L  c. 

—  Capsus  capiUaris  var.  ß  partim  Fieb*  1.  c):  Schwarz,  wahrend 
der  Kopf,  der  vordere  Teil  tmd  die  Seiten  des  Pronotnm,  das 
Schiidcben.  die  grössere  Uciltte  des  Curium,  der  Keil,  die  Brust  (ihre 
Mitte  ausgenommen),  das  Schenkelende  breit,  sowie  die  Schienen 
ruätgelb  oder  rot  sind.  Der  Keil  ist  häutig  blutrot,  mit  schwarzer 
Spitze. 

Var.  y  {==  Capsus  capiUaris  var.  ß  partim  Fieb.  1.  c):  Wie 
var.  ß,  nur  dass  das  Pronotom  vollständig  schwarz  ist. 

Var.  d  (=  Cimex  goihicus  Schrank  1.  c.  —  Capsus  capiUaris 
var.  y  partim  Fieb.  1.  c.) :  Schwarz,  während  der  Kopf  (sein  Ende 

ausL'Puoniinenj ,  die  Spitze  des  Schildchens .  ein  schmaler  Grund- 
baum am  Corium,  die  Schenlieispitze  in  zieinliclun"  Ausdeiuuing.  so- 
wie die  ganzen  Schienen  rostgelb  sind;  der  blutrote  Keil  hat  schwarze 
Spitze. 

Var.  e,  trieohr  Fabr.  (=  Cimex  yotkieus  Scop.  L  c.  Cimex 
se^inus  Mozx.  1.  c.  —  Cimex  (Lygaeus^  Capst4s)  irieolor  Fabr.  1.  c. 

—  Capsus  capiUaris  var.     partim  Fieb.  1.  c):  Schwarz,  während 

der  Kopf,  das  Schenkelende  (ziemlich  breit)  und  die  Schienen  rost- 
geib  sind,  und  hiegeL'en  der  Kopfschild,  ein  Flock  in  der  Mitte  der 
Stirne  und  häufig  auch  die  Schienen  an  ihrem  Grunde  pechschwarz 
sind  :  seltener  ist  der  ganze  Kopf  pechschwarz;  der  Keil  ist  hlutrot, 
aeine  Spitze  schwarz. 

Vai.  ^,  eoncohr  Reut.:  Wie  var.  d,  nur  dass  auch  der  Eeil 
toUständig  schwarz  ist. 
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Cinhj-  s(ff>ts:{)ins  Müller,  Manip.  Ins.  Taur.  17^if>.  p.  191.  (/). 

Cimex  gulhirns  fi  Poda,  Ins.  \\n<   Graec.  17ül,  57,  14. 

Citnex  (/oihicus  Scopoli,  Kntom.  Cani.  1763,  131,  381.  — 
Schrank,  En.  Ins.  Austi.  1781,  283,  545.  —  Rossi,  Faun.  Etnisc. 
1790,  II,  249,  i:U2  nec  Linn^! 

Cimex  ianiarius  Linn«,  Syst.  Nat.  Ed.  XII,  1767,  726,  75. 

—  P.  MOllbb,  Linn.  Nat.  1774,  V,  496,  75. 

Cimex  capülaris  Fabbicius,  Sjst.  Entom.  1775,  725,  146.  — 
DimuBSKY,  Faun.  Mosqa.  1802,  124,  346. 

Cimex  cmhrieue  Mollbb,  ZooI.  Dan.  1776,  106,  1212.  — 
GoEZE,  Entom.  Beytr.  1778,  11,  252,  10. 

Cimex  ruber  GoEZE,  Entom.  Beytr.  1778,11.204,68.  —  Dihgübsky, 
Faun.  Mosqu.  1802,  124,  344. 

Cimex  crocens  Goh/E,  Entom.  Ueytr.  II,  265,  62.  — 

Gboffroy  in  Foürcroy,  Entom.  Paris.  1785,  ji(X),  17. 

Cimex  ruhro-arnminatus  Goeze,  Entom.  Beytr.  1778,  II,  268,  7Ö. 

Cimex  biijuttaf HS  Gokzb,  Entom.  Beytr.  1778,  II,  278,  21. 

Cimex  rub&üs  ¥LkBS3&,  Exp.  Engl.  Ins.  1781,  90,  tab.  26,  fig.  10. 

Cimex  melmus  Barbis,  £xp.  £iigl.  Ins.  1781,  90,  tab.  26,  fig.  11. 

Cimex  flammefte  Gbopfbot  in  Foubcboy,  Entom.  Paris.  1785, 
210,  50. 

Cimex  triedor  Fabbicios,  Hant.  Ins.  1787,  306,  272  =  var. 
Cimex  rufeseens  Ghblin,  Syst.  Nat.  1788,  XUI,  2160,  353. 
Cimex  haematocephalus  Gmelin,  Syst.  Nat.  1788,  XIll,  2166,  635. 
Cimex  haematostidus  Gmelin,  Syst.  Nat.  1788,  XIII,  2181,  459. 
Cimex  a<h(sff(s  Gmrlin.  Syst.  Nat.  1788,  MII,  2185.  .")(Mi. 
Cimcr /liinai  ul  if '<•<  Schränk,  Faun.  Boic.  1801,  88,  114.'). 
Cimex  olivacciis  Schrank,  Faun.  Boic.  1801,  89,  nec  Fajjb. 
Cimex  Daniac  Tdrton,  Syst.  Nat.  180»),  II,  674. 
Cimex  geniculatus  Türton,  Syst.  Nat.  1806,  II,  687. 
Lggaeus  capiUaris  Fabbiciüs,  Entom.  Syst.  1794.  IV,  180,  161. 
Ljfgaetis  danieus  Fabbicics,  Entom.  Syst.  1794,  IV,  181,  165. 

—  WoLFF,  Icon.  Cimic.  1800,  I,  34,  taf.  IV,  fig.  34.  —  Faules, 
Mon.  Cimic.  1807,  93,  75  ^  var. 

Ljfgaem  tricohr  Fabbiciüs,  Entom.  Syst.  1794,  IV,  181,  166. 

—  V^OLFF,  Icon,  Cimic.  1800,  I,  35,  Uf.  IV,  tig.  35. 

Phytororis  äaniats  Fallen,  Hemipt.  Snec.  1829,  109,  64  =  rar. 
Phytororis  capiUaris  Blanchard  ,  Hist.  d.  In.s.   1840,  139,  17. 
Capsus  rapillaris  Fauriciijs  ,  Syst.  Rhyng.   180^>,  244,  19.  — 
Latrbille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  232,  16.  —  Bdräieisteb,  Uandb.  d. 
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Entom.  1835,  II,  274,  2.  —  Amtot  et  Servillb,  Hist  de  H^mipt 
1643,  281,  3.  —  Costa,  Cimic.  Reg.  Neap.  Cent  1852,  III,  44,  1. 

—  Fieber,  Enrop.  Hemipt.  1861,  266,  10.  —  Douglas  and  Scott, 

Brit.  Hemipt.  1865,  442,  1.  ~  Thomson,  Opusc.  entom.  1871,  430,  44. 

—  Sn.  V.  VoLLENHOVEN.  Hemipt.  Neerl.  187H,  164,  taf.  IX,  Hg.  4. 

(jijts'fs  (laniiKs  Famricius,  Syst.  Rliyng.  246,  25.  — 

Latreille,  Hist  Nat.  1804,  XII,  232,  21.  —  Hahn,  Wanz.  Ina.  I, 
1831,  p.  17,  taf.  H,  fig.  9  =  var. 

Capsua  trieohr  Fabricios,  Syst.  Rhyng.  1803,  245,  27  =  var. 

—  Panzer,  Faan.  Germ.  1804,  93,  20.  —  Latreille,  Hist  Nat.  1804, 
Xn,  233,  22.  —  DuFOUB,  Rech.  1833,  176,  1.  —  Herrigh-SchAffer, 
Nom.  entom.  1835,  p.  51.  —  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  41.  — 
Spinola,  Ess.  IH'M .  p.  190.  —  Meyer,  Schweiz,  llhynchot.  1843, 
lOH,  98.  —  KiK>(  iiKAi  M,  IvhyncUot.  \Vifisba(J.  1855,  52.  41.  —  Fiebkr, 
Criter.  J859,  19  ut  typus.  —  Flor.  Khynchot.  Livlauds.  1,  18bO, 
p.  509,  23  =  var. 

Capsus  laniarius  Saunders,  Syn.  of  brit.  Hemipt.  Het.  1875, 
271,  1.  —  Hemipt.  Het.  of  tbe  brit.  Isi.  1892,  260.  —  Pdton,  Cat. 
1886,  p.  51,  11. 

Pkf^us  Amtot,  Entom.  fr.  Khynchot.  1848,  p.  214,  No.  256 
(mit  den  Varietäten  capillaris  F.,  danicus  F.,  tricolor  F.). 

Deracocoris  capilluris  Stal,  Hemipt.  Faüu   1SI')8,  I,  87,  2. 

D^  ffi»  (jcons  ianiat'ius  Heütek,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  72,  1.  — 
Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn.  88,  11. 

Derwornris  segusinU8  Hboter,  Rev.  synon.  1888,  H,  p.  279, 
No.  254.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  V,  1896,  p.  32,  11.  —  Atkinson, 
Cat.  of  Caps.  1889,  p.  101. 

Capsus  ruber  Pdton,  Cai  1899,  p.  64,  13. 

Wahrscheinlich  zählen  noch  bisher: 

Chnex  ruber  I.in.nk,  Syst.  Nat.  Ed.  X,  1758,  44ij,  44.  —  F;iun. 
6uec.  17H],  251,  938.  —  Houtthn  (1765).  —  CAmeT  hduts  (inK;^E 
(1778).  —  Cim&x  fuliy  'mosus  ümelin  (1788).  —  Oiniex  chrysocepJuUus 
QusLK  (1788). 

Bayern:  capillaris  F.  bei  Regensbarg  gemein;  bei  Nürnberg; 
nach  Prof.  Hopfmann  bei  Aschaffenburg  und  Bamberg.  Kittel.  — 
Bei  Bamberg.    Funk.  —  Wfirttemberg:  laniarius  L.  mit  var.  dant- 

cus  F.  und  var.  tricolor  F.  Roser.  —  In  der  Umgebung  Ulms, 
7  und  8,  von  gelbbraun  bis  dunkel,  ;iut  versc  hiedenen  Pflanzen  und 
äträuchem,  besonders  auf  Nesseln,  jedoch  nicht  gerade  häutig. 
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HOebeb.  —  Elsass-Lothringen :  C,  laniariua  L.  commno  partout: 
detmit  les  pacerons;  n'apparait  pas  avant  le  mois  de  jtiin.  Bsnns- 
PüTON.  —  Nassan:  C.  trkdor  F.  bei  Wiesbaden  und  Mombach:  anf 

Urtica  ilioiea  L. ;  überall  häufig.  \'om  M.  dio  iluiikle  Varietät  häutiger 
als  die  lielle,  vom  W.  helle  Exemplare  liiiutiger-.  7—8.  Kirschbacjs. 

—  We.stfaleji :  C.  htniarius  L.  (=  danicHS  F.,  ß  Fieb.,  var.  b  RErr.! 
auf  Nesseln,  Disteln  u.  dergl.  von  Juni  bis  September  im  Gebiete 
verbreitet  und  meistens  nicht  selten ;  —  var.  eapülaris  F.  a  Fieb.. 
var.  a  RsuT.)  noch  häufiger  als  die  Form  laniarws  L.  und  bei  um, 
wohl  die  Stammart;  —  var,  trkolar  F.  (=y  Pibb.,  var.  c  Rbct.i 
im  Gebiete  selten;  ein  Sttick,  M.,  bei  Münster.  Wbsthoff.  — 
lltüiingfn:   (*.  capillaris  F.   überall  nicht  selten.  Kellner-Breiiiin. 

—  C.  /(uiiarifts  L.  non  Dr.  Öchmieüekxecht  gesammelt.  Fokkek.  — 
Schleswig-Holstein;  C.  Iania7'ius  L.  {ca2)iUaris  F.)  kommt  jedenfalls 
im  Gebiete  vor,  da  er  in  Jütland  gefunden  worden  ist  und  icli  ihn 
in  der  Eibenrinde  bei  Hannover' zahlreich  gefangen  habe.  Wosnni. 

Schlesien :  iricdor  F.  im  Juli  häufig  auf  allerhand  Sehattpflanzen 
and  VerbascMm'Krim  ...  An  unseren  Exemplaren  machte  ich  die 
stete  Beobachtung,  dass  die  braunroten  die  Weiber,  die  tiefschwansen 
jedocli  die  Männer  waren.  Scholz.  —  Besonders  in  hüglichten 
Gegenden  und  m  den  Vorbergen,  im  Jnli.  auf  SchutfpHanzen  {Lamim 
und  Baüüta)  und  Verhascum- Kxi<&ii  häutig.  Assmann.  —  Provinz 
Preussen:  eapiUaris  F.,  var.  ß  danicus  F.,  var.  y  trkolor  F.  Bbiscbke. 

Lyg,  danieus  (wie  trici^)  hält  sich  auf  der  enrop&ischeD 
grossen  Brennessel  auf.  Wolff. 

Caps,  danieus  hält  sich  in  Deutschland  auf  verschiedenen  Ge- 
wächsen, vorzüglich  aber  auf  der  grossen  Brennessel  auf.  Hahn. 

In  Gärten  und  Geliüschen,  nirgends  .selten.  Hurmeister. 

In  Gärten  an  Kosenstticken,  jungen  Ptiaumenbäumen,  IWötmui" 
und  an  verschiedenen  Pflanzen ,  auf  Wiesen  y  begrasten ,  gebäsch- 
reichen  Hügeln,  durch  ganz  Europa.  Fibber. 

Habitat  locis  variis,  in  Urtica  (LiNNfi,  Scopoli,  EiRScsBAtiH,  Düda. 
FABBiaus,  Saünders,  Löw),  Carduo  crispo  (J.  Sahlbebg),  Populo  et 
Salice  (Dttbois)  ,  Lamio  et  Ballota  (Assmann),  Senecione,  Larice  et 
Pino  sylvestri  iGredler),  Corylo  avellana  (  Duda),  Asphodelo  ramosa 
(Lucas),  Verbasen  (Assmaw.  Fn:i!ri!\  Carpinr»  fPoda),  Rosa  et  Pruno 
(Fieber)  per  totam  Europam  usque  in  Suecia  media  (Stockholm!),  Nor- 
vegia  meridionali,  Fennia  meridionali  (Sakkola !,  Valkjärvi)  et  Livooia 
(Kiddijero).  In  Helvetia  et  Tirolia  usque  ad  3000'  s.  m.  —  Ameiica 
borealis  (Dhler).  —  Aphides  destiuit  (Puton,  Douglas).  Brüter  (1896). 
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[Schweiz:  Weit  häufiger  und  allgemeiner  verbreitet  als  tri- 

f'isciiäus  F.,  doch  in  gleichen  Abstafungen  der  Farbe  und  Zeich- 
nung variierend :  in  der  ganzen  Schweiz  im  Juli  in  Gärten  auf 
Wollkraut,  auch  an  Landstrassen  an  Hecken  auf  der  «grossen  Brenn- 
essel gemein.  Meyer.  —  C.  cajnllaris  F.  mit  den  Varietäten  dani' 
cits  F.  und  tricolor  F.  kommt  häufig  auf  verschiedenen  Pflanzen  in 
lichten  Waldstellen  wohl  Aber  die  ganze  Schweiz  verbreitet  vor, 
vom  Juni  bis  in  den  September  hinein  und  bis  zu  3000'  s.  M.  Selten 
ist  eine  kleine,  ganz  schwarze  Varietät  aus  dem  Jura  der  Umgegend 
von  Aarau,  2500'  s.  M.  Frey-Gessn'ek.  —  üraubünden :  Ebene  bis 
montane  Region,  überall  angegeben,  auch  in  den  transalpinen  Tliii- 
lern  .  .  .  Kiluas,  —  Tirol ;  In  lichten  Waidstellen  bis  zu  3000'  in 
allen  Varietäten  .  .  .  cnpiliaris  F.  lebt  mit  Vorliebe  auf  Seiiecio^ 
Larix  und  Finus  sylvestris  z.  B.  bei  Campen  im  Juli.  Gbbdler.  — 
Steiermark:  Samt  Varietäten  auf  Sträuchern  und  verschiedenen 
Kräutern  ziemlich  häufig.  Ebbbstaller.  —  0.  segusinus  Müll., 
eapUlaris  F.  var.  ß  äanieus  H.-S.  bei  Graz  2  Exemplare  von  Gatterer 
gefunden:  auf  den  Wanneibdorfer  Kegeln,  um  Cilli,  Radkersburg, 
iStenibruck  an  Waldrandern  nicht  selten:  —  y  tricolor  F.  bei  Graz 
2  Exemplare  von  Gattekebj  mit  ff  nicbt  selten,  auch  noch  um 
Scbönstein  auf  Dolden.  Strobl.  —  Nieder- Österreich;  Bei  Gresten 
eapiUaris  F.  (tricolar  F.)  auf  Wiesen,  häufig.  Schleicher.  —  Böhmen: 
D.  laniarius  L.  {eapülaris  F.)  in  allen  Farbenvarietäten  auf  verschie- 
denen Stränchem  und  blfihenden  Pflanzen  gemein ;  6,  7.  Duda.  — 
Frankreich:  Dep.  du  Nord  (Lille):  C.  ca2)illaris  F.  assez  commun 
en  juillet  et  aout,  dans  les  jardins  et  a  la  lisiere  des  bois  .  .  . 
Lethierry.  —  England:  All  my  dark  examples  are  males :  comraon 
by  sweeping  nettles  etc.  and  generally  distributed.  Saundeks.] 

C.  Verhobff  in  Bonn  schildet  im  XVIL  Jahrg.,  1891,  der  £nto- 
molog.  Nachrichten,  No.  2,  p.  26/27  seine  am  14.  7.  1890  gemachte 
Beobachtung,  wie  ein  Capsus  capülaris  F.  auf  einer  Büsa  eevdifolia 
seine  Stechborsten  in  den  Leib  einer  Apkis  Rosae  stiess,  die  sich  zu- 
nächst heftig  festklammerte  und  sodann  krampfhaft  davonzueilen  suchte, 
^vobei  ihre  ganze  sonst  so  apathische  Gesellschaft  die  bekannten 
wackelnden  Angstbewegungen  ausführte,  während  die  Blindwanze  die 
erste,  wie  eine  sich  anklammernde  zweite  Blattlaus  in  aller  Ruhe  aussog. 

^18  (78)  cardimlis  Fieb. 

Diese  bisher  nur  von  Fieber  beschriebene  und  Redtbr  selbst 
nicht  von  Gesicht  bekannte  Art  soll  eine  gleichfarbene,  rauchbraune 
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Membran  mit  blutroten  Adern  haben;  Oberseite  blutrot,  mit  zartem 
hellem  Haarflaum  besetzt;  ezstee  Fühlerglied  und  Endhälite  des 
zweiten  gleichiaUe  blutrot,  ebenao  die  (»n  ihrem  Ende  weiBSgelbliehen) 
Sehenkel;  Sebienen  samt  Tanen  gelUmhweiaa,  die  HuitecBcbien«n 
mit  rotem  Fleck  anf  der  Oberseite;  Kopf  orangegelb  mit  rotem 
Hitteletrich;  Gorinm  hinten  erweitert,  iliuaerer  Keikand  stark  ge- 
krflmmt.   Unterseite  blasnrOtKeb.  4"'. 

Capsits  carduialis  Fieber.  Criter.  1859.  «sp.  4.  —  Europ.  Uemipt. 
1861,  p.  266,  8.  —  FuTON,  Cat.  1899,  i    '  l.  15. 

Deraeoforh  e.ardiiiaH^i  Atkixpon.  <  -i!.  (A  Caps.  1889,  p.  100. 
—  KsuTSB,  Uemipt.  üymnoc.  Korop.  18^,  V,  3ö,  16  und  tab.  iU, 
fig.  7. 

Nach  Fbbbii  an  steinigen,  sonnigen  Anhöhen  in  Böhmen  (bei 
F^ag)  anf  Hieracwm  umbdUiUm  im  Jnli;  Gbsdlir  glebt  sie  für  Sftd- 
IWI  (Pin^  and  Torcegno)  an.  —  Vorerst  mnss  wohl  noch  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  es  sich  hier  nm  eine  species  propria  oder  nur 
nm  eine  seltenere  Varietät  einer  Capsu9-kti  handelt.  H. 

Caps  US  Fab.  Rbot,   {Bkopalotomus  Fnte.  Put.) 

Von  liuis-'Uch-eiförmigeni .  kräffigem.  gedrungenem  Bau,  auf 
der  Ob«ustMte  r  u n z o  1  i  g p iin  k t i e r t  und  mit  kunsem  Flauiiihaar 
(nicht  Scliüppcheri)  bodeckt.  Der  dicke,  kräftige  Kopf  ist  hreitr>r 
als  der  lialbe  Pronotumgrund,  deutlich  breiter  als  lang,  glatt,  stark 
geneigt,  mit  angerandetem  Scheitel;  der  derbe,  mit  der  Stirne 
snsammenlliessende  Kopfischüd  ist  nur  wenig  gewölbt.  Der  kräftige, 
in  seinem  ersten  Glied  stark  erweiterte  Schnabel  erreicht  die  Hinter* 
httften.  Die  FflUer  smd  am  Angenrande,  innssits,  eingefilgt;  ihr 
erstes  Gtied  ragt  über  das  Kopfende  hbaos;  die  beiden  sehr  zarten 
letzten  Glieder  sind  snsammen  naheaa  so  lang  wie  das  gegen  sein 
Ende  za  verdickte  zweite  Glied.  Das  an  seinem  Grande  flberdeckte 
Schildcben  ist  gerunzelt.  Das  trapezförmige,  stark  in  die  Quere 
guliende  Prouotum  hat  ziemlich  gerade  Seit<*n  und  ist  an  seinem 
abgestutzten  Hinterrand  zweimal  breiter  als  vorne.  Die  Uffnunjjen 
(btigmon^  der  Hinterbinst  sind  gross,  ihr  innerer  liaiid  erhaben.  Die 
vollständig  entwickelten  Halbdecken  haben  geschweifte  ^Seiten  und 
eine  zweizeilige  Membran.  Die  Beine  sind  kurz  und  kräftig,  die 
Sehl  '  mit  zarten  Dörnchen  besetzt,  die  beiden  ersten  Tarsal* 
gheder  gleichlang. 
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89  (485)  (Oer  Lin. 

var.  (yrannus  P. 

^  srmiffavus  L. 
Cimex  ater  nvntus  atf»r.  antfiinis  apice  capillaribus.  LixN*fi, 
Schwarz  (oben  wie  unten),  mattglänzend.  Oberseite  dicht  fein 
und  kiirzanliegend  graugelblich  behaart;  Kopf,  Schoabei,  Vorder- 
rücken,  Fühler  und  Beine  von  *  wechselnder  Färbung.  Der  flache, 
stark  geneigte  Kopf  ist  (mit  den  Aagen)  gleichseitig  dreieckig  und 
mehr  als  halb  so  breit,  als  der  Ghnmd  des  Pronotam.  Der  an  seinem 
Gmnde  lostgelbe  Schnabel  reicht  kaum  bis  an  den  Hinterhflften. 
Die  schwarzen,  fein  nnd  knn  behaarten  FQhler  sind  von  Körpei^ 
länge;  Glied  1  ist  so  lang  wie  der  Kopf;  Olied  2  von  seuaer  Mitte 
ab  plötzlich  stark  keiilenf!5nnig  verdickt  (wodnrch  sich  diese  Art 
von  den  anderen  der  gleichen  Gattung  unterscheidet);  Glied  3  ist 
an  seinem  Grunde  hlass;  Glied  4  ist  laugtu-  als  ^5;  Glied  3  und  4 
zusammen  so  lang  wie  GVwd  2.  Das  mässifi  geneigte,  wenijt:^  ge- 
wölbte, j)unkHerte  und  queri unzelige  Pronotum  ist  anderthalluii;il  so 
breit  wie  lang.  Das  Scliildchf-n  ist  fein  querrnnzelig.  i>ie  atets 
schwarzen  üalbdecken  sind  niattglänzend,  mit  ziemlich  langem,  grauem 
Flanmhaar  besetzt  und  dicht  runzelig-punktiert;  ihre  Seiten  sind 
gonmdet,  beim  Weibchen  mehr  als  beim  Männchen ;  die  Membran 
ist  schwarz,  am  Keilende  findet  sich  ein  kleiner,  halbdorchscheinender 
Fleck.  Die  Beine  zeigen  wechselnde  Färbung;  die  Hinterschenkel 
sind  etwas  verdickt,  die  feinbedoroten  Schienen  nur  selten  ganz 
schwarz,  meist  in  der  Mitte  etwas  heller.   L&nge  5 — 6  mm. 

Reotbr  unterscheidet  neuerdings  (1896)  folgende  4  Varietäten: 
Var.  a,  ater  Lis.  {=  Cimex  ater  L.  1.  c):  Fühler  ganz  schwarz, 
auch  am  Grunde,  ebenso  der  Kopf  und  der  Vorderrücken ;  auch  die 
Beine  sind  schwarz,  doch  sind  die  hinteren  Schienen  in  ihrer  Mitte, 
sowie  die  Tarsen  am  Grunde  schmutzig  leiimfarben. 

Var.  ,1  (tfrtnniHs  F.  i-  -  Cmirx  (j/ramms  V.\uh.  1.  c.  i :  8cliwarz  ; 
das  erste  Fühlergiied  ist  unten  gelbrot;  die  Beine  sind  gleichfalls 
gelbrot,  während  zwei  mehr  oder  weniger  deutliche  Hinge  vor  dem 
Schenkelende,  sowie  die  Spitzen  der  Schienen  nnd  die  Taisen  von 
schwarzer  Farbe  sind. 

Var. ;'  (=  Capsus  ater  var.  y  Fall.  1.  c.) :  Schwarz,  Kopf  und 
Beine  gelbrot.  S.  (Rbütbr  persönlich  nicht  bekannt.) 

Var.  d,  semiflttvus  L  (—  Cinutx  semiflants  Linn.  1.  c.  —  Cimex 
/Umeollis  Fabb.  1.  c):  Schwarz,  Kopf  nnd  Pronotum  gelbrot,  die 
Beine  wie  hei  var.  (t* 
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Ciwex  ater  Linnk,  Syst.  Nat  Ed.  X,  1758,  447,  50.  —  PauD. 
Suec.  1761,  252.  944.  —  Houttiiin,  Nat.  Hist.  1765,  1.  X,  .%1,  50.  — 
P.  Müller,  Linn.  Nat.  1774,  V,  495,  72.  —  F.uiKkHs.  Syst.  Ent. 
1775,  725,  141.  —  Fl^cHER,  Natg.  v.  Livld.  1778.  143.  813.  — 
Rossi,  Faun.  Etrusc.  1790,  11,  248,  1340.  —  Schrank,  Faun.  Boic. 
1801,  86,  1137,  partim! 

CimeJT  semißams  Linnä,  Syst'Nat  Ed.  XII,  1767,  725,  68.  - 
P.  MOtLBB,  Linn,  Nat.  1774,  494,  68.  -  Gmelin,  Syst.  Nat.  1788, 
Xm,  2162,  68  =  var. 

Cinux'  flavivoJlis  FAi\Rm\js.  Syst.  Ent.  1775.  725,  143.  —  Ros^i, 
Faun.  Etrusc.  1790,  II,  248,  1339.  —  Scueank,  Fann.  Boic.  1801, 
II,  84,  1133  =  var. 

Cime.T  tyrannus  Fabricius,  Spec.  Tup.  1781.  II,  370,  194.  — 
Ros8],  Faun.  Etrnsc.  1790,  11,  248,  1341.  —  Petagna,  Inst.  £nt. 
1792,  I,  640,  62. 

Lyyaeus  tyrannus  Fabricius,  Ent.  S3^t.  1794,  IV,  177,  150  = 
var.  —  WoLFK,  icon.  Ciinic.  1804,  IV,  152,  146,  tab.  XV,  fig.  146. 

LyyfH'Ui  jlarirollis  Fahricils,  Ent.  Syst.  1794,  IV,  178.  150. 

Lyyaeus  ntry  Fabrichs,  Ent.  Sy.-»!.  1794.  IV,  177,  149.  — 
Ceobrhielm,  Faun.  lagr.  Prodr.  1798,  275.  866. 

I^hytocoris  ater  Blanchasd,  Hist.  d.  Ins.  1840.  139,  18. 

Hderotama  ater  Kolenati,  Mel.  ent.  1845,  11,  127,  113. 

Rhapahtomns  ater  Fieber,  Criter.  1859,  19  ot  typos.  —  Eoiop^ 
Hemipt.  1801,  264,  1.  —  Douglas  and  Scott,  Brit.  Hemipt.  1865, 
440,  1  u.  pl.  14,  flg.  7.  —  Saunders,  Synops.  of  Brit.  Hemipt.  Het. 
187.5,  271,  1.  —  Hemii-;.  Hk.  ol  the  brit  iäl.  1892,  p.  262,  tab.  24, 
Hg.  5.  —  PuTON,  Cat.  189Ü,  p.  65,  2. 

Cajtsus  tyranuffs  Fabricius,  Sj'st.  Rbyng.  1803,  241,  4.  ^ 
Latrbille,  Hist.  Nat.  1804,  XU,  230,  4. 

Capsus  ilavkoUis  Fabbicius,  Syst.  Rhyng.  1803,  243,  13.  - 
Latrbille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  231,  12.  —  Laporte,  Ess.  class.  syst. 
1832,  p.  39  =  var.  —  GcfeaiN-MfeNEViLLE,  Icon.  reg.  an.  1834,  IH 
348  ut  fvpufj. 

(  api-us  loiirnuitiis  IIaiin,  Icun.  i'iniic.  1826,  fig.  20. 

Capsus  AiiYOT.  Knt.  irant;.  Rbyncb.  1848,  p.  216,  No.  260,  mit 
den  3  Formen:  fiter  L.,  tyrannus  F..  -i^wiffavifs  L. 

Capsus  ater  Fabbiciüs,  Syst.  Rbyng.  1803,  241,  2  ut  typus. 
Latbeille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  229,  2.  —  Fallen,  Mon.  Cim.  1807, 
97,  1.  —  Hemipt.  Saec.  1829,  116,  1.  —  Zetterstedt,  Faun.  Lapp. 
1828,  497,  1.  ~  Ins.  Lapp.  1840,  277,  1.  —  Hahn,  Wanz.  Ins.  l 
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1831,  126,  1.  fig.  65.  —  HERBiCH-ScBiPFBR,  Nom.  ent.  1835,  p.  52. 

—  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  33.  —  Bdrhsistbr,  Handb.  d.  Eni. 
II.  1835,  p.  275,  4.  —  Wbstwood,  Inttodnci  II,  1840,  121  nt  typus. 
'  -  Amyot  et  SsHViLLB,  Hist.  d.  H^m.  1843,  281,  2.  —  Mbyer,  Schweiz. 

i;hynchut.  1843,  108,  99.  -  F.  Sahlp.i  rg,  Geoc.  Fenn.  1848,  121,  07.  — 
Kirschbaum,  Ilhyucliot.  Wiesbad.  1855,  p.  54,  46.  —  Costa,  Cim.  Reg. 
Neap.  Cent.  Addit.  18H0,  30,  33.  —  Flor,  Khynchot.  Uvhh.  I,  18t>U, 
486,  10.  -  Stal,  Heinipt.  Fabr.  18Ü8,  J,  S7,  1  ut  typus.  —  Sxft.l. 
V.  VoLLE.NHüVEN ,  Hemipt  Neerl.  1878,  103.  —  Keüter,  Rev.  crit. 
Caps.  1875,  78  1.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn,  94,  1.  —  Rev. 
»ynon.  1888,  II,  p.  282,  No.  255.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  V, 
1896,  p.  14,  2.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  106. 

Möglicherweise  zählt  noch  hiefaer: 

Cmex  sardeus  Gmsun,  Syst.  Nai  1788,  XIII,  2166,  633. 

Bayern:  Bei  Regensburg  selten,  bei  Augsburg  gemein;  bei 
Nürnberg:  nach  Schrank  bei  Ingolstadt  und  Gern:  yar.  tyrannus  F. 

bei  Augsburg,  selten.  Kittel.  —  Bei  Bamberg  häufig  im  (irase  an 
soiuiig<»n  Abhängen.  Funk.  —  Würf  temberg :  ((d  r  L.  mit  var. 
*fft'(uinHs  Y.  und  \dY.  s>  ttiißavus  h.  (ßai  itoUis  F.).  Jlrtsi  K.  —  Tn  der 
rmgebung  Ulms  t)  und  7,  var.  scmißanis  L.  ausgeiionunen,  nicht 
u'orade  äelten ;  im  Wiblinger  Staatswald  2.  7.  1900  ein  mteressantes 
Bindeglied  zwischen  Stammform  und  var.  tyrannus  (det.  HoRV.)  ge- 
funden. HOrbbr.  —  Elsass-Lothringen :  Commun  partout,  avec  ses 
Variete.  Rribbr-Poton.  —  Nassau:  Bei  Wiesbaden  und  Mombacb, 
z.  B.  auf  begrasten  Waldwegen  nach  dem  Entenpfohl ;  häufig,  6—7. 
KiRSCBBAUii.  —  Westfalen:  ater  Link,  auf  Wiesen»  Basenplätzen  und 
bewachsenen  Triften  verbreitet  von  Mai  bis  Juli;  die  Form  aier  L. 
i—  var.  a  Redt.  75)  im  Gebiete  selten;  var.  kfrannus  F.  (—  var.  b 
Rkdt.  75)  fär  das  Männchen  die  Normalform,  bei  Mflnster  nicht 
•jelten:  var.  semiflaims  L.  (  -  ßftmcoUis  F.,  var.  $  d  Reut.  75)  die 
Normaitorni  des  Weibchens;  die  var.  6  c  Keli.  7j  bis  jetzt  im 
Gebiete  noch  nicht  beobachtet.  Westhoff.  —  Tliüringcn :  Überall 
häufig.  KEi.i.NKit -  Bkfi'Mn.  —  Von  Dr.  S(  iiNnriitKNECHT  gesammelt. 
FoKKEB.  —  Schleswig-Holstein:  Überall  auf  niederen  Pflanzen  hüuHg; 
die  beiden  .\bänderungen  tyrannus  F.  and  atmißavus  L.  kommen 
mit  der  Stammfarbung  gleich  häufig  vor.  Wcstxei.  —  Mecklenburg: 
*iter  LiN.  häufig  fiberall  im  Grase  Ende  Juni  und  im  Juli.  Raddatz. 

—  Schlesien:  a,  ater  (C.  ttfrannus)  Fbr.  b,  ftacicoüisFm.  auf  son- 
nigen Grasplätzen  von  Anfang  Jani  bis  Mitte  August  häufig  .  .  . 
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Scholz.  ^  In  der  Ebene  und  im  Gebirge,  von  Mitte  Mai  bi8  in 

den  August,  auf  etwas  feuchten  Wiesen,  zienilicli  hüuHg:  die  var. 
flavicollis  etwas  seltener  .  . .  Assmann.  —  Provinz  Preusspn :  /?.  (üer  L. 
(var.  «  C.  tyrannm  Fab.,  var.  ß  C,  ßavkoUis  Fab.,  C.  scimjlavm  L). 
Bbischke. 

Deutschland,  Frankreich,  Italien  and  Schweden.  Auf  Hecken, 
Gebflscben  und  im  Grase  auf  Waldwiesen.  Hahn. 

Oberall  gemein  auf  Wiesen  und  im  Gebfisch.  BnKHBistBE.  < 
Auf  Wiesen,  an  grasigen  Waldstellen,  auf  sonnigen  grasigen 

Anhöhen  durch  ganz  Europa.  Fieber. 

Habitat  in  Grarmnois !.  in  Urtica  dioica  {V.  Low):  Ruropa  tota 
usque  in  parte '  boreali  iSueeiae  et  Feumae  (65*^j.  Sibiria  (Verchne 
Sujetuk!).  Tu  Helvetia  usque  ad  4000'  s.  M.  —  America  boreali? 
(Uhler).    Canada  (Protancheb).    Reuter  (1896). 

[Schweiz:  In  der  ganzen  Schweiz  von  Anfang  Juni  bis  tun 
die  Mitte  August  auf  sumpfigen  Wiesen  und  Halden  am  Boden  nm- 
herhüpfend  und  allenthalben  ziemlich  gemein.  Metkb*  —  öfer  l. 
mit  var.  tyranntis  F.  und  var.  semiflavus  L.  desgl..  noch  bei  4000' 
8.  M.  angetroffen.  Fuey- Gessxer.  —  Graubündeu:  Kbone  bis  mon- 
tane Region,  Schiers,  Chur;  —  var.  tyraaniai  F.  bfi  Tarasp:  — 
var.  semtjidvus  L.  (^'i  Chur.  Killias.  —  Tirol:  Ani  grasigen  iSteilen 
am  Boden  umherhüpfend:  bei  Yils  . . .  vom  Mai  an;  var.  tyrannuitF»».' 
Sarnthal,  im  Juli,  auch  var.  semiflavus  L.  G redler.  —  Steiennvk: 
Einzeln,  auch  var.  ß  an  sonnigen,  grasigen  Waldstellen  .  .  .  Ebbs- 
STALLEB.  ater  L.  a  ttfrannus  F.  (Schnabel  und  Beine  rostrot),  bei 
Graz;  2  Exemplare  von  Gattebee;  Admont;  aufwiesen  bis  16(X)]n. 
hier  auch  auf  Zwergkiefern,  S  nicht  selten ;  nur  ein  $ ;  var.  ««•«• 
flarus  Ij.  bei  Graz  zwei  $  von  Gaitehf.u  ;  v;ir.  nKji  lpvs  m.  Schenkel 
ganz  .scliwarz.  Schienen  ganz  dunkelbraun,  auf  Sumpfwiesen  und 
Waldrändern  um  Admont;  Hohentauern  drei  6,  Juni  bis  August 
Stbobl.  —  Niederösterreich:  Bei  Gresten  auf  Wiesen,  nicht  selten- 
Schleicher.  —  Böhmen:  An  sonnigen  und  grasigen  Anhöhen,  unter 
Gebfischen,  an  Mauern  und  Schutthaufen,  auf  den  verschiedensten 
Pflanzen,  fiberall  nicht  selten ;  6,  7.  Duda.  —  livland :  Häufig  snf 
trockenen  Grasplätzen,  im  Juni,  Juli.  Flor.  —  Frankreich  (Dep. 
du  Nord.  Lille):  Trus-cummun  pendant  Tete,  dans  tout  le  departe- 
ment,  sur  diverses  plantes,  dans  los  inairies,  les  jardins  et  les  bois. 
Lethierry.  —  l^ngland:  Gommon  by  sweepmg,  and  generali^  distri- 

buted.  SAUND£Bä.J 
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Alloeotomus  Fi£B.^ 

Die  Hinncheii  iSiiglieh,  die  Weibchen  mehr  oval,  auf  der  Ober- 
fleite  vertieft  punktiert  and  (gleich  Ffihlem  nnd  Beinen)  mit  sartim 
Haaiflanm  besetzt  Der  glatte,  leicht  geneigte  Kopf  hat  einen  an* 
gerandeten  Scheitel  und  beideraeita  einen  vertieften  Aagen- 
pnnkt;  der  Kopfschild  fliesst  an  seinem  Grond©  mit  der  Stirne  zu- 
sammen. DiB  grossen,  vorspringenden  gekü  raten  Augen  stosaen 
an  (las  Pronotum  und  sind  nach  vorne  aiiseinandorgpzogen  und  aus- 
gescliw  oift.  r>pr  Schnabel  reicht  bis  zu  dt-n  Hintcrlnit'ten ;  sein  erstes 
Glied  hat  kaum  Kopfeslänge.  Die  beliaarlen  B'ühler  sind  nahe  dem 
Augenrande,  innseits  eingefügt;  ihr  erstes  Glied  ist  länger 
als  der  Kopf;  das  aweite  beim  Weibchen  gegen  sein  Ende  zu  leicht, 
beim  If&nnchen  kr&ftig  und  gieichmässig  verdickt»  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  stark  erweitert,  und  etwa  so  lang  als  der 
Vorderrflcken  hinten  breit;  das  dritte  Glied  ist  kaum  Iftnger  als  das 
eiste  und  so  lang  wie  das  vierte;  die  beiden  letaten  Glieder  ausammen 
smd  weit  kttrser  als  das  aweite.  Das  gegen  sein  Ende  gewölbt^ 
geneigtf^,  vertieft-punktierte  Pronotum  ist  an  seinem  Grunde  dreimal 
breiter  als  an  der  Spitze;  seine  vordere  Einöchnürung  (FTals- 
rinsl  ist  dicht  filzig.  Die  Öffnungen  (Stigmen)  der  liinterbrust- 
seiten  sind  klein  nnd  stellen  nnr  einen  feinen  schmalen  Spalt 
unterhalb  der  mittleren  Hüften  dar.  Die  langen,  behaarten  Beine 
haben  verlängerte  Schenkel  und  abgestutzte  dornlose  Schienen;  ihr 
erstes  Fassglied  ist  so  lang  wie  die  beiden  letaten  zu- 
sammen; die  Klanen  smd  allmihlich  gekrOmmt  und  nur  gana  am 
Grunde  leicht  erweitert. 

Diese  Gattung  ist  durch  den  Bau  ihrer  FttMer  und  Beine  sowie 
durch  die  aarto  Behaarung  ihrer  Oberflftche  wohl  charakterisiert.  Von 
der  ihr  nahestehenden  Gattung  Deraeoeoris  Kb.  Stal  unterscheidet 
sie  sich  durch  ihren  gerandeten  Scheitel,  durch  ihre  gekörnten  Augen, 
(iiireli  iiii  sehr  langes  erstes  Tarsalglied,  durch  ihre  am  Grunde  kaum 
erweiterten  Klauen,  sowie  durch  ihre  schmalen  Hiiiterbrust-Stigmen. 
Die  einzige  Art  dieser  üattoog  lebt  auf  Nadelholz.    Nach  Keuteb. 

90  (486)  gothicHs  Fall. 

i*.  gothicus  corpore  ferrugineo  piloso  supra  impresso-punctatus 
testaceus;  antennarum  articuli  secundi  apice  incrassato  obscuro. 
Fallen. 

*  Kopf  (Yon  oben  nad  aeitlidi)  in  Reat.  Henipt.  Qymiioc.  Eorop.  V,  1888, 
tak  I,  fig.  8. 

JabmlMte  d.  V«nbs  t  TfttML  »«twtamd»  la  W«nt  IMt.  8 
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Meist  hellrostgelb  (seltener  ins  Bräunliche  spielend),  glänzend 
and  anf  der  Oberseite  (einschliesslich  Ffihler  and  Beine)  mit  langem, 
hellem  Flanmhanr  besetzt  (zottig  licht  behaart):  Unterseite  braun, 
in  der  Brustiiiitte  schwarz;  Kopf,  Vordeirücken,  Scliildchen  nnd 
hinterer  Teil  der  Halbdecken  mehr  oder  weniger  gerötet.  Augen 
beim  Männchen  grösser  and  vorspringender  als  beim  Weibchen.  Die 
gelblichen,  mitnnter  xotpnnktierten  Fühler  spielen  stellenweiBe  ins 
Brännlicbe*  Das  gewölbte,  braanliche  Scfaüdchen  hat  hellere  Ecken. 
Die  punktierten  Halbdecken  sind  häniig  braunrot  gesprenkelt;  ibr 
Seiteiirand  ist  heller:  der  Hinterrand  und  die  Keilspitze  rötlich;  die 
ranchifje  hyaline  Membran  hat  rostgelbe  Adern,  schwärzliche  Flecken 
und  dunklen  Saum.  Die  mit  langem  Haarflaum  besetzten  Beine 
sind  rostrot,  während  die  Hüften  und  zwei  Ringel  an  den  Schienen 
heller  sind.   Länge  57»— o^/s  mm. 

Beutbb  unterscheidet  (H.  G.  £.  V,  p.  11)  noch  eine: 
Var.  ß:  Dunkelbraun  oder  gelbbraun,  unten  schwarsbiaon, 
Beine  schmutsig-lehmfarben,  Sehenkel  (besonders  die  hinteren)  mit 
zwei  Piiu^f  hl  vor  der  Spitze,  wahrend  die  Schienen  ganz  am  Grunde, 
ein  kleiner  Ring  unterhalb  des  Grundes,  ein  breiterer  Ring  in  der 
MittOi  das  Ende  sowie  die  Tarsen  dunkel-rostrot  sind ;  der  Corium- 
rand  und  der  Keil  ist  ziemlich  dunkel,  ersterer  abwechselnd  schwarz 
und  hell  gefleckt,  das  Keilende  ist  schwarz,  die  Membran  glasaitigT 
ihre  Adern  sind  zum  grossen  Teile  pechfarben;  am  Schildchen  sind 
die  Ecken  der  beiden  Grundwmkel  und  die  Spitze  etwas  heller. 

Fhytaeoris  gothicus  Pallien,  Hemipt.  Saec.  1829,  110,  6ö. 

Capms  margine  jpundattts  Hbbuch-SchAfver,  Wanz.  Ins.  III« 
1835,  p.  69,  üg.  284  (nach  Kirschbaum  und  Reutsr  :  schlechte,  wenig 
natui getreue  Abbildung!).  —  Kirschbaum,  Rhynchot.  Wiesbd.  1855, 

p.  53,  44  nnd  p.  III. 

Cup^us  attuens  Costa,  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  X,  IMl,  p.  285. 

Capstis  pilipes  Thomson,  Opusc.  entom.  IV,  1871,  429,  41. 

AJloeotomus  (jofhicus  Fieder,  Europ.  Hemipt.  1861,  247,  1.  — 
Reuter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  76,  l.  —  Hemipt.  Gymnoc  Scand. 
et  Fenn.  92,  1.  —  Hemipt  Gymnoc.  Enrop.  Y,  1896,  p.  10,  1.  - 
Atkinson,  Cat.  of  Caps,  1889,  p.  103.  —  Püton,  Cai  1899,  p.  65, 1. 

Bayern :  Oberall  gemein  (was  wohl  eine  Verwechselung  mit  Lo" 
pt$s  gothicus  Lin.,  No.  22  dieser  Fauna,  3.  Heft,  1898  sein  dflrfte!  H.)- 
KnüTRL.  —  Bei  Bamberg  hie  und  da  auf  Kiefern.  Ftms.  —  Württem- 
berg: In  der  Umgebung  Ulms,  7  und  8,  auf  Nadelholz;  nicht  haafig» 
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HüEBBB.  —  Baden:  Bei  Karlerahe,  Augaet,  September.  IIeess.  — 
Elaasa-LoÜizmgeQ :  Bat  les  pina  sylvetttree ;  Vosges ;  Metz ;  a.  r.  Rbibbr- 
Pdton.  —  llaBsaa:  Bei  Mombach,  auf  Kiefern;  nicht  h&nfig;  ich 
klopfte  nur  von  einzelnen  Bäumen  Exemplare,  aber  jedesmal  mehrere : 
7—10.  KiRSCHBADM.  —  Westfalen:  Um  Münster,  im  Sommer  und 
Herbst  (6 — 10)  auf  Finus  silvestris  verbreitet  und  meist  häufig,  ^uf 
hnus  Abies  und  anderem  Nadelholz  selten  und  einzeln  .  .  .  Wesi- 
HöFF.  —  Aus  Holstein.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  Auf  Kiefern  von 
Anfang  Angoet  bis  Ende  Oktober  nicht  häofig  .  ,  .  Baddatz.  — 
Schlesien:  Ich  fing  von  dieser  seltenen  Art  erst  ein  Exemplar  in 
Schlesien  und  zwar  in  der  Umgebung  Breslans.  Scholz.  —  In  der 
Ebene  und  im  Gebirge,  im  Mai  an  Buken,  sehr  selten.  Assmann.  — 
Provinz  Preussen.  Brischke. 

In  Schweden,  Deutschland,  der  Schweiz,  auf  Kiefern.  Fieber. 

Habitat  in  Pinu  silvestri  (Fallen,  Düda,  Frey-Gessner,  West- 
hoff, ipse)  et  P.  austriaca  (Hosvath,  Low),  rarissime  in  Abiete  (West* 
hoff)  et*  in  Betnla  (Asshann):  Fennia  australis!  usque  ad  60^  10'; 
Suecia  medial  et  australis!;  Norvegia  (Christiania);  Holsatia;  Heelden- 
burgia :  Batavia  rarissime ;  Gallia  borealis  et  orientalis ;  Guestphalia ; 
Borussia,  Llailen,  Bavaria;  Bohemia!:  Helvetia;  Austria  (Mödling!); 
Hungaria  (Carpathes) ;  Croatia  ( Josephsthal) :  Italia  (Livorno),  Sicilia. 
Yar.  ß  in  Bohemia  (Chodaul)  in  Pinu  silvestri,  D.  Dr.  v.  Stein. 
Bküter  (1896). 

[Schweiz:  Auf  Finus  sylvestris;  einzeln  im  Juli,  zahlreich  im 
August  und  September  an  den  Jnraabhängen  um  Aarau  bis  2500^ 
8.  M.,  St.  Frex,  Burgdorf.    Frey-Gessner  —  Graubfinden:  Ebene, 

selten;  ein  Exemplar  bei  Chur  erbeutet.  Killias.  —  Böhmen:  Im 
Sommer  an  Waldrändern  auf  Kiefern,  nicht  immer  gemein.  1>üda.] 

Anm.  Stethoconnfi  maniUlosiis  Flor  (Rhynchot.  Livlds.  II,  1861, 
p.  614.  —  Fkbeb,  Wien.  Knt.  Monatschr.  VIII,  1864,  p.  80,  tab.  II, 
fig.  8.  —  Ret,  Ann.  Soc.  Linn.  Lyon.  XXIX,  1883,  p.  385.  —  Reuter, 
Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  1896,  V,  p.  8,  1);  —  Capsus  cyrtapeltis 
Flor  (Rhynchot.  Livlds.  I,  1860,  p.  628,  101):  —  Acropelta  pyri 
Mella  (Bull.  Soc.  Ent.  Ital.  I,  18()^),  20:^  tab.  4)  lebt,  nach  Key, 
auf  dem  Hirnbaum  von  der  Thn/is  j)>/ri  und  kunnte,  weil  in  Russ- 
land, Livland,  Frankreich,  Ungarn  und  Italien  vorkommend,  mög- 
licherweise auch  noch  in  Deutschland  einmal  gefunden  werden.  Die 
charakteristischen  Merkmale  der  Gattung  Stethocmws  Fieb.  sind  scbon 

in  der  Übersicht  der  Division  Capsaria  (3.  Heft,  1898,  p.  79,  bezw. 

8* 
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Jahrp:.  54.  p.  235)  kurz  angpffeben;  die  einzige  palaarktische  Art 
dieser  Gattung  ist  länglich- eiförmig,  glänzend,  oben  schwarz  und 
weiss  geAecktf  untea  grösstenteils  schwarz;  der  gelblichweisse  Kopf 
zeigt  schwarze  Zeichnung  mid  ist  hinter  den  Angen  in  einen  karzen 
Hals  veischmälert;  der  Hinterrand  des  Scheitels  ist  scharfkantig; 
das  starkgewdlbte,  geneigte,  ▼ertieft  pnnWerte  Pronotnm  ist  weiss 
vmA  schwarz  gefleckt,  mit  weisser  Seitenrandlinie,  kaum  breiter  als 
lang  und  yome  halslÖrmig  verengert;  das  unpanktierte,  echwane 
Schildchen  ist  an  seiner  Spitae  in  einen  seitlich  znsammengedrftokten, 
abgerundeten  Höcker  erhoben:  die  ausgebildeten,  unpunktierten 
Decken  überragen  (nach  Lang<  und  Breite)  den  Hinterleib;  die  faden- 
iVirniigen.  gelbbräunlichun  Fühh^r  Imben  */»  Körperlänge ;  die  schlanken 
Beine  sind  hellgelblich.    Länge  nahezu  5  mm. 

Bothlf  II  otus  FlEB. ' 

Die  Männchen  länglich,  mit  gleichlaufenden  Seifen,  die  Weib- 
chen mehr  oval,  in  iler  kurzflügeligen  Form  sogar  eirund  und  am 
ganzen  Leib  (einschliesslich  Fühler  and  Beine)  mit  zartem, 
langem  Flanmhaar  besetzt  Der  kurze,  glatte  Kopf  ist  senk- 
recht gestellt,  stark  in  die  Qaere  gezogen,  fabter  den  Augen  wulstig 
eingeschnürt,  sein  breiter,  leicht  gewölbter  Scheitel  nngerandet,  der 
Kopfschild  erhaben  und  vorspringend.  Die  glatten  Augen  stehen 
vom  Pronotnm  ziemlich  ah.  Die  langbehaarten,  halbköiper- 
langen  Fühler  sind  am  Augenrande,  innseits,  eingefügt;  ihr  erstee 
Glied  überragt  i<;uun  das  l^nde  des  Kopfschilds;  das  zweite  Glied 
(welches  tmr  halb  so  lang  wie  der  Grnndrand  des  Pronotum  oder 
öo  lang  wie  die  ])eid('n  leisten  Glieder  zusammen^  ist  b^irn  Miirni- 
chen  allseits  gleich  dick  und  von  gleicher  Stärke  wie  das  erste  Glied; 
das  vierte  Glied  ist  etwas  kürzer  als  das  dritte  und  nur  wenig 
länger  als  das  erste.  Das  trapezförmige  Pronotum  ist  stark  vertieft 
punktiert,  hinten  stark  gewölbt,  vorne  stark  geneigt,  bei  der  lang- 
flfigeiigen  Form  an  seinem  Grunde  dreimal  breiter  als  an  der  Spitze, 
seine  glanzenden,  zuaammenfliessenden  Buckel  haben  vertiefte 
R&nder  und  seine  Seiten  sind  deutlich  geschweift.  Das  an  seinem 
Grande  fiberdeckte  Schildchen  ist  gegen  sein  Ende  zu  l^cht  quer- 
gestrichelt  nnd  besitzt  einen,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgebildeten 
Längskiel.  Der  Xyphu>  der  Vorderbrust  ist  gerandet,  die  Mittel- 
bmst  ist  stark  gewölbt,  die  Stigmen  der  Hinterbrust  haben  höckerig- 

'  KopfbUdong  siehe  ia  Rent  U.  G.  £.  V,  1886,  tab.  I,  iig.  1.  H» 
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a u f g w  ü r  f  H Ii e  Ränder.  Die  vertieft  pnnktif^rtcn  Hallidecken 
sind  beim  Männchen  leicht  diirclischpinond ,  beim  Weibchen  häutig 
verkürzt  (brachypter) ;  die  fein  bo  haarte  Membran  ist  bei  der 
makroptereu  Form  zweizeilig.  Die  behaarten  Beine  haben  verlängerte 
Schenkel  (auch  d&nne  Hinterschenkel)  und  abgesf  utzfe,  angedornte 
Schienen;  das  erste  Fassglied  ist  fast  am  die  Hälfte  I&oger  als 
das  zweite,  so  lang  wie  das  dritte;  die  Klanen  sind  bis  an  ihrer 
Mitte  erweitert,  hernach  gekrflmmt  und  schwach.  —  Diese  Gattung 
ist  darch  ihre  lange  Behaarang,  durch  den  Baa  von  Kopf,  Vorder^ 
rficken  nnd  Sehildchen  sowie  darch  die  fein  behaarte  Membran  gat 
charakterisiert.    Nach  Redteb. 

91  (487)  pdosus  V?OH. 

Pecbfarben  bis  schwarz,  mässig  glänzend  and  mit  zartem,  langem, 
graobraonem  Flaamhaar  bedeckt.  Der  glatte  Kopf  ist  beim  Männ- 
eben gleichfarben,  beim  Weibchen  rötlicbbraun  mit  pechschwarzem 
Kopfschild,  dabei  bat  sein  Scheitel  mindestens  drei  Angenbreiten* 
Das  mnzelige  haarige  Pronotam  ist,  bei  der  langflQgeligen  Form, 
etwa  nm  '/«  kfiraei  als  an  seinem  Grande  breit,  bei  den  knrzflflgeligen 
Weibchen  hinten  weniger  erweitert  and  (in  der  Länge)  kaum  ge* 
wölbt.  Die  abstehend  granbehaarten  Halbdecken  sind  beim  Männ- 
chen graubraun,  halb  durchscheinend,  mit  dunklem  Keil,  beim 
Weibchen  scliv.aw.  mit  rauchbrauner  Membi.tti  und  pechfarbenen 
Adern;  bei  der  makrnpteion  Form  überragen  die  Halbdecken  den 
Hinterleib,  beim  Mänm  lieu  weit  mehr  noch  als  heiui  ^V(»ibchen,  bei 
welchem  äie,  samt  Keil  und  Membran,  stark  herabgebogen  sind 
(während  sie  beim  Männchen  fast  wageiecht  liegen) ;  bei  den  brachy- 
ptrren  Weibchen  sind  die  Halbdecken  nur  halb  so  lang  wie  der 
Hinterleib,  an  ihrem  Ende  abgestutzt  und  ohne  Membran.  Die  grau- 
bratinen  Fähier  sind  an  ihrem  Ende  schwärzlich,  bei  den  Weibchen 
ist  das  erste  Glied  nnd  oft  auch  der  Grund  des  zweiten  rötlichbraun. 
Die  Beine  sind  beim  Männchen  schmutziggelbbraun,  beim  Weibchen 
mehr  braunrötlich ;  die  Tarsen  sind  dunkler  (beim  Weibchen  schwarz). 
Länge  5 — 6  mm,  die  brachypteren  Weibchen  nur  4  mm. 

]*hytoror%s  pilosus  Bohbuan,  Nya  Svenska  Hemipt  1852,  68,  23. 
Captins  püosus  KiRSCHBAUir,  Rbynchot.  Wiesbad.  1855,  53, 

45.  —  Thomson.  Opusc.  entom.  IV,  429,  42. 

Trir/n/nirnus  püosus  Reuter,  Bidrag  tili  iiordiska  Capsiders  in 
^at  Soc.  Faun,  et  Flor.  Fenn.  XIV,  1873,  p.  8. 
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Capsus  Fdirmairei  Signoret,  Ann.  Soc.  Kiit.  Fr.  1852,  Öer.  2, 
X,  542,  tab.  XVJ,  tig.  4. 

Capsus  horridus  Mklsant  et  Hey,  Op.  ent  in  Ann.  Soc.  Liuii. 
Lyon.  1^>52,  I,  151  ($  lorra.  biachypt.)- 

Bothpnotus  Minki  Fieber,  Wien.  £ntom.  Monatscbr.  1864,  YUl, 
p.  77,  tab.  II,  fig.  7. 

Bothffnotus  püa9U$  Puton,  Not.  p.  serv.  k  l'et.  d.  H^m.  I,  p.  24. 
—  RiOTBR,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  75,  1.  —  Henipt  Gymnoc. 
Seond.  et  Fenn.  91,  1.  —  Hemipt  Gymnoc.  Enrop.  V,  1896,  p.  7,  1 
und  tab.  IV,  fig.  1  maccopt).  —  J.  Sahlbbrq,  Cbriet  Videnak. 
Forb.  1880,  No.  9,  p.  5.  —  Saundbbs,  Synops.  of  brit.  Hemipt.  Het. 
1876,  272,  1.  —  Hemipt.  Het.  of  the  brit.  lel.  1892,  p.  263,  plate  24, 
fig.  4  ($  macropt.).  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  103.  — 
PüTON,  Cat.  189y,  p.  üo,  1. 

Wflrttemberg:  Im  Kiesenthal  (Albtrockenthal)  bei  Ulm  einmal, 

27.  6.  95,  2  Exemplare  (det.  Horv.)  erbeutet.  HGebbr.  —  Elsass- 
Lothrinj^en :  Gerbaraont '  (Pierrat).  Rf.ii!ER-Püton.  —  Nassau:  Ein 
Weibchen  bei  Weilbur^r  von  Herrn  l'rof.  Schenk  gefangen.  Kir.soh- 
UAUM.  —  Bei  Cassel.  Fieber.  —  Thüringen :  Von  Dr.  Schmiedeknecut 
ge.sammelt.  Fokkfr.  Mocklenbnrjz :  Icli  fing  nur  ein  Männchen 
am  1.  AugOBt  in  der  Kostocker  Heide  unter  Kiefern  im  Grase.  Rad- 
DATZ.    (Demnach  in  ganz  Deutschland  überall  sehr  selten!  H.) 

Habitat  in  locis  variis  in  Earopa  fere  tota,  sed  ubiqne  raras: 
Fennia  meridionalis  (Aland  1,  Pargas  in  Abiete!,  KarislojoJ  Wanga- 
sala,  61*^  3O0 ;  Snecia  borealia  et  media  (Angermatiland,  Stockholm !, 
Smoland!,  Ostergötland!);  Norvegia  (in  monte  niveoao  Badfjeldet. 
Bodo  sab  mnscis,  Dovre,  B.  J.  Sablbbbg);  Anglia  ;  Scotia  (Perth), 
B.  McGrbqob;  Batavia  (Limburg!):  Belgium;  Gallia  borealis  et 
orientalis ;  Germania  (Mecklenburgia,  sub  Pinn  silvestri,  D.  Raüdatz, 
Rornssia  (RorlinI),  Wiesbiiden,  Saxonia!):  Tirolia  usque  ad  6300': 
Styria  (  AHenz!):  Helvetia :  Hungaria  iHuda»;  Liguna  (Stazzanof);  in 
Ononide  .spiiiosa  (Ferrari):  Italia :  Graocia  (Corful,  Naxos!).  Rbuteb 
(1896).    i  Vergl.  Kev.  d  Ent.  1890.  p.  244.) 

[Tirol :  Bothyufttus  Minki  Fieb.  (9),  pilosus  Boh.  (6)  auf  der 
Jagdhausalpe  in  TefTereggen  einmal  gesammelt,  also  jedenfalls  Öber 
6300'  Seehöhe.  Die  horizontale  wie  vecticale  Verbreitung  dieses 
unschönen  Tieres  scheint  eine  anssezordentliche  zn  sein:  Corfu, 
Jagdhansalpe  and  Cassel!  Grbdlbb.] 

*  Westliche,  französische  Seite  des  \S  asgenwaldos !  H. 
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Diy,  Filophoraria  Kscx. 

Leib  in  die  Ltoge  gezogen,  länglich  oder  Iftaglich-ova],  htasSg 
in  der  Ifitte  Terengt.  Am  Kopf  sind  die  Zügel  gat  ansgelnldet  aber 

schmal,  mit  bisweilen  erhöhten  Backen,  und  in  diesem  Falle  meist 
vertieft;  der  Scheitel  zeigt  nur  ganz  selten  (yl//(Wa^/(5j  eine  vertiefte 
Tiingslinie.  Das  Pronotom  besitzt  abgestiimnite  Seiten  und  eine 
deutliche  vordere  Einschnürung,  die  jedoch  manchmal  ganz  teiii, 
vertieft  und  von  dem  nach  rückwärts  verlängerten  scharfen  Scheitei- 
rand  vollständig  überdeckt  ist,  während  sie  bei  der  brachypteren 
Form  bisweilen  nur  an  den  Seiten  ziemlich  angedeutet  ist.  Die 
Halbdecken  der  makiopteren  Form  seigen  einen  denÜichen  Keü;  an 
den  FlUgehi  bat  dieeelbe  meist  einen  deutlichen  Haken,  der  jedoch 
^fitere  mehr  oder  weniger  Terechwommen  ist  (wie  bei  SjfsftBanntug 
triffuUaiuSf  OmphaUmah$s,  Plagiorrhamma)  oder  aneh  (wie  bei  JUo- 
dapus)  gans  fehlt  Der  in  seiner  Ißtie  siemlich  abgeflachte  oder 
auch  ganz  ebene  Xyplms  der  Vorderbrast  ist  gorandet.  Die  vorderen 
Hüften  sind  lancr  und  ragen  weit  über  die  Mitte  der  Mittelbrust 
liiiiauöj  die  hmtereü  ilidten  stehen  wenig  odtu-  gar  nicht  von  den 
Epiplenren  entfernt.  Die  Beine  sind  mehr  oder  weniger  lang,  die 
Schenkel  verlängert,  die  Schienen  unpunktiert  und  mit  gleichfarbenen 
aarten  Dörnchen  besetzt :  an  den  hinteren  Tarsen  ist  das  zweite  Glied 
kaum  länger  als  das  dritte,  w&hrend  die  Klauen  selbst  ziemlich 
sdihink  sind,  meist  leicht  gekrttmmt  nnd  die  Haitl&ppchen  meist 
gans  kurz,  kaum  wahrnehmbar,  nor  selten  grösser,  nnd  dann  frei 
nnd  an  ihrem  Ende  gegeneinander  geneigt.   Binna.  .  . 

Die  hieher  gehörigen  Tiere  sind  sehr  behende ;  \iele  derselben 
ähneln  an  Körperbau,  Farbe  nnd  Bewegung  den  Ameisen,  wohnen 
auch  öftere  mit  denselben  zusammen. 

Gattungs-Übersicht  der  Division  Pilophoraria  REUT, 
nach  fifiUTXE,  üemipt.  Ojmnoc.  Korop.  IV,  1891,  p.  173  ff. 

1.  (4.)  Erstes  Glied  der  hinteren  Tarsen  länger  als  das  sweite,  das 

dritte  so  lang  wie  das  erste  oder  auch  etwas  kürzer;  das  zweite 
Fühlerglied  ge^en  sein  Ende  keulenförmig  verdickt,  die  beiden 
letzten  Fühlerglieder  kräftig  ausgebildet  und  zn?ainmf»n  nirht 
länger  nh  rlas  zweite.    Knpf  geneigt;  KopfBcbild  vertieft,  nicht 

im  j^enngstfn  rorsprin<i:«-n«i. 

2,  (o.)  Die  Augen  an  das  I'ronotum  stossend ;  letzteres  selbst  mit 

zwar  schmaler,  aber  wohl  ausgebildeter  vorderer  Kiuächaürung. 

1.  Crmnocephdus  Fmi» 
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[3.  (2.)  Augen  von  der  Pronotomspitze  etwas  abstehend;  der  Kopf 
dahinter  knrz  zasammengescbnürt,  weiterhin  zngeepitzt  und  in 
die  L&uge  gezogen  mit  vertieften  Wangen;  vordere  Pronotam* 
einscbnürang  deutlich  nnd  siemlich  breit. 

4.  die  süditalienische  Gattung  Msfmiemmus  Rküt.] 

4.  (1.)  Erstes  Glied  der  hinteren  Tarsen  kurz. 

5.  (6.)  Die  Haftläppchen  der  Klauen  aiemlich  gross,  an  ihrem  Ende 

sueammengebogen  \  zweites  Ffthlerglied  gegen  sein  Ende  allmlhlicb 
verdickt,  die  beiden  letzten  Glieder  schlank.  Vordere  Pronotom- 
einschnürung  schmal,  vertieft,  vom  scharfen  Scheitelrand  über- 
deckt. Kopf  geneigt,  der  Kojjfschild  vertieft  (nidit  vorspringend); 
Augen  hinten  zusammengedrückt;  Ualbdecken  mit  weissscbuppigen 
Querstricheln.  2.  Füophonis  Hahn. 

6.  (5.)  Haftläppchen  der  Klanen  ganz  kurz,  kaum  wahrnehmbar  oder 

vollständig  fehlend;  Halbdecken  meist  weiss  gezeichnet. 

[7.  (8.)  Zweites  Fühlerglied  keolig,  die  beiden  letzten  kurz  und  schlank; 
vordere  rronotumeinschnurung  (Halsring)  frei;  Kopf  geneigt;  Kopf- 
schild nicht  vorspringend,  vertieft,  Scheitel  scharf  gerandet.  Augen 
hinten  zusammengedrückt. 

Die  südeuropäische  3,  Münocoris  Scott.] 

8.  (7.)  Zweit eR  Fühlerglied  stäbchenförmig  oder  gegen  die  Spitze  za 

nur  allmählich  und  ganz  leicht  verdickt;  die  beiden  letzten  nnr 
wenig  schlanker  als  das  zweite.    Kopfschild  zusammengedrückt. 

9.  (16.)  Stime  schr&g,  geneigt  oder  gar  senkrecht*   Corium  mit  zwei 

grossen  weissen  Flecken,  der  eine  mehr  oder  weniger  am  Grande, 

der  andere  an  der  Spitze. 

10.  (15.)  Die  beiden  letzten  Fühlerglieder  zusammen  weit  länger  als 

das  zweite,  das  dritte  höchstens  um  ^/s  k&rzer  als  das  zweite^ 

manchmal  auch  gleich  lang. 

11.  (14.)  Scheitel  ohne  Band. 

12.  (13.)  Kopf  schief  gestellt,  beim  Weibchen  grösser  als  beim  Männ* 

chen;  der  Scheitel  hinter  den  Augen  l.Hnf»er  oder  kürzer  zusammen- 
geschnürt, beim  AVt-ihrhen  gewölbt;  Kopfschild  nur  wenig  vor- 
springend; Augeu  vom  Vorderrücken  mehr  oder  weniger  entfernt, 
an  ihrem  inneren  Rand*»  beim  MSnnchen  ausgcbuchtet ,  beim 
Weibchen  ziemlich  gerade  und  parallel  laufend;  die  Pronotum- 
buckel  nur  weniji  angedeutet.  5.  Si/sfeilonotus  Fikb, 

IS.  (12.)  Koj'f  senkiecbt  t^tehend ;  der  stark  vorspriiKjende  Kopfsf'hild 
ist  an  seuiem  Gruiidu  von  der  Stirno  scharf  «abgesetzt;  die  Augen 
stossen  an  das  Pronotum  und  weichen  gegen  die  Spitze  aus- 
einander; ihr  innerer  Rand  ist  fast  gerade.  Die  Fühler  sind  am 
Ende  der  Augen,  iunsBits,  eingelügt.  Die  Pronotumschwielcn  sind 
wohl  ausgebildet,  fliessen  bei  der  braehypteren  Form  zusammen 
und  bilden  einen  hohen  Buckel.  7.  Omphalonotm  Bsüt. 

[14.  (11.;  ibcbeitul  fein  gurandet;  Kupfschild  an  seinem  Grunde  von 
der  Stirne  scharf  abgesetzt;  Augen  an  das  Pronotum  stossend, 
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ihr  innor^r  Rand  leicht  gebuchtet;  Fühler  etwas  oberhalb  des 
Attgenejides  eingefügt.    Pronotumbnckel  nur  angedeutet. 

Die  ausserdeutsche  Gattung  6.  lAimtocoriiS  Reut.] 

15.  flO.)  Die  beiden  letzten  Fülilorcflieder  zusammen  nur  wenij;  länrrer 

als  (Jas  zweite;  »"Scheit«;!  mit  feingekieltem  Hand;  Kopfschild  senk- 
recht stehend;  Augen  an  das  IVonnfum  stoss^-nd.  ihr  inner*'!-  l'aiul 
gebuchtet;  Fühler  in  der  Mitte  der  unteren  Augeng*  ;^«  nd  ein- 
gefügt. 8.  AUoduj'id  KiKii. 

16.  (9.)  Kopf  von  der  Seite  ge>t  In  n  so  lang  wie  hoch,  Seheitel  und 

btirne  in  einer  Horizontalen  gelegen,  letztere  am  Knde  plötzlich 
senkrecht  abgerundet;  Scheitel  hinten  fein  gerandet;  Kopfschild 
senkrecht;  Augen  an  das  Pronotum  grenzend;  die  langen  Fühler 
gleich  unterhalb  der  Verbindungslinie  der  Augen  eingefügt;  (  oriuni 
ohne  weisse  Binden.  9.  l*la(jiorrhamma  Fjkb. 


Die  sfideoropäische  Tiagwrrhamma  suturdlis  Heriu-SchIfpeb 
(Pam2.  Patm.  Genn.  120,  383;  —  Wanz.  Ins.  IV,  1839,  32,  fig.  383; 
—  FiEB.,  Verlidig.  d.  Wien,  zoolog.-bot.  Ges.  XX,  1870,  p.  251,  tab.  VI, 
fig.  8;  —  RtLTER,  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  TV,  1891,  p.  189,  1, 
tab.  VI,  fig.  9)  kommt  auch  in  Illyrien  vor  und  läuft  im  Hasen 
woiBtArtemisia  campestris^  Plantago  cynops  und  Juniperus  communis 
aosserordentlich  schnell  umher;  sie  ist  3  mm  lang  (die  brachyptere 
Fem  nm  2'/s  mm),  brann,  matt,  obeiseits  spärlich  weiss  beflaumt, 
die  Fühler  rostgelb  (das  zweite  Glied  heller),  Schnabel  (erstes  Glied 
ausgenommen)  und  Beine  hellstrohgelb,  die  ebenso  gefleckten  Halb- 
decken mit  ziemlich  langen,  abstehenden  Haaren  besetzt. 


Ällodapus  FiEB. 

Körper  (von  den  Halbdecken  abgesehen)  lauglicu  und  nach 
hinten  zu  dreieckig  erweitert.  Der  fünfeckige  Kopf  st»'ht  senkrecht 
und  ist  von  der  Seite  gesehen  so  lang  wie  hoch ;  sein  zartgerundeter 
Scheitel  ist  wagerecht  und  zeigt  in  seiner  Mitte  eine  vertiefte  Langs- 
linie;  die  Stime  fällt  stark  ab,  der  susammengedrückte,  vorspringende 
KopÜMshild  steht  senkrecht,  der  Gesichtswinkel  ist  ein  gerader.  Die 
vorstehenden,  grossen,  gekörnten  Angen  stossen  an  den  Vorderrficken, 
ihr  innerer  Rand  ist  ausgeschweift.  Die  langen  Fühler  sind  in  der 
Mitte  des  unteren  Augonteils  eingefügt;  ihre  drei  letzten  Glieder 
sind  gleich  stark  :  die  beiden  letzten  sind  zusammen  nur  wenig  länger 
als  das  zweite.  Das  trapezförmige  Tronotam  ist  ziemlich  horizontal, 
^t  ziemlich  geschweifte  Seiten  and  Basis,  wenig  ausgebildete  Buckel 
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und  brait  angelegten  Torderen  Halaring.  Der  knrie  dreieckige  Xyphus 
ist  ziemlich  eben  und  kaum  gemndet.  An  den  weissgezeichneten 
Halbdecken  ist  der  (häufig  verkürzte)  Keil  fast  wagerecht.  Die  ziem- 
lich langen  Beine  haben  Schienen  mit  feinen,  langen  iJuriu  h'^n:  an 
den  hinteren  Tarsen  int  das  erste  Ghed  nur  kurz  und  das  zweite 
80  lang  wie  das  dritte:  die  loiclit  gekrümmton  Klauen  sind  ziemlich 
lang,  die  Haftläppchen  kaum  erkennbar.    Nach  Bsoiaa. 

92  (488)  mfeacena  Bdbm. 

Rofoe,  elytrie  macnla  basali  apicalique  pallida,  apice  nigris; 
femoribus  sul)tus  setosis.    r.ong.  1',»'".  Bürmeistki:. 

Bald  heller  (9),  bald  dunkler  Cd)  rötlichbraim  und  oben  mit 
ziemhcdi  hingen,  abtjtehendeu,  gelbbräunUchen  Härchen  besetzt,  dabei 
(bis  auf  den  glatten,  glänzenden,  an  seinem  Ende  meist  dunklen 
Hinterleib)  ziemlich  matt  und  glanzlos;  die  ausgebildeten  Exemplare 
(forma  macroptera)  mehr  länglich,  die  unaosgebildeten  (forma  brachy- 
ptera)  fast  raatenförmig  mit  nach  hinten  erweiterten  Halbdecken* 
Der  grosse»  gewölbte,  abschflssige  Kopf  ist  meist  dunkelbiann ;  der 
Schnabel  reicht  bis  zu  den  Hinterhflften.  Die  etwa  körperlangen 
(bei  den  Männehen  l&nger  als  bei  den  Weibchen),  gelblichweissen 
bis  braonioten  Fflhler  sind  verhältnismässig  dick.  Das  mehr  weniger 
mnselige  Pronotnm  hat  Seiten  und  Gmnd  geschweift,  ist  an  smem 
Grunde  etwa  zweimal  so  breit  wie  am  vorderen  iumde  und  (bei  der 
form,  hrachypt.)  nur  wenig  gewölbt.  Das  Schildchen  zeigt  meist 
einen  diinkeln  Fleck  in  jedem  Grundwinkel.  iiie  Haibdecken  smd 
schniutzigweiss  gefleckt  (ein  dreieckiger  weisser  Fleck  am  Grunde, 
ein  viereckiger  am  den  Keü,  bei  der  geflügelten  Form  noch  ein 
weiterer  kleiner  weisser  Fleck  am  Ende  des  Clavus);  die  Membran 
ist  (bei  der  makiopteren  Form)  rauchbrann  mit  hellem,  durchschei- 
nendem, last  yiereckigem  Fleck;  sind  die  Halbdecken  (nnd  awar  in 
beiden  Geschlechtern)  ausgebildet,  so  flbeiragen  sie  flach  weit  den 
Hinterleib,  während  sie,  wenn  verkflnst,  weder  Keil  noch  Membran 
zeigen,  nach  hinten  am  breiter  nnd  dabei  fast  geradlinig  schräg  Ton 
aussen  nach  innen  vorne  abgestutzt  sind.  Die  rostfarbenen  Beine 
sind  an  den  Ifüften  heller,  am  iSchenkelende  dunkelbraun,  am  Schienen- 
ende und  an  den  Tarsen  blasser.  Länge  3 — 5  mm  (die  korzflügelige 
Form  meist  nur  3 — 3'/2  mm). 

Hdltieus  rufescens  Bürmeisteb,  Handb.  d.  Entom.  1835,  11, 
p.  278,  4  (form,  brach)  pt  ». 
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Capsus  corygoides  Herrich-Schäffkr,  Waiiz  Ins  IV,  1838,  p.  35, 
fig.  387  ($  macropt).  —  Thomson,  Op.  eiit.  lY,  442,  85. 

Capsus  brachypterns  Boiifman,  Gotl.  In?;.  Faun,  in  Vef.  Akad. 
Hau  ii  1849,  p.  254  —  Kirschhvum,  Khynciiot.  VViesbd.  1855,  p.  14, 
71  und  115,  sp.  78  (torin.  brach.). 

Capsus  rufescens  Flor.,  Kbynchot.  Livld.  1860,  1,  p.  543,  41 
i,  brach.). 

Eroticoris  rufescens  Douolas  and  Scott,  Brit.  Hemipt  1865, 
p.  472,  1  and  iab.  XIV,  fig.  6  brach.).  —  Reotbr,  Bovis,  crit. 
Caps.  1875,  p.  107,  1.  —  Saijndbrs,  Synojps.  of  brit.  Hemipi  Het. 
1876,  p.  281,  1. 

AUodapus  eory Moides  Fieber,  Europ.  Hemipt.  1861,  p.  262. 

AUoäapus  rufescens  Scott,  Bntom.  Ann.  1864,  161,  1,  tab.  I, 
fig.  4  {6  f,  brach.).  —  Saunders,  Hemipt.  Het.  of  the  brit.  i8l.  1892, 
p.  266  und  plate  24,  Hg.  *J.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1S8U,  p.  117. 
—  Reüter,  Hemipt.  Gymnoe.  Knrop.  IV,  1891,  p.  138,  1  und  tab.  V, 
fig.  9.  —  PüTON,  Cat.  1899,  p.  65,  1. 

Na.ssau :  Caps,  hrachypt,  Bou.  $  zwei  Exemplare  auf  Culbina 
vulgaris  Sausb.  bei  Wiesbaden  im  Walde  zwischen  dem  Tomplate 
nnd  Adamsthal  gefangen;  8.  Kirschbaum.  —  Thüringen :  forma  macro- 
pterm  von  Dr.  Schmiedbkkbcbt  gefangen.  Fokkbr.  —  Meeklenbarg; 
Ich  besitse  nur  ein  Männchen  mit  entwickelten  Decken  und  FHlgeltt, 
welches  in  der  Nähe  von  Stavenhagen  gefunden  ist.  Raddatz.  — 
Schlesien:  Unter  Heidekraut  (Ckdluna  vulgaris);  ist  wegen  seiner 
Weichheit  nnd  Schnelligkeit,  wie  anch  wegen  seines  steten  Aufentr 
haltes  in  dichtem  Heidekrautgewirre  sehr  schwer  unverletzt  zu  fangen. 
Auf  mit  Heidekraut  und  Nadelholz  bewachsenen  Iluj^eln  / wischen 
Koaradsthal  und  Adolsbach  unfern  Salzbrunn  (sparsam).  F/m  zweiter 
Fundort  ist  mir  l)i,siier  noch  nicht  bekannt  gewordctn.  S<  holz.  — 
In  bergigen  Gegenden,  unter  Cdffnua  vulgaris  und  Moos,  im  Juni; 
selten.    Riemberg  u.  s.  w.  Assmann.  —  Bei  Berlin.  Burmsi8TRR. 

Habitat  in  collibus  et  pratis,  praecipae  vespere  cursitans;  in 
Erica  (Saunders)  et  Calluna  vulgari  (Flor,  Kirschbaum)  ;  sab  muscis  in 
piatis  silvosia ;  in  societate  cum  Atta  stmctori  (Bsdbl),  com  Formica 
(Pdtok);  Fennia  meridionalis  (  nsqne  in  Tavastia;  Alaadia!;  Oot- 
kmdia!;  Snecia  meridionalis  I;  Livonia;  Bossia  media  et  meridionalis 
(Astrachan);  Dania!;  Britannia;  Belgtnm;  Galliat:  Helvetia;  Ger- 
mania (Mecklenburg,  Borossia»  Saxonia,  SUesia,  Wiesbaden);  Anstria; 
Hungaria;  Italia  (Sezzü).    Rrüteb  (1891). 
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[Schweis:  Monee,  nicht  häufig  (Forel).  Ein  Stflck  fand  Hbter- 

DUb  vor  vielen  Jahren  auf  Sumpf  gras  am  Badweiher  bei  Burgdorf. 
Die  Alt  bcheint  uborliaupt  selten  und  spärlich  vorzukommen.  Frey- 
GtSöNER.  —  Niederübterreich :  Bei  Grestcn  anf  Waldblössen,  sehr 
selten.  SniLEirriFR.  —  Tiivland :  Selten;  auf  Heidekrautflächrn ,  im 
Juli,  Auguat.  Flok.  —  Skandinavien:  In  gramme  locis  umbrosis 
rariar.  Boheman.  —  England:  Rare,  on  £rica  .  .  .  generally  occurs 
in  the  evening.  Saundbbs.] 

Omphalonotus  Bsur.' 

Von  länglicher  Gestalt;  der  dreieckige,  senkrecht  gestellte 
Kopf  ist  so  lang  wie  hreit  nnd  von  der  Seite  gesehen  hflrser  als 

hoch:  der  ungerandete ,  horizontale  Scheitel  ist  hinter  den  Augen 
nicht  «'ings'Schntirt ;  die  Stirne  ist  fast  senkrecht  und  loicht  ^'ewc'dbt : 
der  gleirlifalls  senkrechte  Kopföchild  ist  zusammengedrückt,  stark 
vorspringend,  an  seinem  Grunde  von  der  Stirne  scharf 
abgesetzt;  der  Gesichtswinkel  ist  gerade.  Die  Augen  stossen 
an  das  Pronot  am,  ihr  innerer  Rand  ist  ziemlich  gerade,  gegen  ihr 
£nde  weichen  sie  auseinander.  Die  langen  Fühler  sind  in  der  hinteren 
•Angeniinie,  innseits  (d.  h.  weiter  nach  unten  und  weiter  nach  innen), 
eingelenkt;  ihr  erstes  Glied  überragt  nicht  das  Ende  des  Kopfechilds; 
die  drei  letzten  Glieder  sind  schlank,  nnter  sich  gleich,  stäbchen- 
förmig; die  beiden  letzten  Glieder  sind  zusammen  weit  länger  als 
das  zweite.  Das  Pronotum  zeigt  einen  ziemlich  breiten  Halsring 
(der  bei  der  hracbypteren  Form  nnr  seitlich  hervortritt)  nnd  ist 
am  Grund  wie  an  den  Seiten  geschweift:  es  besitzt  grosse,  aus- 
gebildete Buckel  (Schwielen),  die  bei  der  kuizliageligen  Form  hoch- 
gewölbt sind,  naln^zn  ineinander  verschmelzen  nnd  so  einen  in  seiner 
Mitte  gefurchten  Buckel  bilden.  An  den  weiss  gezeichneten  Hail>- 
decken  ist  der  Keil  leicht  herabgebogen.  Der  länglich-dreieckige 
Xyphus  ist  hocbgerandet.  An  den  langen,  schlanken  Beinen  sind 
die  Schienen  mit  zarten  Dörnchen  besetzt:  an  den  hinteren  Tarsen 
ist  das  erste  Güed  kurz  nnd  das  zweite  etwas  länger  als  das  dritte: 
die  Klanen  sind  ziemlich  lang  nnd  leicht  gekrflmmt;  die  Haftläppchen 
fehlen.  —  Diese  Gattung  bat  mit  der  folgenden  {Stfstdlonotus  Fm) 
viel  Ähnlichkeit,  nnterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  dorch  den 
senkrecht  gestellten  Kopf,  durch  den  stark  vorspringenden,  an  seinem 


*  Kopf  nebst  Bruststück  ^von  oben,  wie  von  der  Seite)  siehe  in  Keuter, 
Hem.  Gymn.  Eor.  IV,  1891,  t»b.  I,  dg.  28  t 
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Grnnd«  von  der  Stime  stark  abgesetstan  Kopfschild,  durch  die  an 
den  VordeRftckeD  stoesenden  Augen,  sowie  daich  die  mehr  nnter- 
Seite  eingefiBgten  Fflbler.  Nach  Rkdtbb. 

93  (489)  quaäriffutktius  Kibscrb. 

C.qu.  l'/s'"  long.,  >/4'"  lat.  flinr..  lat.  abdom.,  oblongus, 
laevis,  parnm  iiiteiiö,  itiger;  capite  fhorac»!  latiori ;  antennis  corporis 
fere  lonj^itiuline ,  fuscis ,  basi  «lilntc  luteis .  art.  1  caj)itH  hreviore; 
prothorace  longo,  fere  aeque  lato,  gibbo;  hemielytris  abbreviatis 
nigris,  opaciSi  fawcia  antica  macalaque  postica  peilacide-albis ;  ab- 
domine  finem  versn;;  dilatato,  margbe  laterali  concolore,  elevato; 
pedilyns  dilnte  lateis,  femoribns  excepta  basi  faecis.  Kibschbauh. 
(Nach  einem  am  8.  7.  1854  bei  Mombacli  gefangenen  Weibchen.) 

Lftnglich  (die  ibim.  macr.  gleichseitig,  die  f.  brach,  nach  hinten 
wa  etwas  erweitert),  schwars,  kaum  glSnzend  und  kahl  oder  gana 
kurz,  fein,  anliegend,  weiselich  behaart  Der  gelhlichweisse  Schnabel 
reicht  bis  zum  Ende  der  mittleren  Hftften ;  sein  erstes  Glied  ist  wie 
seine  Spitze  dunkel.  Die  Ii ituuliclien  Füblor  sind  kaum  lilngor  als 
der  Leib  (einscbl.  llalbdcckcii  ) ;  ihr  erst Glied  ist  oben,  ilir  zwoitos 
nnten  hollgpll)]icb :  da?  zweite  Gliod  ist  viermal  l;inp:er  als  das  eiste. 
Das  Pronotum  hat  stark  geschweifte  Seiten  und  ist  bei  der  bracby- 
pteren  Form  (nicht  bei  der  makropteren!)  am  Grunde  deaÜich  breiter 
als  lang;  sein  vorderer  Einschnitt  ist  oft  nnr  an  den  Seiten  ange- 
dentet.  Die  fiaibdecken  sind  entweder  aasgebildet  (forma  macro- 
ptera),  überragen  dann  den  Hinterlmb  nnd  besitzen  eine  (samt  Adern) 
schwtaliche  Membran,  die  gegen  das  Keilende  einen  viereckigen 
helleren  Fleck  aufweist,  oder  sie  reichen  (forma  brachyptera)  nur 
wenig  über  die  Hinterleibsmitte  hinaus,  nnd  abgerandet  nnd  schief 
nach  innen  abgestutzt,  wobei  Keil  und  Membran  fehlen.  Eine  Binde 
am  vorderen  Teil  d^^  (  oriuni,  oin  hiemit  zusammenhängender  kleiner 
Fleck  am  (  lavua  und  oin  abgerundeter  dreieckiger  Fleck  an  der 
Spitze  des  ('orinm  sind  von  schneeweiaser  Farbe.  Die  Roiiie  samt 
liüften  sind  weissgelblich,  nur  die  Oberschenkel  zeigen  zum  grössten 
Teil  dunklere  Färbung.  Die  kurzflügelige  Form  misst  3,  die  lang- 
flOgelige  etwa  4  mm.  Die  Zeichnung  der  Halbdecken  verleiht  dieser 
Art  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  8.  triguUatus  L. 

Capsus  quadruj%Matu8  Koischracm,  Rhynchot  Wiesbad.  1855, 
p.  10  nnd  45,  sp.  29,  sowie  p.  126,  5. 

Enftieoris  giuadrig^OkUus  Anmsoir,  Gat.  of  Caps.  1889,  p.  117. 
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Omphiihnolus  quadriguttatus  l'ai  irr,  Pet.  Nouv.  Entom.  1^76, 
II,  p.  27.  -  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  Iö91,  IV,  p,  136,  1,  —  Pdtok, 
Cat.  1899,  p.  65,  1. 

Klsass-Lothiingeii :  Trois  exemplaires  pris  pii  juillet  sur  les 
herbes  d'un  pre  aride  sitae  a  la  lisiere  m^ridiouaie  de  la  forAt  d'IU- 
kircli.  (R.)  Reiher-Füton.  —  Nassau:  Nur  ein  Weibchen  auf  einer 
Blosse  des  Mombacber  Kiefernwaldes  am  8.  Juli  1854  gefangen.  Kibsgb* 
BAUM.  —  ThOrmgen:  Von  Dr.  ScHiaBDBtNSCHT  zwei  Exemplaie  ge- 
fangen. FOKKER. 

Habitat  in  Gallia  (Lyon,  D.  Rn);  Alsacia!,  D.  Baibbb;  Germania 
(Wieabaden,  D.  KniscaBAUii);  Anstria  (Nenhaas!,  D.  P.  Löw);  Han- 
gaiia  centralis  (Pestb !,  D*  Dr.  Hobvath)  ;  Illyria  (Görz !,  D.  Dr.  Hbnsch). 
BSOTBR  (1891). 

SptsfellonotHS  Fibb. ' 

Die  Männchen  länglich,  die  Weibchen  mit  kugelig  erweitertem, 
an  seinem  Grunde  stark  eingeschnürtem  Hinterleib.  Der  Kopf  ist 
beim  Miiniichen  ziemlich  klein,  beim  Weibchen  hingegen  grösser, 
gewölbt,  nickend,  von  oben  gesehen  ziemlicb  eiförmig.  Der  Scheitel 
ist  beim  Männeben  horizontal,  beim  Weibeben  gewölbt,  nngerandet, 
hinter  den  Augen  mehr  oder  weniger  eingeacbnfirt  Die  Stime  ist 
eteil  abfallend.  Der  an  seinem  Grunde  mit  der  Stime  ziemlich  xa- 
sammenfliessende  Kopfschild  ist  zusammengedrückt  nnd  leicht  vor- 
springend. Der  Gesichtswinkel  ist  beim  Männchen  stark  spitz,  beim 
Weibchen  ziemlich  stumpf.  Die  Kehle  bt  lang  und  schräg.  Die 
halbovalen  Augen  stehen  vom  Pronotnm  ab,  ihr  innerer  Rand  ist 
beim  Männchen  breit  gebuchtet,  beim  Weibchen  ziemlich  gerad.-, 
gleichlaufend.  Das  erste  Schnnbelglied  ist  kurz.  An  den  langen 
Fühlern  sind  die  drei  letzten  Glieder  gleich  stark ;  das  zweite  Glied 
ist  gejyen  die  Spitze  zu  mehr  oder  weniger  verdickt ;  die  beiden 
letzten  Glieder  smd  zusammen  weit  länger  als  das  zweite.  Das  Pro- 
not um  hat  eine  ziemlich  breite  vordere  Einschnürung  und  kaum  an- 
gedeutete Buckel;  es  ist  beim  Männchen  trapezförmig,  gegen  sein 
£nde  zu  gewölbt-abfaliend,  an  seinem  Grunde  breit  gebuchtet.  Der 
Xyphus  der  Vorderbrust  ist  gleichseitig  dreieckig  und  ungeraodet 
Der  Hinterleib  des  Weibchens  ist  an  seinem  Grunde  zusammen- 
geschnllrt.  Die  weissgezeichneten  Halbdecken  sind  beim  Männchen 
auagebildet  (mit  etwas  schiefem,  nach  aussen  herabgezogenem  Keil), 

'  Kojit  (VOM  versi  hi' il<  iit  r  iriciltung  aus)  sowie  KiiriM-rtorm  d6S  WeibcbeDS 
siehe  in  Keuter,  ilem.  Gymn.  Eor.  i\\  1891,  tab.  I,  tig.  2(>  ff. 
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beim  Weibchen  mekt  Bemlicb  ftark  Terküizt.  An  den  langen  Beinen 
flind  die  Sohieneii  mti  klemen,  sarten  Dörnchen  beeetst;  an  den 
bintenn  Tanen  ist  daa  eiste  Glied  kon;  die  HaftUkppcben  aind  ver- 
schwindend klein.  —  Die  Arten  dieser  Qattong  leben  swisehen  Pflanaen 
an  trockenen  Orten,  hftutig  aoek  bei  Amdaen,  geselkehalttieh  in 
deren  Hänfen.  Das  kurzfiögelige  Weibchen  ist  den  Ameisen  sehr 
ähnlich.    Nach  R£UT£&. 

94  (490)  trif/uttatus  L. 

Bräunhch  (die  Weibchen  heller,  die  Männchen  dunkler)  und 
aLlseits  (Kopf,  Vorderrücken,  Schüdchen,  Ualbdecken,  Hinterleib) 
mit  langen,  abstehenden  Haaren  besetzt^  das  häufigere 
Minneben  niakropter,  das  sehr  seltene,  ameisenfthnliche  Weibehen 
biacbypter.  —  Daa  Iftngliche,  dnnkelbianne  Mftnnchen  hat  xoet> 
fttbeae  (aohokoladebranne)  Halbdeokan,  die  den  Hinterleib  voll- 
stftadig  ftberdecken,  Uber  das  Gorinm  zwei  silberweisse  Qnerbinden 
(die  eine  knn  vor  seiner  Mitte,  die  andere  an  der  Spitae),  sowie 
einen  weissen  Mondfieck  in  der  Mitte  des  Clayns ;  alle  diese  weissen 
Flecke  sind  dunkelbraun  eingesäumt  ;  oben  und  unten  ist  der  Clavus, 
gleich  dem  Cunens,  rotbraun.  Die  rnucbbranm  Membran  hat  schwärz- 
Hclie  Adt-rn  und  am  Keilt^iuit;  eiiien  üuii  I  m  In  inenden  Fleck;  die 
Flügelzelle  hat  keinen  Haken.  Das  gewölbte,  nach  vorne  abschüssige 
Pronotum  ist  kaum  breiter  als  lang,  sein  Grund  zweimal  breiter  als 
sein  Ende  and  an  den  Seiten  leicht  geschweift;  gegen  die  Spitze 
ist  es  stark  verschniftlert,  so  dass  der  Hinterleib  gestielt  erscheint. 
Daa  gewebte  Schildchen  hat  einen  leichten  Qnereindmck.  Der  rost- 
farbene Schnabel  reicht  bis  znm  Ende  der  Mitteihflften.  Die  Angen 
bpringen  leicht  vor.  An  den  dunkelbraunen  Fflhlem  ist  das  eiste 
Oüed  blase  rostgelb ;  das  aweite  nicht  gans  dr^mal  so  lang  wie  daa 
erste  und  gegen  sein  Ende  zn  leicht  verdickt ;  das  dritte  kaum  kflrser 
als  das  zweite  und  ganz  a.ü  (iiunde  weisshcli :  <las  vierte  etwas 
kürzf-r  als  das  dritte.  An  den  rostfarbenen  Beinen  sind  die  Seidenen 
lind  die  llintersclienlud  dunkler:  Länge  4  mm.  —  Das  .seltfue.  etwas 
hellere  und  stärker  (^bezw.  länger;  behaarte,  kurztiügelige  Weibchen 
unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch  seinen  gzösseien,  stärker 
gewölbten  Kopf,  der  breiter  ist  als  der  Pronotumgrundrand  ^'einschl. 
Angen  um  etwa  Vt),  dabei  weit  länger  als  (samt  Angen)  breit  j  sein 
breiter,  gewölbter  Scheite)  ist  hinter  den  Angen  stark  eingeschnOrt 
Daa  nahean  viereckige  Pronotnm  ist  qner  gewölbt,  am  Grande  so 
br«t  wie  lang,  hbten  nnd  vorne  hst  gleich  breit,  sein  Grandrand 
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abgestutzt.  Das  gewölbte  Schildchen  ist  in  seiner  Mitte  nicht  ver- 
tieft. Die  rostfarbenen  (zimmtbraanen)  Halbdecken  sind  stark  rer- 
kürst  (rudimentär ,  die  Flügel  selbst  fehlen  ganz) ,  nar  zweimal  so 
lang  wie  das  Schildchen,  so  dass  sie  gerade  die  8tiel£5rmige  Yei- 
schmälerung  des  Hinterleibs  bedecken;  an  ihrem  Ende  smd  diese 
lederartigen  Dc^cken  einzeln  breit  abgerundet;  hinter  der  Mitte,  hm 
vor  der  Spitze,  findet  sieh  auf  denselben  f  ino  silberweisse  Qnerbinde. 
die  bis  zur  Kommissur  reicht  und  vorne  wie  hintfn  dunkelbraun 
gesäumt  ist:  Clavus,  Keil  und  Membran  fehlen.  Der  geätinlre.  kng<>- 
lige,  Rcliwarzbraune  Hinterleib  ist  dicht  mit  langen,  abstehenden 
Härchen  besetzt.  An  den  körperlangen  Fühlern  überragt  das  erste 
Glied  nicht  das  £nde  des  Kopfschilds ;  das  an  seinem  Grunde  weisse 
dritte  Glied  ist  kaum  kürzer  als  das  zweite,  das  dunkle  vierte  Glied 
etwas  kürzer  als  das  dritte.  Die  langen,  schlanken  Beine  sind  rost- 
farben :  die  Ränder  der  Schenkel  mit  Haaren  besetzt.  Länge  3V2  mm. 

Diese  einzige  deutsche  Art  der  ()  paliiarktischen  Sydeüoiwtu^: 
unterscheidet  sich  (und  zwar  Männchen  wie  Weibchen)  von  ihr^»n 
ausländischen  Vettern  durch  ihre  oberseitige  lange  Behaarung,  durch 
ihre  helleren  (rostfarbenen)  Halbdecken,  durch  den  weissen  Halb- 
mondfieck  auf  dem  Clavns  (der  mit  der  vorderen  Coriumbinde  keinen 
Zusammenhang  aufweist),  sowie  durch  das  Fehlen  des  Hakens  an 
der  Flügelzelle. 

Cinu'X  iri(jutt(äus  Linx^:,  Syst.  Nat.  Ed.  XII,  1767,  729,  94. 

—  P.  Müller,  Linn.  Nat.  1774,  V,  500,  U4. 

Miris  trigutiatus  Latbeille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  227,  27  dbc 
Fabriciüs  I 

CyUecaris  trigultatus  Hahn,  Wanz.  Ins.  II,  1834,  p.  99,  fig.  18.3,  i. 
Capsus  trigtUkUus  Fallen,  Mon.  Cim.  1807,  101, 11.  —  Uemipt 
Suec.  1829, 121, 12.  c^.  —  HBSBicH-ScHiFFBB,  Nom.  entom.  1835,  p.  48. 

—  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  41.  —  Meter,  Schweiz.  Rhynchoi 
1843,  90,  74.  <?.  —  P.  Sablbbro,  Geoc.  Fenn.  1848,  92,  2,  6.  — 
KiHscHBADM,  lüiyuchot.  Wiesbad.  1855.  |).  11,  .51  und  1  10.  sp.  40,  6^. 

—  Flor,  Rhyncliot.  Livl.  T,  1860,  4öü,  8,  cJ  5.  —  Thomson,  Opasc. 
entom.  1871,  443,  86,  c?$. 

Lapus  triguUatus  Wrstwood,  Introd.  to  the  mod.  class.  of  ins* 

1840,  II,  Syn.  p.  121  ut  typus. 

Trislrangus  Autot,  Entom.  fr.  Bhynchot  1848,  p.  181,  No.  19i 
SgstdUmotus  triguUatus  Fkber,  Criter.  1859,  38  ut  typna.  — 

Enrop.  Hemipt.  1861,  p.  324.  —  Doüolab  and  Scott,  Brit.  Hemipt 
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1865,  370, 1  und  plate  XII,  fig.  2,  d  $.  —  Saunoebs,  Synops.  of  brit. 
Hemipt.  Het.  1875,  283,  1.  —  Hemipt.  Hei  of  the  brit  isl  1892, 
p.  265  und  plate  XXIV,  fig.  8.  —  BKorsft,  Revis.  criter.  caps.  1875, 
p.  106,  1.  —  Revie.  synon.  1888,  II,  p.  291,  No.  267.  —  Hemipt 
€^mnoc.  Europ.  IV,  1891,  p.  125,  1;  tab.  1,  fig.  26.  9;  tab.  VI, 
fig.  5,  6.  —  Atkinson,  Cat.  ot  Caps.  1889,  p.  Uti.  —  Püton,  Cat. 
1899,  p.  65,  1. 

Bayern:  Bei  Augsburg  selten:  bei  Nürnberg  selten  nach  Hahn. 
Kittel.  —  Bei  Bamberg  unter  Heidekraut.  Fünk.  —  Württemberg. 
Koser,  —  In  der  Umgebung  Ulms,  6 — 9,  nicht  gerade  selten.  HOebbb. 
—  FJsass- Lothringen:  Metz,  MemUly;  assez  rare.  Reiber-Pdton.  — 
Kassau :  Bis  jetzt  ntur  wenige  Exemplare  (ß  $)  aaf  einer  Wiese  am 
Bhein  unterhalb  Hombach  gefangen;  6 — 7.  —  Fallen  erwähnt  6 
and  ohne  etwas  von  abgekürzten  Haibdeeken  zu  sagen,  es  scheinen 
also  Weibchen  mit  entwickelten  Flugorganen  ▼orznkommen.  (? !  H.) 
Ich  hatte  lange  vergeblich  nach  $  gesucht,  bis  ich  endlieh  das  eine 
Exemplar,  das  der  Beschreibung  zu  Grunde  Hegt,  erhielt.  Aus  andern 
Saiiinilungen,  aus  denen  ich  mir  diese  Art  zur  Ansicht  erbat,  erliielt 
ich  immer  nur  c^.  Auch  Saiilhkrg  (Mon.  Geoc.  Fenn.  p.  erwähnt, 
dass  er  nie  em  9  sah.  Kikschbaüm  (1855).  —  Thüringen:  Von  Dr. 
öciiMiEDEKNECHT  gefangen.  Fokker.  —  Schleswig-Holstein :  Findet 
eich  namentlich  am  Meeresstrande  zwischen  und  auf  den  Strand- 
gräeein;  die  Männchen  häutig,  die  Weibchen  sehr  ^>e]ten.  Bei  Sonder- 
burg vom  Mai  bis  Ende  August.  Wcstnei.  —  Mecklenburg :  Von  Ende 
Jnni  bis  Anfang  Angast  anf  sterilem  Boden  zwischen  den  spärlichen 
Gräsern  umherlaufend,  mitunter  zahlreich,  namentlich  die  Männchen. 
Letatere  habe  ich  auch  einmal  in  grosser  Anzahl  an  den  Pflanzen 
eines  flppig  bewachsenen  Grabenufers  zwischen  Troitenwinkel  und 
Schwienkuhlen  getroffen.  Baddatz.  —  Schiesten:  Auf  Wiesen  und 
auf  Heiden,  nicht  selten.  Wiesen  zwischen  Schettnich,  Schwoitsch 
und  Zimpel  unfern  Breslau:  lilocksberg  bei  Charlottciibrunn  unter 
Erica  mi!parLs.  Eracheint  in  der  Ebene  Anfang  Juni.  Scholz.  — 
in  der  Ebene  und  in  den  Vorbergen,  ant  Wiesen,  im  Juni,  ziemlich 
selten;  um  Breslau  .  .  .  Assmänn.  —  Provinz  Prenssen.    P>ki>(  iike. 

Auf  Wiesen  und  Heiden  unter  MrtcUj  durch  Europa  ver- 
breitet. Fieber. 

Habitat  in  campis  et  collibus  in  pascuis  aridis,  ad  radices  gra- 
minam,  in  ericetis,  etiam  in  nmbellatis  (Fallen);  in  domiciliis  For<^ 
micae  fnscae  feminam  invenit  DoQOiAs;  plnries  feminam  legi  nt  etiam 

Jalwwhwfl*  d.  T«MiBa  f.  taMtL  Natutand«  in  Wttrtt,  leot.  9 
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xnarem  sah  lapidibus  in  societate  cnm  Lasio  tugto»  in  cnjas  acervis 
nonniillaB  feminas  semel  inTem.  Per  maximam  partem  texritorii 
oecnrrit:  Fennia  meridionaUs!;  Saecia  media  et  meridionalis!;  Nor- 
vegia  meridionalis ;  Livonia;  Cnronia  ;  Daaia!;  Britannia;  Batavia; 
Belgium;  QaUia;  Germania  fota ;  Helvetia;  SUesia,  Bohemia,  Atietna, 
Carinthia;  Tirolia:  Illyria;  Liguria;  Hungaria;  Halicia;  Romania, 
Dobroudja;  Kosaia  (Moskva,   Vilna,  Orenburg,  Taaria,  Sareptal. 

KEL-TfcK  (1891). 

[Schweiz:  Kirip  äusserst  niedliche,  doch  stets  nur  sehr  einzeln 
vorkommende,  seltene  Art;  bei  Genf  .  .  .  Ein  sehr  schönes  Exemplar 
fand  ich  am  5.  Jani  auf  der  liötheüuh  ob  Solothurn  3950'  ü.  M. 
Metee.  —  Auf  trockenen,  kurzrasigen  Wiesen,  auch  auf  Frirn  an 
Waldsäamen,  meist  einzeln  and  selten,  von  Anfang  Jani  bis  Ende 
Aogast.  ...  Im  Joza  bei  Aaraa  an  mehreren  Stellen;  einmal  fdnf 
Exemplare  von  einem  verwilderten  Kleeacker  an  der  Oysalaflnh. 
Fbby-(jbssnbb.  —  Steiennark :  Anf  Rainen  bei  Steinbruck  am  26.  Juli 
ein  $.  Stbobl.  —  Niedez<)8terretch :  Bei  Qresten  anf  trockenen  Wiesen, 
selten.  Schlsiciisr.  —  Böhmen:  Von  dieser  dimorphen  Art  ist  mir 
nur  das  Männchen  bekannt;  bei  Sobieslau  fand  ich  es  einigemal  an 
trockpnen  Feldrainen  und  an  einem  sandigen  Waldrande  unti»r  Cal- 
LKiia  und  Vrrhasenni  in  dürrem  Grase.  7  und  8;  nach  D.  T.  auch 
bei  Eger  (St.  Anna)  auf  ('nJhnui  gestreift,  (i;  das  ameisenähnlich*^ 
Weibchen  ist  mir  bisher  nicht  vorgekommen.  Duda.  —  Livland:  Das 
Weibchen  hat  durch  seine  Gestalt  und  Behendigkeit  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  einer  Ameise.  Auf  trockenen  Bergwiesen  und  mit  Heide- 
kraat  bewach  ^^nen  Flächen  nicht  selten:  im  Jani  und  Juli.  —  Die 
Seltenheit  der  Weibchen  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  sie,  am 
Boden  hinlaufend,  nar  sehr  schwer  zn  finden  sind;  zaerst  erwähnt 
ihrer  Kibscbbacii.  Fu)r.  —  England :  Often  fonnd  in  Company  with 
ants,  which  the  $  very  dosely  resembles  in  general  form.  SuTHnsas.] 


Capsus  (hymi  Signorft.  Nouveau  guide  de  l'Amat.  d  ln.s.  1859, 
p.  49.  —  St/iyiillonofus  thiiua  Skinokft.  Ann.  Soc.  Entom.  Fr.  V. 
1865,  p.  125.  —  Reütfr.  Üfv.  Finska  Vet.  Soc.  Förh.  XXI,  1879, 
p.  180.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  IV.  181)1,  p.  I.SO,  5  und  tab.  VK 
iig.  6.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  116.  -  Puton,  Cat.  1899, 
p.  65,  7 :  „Speeles  a  reliquis  clavo  fascia  alba  desütato  mox  distincta', 
wurde  bis  jetzt  nur  in  Frankreich  auf  Tlnimus  gefunden.  Nach 
Reibbb-Pdton:  ,nn  indi^ida  da  mont  St.  Blaise  —  (bei  Metz.  H.) 
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—  Jniii  1882,  Beilevoye.  Das  JdaDnchen  ist  (nach  Reuter)  länglich, 
4  mm,  und,  Ffihler  wie  Beine  inbegriffen,  von  schwarzbratmer 
Farbe ;  ebenso  der  einfarbige  Clavus,  während  das  Coriam  2  schnee- 
weisse  Binden  zeigt  (eine  vor  d^rplitte,  die  andere  an  der  Spitze); 
der  Kopf  ist  hinter  den  vorstohoiuien  Au^t  ii  in  einen  ganz  kurzen 
Hals  zusammengezogen:  das  zweite  Fülileiglied  ist  gegen  die  Spitze 
zu  allmählich  ziemlich  verdickt,  das  dritte  Glied  ist  deutlich  kürzer 
als  das  zweite;  das  Pronotum  ist  an  seinem  Grande  etwa  andert- 
halbmal breiter  als  am  Haisring. 


In  der  Hoch-Schweiz  tind  in  entsprechend  anderen  euro- 
päischen Höhenlagen  lebt  (nach  Dr.  Puton  aaf  2%ymt««  serpyUum) 
der  SysteÜonotm  alpinus  (Frbt-Gbssker,  Mitteilg.  d.  Schweiz.  Entom. 

Ges.  IV,  1872,  p.  21,  uib.  1.  fig.  3.  —  Reuter,  ÖtV.  Fmska  Vet. 
See.  Förh.  1879,  XXT;  —  Hemipt.  Gymnoc.  Eiuop.  IV,  1S91,  p.  128,  3); 
Frey-Gessnee  schreibt  in  No.  7,  Bd.  3  (Jan.  1871)  der  Mitteilg. 
d.  Schweiz.  Entom.  Ges. :  «Von  diesem  prächtigen  Insekt  steckte  s.  Z, 
ein  Exemplar  in  Herrn  Meyer's  Sammlung  unter  S.  triguUatus, 
Wober?  Rhonegletscher?  Diesen  Sommer  fand  ich  eine  Poppe  und 
ein  hübsch  ausgewachsenes  Stück  ob  Zina!  im  karzen  Gras  der 
Tracnitalpwand.  Die  Art  stimmt  in  Gestalt  und  Kolorit  ziemlich  mit 
S.  trigutfatus  überein,  ist  aber  mindestens  doppelt  so  gross.**  — 
Nach  Reutee  1.  c.  ist  Kopi,  Vordernicken  und  SchiMclien  nur  spar- 
sam und  kurz  bdiaart ;  Haibdeeken  dunkelbraun ;  der  Kopf  weit 
länger  als  samt  den  Augen  breit,  hinter  den  Augen  in  einen  ziem- 
lich langen  Hals  kräftig  zusammengeschnürt;  Beine  sehr  lang;  die 
braunen  Halbdecken  überragen  sehr  weit  den  Hinterleib ;  die  vordere 
Coriumbinde  setzt  sich  in  eine  weit  schmalere  (fast  strichartige)  über 
den  Clavus  hin  fort;  $  5,  d  6'/s  mm  lang. 


Pflophorus  HahnV 

Von  länglicher  oder  ianglich-ovaler,  in  der  Mitte  mehr  oder 
weniger  eingeschnürter  Körperform.  Kopf  nickend,  schon  von  Grand 
ans  abwärts  streichend,  dabei  gleichseitig  .dreieckig  und,  von  der 
Seite  gesehen,  weit  küraer  als  hoch;  der  Scheitel  scharf  gerandet, 
sehn  zugespitzter  Rand  dem  scharfen  Pronotumende  aufliegend;  der 

*  Kopf  iv(in  vorne  und  von  dw  Sf  ite;  siehe  Keuter,  Hemipt.  Oynmoc. 
Europ.  XV,  1S91,  lab.  1,  fig.  23  a  und  b. 
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seinem  Grande  mit  der  Stime  zaBammenflieseende  Kopfschild 
eingedrftokt,  nicht  vorBpringend.  Angen  weit  auseinander,  nicht 
▼orstehend,  hinten  flach  gedrückt,  sich  noch  etwas  anf  die  vorderen 
Fronotnmwinkel  ausdehnend ,  hezw.  nach  rdckwirts  yerlängert,  an 
ihrem  Ende  auseinander  weichend.  Bas  erste  Sehnafaelglied  flhecragt 
nicht  den  Kopfgrnnd.  Baais  und  Seiten  des  Pronotum  geschweift, 
seine  vordere  Einschnürung  schmal,  vertieft,  vom  Scheiteliand  über- 
deckt. Schildchen  gegen  die  Spitze  ?.n  .£?p\völl)t,  seine  Rander  hprah- 
gpdrüi  kt.  Der  Xyphns  der  Vorderbnist  gleicbmässig  dreieckig,  ziem- 
lich riach,  leicht  gerundet.  Die  Halbdecken  zeigen  abwechselnd 
glänzende  und  matte  Stellen,  sowie  weisse  Schuppenhinden ;  der 
äussere  Coriumrand  ist  gegen  sein  Ende  zu  erweitert,  der  Keil  stark 
geneigt,  nach  aussen  herabgebogen,  die  Flflgelzelle  hesttst  einen 
deutlichen  Haken.  Die  Fühler  sind  innsetts  der  die  Augenenden 
Tsrhindenden  Linie  eingefügt ;  das  erste  Fühlerglied  reicht  nicht  his 
zum  Ende  des  Kopfschilds;  das  zweite  Glied  ist  gegen  sein  Ende 
zu  yerdickt,  die  letzten  Glieder  sind  schlank,  kurz  und  zusammen- 
genommen meist  nicht  so  lang  wie  das  zweite.  An  den  Beinen  sind 
die  Hintersehienen  zusammengedrückt,  (öfters  auch  leicht  gcbogpii^ 
und  mit  ganz  kurzen,  kleinen  Dornchf  n  besetzt.  An  den  hinteren 
Tarsf»n  if^t  das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  ^^n  lansr  wie  das  dritte: 
die  Hattläppchen  sind  ziemHch  gross,  an  ihrem  Grunde  weichen  sie 
auseinander,  gegen  das  Ende  zu  schliessen  sie  sich  zusammen.  — 
Die  Arten  dieser  Gattung  finden  sich  zwischen  Kräutern  an  trockenen 
Orten,  h&ufig  in  Gesellschaft  von  Ameisen,  mit  denen  sie  auch  in 
deren  Haufen  zusammenlehen.  Das  kunflttgelige  Weibchen  hat  sehr 
grosse  Ameisenähnlichkeit.   Nach  Bbcitbr. 

Obelsichtstabelle  der  Arten  der  Gattung  PÜcph&rui  Hihn  nach 
RsGTBR,  Hemipt  Gymnoc.  Europ.  IV,  p.  175  ff. 

1.  (12.)   Das  zweite  Ffihleiglted  gegen  sein  Ende  zu  allmihlich  ver- 
dickt   Kopf  von  vorne  gesehen  fast  gleichseitig  dreieckig. 

"2,  (9.)    Leib  einschliesslich  Halbdecken  ohne  abstehende  Haare. 

3.  (4.)    Leib  ziemlich  breit  und   kräftij«:.     Halbdecken  hinter  der 

T^weiten  Rinde  in  ihrer  j^anzcn  1  holte  glänzend  dunk"l.  Viertes 
Fühlerglied  weisslich,  nur  iu  seineDi  letzten  Drittel  dunkelbraun. 

1,  rfinifinitfjvterus  Kuiisciw. 

4,  (o.)    Leib  ziemlich  ychmal.    HalbUecken   mit  hioter  der  zweiten 

Binde  nur  ausserhalb  der  (Jubitalader  glänzendem  Corium.  Drittes 
FühlcrgUed  braungelb  oder  weiaslicb  mit  dunkelbrauner  Endh&lfte; 
das  dunkelbraune  vierte  Glied  an  seinem  Grunde  &si  zu  ein 
Drittel  ireisslich. 


Digitized  by  Google 


—   133  — 


5.  (6.)    Die  Binde  am  Ende  des  dams  liegt  vor  der  hmteren 

Coriumbinde.  2.  dawiitm  L. 

6.  (5.)   Die  Binde  am  Ende  de&  Claims  liegt  in  gleicher  Höbe  mit 

der  hinteren  Gorinmbinde  nnd  fliesst  mit  ihr  in  eins  zusammen. 

7.  (8.)    Grösser.    Pronotnm  nach  hinten  ziemlich  verbreitert.  Kopf 

von  vorne  gesehen  fast  nm  ein  Drittel  schmftler  als  der  Qntnd 
des  Pronoinm.  3.  perplexus  Dgl.  et  So. 

8.  (7.)    Kleiner.    Pronotum  nach  hinten  weniger  verbreitert,  seine 

Seiten  stärker  geschweift.  Kopf  nicht  oder  nnr  wenig  schmaler 
als  der  Grand  des  Pronotum.  4.  pusiUus  Reut. 

9.  (2.)    Mindestens  auf  den  Halbdecken  lange,  aufgerichtete  Haare. 

Der  Gmnd  des  dritten  Fühlerglieds  breit,  jener  des  vierten  schmal 
weiss.  An  den  Halbdecken  iiiesst  die  Clavnsbinde  mit  der  Corium- 
binde in  eine  gerade  Linie  zusammen. 

10.  (11.)  Kleiner  und  breiter.  Das  vierte  Fiihlerglied  länger  als  das 
dritte.  An  den  Halbdecken  ist  nur  der  äussere  Teil  des  Corium 
sowie  der  Keil  von  dunklerem  Hraun.       r».  corffns^is  Kiksciiü. 

[il.  (10.)  Grösser  und  schmäler.  iJas  vierte  Fühlerplied  nicht  länger 
als  dn«  '1  ritte.  Halbdecken  hinter  der  zweiten  Binde  in  ihrer 
ganzen  Breite  schwarz  ....  der  griechische  6.  uiH/tiMuhis  Ueit  ] 

[12.  (1.1  Zweites  Fühlen/lied  an  seiner  Spitze  stärker  und  unver- 
mittelter verdickt,    iiaibdecken  .... 

der  turkestanische  7.  suiuaticoüis  Keut.] 

95  (491)  cimamopterus  Kibscbb. 

C.  ater  elytm  testaceis:  atrigis  duabus  albis.  FiBBicins. 

Caps,  cinnamopt.  2'"  long.,  Iftt.,  oblongus,  |>o.stico 
paullo  latior,  niger,  supra  parum  nitidus,  infra  nitidus,  subtilissime 
fulvo-pubescens ;  oculis  capitis  marginem  postieum  superantibus ; 
antennarum  artic.  2  basi  fusco,  apicem  versus  aliquantum  incrassato, 
nigro,  4  basi  albido:  prothorace  txapeziformi ,  postice  latiore  quam 
iongiore',  hemielytris  cinnamomeiB,  opacis,  postice  nigricantibus, 
nitidis,  pabe  nivea,  fascias  duas  angostas  foimante,  omatis ;  seutello 
pectoiisqiie  lateribus  pobe  nivea  atrigatis ;  podibus  fascis.  Kibscbbaoii. 

Lfinglich,  nicht  gerade  schmal,  nach  hinten  etwas  breiter 
werdend,  schwarz,  massig  gliinzend  (unteji  melir  als  oben)  und  mit 
ganz  zartem,  a n  1  i  o  g  o  n  il  e  m  ,  \v  <'  n  i  g  a u  f  t  a  1 1  e  n  d  e  m  ,  g e  1  b - 
bräunlichem  Haarflaum  bedeckt  während  die  Behaarung 
der  Unterseite  etwas  stärker  ist).  Der  gleichseitig  dreieckige,  glatte, 
glanzende,  bald  schwarze,  bald  kastanienbraune  Kopf  ist  last  senk- 
lecht  nach  nuten  geneigt  and  schmaler  als  der  Gmnd  des  Vorder- 
rflckens.  Der  pechbraune  Schnabel  reicht  bis  zu  den  hinteren  Hüften« 
An  den  nicht  ganz  ('/4)  körperlangen  Fühlern  ist  das  rotbraune  erste 
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Glied  etwa  ^ft  so  lang  wie  cler  Kopf;  das  zweite  Glied  ist  fOnfiiuil 

länger  als  das  erste,  rütliclibrauii,  gegen  sein  Ende  zu  etwas  verdickt 
und  daselbst  dunkler  :  das  dunkle  dritte  Glied  ist  an  seinem  Gründe 
gelblich ;  das  weisögeibe  vierte  Glied  hat  eine  dunkelbraune  Spitze; 
die  beiden  letzten  Glieder  sind  untereinander  gleich  and  zusammen 
um  ein  Drittel  kürzer  als  das  zweite.  Das  schwarze,  trapezförmige, 
gewölbte,  gegen  die  Schalter  sehr  erweiterte  Pronotom  ist  an  seinem 
Grande  weit  breiter  als  lang;  seine  Seiten  sind  leicht  geschweift, 
seine  Fläche  wenig  glänzend  und  yerschwommen  mnzelig.  Das 
grosse,  sch\varze,  dreieckige,  glatte,  glänzende  SLinlJehen  ist  silber- 
weiss  (diiicli  U  it  ht  abstreifbare  Schuppenhärchen}  gestrichelt.  Die 
mattzimmtbraunen  Halbdecken  zeigen  2  scluuaie  weisse  Schoppen- 
binden  nnd  einen  ebensolchen  Punkt  am  innem  Keilwinkel;  die 
vordere  Binde  ist  am  Clavns  abgebrochen,  während  die  hinteie 
gerade  und  anunterbrochen  über  den  Glavas  fortzieht  Hinter  der 
zweiten  Binde,  in  ihrem  letzten  Drittel,  sind  die  Halbdecken  io 
ihrer  ganzen  Breite  (einschl.  Keil)  dankel  nnd  glänzend. 
Das  Corium  ist  etwas  gewölbt,  hinten  ausgebaucht,  Keil  nnd  Mem- 
bran sind  stark  herabgebogeu ;  die  schwärzliche  Membran  hat 
braune  Adern.  Die  dunkle,  glänzende  Brust  hat  rechts  wie  hnks 
einen  weissen  Strich,  der  Bauch  an  seinem  Grund  einen  weissen 
Fleck.  An  den  dunkelbraunen  Beinen  sind  die  Schenkel  am  Grande 
zimmtbraan,  ebenso  die  Hüften.  Lange  rund  ö  mm.  —  Diese  Art  ist 
breiter  nnd  stärker  als  die  anderen  ihrer  Gattung  (als  confusus  Kb. 
und  besonders  als  der  ihr  sonst  sehr  ähnliche  P.  clavcUus  L.),  auch 
sind  ihre  Halbdecken  heller  zimmtbraun ,  ihr  Vorderrücken  ist 
breiter,  ihr  fehlt  die  abstehende  Behaarung,  die  glänzende  Stelle 
des  letzten  Halbdeckendrittels  dehnt  sich  bei  ihr  über  die  ganse 
Breite  aas,  Fühler,  Hüften  and  Halbdecken  zeigen  andere  Färbong. 

dmex  hifa$eiatu$  Fibricius,  Syst.  Entom.  1775,  725,  142. 

Ligaeus  bifasciatus  Fabricius,  Entom.  Syst.  1794,  IV,  177,  152. 

dq^siis  bifaaciatus  Fabriciüs,  Syst.  Rhyng.  1803,  242,  7.  — 
Latreille,  Hist.  Nat.  1804,  Xll,  230,  70.  —  Zetterstkdt,  Faun. 
Lapp.  1828,  497,  2.  —  Ins.  Lapp.  1840,  277,  2. 

Füoplwrus  bifasdahis  Wbstwood,  Introdact.  1840,  II,  Sp. 
p.  121;  vielleicht! 

Capsus  dnnamoptents  Kibschbaüii,  Rbynchot.  Wiesbad.  IB55, 
p.  15,  72  und  116,  sp.  81  sowie  p.  135,  10.  —  Flor,  Rhynchot 
Livls.  1860,  I,  p.  572,  60. 
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CamnnnuAus  cinnautoptents  Fieber,  Criter.  1859,  p.  34.  — 
Fiirop.  lif  nnpt.  1861,  p.  314,  1.  —  DoüGLAS  and  Scott,  Brit  Hemipt. 
Ibüd,  p.  359  und  pl.  XI,  fig.  8. 

Capsus  confuam  Thomson,  Opnse.  entom.  1871,  442,  83  partim, 
nee  KiBSCBBAiw! 

Püophortis  bi/aseiatus  BsirrEB,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  85^  1. 

Filophorus  eimamapterus  BArbnsprüno,  Cat  1860,  p.  80.  — 
SiDNBSBS,  Synops.  of  brit.  Hemipt.  Het.  1875.  p.  287,  2  teilweise! 
—  Hemipt.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892,  p.  264  und  24,  fig.  7.  — 
Rf.utek,  Revis.  synon.  1888,  II,  p.  290,  No.  265.  —  Hemipt.  Gymnoc. 
Europ.  IV,  1891,  p.  113,  1  und  tab.  VI,  fig.  2.  —  Atkimson,  Cat. 
of  Caps.  1889,  p.  113,  —  Poton,  Cat.  1899.  p.  65,  1. 

Wflittdmberg.  Böser.  In  der  Umgebung  Ulms,  7  und  8, 
auf  Kiefern;  nicht  gerade  selten.    Hobbbr.  —  Baden:  Daxlanden, 

Karlsruhe,  Juli,  August.  Meess.  —  El sass- Lothringen :  Sur  les  saules, 
les  ebenes,  les  pommiers  etc.  Vosges ;  turet  de  Walbour^.  Reiber- 
PuTON.  —  Nassau :  Beide  Geschlechter  boi  Wiesbaden  und  Mombach, 
auf  Eichen  und  Kiefern,  z,  B.  hinter  dem  Turnplatz  und  im  Mom- 
bacber  Wald  mit  eonfusus  nnd  davatm^  aber  nicht  so  häufig  als 
letzterer;  7 — 8.  Kirschbaum.  —  Westfalen:  Anf  Pinus  süvestris 
selten,  lokal  zabbreicher  anftretend.  Von  mir  bei  Münster  auf  der 
Coerheide  19.  8.  und  5.  9.  1876  häufig  geklopft  Bei  Elberfeld 
nach  CoRNELiüS.  Westiioff.  —  Thüringen :  Von  Dr.  SrHMiEDEKNECHT 
gefangen.  Fokker.  —  Mecklenburg:  Auf  Kietern  in  den  Barnstorter 
Tannen  (bei  Rostock)  im  Juli.  IUodatz.  —  Provinz  Preusseu. 
Bbischke. 

Auf  £icben»  Kiefern,  Weiden  in  Deutschland  und  der  Schweiz. 

FOBBR. 

Habitat  in  Pino  sylvestri,  etiam'  rarius  in  Abiete  (Flor), 

plenimqne  in  societate  cum  Formica  rufa  (Tuton,  Saünders,  ipse)  : 
Lapponia  suecica ! :  Suecia!  :  Fennia!  usqne  in  Tavastia ;  Livonia; 
Britannia  rar. ;  Batavia,  Belgia  rar. ;  Galia  tota ;  Germania  (Mecklen- 
burg, Stettin,  Borussia,  Guestphalia,  Wiesbaden,  Bavaria  (V),  Saxo- 
nia); Helvetia;  Italia  borealis  (Luccal);  Austria  (Bohemia,  Camiolia, 
Tirolia);  Hungaria;  Dobroudja;  Bossia  (Charcow) ;  Hispania  (?),  teste 
Bolivar  et  Cbicote.   Bedtrr  (1891). 

[Schweiz:  Auf  Föhren  vom  Juli  bis  Ende  September,  stellenweise 
sehr  zahlreich.  S.  Prex  häutig  (F.).  .  .  .  auf  dem  Jura  bei  Aarau 
im  Juli  am  zahlreichsten.  Fbey-Gkssner.  —  Tirol :  Bozen,  in  Gärten 
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tunt^r  KunBchbäuiuen),  Juni;  Rasensteiii,  auf  Kastanienbäumen:  sonst 
anch  auf  Föhren;  Juli.    Gbedlbr.  —  Böhmen:  Auf  Kiefern  nicht 

gemein,  aber  vielleicht  überall  verbreitet;  ich  kenne  ihn  von  Neu- 
haus (8)  und  Chodau  (Ende  7).  DunA.  —  Livland :  Im  Juli  und 
August  auf  Pinus  Ahtrs  und  sdvestris^  nicht  häufig.  Flob.  —  Eng- 
land: On  firs,  rare!  Sadndbbs.] 

96  (492)  dtwaim  Lin. 

Länglich,  nach  hinten  za  etwas  breiter,  metallisch  (erzfarhen) 
schwarz  (besonders  an  Kopf  und  FronotmnX  mit  zarten,  kurzen,  an- 
liegenden, brännlichen  Flaumhärchen  bedeckt,  auf  der  Oberseite  nur 

wenig,  auf  der  Unterseite  mehr  glänzend  und  daselbst  auch  stärker 
behaart.  Der  fast  st;jikieclite ,  tiache.  gleichseitig  dr^'ieckige,  olieii 
dunklere,  unten  hellere,  an  den  Seiten  kastanienbraune  Kopt"  ist 
vorne  ^/s  schmäler  als  der  Grund  des  Pronotcun.  Die  schwaizsD, 
länglichen,  schmalen,  hinten  abgeplatteten  Augen  überragen  den 
hinteren  Rand  des  Kopfes.  Der  Schnabel  reicht  bis  zu  den  hintere» 
Hüften.  Das  nach  vom  gewölbte,  trapezförmige,  sehwaizbraime 
Pronotam  ist  am  Gmnde  breiter  als  lang  (viel  schmaler  als  \m 
P.  cinnawopt.)  ^  seine  verschwomnifn  - 1  anzelige  Fläche  ist  gegen 
das  Ende  zu  schief  geneigt,  seine  Seiten  8ind  leu  iit  s(  iiweift.  Das 
verhältnismässig  grosse,  in  der  Mitte  erhabene  Schildchen  zeigt  seit- 
lich je  ein  Striehel  und  vor  der  Spitze  einen  Punkt  aus  weissen, 
leicht  abstreif  baren  Schuppenhärchen.  Die  völlig  ausgebildeten  Flu^ 
Organe  Qberragen  den  Hinterleib;  die  matten,  dunkelbraunen  Halb- 
decken  sind  fest  gleich  breit,  hinter  der  Mitte  nach  aussen  erweitert, 
gewölbt  und  mit  der  Membran  nach  unten  gebogen :  das  Corittm 
zeigt  zwei  weisse  Binden;  der  Clavns  hat,  kurz  vor  der  hinteren 
Coriun.luiide ,  eine  weissschuppige  Binde,  hinter  welcher  er,  gleich 
Keil  und  Corium,  fettig  glänzt,  letzteres  jedoch  mit  der  Kinschrän- 
kung,  dass  der  Glanz  sich  nur  auf  einen  grossen,  länglichen,  vier- 
eckigen äusseren  Fleck  (ausserhalb  der  Cubitalader)  beschränkt,  wes- 
halb die  glänzenden  Stellen  durch  eine  ghinzlose  Partie  voneuander 
getrennt  sind.  Die  Membran  ist  dunkelbraun;  am  Keilende  findet 
sich  ein  durchscheinender  Fleck.  Die  glänzende  Brust  zeigt  beide^ 
seits  weisse  Streifen,  der  Bauch  zu  jeder  Seite  einen  ziemlich  breiten, 
schiefen,  weissrn  Fleck.  Der  Hntt  rleib  ist  beim  9  stumpf,  beim 
spitz.  An  den  etwas  vor  und  unter  den  Augen  eingelenkten, 
^/i körperlangen  Fühlern  ist  das  erste,  gelbbraune  Glied  '/s  so  lang 
wie  der  Kopf;  das  zweite,  in  der  unteren  Hälfte  gelbbraune  ühed 
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gegen  sein  Ende  za  etwas  verdickt  und  daselbst  schwarz;  das  dritte 
in  der  nnteren  Hälfte,  das  vierte  nnx  an  seinem  Grande,  ganz  schmal, 
w^isslieh;  die  beiden  untereinander  gleichlangen  danklen  letzten 
Glieder  sind  zusammen  um  '/s  kflraer  als  das  zweit«,  jedoch  jedes 
einzeln  länger  ab  das  erste.  An  den  kastanienbraunen  bis  dunkel- 
braunen Beinen  sind  die  (an  ihrem  Grande  danklen)  Hüften  schmutzig- 
weisslich ;  die  Tarsen  an  ihrem  Grunde  heller.    Liinge  4 — 5  mm. 

—  Diese  Art  ist  von  allen  aihkren  P.-Arten  dadnrch  kenntlich,  dass 
die  weisse  Iliiide  vor  dem  Clavusende  weit  höher  sitzt,  als  die 
hintere  Coriumbinde.  und  das«  sie  mit  dieser  nicht  zusammenfliesst. 
Von  dem  sonst  sehr  ähnlichen  P.  cinnamopt.  unterscheidet  sich 
unsere  Art  durch  ihren  schmaleren  Bau  (besonders  des  Vorderrückens), 
durch  ihre  stärkere,  anliegende  Behaarung,  durch  die  getrennten 
glJbizenden  Stellen  der  Halbdecken,  durch  ihre  dunklere,  weniger 
zimmtbraune  Grundfarbe,  sowie  durch  die  andere  Färbung  der  Halb- 
decken, letzten  Ffiblerglieder  und  Hflften.  Von  eonfusus  Kb.  unter- 
seheidttt  sich  unsere  Art  durch  ihre  grössere  Gestalt,  durch  ihre 
anüegende  Behaarung,  durch  den  Bau  des  Pronotum,  durch  die  im 
VerbSltnis  zum  zweiten  Ffihlerglied  kttrzmn  letzten  Glieder,  sowie 
durch  die  hinten  nicht  so  stark  erweiterten  Halbdecken.  P.  per- 
plexus  IJgl.  Sc.  ist  unserer  Art  crleichfalls  sehr  ähnlich,  doch  ist 
duvatus  L.  grösser,  mehr  metallisch  ^bronzenj  glänzend  und  weniger 
gelb  befiaumt. 

('imex  clamtus  Linne,  Syst.  Nat.  Ed.  XII,  1767,  729,  97.  — 
P.  MCLLF.R.  r.TNx.  Nat.  1774,  V,  öOl,  96.  —  ?GiaLni,  Syst,  Nat. 
1788,  XIll,  2163,  97,  vielleicht! 

Cimex  trihneatus  Mollbr,  Zooig.  Dan.  1776,  106,  1213,  wahr- 
achsanlichl 

Oimex  htfaseiatus  Schrask,  Faun.  Boic.  1801,  86,  1139,  nec 
FabbiciosI 

Capstts  bifasciatus  Fallen,  Mon.  Cimic.  1807,  99,  5.  —  Hemipt. 

Suec.  1829,  118,  6.  —  Zetterstkdt,  Faun.  Lapp.  1828,  498,  3. 

Capsus  clavalua  Hfc.iüücH-iSLJiAFitii ,  iSom.  entom.  1835,  ]>.  48. 

—  Zetterstkdt,  Ins.  Lnpp.  1840,  278,  3.  —  Meyer,  Schweiz,  lihyn- 
chot.  1843,  87,  70,  teilweiüe!  —  F.  Sahlberg,  Geoc.  Fenn.  1848, 
SU,  1.  —  KiRSCHiiAi  M,  Rhynchot.  Wiesbd.  1855,  p.  14,  72,  116  uud 
137,  sp.  80.  —  Fix)K,  Rhynchot.  Livl.  1860,  I,  p.  569,  59.  — 
Thomson,  Opusc.  entom.  1871,  IV,  442,  82.  —  Douglas  and  Scott. 
Entora.  Month.  Mag.  Xll,  lUO,  1.  —  Brit  Hemipt  1865,  360,  2, 
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Fiioforug  hifasdatus  Hahn,  Icon.  Ciiiiie.  1826,  fig.  22. 

Phjftocoris  sphe^ormis  Kolbkati,  Mel.'  entom.  II,  p.  110,  8ö. 

Päaphorus  Axtot,  Entom.  fr.  Rhynchot  1848,  p.  218,  No.  263. 

CatnaroMiuB  davatus  Fbssb,  Criter.  1869  ,  34  nt  typus.  — 
Enrop.  Hemipt.  1861,  p.  314,  2.  —  Snbll.  t.  Vollehbotbn,  Hemipt. 
Neerl.  1878,  175. 

Piloji/ionis  ciavdtfis  Westwoou ,  Intioduct.  1840,  II,  p.  121. 

—  Bärensprüxg,  Cat.  ISHO,  p.  18.  —  SArxDER.«:.  Syn.  of  Brit.  Hemipt. 
Het  1875,  280.  1.  —  Hemipt.  Het.  of  tlie  Bnt.  Isl.  1892.  p.  264 
und  plate  24,  fig.  ü.  —  Reuter,  Kev.  crit.  Caps.  1875,  p.  80,  2. 

—  Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn.  102,  2.  —  Revis.  synon.  1888, 
II,  p.  290,  No.  266.  —  Hemipt,  Gymnoc.  Europ.  1891,  IV,  p,  114.  2 
und  tab.  VI,  üg.  8.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  113.  — 
PinoN,  Cat.  1899,  p.  66,  3. 

Bayern:  Bei  Regensburg  gemein  anf  Weiden.  Krtel.  —  Bei 
Bamberg  auf  Weiden  nnd  Erlen  nicht  selten.  Funk.  —  Württem- 
berg.  RosBB.  —  Bei  Ulm,  6 — ^9.   HtTSBBB.  —  Baden:  Nenreath. 

August;  Griesbach,  August.  (F.)  Meess.  —  KIsass-Lothrin^en :  Sur 
les  saules  de  toute  la  region;  6 — 9:  pas  rare.  REinEP-Pi  ton.  — 
Nasisau :  6  $  boi  Wiesbaden  nnd  Mombach :  auf  Erlen,  Weiden. 
Eichen  und  Kietem ,  z.  B.  hinter  dem  Turnplatz .  airi  Wellritzbach 
und  Mombacher  Wald,  mit  rnnfusTtfi  und  vinutunopttrus ^  hiiiifi^:; 
7—9.  KiRScuBAUitf.  —  Westfalen:  Sehr  selten ;  ein  Stück  von  Kolbe. 
5.  8.  1877  von  Bettda  alba  geklopft.  Westhoff.  —  Thüringen :  Von 
Dr.  ScHMIEDEKKECHT  gefangen.  Fokker.  —  Schleswig-Holstein :  Auf 
Weiden,  aber  nicht  häufig,  bei  Sonderbarg,  ScholmbrQck  und  Elms- 
horn, Jnli  bis  September.  Wosnon.  —  Mecklenburg:  Auf  Weiden 
nnd  Birken  von  Anfang  Jali  bis  Mitte  September  flberall  hftnfig. 
Raddatz.  —  Schlesien :  Von  Ende  Mai  bis  Mitte  Angost  h&uRg ;  um 
Breslaa  .  .  .  Scholz.  —  In  der  £bene  häufiger  als  im  Gebirge,  auf 
allerhand  Gesträuch,  besonders  Birken,  von  Ende  Mai  bis  Mitte  Sef>- 
tember.   Üm  Breslau  .  .     Assmann.  —  Provinz  l'reussen.  Bhischkk. 

Auf  Schmalweiden,  Erlen,  Eichen  nicht  selten  durch  ganz 
Europa.  Fieber. 

Habitat  in  Salice,  Alno,  Betula,  Populo  treiniila  (ipse),  Corylo 
(Kolexati),  Queren  (Kirschbaum,  P.  Low),  Ribite  rubro  (F.  Sahlbero), 
saepe  in  societate  com  Formica  fusca.  Lasio  nigro  et  fuliginoso, 
structura  Formieam  sat  imitante  (Meyer-Dob):  Fennia!  nsque  in 
£arelia  roseica;  Livonia;  Saeciai  nsque  in  Angermannia;  Norvegia; 
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Dania!;  BritanDia!;  Grallia!;  Hispania;  Batavia!;  Balgiam;  Ger^ 
maaia  tota;  HeUetial;  Italia!,  SicÜia;  Aostria  tota;  Hoagana!: 
Gaüzia,  Moldavia!;  Rossia  (Moskva,  Gharcow,  Kasan,  Orenburg); 
Caacasos.   Rbotis  (1891). 

[Schweiz:  Im  Ban  fut  einer  Ameise  ähnlich  .  .  .  Fast  Aber- 
all  in  der  Schweiz  in  den  Ebenen  und  im  Ilügellande,  von  den 
letzten  Maitagen  an  bis  Mitte  Aagnst,  anf  .Sa7i.r-Arten  längs  den 
Bächen  und  Flüssen,  in  Schachen  und  anderen  frebüsclireichen  Stellen 
sehr  gemein.  Fast  zimmtbranne  Kxemplare  findet  man  um  die  Mitte 
Jnii  auf  kleinen  Apfelbäumen  in  Gärten.  Ob  eigene  Art  oder  nur 
Lokalvarietät?  MsYlR  (1843).  —  Hauptsächlich  auf  Scbmalweiden 
in  Schachen  von  den  letzten  jllärztagen  bis  £nde  Anprust  .  .  Vm 
Aaran  im  Sommergrien  am  zahlreichsten  gegen  Ende  Jnli.  Fbet- 
GxasMBR.  —  Graabflnden:  Schiers,  Chor  nnd  Unterengadin 

wiederholt  gefnnden.  Kiluas.  Tirol:  Aof  Weiden  nnd  Erlen  bei 
Vtls  (Lob)  nnd  nm  das  Mitterbad  in  Ulten,  Mitte  Jali.  Gbbdlib.  — 
Steiermark :  Bei  Graz  nach  Gatterbr  ;  anf  Sumpfwiesen  bei  Radkets^ 
barg  am  26.  Jnii  1  $  gestreift.  Strobl.  —  NiederOsterrMcb :  Bei 
Gresten  auf  Waldblöfisen,  nicht  häutig.  Schleicher.  —  Böhmen:  Auf 
Pappeln,  Weiden,  linken,  Richen  u.  a.  überall  gemein:  in  Prag  auch 
einmal  auf  Myrtus  rofumunis  und  Kamelien  {iy — 8),  l)ei  Ghodau  (7) 
auf  Kiefern,  nach  Herr  Dr.  R.  v.  Stetx.  I)i  i»a.  —  T.ivland:  Auf  Laub- 
hölzern,  Weiden,  Ellern.  Birken,  nicht  selten,  im  Juni,  Jali,  August. 
Flor.  —  Frankreich  :  Dey).  du  Nord  (Lilie):  Assez  commun  en  jnillet 
dane  lee  dones  de  Dunkerqae,  sor  les  bnissons  de  Salix  repens. 
Lbthurry.  —  England:  On  sallows.  Saundbrs.] 

97  (493)  perpkxus  Douglas  et  Scott. 

Länglich,  hinten  etwas  breiter,  metaUschwarz,  mit  änsserst 
zartem,  gelbbraonem  Haarflaun  besetzt,  oben  nur  wenig  glänzend 
und  dabei  in  der  Fftrbong  ziemlich  (mehr  als  davatus  L.)  wechselnd. 

Der  an  seinen  Seiten  und  an  der  Spitze  kastanienbraune  oder  gelb- 
rote Kopf  ist  von  vorn  gesehen  ta.st  Vs  schmäler  als  der  Grund  des 
Vurtierrückens.  Das  erste  Fülderglied  ist  gelbrot.  das  zweite  ebenso 
bis  über  die  Mitte,  dann  schwarz  und  etwas  verdickt:  das  dritte 
Glied  ist  gelbrot  oder  weisslich ,  mit  dunkelbrauner  Endhälfte :  da.>> 
dunkelbraune  vierte  ist  in  seinem  unteren  Drittel  weisslich;  die 
beiden  letzten  Glieder  zusammengenommen  sind  nnr  ktUzer  als 
das  zweite.  Die  dunkel-  oder  anch  kastanienbraunen  (seltener  zimmt- 
biaonen)  Halbdecken  zeigen  zwei  schmale,  weisse  Schnppenbinden 
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und  einen  gleichfalla  weissen  Punkt  am  inneren  Keilwinkel;  die 
vordere  Binde  ist  am  davae  abgebroehen»  die  hintere  läuft  in  ge- 
rader Rtchhing  und  nnverfindert  über  den  Clavas  fort;  hinter  der 

zweiten  iiiiule  zeigen  Clavus  und  (Aiiiuni  lt;biiatten  Glanz,  letzteres 
jedoch  nur  nusserbalb  der  Cubitalader  (dabei  schwarz ) :  der  Keil  ist 
glänzend  schwärzlich.  Die  dunkelbraunen,  oft  auch  kaslaiiienbraun^ii 
Beine  sind  dunkel  gefleckt.  Länge  4^8  mm.  —  Diese  Art  ist  dem 
P.  clavatm  ]m  sehr  ähnUch,  jedoch  kleiner,  kaum  erzforben^  hat  ein 
viel  zazteies,  gelbrdtüehea  Flaamhaar,  ein  kürzeres,  schwächer  ge- 
kenltes  zweites  FfihlergUed  und  schliesslich  liegt  hier  die  hintere 
weisse  GorinmbiAde  in  gleicher  Linie  mit  der  weissen 
Clavnsbinde,  so  dass  beide  nur  eine  gerade  Linie  besw. 
Binde  bilden.    Nach  Eeuter. 

Pihphorus  perplexus  Douglas  and  Scott,  Entom.  Month.  Mag. 
1875,  XII,  p.  101.  —  Reuter,  Entom.  Month.  Mag.  1878,  XIY, 
p.  244.  —  Revue  d'Entom.  1686,  V,  p.  121.  —  Hemipt.  Gymnoc. 
Eoxop.  1891,  IV,  p.  115,  3.  Saitodbbs,  Hemipt.  Het.  of  tfae  Biit 
Isl.  1892,  p.  266.  —  AnosaoN,  Gat.  of  Caps.  1889.  p.  114.  —  Pctok, 
Cat.  1899,  p.  66,  2. 

Phfftocoris  clavatus  Bürmeistlü  ,  liandb.  d  Entom.  1835,  II, 
p.  266/>)7.  nec  Linn^:! 

(  upauö  clavatus  Meybb,  ^Schweiz.  Rbynchot  1843,  p.  87,  70, 
teilweise ! 

niophorus  bifasciatus  var.  frandicola  Westhoff,  Verzeichn. 
Westfl.  Hemipt.  Het  1880,  64,  1. 

Wftrttemberg:  Bei  Ulm,  6  und  7,  auf  Holzapfelbäumen.  HOkbbb. 

—  Westfalen:  P.  hifasc.  var.  frondicola  („hemelytris  totis  nigro- 
bruiineis")  .selten;  10.  8.  187(i  von  mir  bei  Rheine  auf  Eichen; 
\H.  8.  1877  von  Koujf.  bei  Münster  auf  Ultnus  tampisii  is  gefangen. 
Westhokf,  —  Thüringen :  Von  Dr.  ScuMiEDEXXEcnT  gefangen.  Fokkes. 

—  Schleswig-Holstein :  Ein  Stück  von  einer  Eiche  bei  Tostlnnd  ge- 
klopft am  10.  7.  1889.  WOstnbi. 

Auf  Büfes  rubrum  häufig.  Bürueistbb. 

Habitat  in  Salice  (Rubbr,  Fbrbabi),  Ahio  (Püvon),  Betnls 
(Düda),  Acere  (P.  Löw),  Tilia  (P.  Löw,  Porow),  Ulmo  (P.  Low, 
Westuoff)  ,  Queren  (Si  iilick,  I{p:ihek  et  Pfton)  ,  Castanea  et  Pruno 
avium  ('Ghkdlkh  [siib  cinnainoptem  i).  Pyro  (  Heibefi  et  Puton,  in  P.  uiaio 
Aphides  jactans,  FoKKEß),  Amygdalo  (FoKK£ßJ,  Kosa  (Letiue&Rv): 


X. 
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Fenn»  meridioDalis  (Pargas!);  Suecia  medial  et  meridionalis ;  Dania 
(Själland!,  Jylland!);  Britannia!;  Batavia!;  Belgium;  Gallia  (D^p. 
da  Nord!,  Vosges,  Alpes,  Savoie);  Äleaoia;  Germania  (Ouestphalia, 
Wiesbaden,  Breslau!);  Bohemia;  Anatria  inferior;  Tirolla;  lUyria; 
Helvetia  (Vallis);  Italia  (Liguria!);  Dalmatia;  Hongaria;  Galicia; 
Dobroudja;  Dacia;  Cancasne;  Lnsitania;  Tanisia,  sec.  D.  Dr.  Pdton. 
Redtku  (1891). 

[Schwpiz:  Siolip  ujit'M-  clavatns  L.  Mf.vf.r!  —  Bölinion :  Auf 
Eii  lu'n,  ßukon,  Pappolri  und  anderen  Bännu'ii.  überall  nicht  selten, 
in  den  nioi«ten  Sammlungen  mit  cinnmunjit.  Kn.  verwechselt;  bei 
Neohaus  (8)  auch  auf  Larir.  Düda.  —  England;  On  various  trees  .  .  . 
often  in  Company  witb  ante.  Saundebs.] 

*pt4SilluS  liEUT. 

Lftnglicb,  nach  rttckwärts  siemlieb  erweitert,  schwarz  oder 
schwarzbraun,  ohne  Metallglanz,  oben  ziemlich  glatt  und  allseits  mit 
eparlichem,  zartem,  gelbbraunem  Haarflaum  bedeckt  Der  Kopf  ist, 
von  Tome  gesehen,  kaum  schmaler  als  der  Grund  des  Pronotum. 
Letzteres  selbst  ist  an  seinem  Grande  nur  wenig  breiter  als  lang, 
hat  ziemlich  stark  geschweifte  Seiten  und  vorspringende,  häufig 
<iunkelbr;iiui  geiaibte  hintere  Winkel.  Überhaupt  spielen  Kopf  und 
I  ri  iuiTum,  besonders  an  den  Seiten,  häutig  mehr  oder  weniger  ins 
oeibbraune.  Die  gelbbraunen,  auch  /.immtbraunen  (seltener  dunkel- 
braunen) Halbdecken  haben,  wie  bei  den  anderen  F.- Arten,  zwei 
weisse  Schuppenbinden  und  einen  weissen  Punkt  am  inneren  Keü- 
winkel,  wogegen  der  Clavus  und  der  äussere  Teil  des  Corium  hinter 
der  zweiten  Binde  sowie  der  Keil  glänzend  schwarz  sind,  letzterer 
an  seinem  Grunde  h&ufig  etwas  heller.  An  den  Fflhlem  ist  das  schwarze 
zweite  Glied  gegen  sein  Ende  zu  etwas  Terdickt,  das  dunkelbraune 
dritte  Glied  in  seiner  unteren  Hälfte,  das  dunkle  vierte  Ghed  nur 
ganz  schmal  am  Grande  weiss.  Die  Hfiften  sind  gleichfiEdb  weiss- 
lich  (die  hinteren  an  ihrem  Grande  dunkel).  L&nge  3Vs — 4  mm 
in  beiden  Geschlechtern.  —  Diese  sonst  dem  P.  perpleTM  Dgl.  Sc. 
sehr  ähnliche  Art  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  ibre  kleinere 
Gestalt,  durch  den  anderen  Bau  des  Pr<  n  itum  (indem  dasselbe 
hinten  weit  weniger  verbreitert  isf  ,  stark  geschweifte  Si  iti  n  hat 
und  eine  etwas  stärkere  liunzeluny  seiner  hinteren  Fläche  zeigt), 
sowie  durch  die  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  kastanienbraune 
F&rbung  von  Kopf  und  Pronotum,  besonders  an  den  Seiten«  üach 

fiSDIBR. 
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Fhilophoriis  pu$iÜus  Reotbb,  fintom.  Montbl.  Magaz.  1878, 
XiV,  p.  245.  —  Hemipt  Gymnoc.  £iirop.  1891,  IV,  p.  116,  4.  - 
Atkinson,  Cat  of  Caps.  1889,  p.  114.  —  Fvton,  Cat.  1899,  p.66,6. 

9Capsus  elavatus  Meyer,  Schweiz.  Rhynchot  1843,  p.  88,  70, 
wahrscheinlich  teilweise ! 

?  Globieeps  clavatas  Costa.  Cim.  Reg.  Neap.  1852,  III,  47, 
wahrscheinlich ! 

Habitat  in  Queren  (Mayr)  et  IJlmo  (Abeille,  Putox);  Gallia 
(Vusges  rariss.,  D.  Dr.  PüTOX,  Landes,  A^'do,  Greoulx,  Cassis,  Marseille, 
D.  Dr.  PüTON,  Aubagne,  D.  Abeille,  Frejus,  D.  Dr.  Sjgmobet,  Hyeres. 
Basses  Alpes,  Carcassonnel ,  D.  Montandon);  Hispania  (Brunete!), 
D.  Dr.  Bolitab;  Coisica,  Sardinia,  D.  Dr.  Pdton;  Italia  (NapolÜ), 
D.Ehbey;  Anstria  inferior  (Wien !),  D.  Prof.  Mayr;  Bohemia!,  D.  Prol 
Düda;  Hungaria  (Bnda!^  Mus.  Hang.);  Serbia  (Belgrad!),  D.  Prof. 
Mayh;  Graecia  (Paniassos,  sec.  D.  Saündebs;  i\lorea!,  D.  v.  Oebtzes'. 
Reuter  (1891). 

[Schweiz:  Siehe  unter  rlarrffus  L.  Meyer!  —  Böhmen;  Ein 
Exemplar,  von  Herrn  Prof.  Dr.  R£Oi£B  bestimmt,  fand  ich  bei  Teplitz, 
Jali  1884.  DuDA.] 

98  i4l»4i  vovfusus  KiRScuB. 

Capsus  confosns  1*/«— 1*/»'"  long.,  antice  '/»"'i  postice 
'/s — lat.,  oblongos,  postice  latior,  nigro-aenens,  laevis,  nitidus, 
dilnte  fasco-pilosns ;  ocnlis  capitis  marginem  posticnm  sDperantibos: 
antennaram  articnlo  2  ftisco,  apicem  versus  aliquantam  inciassato, 

nigro :  prothorace  convpxo ,  aeqne  longo  ac  postice  lato ,  lateribns 
subparallelis,  anguli.s  posticis  proniiTinlis :  olytris  sordide  tuscis,  opacis, 
postice  maculis  daabus  obscurioribu» ,  nitidis,  pube  nivea,  fascias 
daas  angustas  formante,  ornatis ;  scutello  pectorisque  lateribus  pabe 
nivea  strigatis;  pedibus  fnscis,  coxis  sordide  aibts,  basi  insco. 
Kirschbaum. 

Länghcb,  vorne  schmal,  nach  rückwärts  ziemlich  stark  erweiteit, 
metallisch  glänzend  (schwarzerzfarben),  von  wechsehidem  Glanz  umI 
mit  feinen,  langen,  abstehenden,  zerstreuten,  blass- 
braunen Haaren  besetzt;  Schildchen,  Brust.  Hinterleib.  Halb- 
decken uufl  H»'ine  gleichen  jenen  der  schon  beschriebenen  anderen 
P.- Arten.  Der  gleichseitig  dreieckige,  konvexe,  glatte,  glänzende 
Kopf  ist  ungefähr  so  breit  wie  das  Pronotnm  am  Grunde  und  »n 
Seiten  wie  Spitze  häutig  mehr  oder  weniger  breit  kastanienbiaBiii 
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anch  nnten  beller  wie  oben.  Der  gelbbratine,  scbwunapiteige 
Sebnabel  reicbt  bis  zu  den  binteren  Höften.  Die  Fflhler  sind  nicbt 
ganz  {*lb)  körperlang;  das  eiste,  gelbbraune  Glied  ist  nicht  ganz  balb 
so  lang  wie  der  Kopf:  das  zweite,  über  seine  Mitte  binatis  gelb- 
braune Glied  ist  viermal  Uiiiger  als  das  erste,  gegen  sein  Lüde  zu 
etwas  verdickt  und  daselbst  schwärzlich:  das  dunkle  dritte  Glied 
ist  in  seiner  unteren  fJälite,  das  dunkle  vierte  nur  ganz  sclmial  am 
Grunde  weisslich;  das  vierte  Glied  ist  länger  als  das  dritte  und 
doppelt  80  gross  als  das  erste;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  zu- 
sammengenommen kaum  kflrzer  als  das  zweite.  Das  in  seiner  Mitte 
gewölbte,  nicbt  nach  vorne  geneigte,  hingegen  nach  seinem  Grande 
an  ab&Uende  Pronotiun  ist  an  seiner  Basis  so  breit  wie  lang  nnd 
bat  vortretende  Hinterecken,  wodurch  das  Pronotum  an  seinem 
Grande  breiter  erscheint  als  vorae;  vor  diesen  vorspringenden  £eken 
sind  anch  die  Fr.-Seiten  meist  stärker  geschweift  Die  schrnntzig- 
kastanienbraunen  (ancb  dunkelbraunen)  Halbdeeken  zeigen  die  ge* 
wohnlichen  zwei  weissen  bchuppenbinden ,  deren  vordere  an  d^i 
Clavusnaht  unterbrochen  ist,  während  d'w  hintere  über  deji  Clavus 
iortstreiclit  und  daselbst  ganz  leicht  gekrümmt  ist:  hinter  dieser 
Rinde  zeigt  der  (  lavus,  ein  länglich  viereckiger  Fleck  an  der  äusseren 
Spitze  des  Curium,  sowie  der  Keil  fettigen  Glanz  bei  ziemlich  dunkler 
Färbung;  der  innere  Keilwinkel  ist  gleichfalls  weissschuppig;  die 
trübe  Membran  hat  einen  schmotzigbrannen  Fleck.  An  den  braunen 
Beinen  sind  die  Hfiften  weisslich,  nnr  an  ihrem  Grande  dnnkelbrann ; 
die  Schenkel  haben  an  ihren  Bändern  lange,  abstehende,  blassbranne 
Haare.  Lftnge  rand  4  mm,  Männchen  wie  Weibchen.  —  Diese  Art 
nnterscheidet  sich  von  den  andern,  bisher  aofgefflhrten  durch  die 
lange  Behaarung  ihrer  Oberseite,  durch  ihr  sOrkeres  Breiter- 
werden nach  rückwärts  und  durch  den  Bau  ihrer  Fühler.  Kopf  und 
VorderrOcken  wechseln  bei  ibr  von  -inatt"  bis  zu  „starkem  Glänze" 
(var.  nitidicollis  Püt.).  -P-  <-f>nfusm  Kb.  ist  mslfe.sondere  kb^ner  als 
P.  cltivainsjj.  und  P.  chnuDuojifmis  Kr.,  hat  einen  schmaleren  Vorder- 
lucken  und  dem  entsprechend  schmalere,  dafür  aber  hinten  mehr 
erweiterte,  gewölbte  Halbdecken  von  schmutzigbrauner  Farbe ;  über' 
dies  hat  cmifusus  Kd.  kleinere  Augen,  die  nicht  über  die  Seiten- 
linder des  Kopfes  hervortreten,  wodurch  der  Kopf  selbst  etwas 
schmaler  erscheint;  anch  die  EinfUgongsstelle  der  Fahler  ist  hier 
siwaa  mehr  vom  Augenrande  abgerückt.  Die  Verschiedenheit  der 
geschilderten  Pr.-Arten  wird  anch  durch  das  wesentlich  verschiedene 
Anasehmi  der  betreffenden  Nymphen  erhirtet  (vergl.  Kibsctbaüm,  1.  c). 
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Capeus  canfusus  Kirscitbat«,  Rhynchot.  WiesbAd.  1855,  p.  14, 
72,  116,  sp.  79  und  p.  133,  9.  —  Flob,  Rhynchot.  Livl.  1860,  I, 
p.  573^  61. 

Capsus  elavahts  Hebbich-SchAffbe,  Wanz.  Ins.  III,  1886,  p.  47« 
fig.  264  nec  Linn«! 

Camaronotus  eonfu^s  Fieder,  Enrop.  Hemipt.  1861,  p.  314,  3. 

Filophorus  confusus  IIkltek,  Kev.  crit.  Caps.  1875,  p.  8ß,  H. 

—  Hemipt,  (iyiiinoc  Sc.  Kenn.  102.  8.  —  Entom.  MoiUhl.  Ma<raz. 
1878,  XIV,  245.  —  Il<  niipt.  Gymnou.  Kurop.  1891.  IV,  p.  117,  b 
und  tal)  VI.  fi^r.  4.  —  Atkinson,  Cat.  of  Cap».  1889,  p.  114.  — 
FüTox,  Cat.  189Ü,  p.  6ß,  7. 

*var.  mtidicoUis  Püion,  Rev.  d  £nt  1887,  Vi,  p.  103  (bisher 
nnr  Frankreich). 

Bayern :  Bei  Angsburg  nicht  selten ;  Wolfaahn.  Kittbl.  —  Bei 
Bamberg  aof  Weiden  nnd  Brlen  nicht  selten.  Funk.  —  Elsaae- 
Lothringen:  Sur  les  saales,  rare.  Rdbbi^'Pdton.  —  Nassan:  bei 
Wiesbaden  und  Mombach,  anf  Erlen  und  Weiden,  z.  B.  am  Well- 
ritzbach mit  davatus  und  dnnamopierus nicht  selten;  8  nnd  9. 
KiBSCiiBAü»!.  ~  Thüringen :  Bei  Georgenthal,  selten.  Kellker-Breddix. 

—  Von  Dr.  ScHMiKiiEKNECuT  gefangen.  Fokkfr.  —  Sclileswig-Holstein : 
Zahlroif  h  bei  Scholmbrück  am  18.  7.  1883  und  bei  Lock  um  IH.  7. 
1887  gefaiigon.  Wcstnfi.  —  Mecklenburg:  Tm  August  auf  Weifinn 
selten  (Kostocker  Heide).    H.\nDATz.  —  l'iovinz  Prenssen.  BRisrnKE. 

Auf  Schmaiweiden  und  Erlen  mit  clavatus  L,  wohl  durch  ganz 
Europa  nicht  selten.  F^bb. 

Habitat  in  Salice,  ex.  gr.  S.  repente,  Alno  incana  et  glutinosa, 
nec  non  in  Populo  nigra  (Löw);  Fennia  meridionalis!  usque  in  Eareiia 
boreali;  Livonia;  Dania  (Jyllandl);  Germania  (Mecklenburg,  BomssiA, 
Saxonia I,  Bavaria,  Wiesbaden);  Gallial  tota;  Hispania!,  Hetvetia; 
Austria;  Bohemia;  Hnngaria;  Romania  (Bucarestl);  Dobroudja;  Po- 
dolia;  Rossia  (Moskwa,  Mohilev,  Kasan,  Orenbnrg);  Turkestan!; 
Sibiria  (Krasnojarsk ! ,  Minusinsk ! ,  Osnatjenn. !) ;  America  boreaUs, 
sec.  üiiLEK.   Reuter  (1891). 

[Schweiz:  Aiit  I'a|ij)elii  vom  .Iiini  bis  Aufruft.  S.  Prex  ziemlich 
häufig;  Dubendorf;  um  .\arau  im  Juni  am  zalilreicbsten.  doch  sehr 
lokal  vorkommend  Frky-Gessser.  —  Graubünden:  E.-M. ,  bisher 
nur  bei  iSedrun  auf  Weiden  und  Nadelholz  bemerkt.  fF.-G.)  Kiluas. 

—  Steiermark :  Anf  Dolden  bei  Jamig  am  12.  August  1  9.  SxtOBL. 

—  Böhmen :  Auf  Weiden,  besonders  den  graublätterigen  Arten,  nickt 
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gemein,  seltonnr  auf  Pyramidenpappeln,  7,  8.  Duda.  —  Livland: 
Nicht  äelieii,  jiiit  C.  clavdius  L.  zu  gleicher  Zeit  und  an  denselben 
Wohnpiatzen.  FlorJ  

Ob  nicht  wieder  einmal  die  Zeit  kommen  wird,  da  man  durch 
solche  geringfügige  Abweichungen  getrennte  Arten  (vergl.  Foeeiith 
ßeift¥9  etc.)  ale  »eine  Stammform  (hier  P.  bifaseiaims  F.),  mit  be^ 
leagloseii,  nebeneacUicbeii  YaiislioneD^  aneehen  wird,  daa  bleibt 
wohl  absnwartenl  Zur  Zeit  besteht  leider  immer  Doch  daa  eifrige 
Bestreben,  weiter  und  weiter  m  zergliedern  und  Neues  Tom  lieben 
Alten  abanispalten.  H.  

Crem  )i  0  c  e  p  h  n  l  n  s  Fif.b. 
Liinglich.  Der  tünteckige,  nickende  Kopf  fällt  schon  von  Ornnd 
aus  schräg  ab;  der  Scheitel  ist  ungerandet .  der  an  seinem  Grunde 
mit  der  Stirne  sosammenfliessende  Kopfschild  ist  eingedrückt  und 
springt  nicht  im  geringsten  vor ;  die  wohl  ausgebildeten  geraden  Zügel 
grenaen  an  die  Fflhlergmben ;  der  Gesicbtswinkel  kt  stark  sngespitat, 
die  Wangen  sehmal,  die  Kehle  lang  und  schief.  Die  Angen  stossen 
an  das  Pronotom  ond  weichen  inseits  gegen  die  Spitae  an  ans- 
emander.  Das  erste  Schnabelglied  fibezragt  etwas  den  Kopf.  Das 
trapezförmige  Pronotom  hat  einen  schmalen,  wohl  ansgebfldeten 
Halsring,  geschweifte  Seiten  wie  Grand,  nicht  ansgehildete  Buckel, 
vorne  einen  verschwommenen  Längseindrnck  und  fällt  gejsren  das 
Ende  zu  etwas  ab.  Die  Halbdecken  hahen  den  Keil  horizontal.  Der 
dreieckig»!  Xyphus  der  Vorderbrust  ist  eben  und  zart  gerandet. 
An  den  am  inneren  Augenende  eingefügten  Kühlern  überragt  das 
erst''  Glied  den  Kopfschild  fast  um  seine  halbe  Länge;  das  lange 
zweite  Glied  ist  keulig  verdickt;  die  V)eiden  letzten  Glieder  sind 
kiftftig,  nicht  schw&cher  als  das  sweite  Glied  an  seinem  Grande  und 
SQsammen  so  lang  wie  das  sweite.  An  den  Beinen  sind  die  Schienen 
mit  Dörnchen  wohl  besetst;  an  den  hinteren  Tarsen  ist  das  erste 
Glied  doppelt  so  lang  wie  das  sweite,  das  dritte  etwas  kttrser  als 
das  erste;  die  Klanen  sind  aiemlich  lang,  leicht  gekrümmt,  ohne 
Haftläppchen.  —  Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  auf  Nadelholz, 
^'acb  Reuter. 

99  (495)  alboUneatus  Reut. 
C.  niger  elytris  flavo  lineatis  apice  fascia  alba.  Faümcius. 
Länglich ,   kahl ,  ziemlich  glänzend   und  von  schwarzer  oder 
braunschwarzer  Farbe  (pechschwarz^     Der  Kopf  ist  nur  halb  80 

Jakrt«k«fU  d.  Vcr*iat  L  VAtwl.  N^UukoiuU  is  Wttrtt.  1902.  10 


L^iyui^üd  by  GooqIc 


—   146  — 


breit,  wie  der  Vorderrücken  an  seinem  Grunde  und  erscheint,  von 
vorne  gesehen,  kaum  länger  als  (samt  Augen)  breit;  der  öcheitel- 
rand  ist  gelbbraun.  Der  pechfarbene  Schnabel  reicht  bis  za  den 
hinteren  Hüften.  Das  (besonders  in  seiner  hinteren  Hälfte)  qnei^ 
nadeliissige  Pronotnm  ist  an  der  Halseinschnflrang  wie  am  änssersten 
Gmndrande  weiss.  Mittel-  und  Hinterbrust  haben  weissgesanmte 
Ränder.  Die  Halbdecken  überragen  bei  beiden  Geschlechten)  die 
Hinterleibsspitze,  beim  Männchen  mehr  als  beim  Weibchen  ;  sie  zeigen 
anf  lehmgelbem  Gmnde,  den  Hippen  entsprechend,  schräfr  weisse 
schwarzgesäumte  Striche  oder  Linien,  sowie  eine  weisse  Binde  in- 
mitten des  Clavus ;  der  äussere  Band  der  Halbdecken  ist  rostfarben, 
der  Keil  rotbraun  bis  pechfarben;  zwischen  ihm  und  dem  Goriam 
eine  schneeweisse  Binde,  die  sich  auf  den  Endrand  des  Corinm  fort- 
setzt; die  glänzend  ranchbraune  Membran  hat  gleichfarbene  Adern. 
An  den  ziemlich  starken,  rostfarbenen  Fühlern  sind  die  beiden  ersten 
Fühler  heller  (fahlgelb),  die  beiden  letzten  (einschliesslich  des  ver- 
dickten Endes  des  zweiten)  dunkler  (pechschwarz);  das  zweite  Glied  ist 
so  lang  wie  die  Halbdecken  in  ihrer  Mitte  breit,  das  vierte  Glied  um 
kürzer  als  das  dritte.  Die  rostroten  bis  dunkelbraunen  Beine  sind  sn 
ihren  Enden  meist  heller;  das  letzte  Tarsalglied  ist  schwärzlich.  lünge 
6 — 6%  mm  (die  Männchen  im  allgemeinen  langer  als  die  Weibchen}. 

Reuter  unterscheidet  (Hemipt.  Gjmnoc.  Buxop.  IV,  III)  fol' 
gende  zwei  Varietäten  : 

Var.  li  FiF.n.  (~  CrcvuittcrplKilus  umhraiilis  var.  ^  Fieb.  1.  c.j: 
Pronotuni  mit  zwei  runden  rostgelben  Flecken  oder  (nach  Fii  i;ek;  — 
nnd  V!  nach  Kedter)  einer  rostgelben  Querbinde  auf  der  Mitte. 

Var.  y:  Etwas  kleiner,  die  Striemen  auf  dem  Glavns  schmal, 
das  Gorium  fast  dnforben  dunkelbraun  und  nur  an  seinem  Endrande 
schmal  weiss. 

Cime.r  umhrdtili.^  F'AimfciüS,  Mant.  Ins.  1787  ,  305  ,  265  nec 
Umtl  —  Gaielin,  Syst.  Nat.  1788,  XIII.  2163,  90. 

Lygaeus  umhratilis  Faöbicics,  Ent.  Syst.  1794,  lY,  178,  155. 

Capsm  umbrcUüis  Fabbicios,  Syst.  Khyng.  1808,  243,  12.  - 
Latreillb,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  231,  11.  —  Fall^k,  Mon.  Cim.  1807, 
101,  87.  —  Hemipt.  Suec.  1829,  121,  11.  —  HERRicH-ScBiFFEs,  Noo. 
ent.  1835,  p.  48.  —  Wanz.  Ins.  lü,  1835,  p.  49,  fig.  266.  -  IX, 
1853.  Ind.  p.  418.  —  Meyeu,  Schweiz.  Rhynchut.  1848,  58.  22.  - 
F.  Sahlbehu,  Geoc.  Fenn.  1848,  98,  15.  —  Thomson,  Upusc.  entom. 
1871,  442,  84. 
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Cremnodcs  umbratdis  Fieber,  (.'riter.  1859,  15. 

Ci'emn'  i  t phali(6  uuibratüls  Fiebek,  Europ.  liemipt.  1801.  y.  246. 
—  Redter,  Kev.  crit.  Caps.  1875,  p.  108,  1.  —  Hemipt.  üymnoc, 
Scand.  et  Fenn.  124,  1.  —  Püton,  Cat  1899,  p.  66,  1. 

CreimaeeifkaiMS  cdboUneaius  Reuibr,  Hemipt.  Het.  Austr.  in 
Verhandlgn.  d.  Wieo.  zool-boi  Ges.  1875,  87,  89.  —  Bevis.  synon. 
1888,  II,  p.  292,  No.  268.  —  Hemipt  Gymnoc.  Barop.  1891,  IV, 
p.  III,  1  und  tab.  VI,  lig.  1.  —  Atkjnson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  115. 

Bayern:  Bei  Regensburg  sehr  selten.  Kittel.  —  Bei  Bamberg 
selten;  von  Fichten  am  Jurazug  über  Geissfeld  geklopft.  Funk.  — 
Württemberg:  In  der  Umgebung  Ulms,  7,  auf  Nadelholz;  selten. 
HObbes.  —  BlsaBS-Lothringen :  Sur  les  sapins  de  la  region  vosgienne : 
Bemiremont,  Trois-^pis,  Schlucht;  6;  assez-rare.  Beibbb-Fuioiv.  — 
Westfalen:  Bei  Httnster,  18.  7.  79  hinterm  „Haikotten*  auf  Finus 
silvestris  von  mir  ein  Stück  gelunden.  Westuoff.  —  Thüringen : 
Bei  Georgenthal,  selten.  Kellner- Breudln.  —  Von  Dr.  Schmiede- 
knecht gefangen.  Fokker.  —  Mecklenburg:  Ich  fing  nur  ein  Mann- 
eben  unter  Kiefern  auf  der  Fähre  am  20.  Juli.  Raddatz.  —  Schlesien : 
Im  Juli  auf  Nadelholz  nicht  gemein;  Blocksberg  bei  Charlotten*- 
bronn  .  .  .  Scholz.  —  Bisher  nur  im  Gebirge,  im  Juli,  auf  Nadel- 
holz; Blocksberg  . . .  Assuann.  —  Provinz  Preussen.  Bbiscbo. 

Auf  Tannen.  In  Schweden,  Finnland,  Deutschland,  Frankreich 
und  der  Schweiz  bis  5000'  Höhe.  Fieber. 

Habitat  in  Pinn  sylvestri,  etiam  in  Abiete  excelsa  (P.  Low, 
HoRVATU,  Moxtandon),  in  A.  alba  (  Püton)  et  in  Larice  (,FäE¥-Gessner)  : 
Suecia  media!  et  meridionalis ! ,  Fennia  meridionalis!  usque  in  Ta- 
vastta;  Germania  (Mecklenburg,  Borussia,  Guestphalia,  Bavaria); 
Gallia  (Isere,  Vosges,  Jura,  Lotbaringia,  Alsacia) ;  Helvetia  (usque  in 
5000')  ;  Austria  (Bohemia,  Silesia,  Austria  inferior,  Tirolia  usque  in 
7500');  Jlungaria,  Moldavia  et  Valachia  in  Carpathibus,  D.  Dr.  Hou- 
vATH  et  D.  Montandon.   Var.  y  in  alpibu.>3  carinthicis.   Rf.uter  flSOl). 

[Schweiz:  Äusserst  selten;  an  gebüschreichen  Bergabiiängen 
nn  1  klpiiieren  Gehölzen  am  Jurazuge;  Genf .  .  .  Meyer.  —  Diese  zier- 
liche Wanze  findet  sich  hauptsächlich  auf  Nadelholz,  besonders  Bot- 
tannen,  verfliegt  sich  aber  zuweilen  auch  an  andere  Plätze,  wo  sie 
dann  nar  zufällig  gefunden  wird.  Im  Juni  und  im  August.  Einzeln 
und  selten.  Genf .  .  .  (Später,  Heft  7,  Vol.  III,  1871 :  Ist  ein  echter 
Alpler,  überall  im  Wallis  und  in  Bündtea  kann  mm  auf  liUchen 

und  Kottauueu  diese  hübsche  Wanze  sicher  finden;  besonders  im 

10* 
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Juli  und  August.)  Fbey-Gessner.  —  Graubünden:  Nami utlich  in  der 
M.,  an  Nadelholz  .  .  .  Killias.  —  Tirol:  Am  Strassberg  bei  Telfe, 
ÖOOO'  s.  m.,  auf  Nadelholz  im  Juli  nicht  selten;  Mitterbad  in  Ulten. 
2600',  auf  Fichten,  nicht  gemein.  —  In  ein  paar  Varietäten:  Das 
Pronotam  mit  zwei  roetgelben  Flecken  (var.  ß  Fiebbb)  oder  schwSn- 
lieber  Grandfarbe  der  Halbdecken,  bei  Stein wend  in  Schaldeie,  auf 
Larix.  Gbbdlbr.  —  Steiennark :  Var.  a  Fibb.  bei  Graz  nach  Gattbbib; 
auf  Sumpfwiesen  bei  Admont  und  Hohentauern  ^  6  selten;  var./? 
FiEB.  bei  Admont  ein  Exemplar  von  Erlen  geklopft;  var.  y  sehr 
dunkel  gefärbte  forma  alpina.  Fühler  ganz  schwarzbraun,  Flügel- 
decken und  Schienen  dunkelbraun;  sonst  normal.  Am  Böseostein 
bei  2400  m  im  Grase  am  14.  August,  auf  Acmütum  am  Hochschwang, 
am  Licbtmessberge  auf  Holzscblagblamen  4  Stbobl.  —  Böhmen: 
Anf  Kiefern,  bisher  nnr  yon  Herrn  Dr.  R.  v.  Stbüt  bei  Chodan  ge- 
funden; 7,  8.  Düda] 

Ende  des  I.  Bandes. 

(TeU  1—7;  Jahrgang  1894—1902.) 

Systematisches  und  alphabetisches  Inhalts -Verzeichnis  sovia 
(berichtigender  bezw.  ergänzender)  Nachtrag  folgen. 

Ulm,  Januar  1902.  Dr.  Th.  HOebbb. 
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Beitrag  zur  Kenntnis  des  Rhäts  in  Schwaben. 

Von  Otto  UärtSier  ans  Cannstatt 


Die  rhitiMhe  Bildung  Schwabens  liai  als  Gbrenshorisont  zwisehen 
den  bei  ans  ao  venehiedenaitigen  und  jede  in  ihrer  Weise  paiadig- 
maftisch  gewordenen  Formationen  Trias  nnd  Jura  von  jeher  das  Inter- 
esse der  Geologen  in  hervorragender  Weise  in  Anspmeh  genommen. 

Durch  zahlreiche  Funde  und  Unteränchnngen  ist  festgestellt,  dass 
sie  zur  Zone  der  Avicula  conturta  gehört ,  also  mit  den  Kössener 
Schichten  der  Alpen  zu  paralleiisieren  ist.  Wollte  man  aber  in  den 
südlicheil  Alpen,  z.  B.  am  Mte.  Crucione  (Henetobel)  oder  im  Val 
Sorina,  die  Grenze  gegen  den  Lias  aufsuchen,  so  würde  man  den 
grössten  Schwierigkeiten  begegnen,  nnd  auch  in  anderen  Gegenden 
mt  sie  hänfig  verwischt,  so  in  England  (Bristol)  and  bei  Liestal  in 
der  Nähe  von  Basel.  Für  den  modernen  Geologen  liegt  darin  gar 
niehts  Absonderliches,  denn  die  Kataklysmentheorie  ist  ftberwnnden 
nnd  schon  lange  ist  klar  erkannt,  dass  die  Schnitte,  welche  die 
Geologie  snr  ttbersichtlichen  Einteilnng  ihres  nngehenren  Sioffos 
legen  mnss,  nor  lokal  wirklich  verschiedene  Abschnitte  in  der  Ge- 
steinsbildnng  voneinander  trennen  nnd  trennen  kAnnen.  So  kann 
au  den  ebengeuannten  Orten  in  den  Alpen,  wo  wahrend  der  Trias- 
zeit  schon  dasselbe  offene  Meer  stand,  wie  nachher  in  der  Jurazeit, 
naimiich  von  einem  Schnitt  keine  Rede  sein,  während  im  germani- 
schfm  Becicen,  wo  der  Übergang  von  Trias  zu  Jura  das  Anfhiiren 
des  brakischen  Charakters  nml  die  beginnende  Heiisohaft  dvv  Hoch- 
see bedeutet,  ein  solcher  scbarl  ausgeprägt  sein  mnss.  Hier  haben 
wir  eine  wirkliche  Grenie,  und  wenn  sich  der  sammelnde  Geologe 
dnreh  die  last  fossilleeren  Schichten  des  Kenpers  durchgearbeitet 
hat  nnd  sieh  mm  plötxlich  der  flberreichen  Fanna  des  Lias  gegen- 
flbersieht,  kann  er  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  mit  dem  Eindringen 
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des  Meeres,  welches  diese  Gesteine  ablagerte,  für  nnsere  Gegend 
eine  neae  Äera  begonnen  hat. 

So  klar  dieser  Gegensatz  zwischen  Kenper  nnd  Lies  im  all- 

gemeinfii  zu  Tage  tritt,  so  schwer  ist  es,  genau  die  Grenze  anzu- 
geben, denn  hier  schiebt  sich  eben  die  rbätisehe  Bildung  ein,  nicht 
überall  deutlich  entwickelt  mid  innerhalb  ihres  Verbreitungsgebiets 
aosserordentlich  wechselnd.  Hauptsächlich  die  Fossilführang  ist  ganz 
aaf  einzelne  Punkte  beschränkt,  und  wer  an  einem  Orte,  wie  z.  6. 
Pfrondorf,  wo  diese  Sandsteine  gar  keine  bestimmbaren  organiscfaen 
Reste  führen,  die  Grenze  gegen  den  Lias  bestinuben  wollte,  der 
würde  sich  kaum  bedenken ,  diese  erst  über  dem  rhätischen  Sand* 
stein  zu  legen.  Dagegen  haben  die  Fossilien,  welche  sich  an  ein- 
zelnen Orten,  vornehmlich  in  Tübingen  und  am  Steineberg  bt-i  Nür- 
tingen in  den  Sandsteinen  linden,  diese  in  scharfen  Gegensatz  zu 
den  darunterliegenden  Keupergliedem  gebracht,  denn  es  sind  wieder 
echte  M eeresmnscheln,  wie  sie  seit  der  Lettenkohle  mehr  nnd  mehr 
ans  der  germanischen  Trias  verschwunden  sind.  Die  Gelehrtes, 
welche  die  Fossilien  zuerst  untersucht  haben  und  damit  ein  Urteil 
über  die  stratigrai)hir=;che  Stellung  des  Khäts  fällen  konnten,  sind  zu 
verschiedenen  Ansicliten  gelangt.  Ursprünglich  konnte  man  den 
Rhätsandstein  meist  nicht  vom  Angulatensandstein  auseinanderbaken. 
bis  1834  V.  Alisekti  in  seiner  Monographie  zunächst  für  Schwaben 
nachwies ,  dass  über  den  obersten  Keupermergeln  noch  einmal  ein 
Sandstein  vorkommt,  der  durch  seine  Petrefakten,  von  denen  t.  Al- 
beru  mehrere  Exemplare  bei  Täbingen  fand,  sich  als  veiscbieden 
von  den  untersten  Sandsteinen  des  Lias  erweist.  In  NorddeatBeh- 
land  war  es  v.  SiROMiiErK  welcher  in  Brauii.^chweig.  und  Tek^™ 
der  in  Luxemburg  nachwies,  das»  auch  dort  unter  ili  r  Tsiloiiuten- 
bank  resp.  den  Cardinienschicbten  des  unteren  Lias  einen  tSandstem 
giebt,  der  keine  Muscheln  führt,  und  nun  wurde  dieser,  besondeis 
nach  den  Ausführungen  Qüenstbdt's  im  „Jnra*^,  als  selbst&ndiges 
Formationsglied  isoliert.  Die  Bearbeiter  der  Faun»  sind  zu  w 
schiedenen  Ansichten  gelangt:  v.  Albebti  fand,  dass  die  Konchyliea 
nahe  Verwandtscbatt  zu  triasischen  Formen  zeigen^  während  er  die 
Wirbeltierreste  des  IJonebeds.  das  er  bei  Täbingen  über  dem  „ver- 
steinerungsreichen iüsandstein'"  iand,  für  verschieden  von  den  triasi- 
schen  erklärte  Er  zieht  daher  dieses,  das  an  jenem  Fundort  anch 
kalkiges  Bindemittel  hat,  zum  Lias,  während  er  den  Sandstein  als 

<  A.  T.  Strombeck,  Über  den  oberen  Keiiprr  etc.  der  Gegend  ToaBniu* 
schweig.   Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1852,  p.  68. 
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obersten  Keupersandstein  bezeichnet.  Gerade  auf  die  umgekehrte 
Anschauang  kam  aber  Quenstedt,  der  in  seinem  „  Flözgebirge "  sich 
folgendennaaeen  ausspricht:  man  findet  „eine  kleine  Modida  (minuta), 
dar  Form  nach  wie  ScHLOiBBDrs  Mfftilua  modiolatus,  welcher  faieheff 
nie  geaehen,  der  Jnrafonnation  aber  beeondeza  eigentfimlich  ist;  eine 
glatte  Africidaf  die,  wenn  nch  ibze  Scldosaflflgel  erhalten  habeB,  um 
aa  Jora&nnen  ennnert,  auch  UM  der  gftiudiche  Mangel  an  dop- 
pelter Krflmmosg  gar  keinen  Vergleich  mehr  mit  GermUia  goeiaUs 
zu ;  mehrere  Myaciten ,  aber  nicht  mehr  jene  dünnschaligen  des 
Muschelkalks,  sondern  äusserst  dickschalige,  mit  starken  Muskeln 
und  Zähnen  bevvart"nete  Formen,  die  wir  weiter  oben  unter  Dr.  Bke- 
GF.K  s  Namen  J'Iidla.ssifps  an  die  öpitze  der  Leitmnscheln  des  un- 
teren Lias  steilen  müssen/  Diese  Worte  lassen  keinen  Zweifel  dar- 
über, dass  QuBMSTSDT  nach  den  Muacheln  allein  geneigt  war,  dae 
Rh&t  dem  loas  anzughedem;  wenn  er  diee  dennoch  nicht  that,  80 
mag  er  hanpteftcblich  dnreh  die  Petzelakten  dea  Bonebede  dasn  ge- 
führt worden  sein,  die  er  im  Gegeneata  an  ?.  Albbbti  fOr  ansgeeprochen 
triaaiaeh  and  eng  an  die  dea  Lettenkohle-Bonebeda  anechlieeeend  er- 
kürte. Im  s  Jnia*  dann,  wo  durch  die  reichen  MnechelJdnde  am  Steine- 
befg  hei  Nfirtingen  erst  die  Möglichkeit  fttr  eine  ^ohereia  Enteehei> 
dnng  gegeben  war,  lässt  Quenstedt  die  Frage  insofern  offen,  als  er 
sich  begnügt,  dnrcli  die  Reinamen  „posterus^  und  „jiraecursor"  die 
Jß)if(S-3.Tt\f:e  Natui  der  Petrefakten  .  wie  Dlkfner  nml  Fraa^  saL'en, 
und  damit  die  Zwischensteilung  dieser  Sandsteine  zu  bezeicliut  ii 

Welcher  alpinen  Schicht  sie  entsprechen,  war  lange  unsicher. 
Qo£MS'CSi>T  dachte  noch  im  aJnra"  an  eine  Parallelisiemng  mit  den 
Schichten  von  St.  Caaaian  wegen  der  ähnlichen  Gervillien,  die  sich 
in  beiden  finden.  Der  groase  Komplex  der  St.  Gaaatan-Schichten 
Wörde  aber  allmftUich  in  swei  Abteilongen  getrennt,  eine  nnteie, 
▼on  St.  Gasaian,  nnd  eine  obere,  die  KGeeener  Schichten.  OmL 
ond  SoiSB  wieeen  nnn  durch  mehrere  Unteianchangen  nnsweifelhaft 
nach,  daee  nnaer  Bonebedeandatein  dae  Äquivalent  der  KOeaener 
Schichten  ist,  mit  denen  er  hauptsächlich  Ävicula  contorta,  Peden 
caloiiieusis  und  Qudium  rhaeiicum  gemein  hat  und  deshalb  in  der  * 
„Zone  der  Avicxl"  eontorta^  zusammengetasst  wird,  für  weklie  (inrch 
GüMBEL  der  Name  „Hhät"  eingebürgert  wurde.  Damit  scliieii  nun 
die  Frage,  ob  unser  Bonebedsandstein  dem  Keuper  oder  Lias  zuzu- 
ziehen sei,  ihrer  Lösung  näher  gerückt,  denn  man  konnte  ihm  dnich 
die  Analogie  mit  den  Ktaener  Schichten  aeine  Stellung  zuweiaen, 
ans  denen  ein  weit  grOaaerea  Unterflnchangemateiial  anr  VerfOgnng 
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stand.  Aber  über  deren  Stellung  selbst  herrschtdn  ebenso  Meinungs- 
verschiedenheiten;  die  östeneichischen  Geologen  fanden  in  ihrer 
Fauna  mehr  Anklänge  an  den  Lias,  die  sehweizeriachen  mehr  an 
die  Gruppe  von  St.  Caesian.  Die  Ammoniten  allerdinga,  welche  sich 
im  alpinen  Rhät  finden,  sind  nach  Pompbcicj  ^  grösstenteils  die  End- 
glieder triasischer  Familien,  welche  hier  aussterben.  Das  Vorkommeü 
von  Phylloceratiten  schon  in  der  Trias  zwang  aber  Pompeckj  zii  dem 
Schluss,  dass  zur  Rbätzeit  Formen  existiert  haben  müssen,  die  eine 
Brücke  zwischen  der  triasischen  und  der  Hasischen  Ammonitenfauoa 
bilden,  und  nur  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  sind.  Ihre  Anffindosg, 
mlleicht  in  Asien,  wflrde  allerdings  an  dem  Allgemeinchankkter  der 
ans  bekannten  rh&tischen  Ammonitenfauna  wenig  ändern ;  aber  tarn 
man  sich  nicht  sagen,  dass  eine  Fauna,  wo  so  wichtige  Formen 
noch  uuhpkatint  geblieben  sind,  überhaupt  zu  wenig  erforscht  ist 
um  die  Stellung  ihrer  Sr-lnrlit  l-ii  mit  Sicherheit  angeben  zu  könneu? 

Opp£L^  selbst  sagt  nach  Abschloss  seiner  Untersuchungen: 
„Wenn  wir  die  Grenzlinie  zwischen  Trias  und  Jura  über  den  Com- 
<oHa*Schiehten  nnd  unter  der  Zone  des  AmmonUes  planorbis  hin- 
durchziehen, so  dürfen  wir  diese  Art  der  Abtrennung  ab  eine  dnich 
pal&ontologische  Thatsachen  so  YoUstandig  gerechtfertigte  betrachten, 
wie  dies  bei  den  übrigen  Formationen  wohl  selten  in  gleich  sicherer 
Weise  auszuführen  möglich  sein  wird.*  Dies  ist  sehr  bestimmt  ge- 
sprochen ,  aber  fussend  auf  eben  diesen  Untersuchungen  von  Oppel 
und  SuEss  kam  Rolle  ^  gerade  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht.  Kr 
sagt:  „Die  1856  von  den  Herren  Oppel  und  Sosss  veröffentlichte 
Arbeit  hat  inzwischen  noch  weiter  beigetragen»  den  gelben  Kenpw- 
sandstein  nebst  dem  Bonebed  in  paläontologischer  Hinsicht  dem  un- 
teren Lias  mehr  als  dem  oberen  Keuper  zu  n&hem^  und  „die  im 
Sandstein  gelegenen  Sclialtierarten ,  weiche  die  Herren  Oitfx  und 
SuESS  besclirieben  nnd  in  welchen  sie  Arten  des  Kös.seiier  Alpenkuikes 
erkannten,  lassen  nur  eine  Beziehung  auf  unteren  Lias  zu.  Die 
Trigonia  postera  scheint  allein  unter  den  Mollusken  dieser  Region 
einem  T^pos  tieferer  Schichten  zu  entsprechea*^  Nun  findet  sidi 
allerdings»  insbesondere  auf  dem  Stromberg  bei  Böblingen  auch  eine 

'  Pompeckj,  Die  Ammoniten  deB  Bh&t.  Neues  Jahrbaeh  fflr  Ißn.  ete. 
1885.  U. 

*  Oppel»  Die  nennen  Üntersuclmiigeii  ftber  die  Zone  der  ÄticwA. 
Wttrtt.  Jabresbefte  1859. 

*  Dr.  F.  Bolle,  Über  einige  an  der  Qrense  von  Keuper  und  Lias 
tretende  Versteinerungen.  Sitsnngeber.  d.  Wiener  Akad.  1858. 
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AnodontOj  die  an  einen  früliereu  Typus  anzoBchlieaBeti  scheint,  ab«r 
man  sieht  doch,  daas  es  sehr  von  der  sabjectiven  Wertschätsimg 
d«r  einselnen  Moment«  abhängt,  wohin  man  das  Rhftt  stehen  will, 
and  mid  daher  gnt  thnn,  sich  aof  den  Standpankt  von  DnniB 
und  Fr4A8^  an  stellen,  welche  «infolge  vieUacher  gei^aer  Unier- 
ssehnng  aof  eine  Entscheidong  vemebten  massten".  Es  giebt  eben 
bei  der  kontinuierlichen  Weiterentwickelang  der  B'aunen  keine  Grenz- 
hiiiü  zwischen  zwei  Formationen,  und  der  schailc  Gegensatz,  weicher 
für  ans  jetzt  in  den  Begriffen  „triasisch"  und  .liasisch"  liegt,  leitet 
sich  jedenfalU  nur  daraus  her.  dass  bei  uns,  im  germanisciien  Becken, 
wo  diese  Namen  entstauden  sind,  thatsächlich  ein  Schnitt  in  den 
Gesteinsablagerungen  vorhanden  ist,  der  erst  nachträglich  paläonto- 
logisch  sanktioniert  werden  sollte.  Dieser  Schnitt  ist  aber  eben 
dueh  das  Eindnngen  des  Meeres  in  nnser  Olte?  brackisches  Becken 
hervorgomfen,  nnd  dass  dies  vor  der  Ablagerang  des  Bh&ts  vor  sich 
ging,  beweist  der  marine  Charakter  seiner  Fossilien.  Wenn  man 
also  dio  Ansicht  von  der  kontinaierlichen  Weiterentwickelang  der 
FamiMi  ins  Extrem  treibt  imd  auf  die  paläontologisoha  Sanktionie- 
rung der  Grenzlinie  verzichtet,  so  wäre  es  logische  Konsequenz,  das 
Rhät  dem  Juia  anzugliedern.  Wenn  man  aber  auf  dem  Standpunkt 
steht,  dass  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Kntwickelung  ein  Plus 
von  Charakteren  der  Fauna  nach  einer  Seite  sich  herausbilden  und 
eine  scharfe  Grenze  geben  kann,  wie  dios  Oppel  für  Trias  und  Lias 
aosspricht,  so  konnte  das  Bhät  wohl  (eventaeU)  snr  Trias  gezogen 
werden,  ob  man  es  aber  geradesa  dem  Keuper  angliedern  darf,  ist 
noch  aehr  die  Frage.  Wenn  es,  wie  Bradms'  sagt,  in  den  Jora 
heterogene  Elemente  hineinbringen  wfirde,  so  wftre  dies  bei  emer 
Znaiehimg  snm  Kenper  noch  viel  mehr  der  Fall,  wo  die  Entwiche* 
long  doch  in  dem  Sinne  vorwftrts  schreitet,  dass  die  Verbindung  mit 
dem  offenen  Meer  mehr  nnd  mehr  aafhfirt  An  die  sp&rtiehen  Kon- 
chylien  des  Keupers  schliessen  die  rhätischen  auch  in  keiner  Weise 
an,  vielmehr  geht  aus  diesen  liervor,  wie  Qlen-ti  ut  in  seinem  „Flöz- 
gebirge'* ausführt,  dass.  während  bei  uns  die  petrefaktenarmen 
Schichten  des  Keupers  abgelagert  wurden,  sich  anderorts  die  Meeres- 
geschopfe  verändert  haben.  Eine  Zuziehung  zum  Keuper  ist  dem- 
nach durch  gar  nichts  zu  begründen  und  man  müsste,  den  Namen 
,Tha8^  damit  seiner  Bedentong  beraabend»  das  Bhät  als  gleich- 

'  Deffuer  u.  Fraaa,  Die  Juraversenkung  von  Langenbrücken.  Neues 
Jahrbodi  für  Hin.  etc.  1868. 

*  Brauns,  Der  unttte  Jura  Nordweatdeatechlaiids.  1871. 
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wertige  4.  Abtoiluiig  neben  deren  drei  Glieder  setzen.  w«>nii  man 
sich  genötigt  sehen  würde,  das  Rhät  der  Trias  einzureihen.  Aus 
der  MoUuskenfauna  ist  dies  niclit  zu  entscheiden,  dagegen  zeigen  die 
Wirbeltierreste,  die  sich  in  grosser  Menge  finden,  flberwiegend  Be- 
nebmigeii  |ar  Trias.  Allein  in  einem  Stack  ^  mit  diesen  tiiasiscIieD 
ZShnchen  hat  Rolls,  wie  er  in  obenerwähnter  Abhandlung  beriehtet, 
sicher  liasische  Fossilien,  wie  2.  6.  AmnanUes  Hagmowi^  auf  der 
Waldh&nser  Höhe  hei  Tflbingen  gesammelt,  und  die  JSyMiM^fieste 
gehen  bekanntlich  noch  weit  in  den  Lias  hinauf.  Rolls  hat  darans 
mit  Recht  geschlossen,  dass  die  Wirbeltierfauna  sich  nicht  so  lasch 
änderte  und  deshalb  diese  Zähne  nicht  den  gleichen  stratijrraphisclien 
Wert  besitzen,  wie  die  Äluilu^ken :  einer  Zuziehung  des  iUiäts  zur 
Trias  kann  also  auch  liiedurch  keine  Berechtigung  verliehen  werden. 

Ebensowenig  ist  aber  aus  dem  unbestritten  liasischen  Charakter 
seiner  Flora  eine  Angliederung  an  den  Lias  zu  rechtfertigen,  da  in 
Betreff  der  Pflanzen  allgemein  anerkannt  ist.  da.'^s  sie  nur  andiäfi^ 
weise  als  Leiifoesilien  dienen  können,  weil  ihre  Entwickehmg  darcb* 
ans  nicht  gleichen  Schritt  halt  mit  der  der  Tiere. 

Gogenwftrtig  sihli  man  bei  uns  das  Bhftt  faat  durchweg  snm 
Kenper.  Das  Fehlen  von  Fossilien  an  den  meisten  Orten  dttrfto  wohl 
hauptsächlich  dazu  geführt  haben  und  die  petrographische  Beschaffeil- 
heit,  welche,  wenigstens  in  der  Sandsteinfacies,  mehr  an  den  Keupei 
erinnert.  Ob  nicht  aber  aneh  gtratigrapliische  Beobachtungen  oder 
Erwägungen  sicherere  Anhaltspunkte  für  die  Stellung  unseres  Hhäts 
geben,  das  .^<>11  Gegunstand  vorliegender  l^ntersuchung  sein. 

Bekanntlich  ist  das  schwäbische  Khät  da,  wo  es  deutlicli  ent- 
wickelt ist,  eine  Sandsteinbildung.  Ein  Blick  auf  die  prognostische 
Karte  von  Württemberg  zeigt  aber,  dass  dies  an  verhaltnismftaslg 
wenigen  Orten  der  Fall  ist  Ob  nnn  thatsftchlich  an  allen  den 
Punkten,  wo  nach  der  Karte  Idas  auf  Knollenmergel  liegt,  das  Rfafit 
fehlt,  ist  damit  nicht  entschieden.  Denn  erstens  ist  dorch  einige 
mehr  oder  weniger  starke  Lettenstreifen  unter  den  Kalken  des  lias 


*  Pom  pprk  j  f  im  iiit.  der  Ammomt'^  lldfjrnoiri  <taiunie  zw»  it<  llos 
ans  dcjii  r»ilujioi< nkalk  und  nicht  ans  «Ion  Inaifbed.  lioile  erwähnt  aber 
ausdrücklich,  dasä  er  die  Dlulluskcn  überall  aul  «lor  Waldhäuscr  Hohe  in  einem 
Stttck  mit  Bonebed  geAmden  habe  and  dies  kann  nicht  so  ohoeweitraet  über- 
gangen werden.  Han  rnnss  Ja  ans  dieser  Thatsache  ancli  niclit  schliessen,  daia 
der  AnmomUes  Hagenowi  rb&tiscb  sei,  sondern  sie  weist,  wie  auch  andere  Be- 
obachtungen, nur  daranf  hin,  das«  dieses  Bonebed  sich  eng  an  den  Idas  «a- 
scUiesat. 


Digitized  by  Google 


—   155  — 


wohl  ttbeiall  noch  eine  Zwiechenbüdang  swisehen  diesen  und  dem 
Knollenmergel  angedeutet.  Zweitens  findet  eicli  z.  B.  im  Reieben- 
bachtfaal  swieohen  Waldenbuch  and  EehterdmgeD  anstehender  Bbftt- 
sandetein,  wo  ihn  die  nene  Karte  nicht  angiebt.  Bass  an  vielen 


Skizze  iUr  die  VerbreiLung'  des  KhäLsandsieias  in  Schwaben. 


Stellen  aber  nar  ganz  untergeordnete  Letten  zwischen  Lias  and 
Knollenmergel  auftreten,  ist  durch  zahlreiche  Profile  erwiesen ;  man 
darf  also  wohl  annehmen,  dass  die  Karte  im  allgemeinen  das  Richtige 
getroffen  hat,  wo  sie  dies  doreh  das  Fehlen  der  Rb&isignatnr  an- 
deutet. JedenfSalls  ist  es  unmöglich,  ihre  Angaben,  denen  Jahrzehnte- 
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Jange  Beobachtung  zu  Grunde  liegt,  deczeit  wesentlich  za  berich- 
tigen. £8  bleibt  also  nichts  anderes  fibrig,  wenn  man  sich  eine 
Skizae  von  der  Verbreitung  des  Rhätsandateins  in  Württemberg 
machen  will,  als  der  Karte  zn  folgen  und  dabei  erh&lt  man  neben- 
stehendes Bild.  Es  smd  4  grossere  Sandstebbänke,  die  dem  Alb' 
zag  vorgelagert  sind,  die  erste  am  Stuttgart,  Esslingen  und  Nür- 
tingen, die  zweite  am  Tübingen,  die  dritte  am  Balingen  and  die 
vierte  um  Täbingen.  Zwischen  diesen,  sowie  überall  gegen  die  Alb 
zn  fehlt  der  Sandstein  und  finden  sich  unter  der  P.sih:>notenbcUik 
mehr  oder  woniger  mächtige  Letten.  Tn  dnm  Gebiet  zwischen  der 
1.  und  2.  Bank  tin<l*'ii  sich  noch  mehi  Hi^  Saiiiisti-inuisHln  ,  \s  le  am 
Steineberg  bei  Steinenbronn  und  am  lieichenbachtiial ;  ein  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  ist  aber  nicht  sicher.  Ebensowenig  konnte  ich 
in  der  sehr  wechselnden  Mächtigkeit  dieser  Sandsteine  irgend  eine 
Gesetzmässigkeit  finden,  wie  sie  z.  B.  beim  Schilfsandstein  so  viel 
zn  dessen  Erklärung  beigetragen  hat.  Der  Rhätsandstem  wechselt 
eben  so  rasch  und  so  oft,  dass  viel  mehr  Profile  aufgeschlossen 
sein  mfissten,  wollte  man  in  dieser  Hinsicht  auch  nur  ein  annähernd 
richtiges  Bild  bekommen. 

Auch  das  einstige  Niveauverhältnis  anzugeben  zwischen  den 
Punkten,  wo  sich  Sandstein  ablagerte,  und  denen,  wo  dies  nicht 
geschah,  macht  in  unserem  von  Spalten  und  Verwerlungen  durch- 
setzten Land  grosse  Schwierigkeit.  Doch  giebt  es  nach  den  Be- 
jjleitworten  zn  Blatt  Böblingen  ein  Gebiet,  das  kaum  ge-rfjrt  und 
in  Bezug  auf  seine  tektonischen  Verhältnisse  auch  sehr  genau  unter- 
sucht ist,  nämlich  die  „Walddorfer  Höhe'',  den  südlichen  Teil  des 
Schönbuchs,  der  von  diesem  durch  die  „Bebenhauser — Aich-Spalte" 
abgetrennt  ist.  Hier  fallen  die  Schiebten  in  der  Richtung  des  Pfeils 
nördlich  von  Hagelloch  ziemlich  gleichmässig  ein,  nur  mit  der  einen 
Störung,  dass  der  Schichtfall  zuerst  2^0}  im  östlichen  Teil 

nur  mehr  1%  beträgt.  Wir  haben  nun  am  Sfidabhang  des  Steine- 
bergs in  einer  Weinberggrube  den  Bhätanfang  aufgeschlossen,  wäh- 
rend fiber  der  Rosenau,  beim  westlichen  Hammer  am  Sfldabhang 
des  Heubergs,  der  Liasanfang  ohne  darunterliegenden  Rhätsandstein 
zu  sehen  ist.  Man  sieht  ohne  weiteres,  dass  man  sicli  auf  dem 
Steineberg  höher  behndet,  und  ich  habe  durch  oft  wiederholte  baro- 
metrische Messung  gefunden,  dass  Punkt  1  am  Steineberg  7  m  über 
Punkt  2  am  Heuberg  liegt.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Schicht- 
fall (2^'o)  vom  2.  bis  zum  1.  Punkt  9  m  beträgt,  da  letzterer  450  m 
weiter  in  der  Richtung  des  Pfeils  liegt,  so  dass  also  ursprünglich 
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Punkt  1  16  m  über  Ponkt  2  gelegen  sein  muss,  was  folgendes  Bild 
ergiebt :  • 


Ganz  Ähnliches  ündet  ]n<in  bei  Dreispitz  und  Zeitungseiche, 
wo  nach  den  Begleitworten  za  Blatt  Böblingen  ebenfalls  die  untere 
Liasgrenze  beobachtet  wurde,  nnd  zwar  am  ersteren  Ort  mit,  am 
letzteren  ohne  Rhätsandstein.  Die  Schichten  fallen  von  Dreispitz 
bis  Zeitungseiche  ca.  4  m;  diese  liegt  aber  10  m  tiefer  als  Drei* 
spitz,  somit  ursprünglich  6  m,  und  wir  haben  wieder  folgendes  Bild : 


Die  Linie  von  Kübgarteii  zu  dem  geologischen  Hammer  an 
der  Steige  Kirchentellinsfurt — Einsiedel  liegt  ungefähr  im  Streichen 
der  Schichten  und  doch  fand  man  die  Liasgrenze  in  Kübgarten  bei- 
nahe 20  m  tiefer,  als  an  obiger  Steige.  Man  kommt  also  überall 
zu  dem  gleichen  Ergebnis,  dass  die  etwaige  Mergel  Vertretung  des 
Rh&tsandstetns  auf  tieferem  Niveau  liegt,  als  der  Sandstem  selbst, 
nnd  darf  also  wohl  annehmen,  dass  die  Berechnungen  richtig  sind. 
Es  macht  den  Eindmck,  als  ob  Erhöhungen  im  Meeresboden  den 
Anstoss  zur  Ansammlung  der  Sandbänke  gegeben  haben,  wie  am 
Strand  eine  kleine  Hervorragung  den  Anlass  zur  Bildung  einer  Düne 
geben  kann. 

Wie  verhält  es  sich  aber  nun  mit  dem  Auskeilen  des  Khät- 
Sandsteins  gegen  die  Alb  znV  Haben  wir  hier  dieselben  oder  andere 
Verhältnisse  ?  Eine  Untersuchung  auf  Blatt  Tübingen  giebt  hierüber 
Aufschluss.  Auf  Höhe  408,5  südlich  yon  Riedem  bei  Tfibingen 
haben  wir  noch  Rhätsandstein,  während  er  sich  östlich  von  Stockach 
auskeilt,  und  zwar  liegt  dort  die  Liasgrenze  etwas  unter  380  m. 
Wir  hätten  also  auf  der  4  km  langen  Strecke  nur  einen  Fall  von 
30  m  =  '*/o,  was  nach  sonstigen  Untersuchungen  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entspricht,  sondern  die  Schichten  fallen  gegen  die  Alb  zu 
viel  stärker  ein.  Die  Liasgrenze  muss  also  hier  gerade  umgekehrt 
an  den  Punkten,  wo  der  Rhätsandstein  fehlt,  höher  gelegen  sein, 
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als  an  denen,  wo  er  vorhanden  ist :  das  Meer  liat  sieh  o£Penbar  gegen 
die  Alb  zu  veiflacht.  Wir  haben  demnach  ein  Recht,  unser  Bh&t- 
gebiet  in  3  Abschnitte  zu  teilen :  1.  die  Zone  des  Sandsteins,  2.  die 

Lücken  zwischen  den  4  Bänken,  welche  dieser  bildet,  und  3.  das 
ganze  Gebiet  gegen  die  Alb  zu,  wo  kein  Sandstein  abgelagert  worden 
ist.  üm  nun  die  verscliiedenen  Arten  des  Übergangs  von  Trias  zu 
Jura  zu  studieren,  möge  ein  Gang  von  Trossingen  aus  nach  Korden, 
der  Alb  entlang,  dienen. 

Bei  Trossingen  selbst  sind  gegenwärtig  diese  Schichten  nicht 
aofgeschlossen,  doch  ist  mir  durch  die  Güte  -von  Horm  Lehrer  Münz 
ein  vor  wenigen  Jahren  sichtbares  Profil  zur  Verfügung  gestellt 
worden,  das  ich  hier  folgen  lasse. 

Trotil  1. 
I^IV«  m  Pülonotenkalk,  schwefeUdesrefch. 

10  em  dsttkle  suidige,  ölige  Thons  mit  dner  UaaBe  von  lisdiBcliQiipen, 
Stacheln  und  dem  rierlichen  J^mtaermuB  ptüenatk  29sdi  nnteii 

flbergehend  in 

15  .  lu'IIere  blaue,  nicht  mehr  sandige,  fette  Thone  ohne  FossUioL 
20—80  cm  gelber  Thon,  Ton  weiMen  Kiükmergiehi  dnrclnetit. 
fioter  Knollemmergel,  oben  mit  gelben  Fleclcen. 

Die  Knollenmergel  sind  wohl  mit  dem  gelben  Thon  abzuschliessen 
und  die  blauen  Thone  als  Zwischenbildung  zwischen  ihnen  und  dem 
Lias  anzu«ehen.  Die  Fischschuppen  deuten  das  Bonebed  au,  das 
Mitvorkummen  von  FcntdcriKits  p$ilonoti  zeigt  aber  zugleich,  dass 
dieses,  wie  die  ganzen  Tiione  vom  Lias  nicht  abzutrennen  ist. 

yWenn  man  weiter  nach  Norden  die  Steilböschung  des  Idas  a 
verfolgt,"  heisst  es  in  den  Beglcitworten  zu  Blatt  Balingen,  „so 
findet  man  in  den  6  Buchten  bis  Zepfenhahn  ausser  einer  dünnen 
gelben  Thonschicht  keine  Spur  von  Sand.**  Das  soll  wohl  heissen, 
dass  diese  gelbe  Thonschicht  etwas  sandig  ist  und  als  einzige  An- 
dentnng  des  Rhäts  gelten  kann.  Wenn  man  aber  von  Rottweil  fiber 
die  „Rote  Steig*  nach  Wellendingen  geht,  so  findet  man,  wie  auch 
F.  Haag  *  angiebt,  sobald  man  anf  der  Höhe  den  Wald  verlässt,  links 
an  der  Strassenböschuiig  die  untersten  Liaskalkbiinke  mit  ihren  cha- 
rakteristischen Muscheln  schon  aufgeschlossen  und  unter  lagert  von 
blaugrauen,  bamligen  Mergeln,  die,  liber  2  m  mächtig,  nach  unten 
gelbüch  werden  und  in  die  ILnoUenmergel  übergehen.  Da  jede  Spur 

*  F.  Haag,  Zar  Qeologie  von  Bottweils  Umgtbuug. 
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von  Fossilien  fehlt .  vielmehr  die  Leitmuseholn  für  den  untersten 
Lias  erst  in  den  darüherliogendeii  Kalkbänken  auftreten,  so  müssen 
die.se  Mergf>l  wohl  als  rhätisch  bezeichnet  werden.  Man  hat  hier 
also  folgendes 

Profil  2. 

3 — S  m  blftnlidie  sandige  Hergel  gans  fogaOleer. 

Knullenmergcl. 

Weiter  Bach  Notden  konnte  ich  diese  Mergel  leider  nicht  mehr 
nachweisen,  da  ich  in  ihrem  Horiaont  keinen  weiteren  Anfschloss  fiand, 
bis  ich,  von  Zepfenhahn  kommend,  die  Strasse  Nenkirch — Schömberg 

überschritten  hatte  und  mich  im  Gebiet  des  Sandsteins  befand.  Dass 
dies  der  FjiH.  zeiprten  dio  in  Masse  im  Thal  iieruinliegenden  Blöcke 
sofort,  die  ganz  Farbe  uml  Korn  des  Nürtinger  EhätBandsteins  batten. 
Etwaige  Zweifel  hätten  ilie  darin  vorkommenden  Muscheln  vollßnd«? 
ganz  genommen,  denn  ich  fand  Gervillia  praevuiiyor  und  Ävicula 
cotUarta,  die  nach  den  Begleitworten  zur  Karte  erst  bei  Zimmern  anter 
der  Burg  vorkommen  soll,  schon  gleich  beim  Hinabsteigen  gegen  den 
Thalhof.  Anstehende  Sandsteinbänke  sieht  man  auf  der  Höhe,  aber 
die  Grenze  nach  oben  nnd  nach  nnten  nnd  besonders  das  hier  vor- 
kommende Bonebed  sind  gegenwärtig  nicht  anfgescUoesen.  Anch 
die  übrigen  berflhmten  Fondplätse  für  rh&tische  Fossilien  in  der 
Täbinger  Sandbank  sind  angenblicklich  so  verschtittet,  dass  Über- 
sichtliehe  Profile  aufzunehmen  unmöglich  ist.  Ich  führe  deshalb 
eines  an,  welches  Herr  Lehrer  Wauielich  m  den  „Württembergischen 
Jahresbeften**  vom  Jahre  1901  angiebt: 


Profil  3. 

PaUonotenkaUc 


5— lü  cm  Mergel. 

90—90  cm  Thon, 

60  cm  sandige 

Platten  mit  rhätiscLen  Konchylieu. 

Ijb  m  leerer  Sandstein. 


Das  Bonebed  fand  Herr  Waidbuch  im  Kättelersloch  dem  Sand- 
stein eingelagert,  und  auf  dem  rechten  Schlichemufer  kommt  es, 
nach  den  Mitteilungen  von  Herrn  Binder  aus  l^hingen.  gar  unten 
als  Grenze  /wisclieii  Khiit  und  Knollonmergol  vor.  Diese  gehen  nach 
den  Begleitwoiten  zur  Karte  auch  hier  nach  oben  in  gelbe  Letten 
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Aber,  ehe  eioli  die  Sandsteme  anesolimden,  wie  ee  gegenwirtig  auch 

auf  dem  rechten  Schlichemufer  zn  sehen  ist. 

Von  der  lialinger  Rhätsandbieiiiljaiik  ist  gar  kein  vollständiges 
Profil  bekannt.  Nach  Herrn  Wätpeijch's  VerofFentlichungen  und  den 
Bogleitwortfn  zur  Karte  ist  auf  dem  JSandstt m  dns  Ronebod  mehr 
oder  weniger  angedeutet  und  dann  folgt  unmittelbar  der  Psilonoten- 
kalk.  Es  sind  also  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  in  der  Umgebung 
von  Tübingen,  wo  der  ühätsandstein  in  zahlreichen  Brüchen  aiU' 
gebeutet  wird  und  deshalb  viele  schöne  Aufschiasse  an  sehen  sind. 
Die  Profile,  wie  sie  bei  Pfrondoif,  am  Einsiedel,  am  Kimberg,  anf 
der  Eberhardshöhe  aufgeschlossen  sind,  gleichen  sieh  alle:  es  sind 
eben  Sandsteinbänke,  von  grauen  und  rostgelben  Mergelschnfiren 
durchzogen  and  nach  oben  gerne  schieferig  werdend.  Mnscheln 
finden  sich  in  dt  r  ganzen  Gegend  keine,  aber  für  das  Bonebed  sind 
liui  die  berühmtesten  Fundstellen;  anstehend  ist  es  gegenwärtig 
nur  am  Kirnberg  aufgescldossen.  Ich  führe  als  Typus  das  Profil 
eines  der  grossen  Brüche  an,  in  welchen  bei  Pfrondorf  der  Täbinger 
Pflasterstein  gebrochen  wird. 

Profil  4. 

Blaue  Tliono. 

Spfttige  Kalkbank  mit  Ämmomitti  ptikmotu»  und  PiagioitoBMB. 

1  m  Sandstein. 

Sandiger  Mergel.      _  — - —  

2  m  Saiidbüiike. 

3  m  SandBtein,  oben  links  ron  HergelsclinüreB  dorehaogeiL 

75  CHI  gcllK'  Letten. 

Boter  KDolienmergel,  oben  mit  gelben  Flecken. 

Die  Knollenmergel  werden  allmählich  gelb,  bleiben  aber  bis 
oben  ganz  fett,  ohne  eine  Spar  von  Sand,  so  dass  die  darauf  ge- 
brochenen Blöcke  ohne  weiteres  davon  abgewälzt  werden  können. 
Die  Sandsteine  sind  von  Mergelschnüren  durchzogen,  die  sich 
aber  nach  rechts  aaskeilen  and  nur  noch  als  Sprang  im  Fels  in 
bemerken  sind.  Die  Psilonotenbank  liegt  etwas  diÄordant  oben 
daraaf,  was  noch  besser  an  der  Steige  Kircheatellinsliirt — Ein- 
siedel in  einem  alten  Steinbrach  zu  sehen  ist,  wo  wir  folgendes 
Bild  haben : 
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Profil  5, 
Paflonoteiikalk. 


Lockeie  Sandbftnke  und  UergelBchnttre. 

Auch  für  den  Obergang  zum  lias  ohne  Bbätsandst^in  finden 
aiflli  in  dtr  Tübinger  Gegend  mehrare  Profile  aafgMchloMtn.  leh 
«rwilmte  sobon  das  bei  der  Roaenan,  am  Sfldweetabbang  dea  HeiK 
bergs,  wo  ieb  mit  etwas  Nacbgiaben  folgaiidea  Bild  eriueH: 

Profil  6. 

Blänliche  Thone. 

80  cai  spätigo  Kalkbuik  mit  Piiloiioten  nad  Plagioftoaea  and  aatn 
deatUchem  Bonebed. 

5  cm  rostiger  Saodmergel  mit  kalkigen  Konkretionen. 

90  cm  blftnlicktt  Thone  anten  etiraa  roatlg. 

40  cm  graue  Thone  mit  roten  flecken,  ziemlich  fest  und  sandig. 

Bote  Knollenaiergel  ohtn  aiii  «ehwefelgelben  Fleckea. 

Sonst  konnte  ieb  im  ganaen  Gebiet  zwiscben  TObinger  nnd 
Nilrtinger  Bank  kernen  ToUstfiadigen  AnfiBcblnss  über  diesen  Hori- 
sont  finden.  Einmal,  am  recbten  Ufer  der  Wttrm,  wo  deren  beide 
Qoeübicbe  von  Altdorf  nnd  von  Hildriahansen  sieb  vereinigen,  batte 
Ich  Gelegenheit,  einen  Blick  anter  den  Schleier  sn  thnn,  der  sonst 
durch  die  Vegetation  gebildet  wird ,  weil  am  Hang  der  Boden  in- 
folge eines  Unwetters  gerutschi  war.    Ich  sab 

Profil  7. 

ca..  3  m  blaugraue  Thonletttn  mit  gelben  Schnüren,  nach  oben  fest  werdend. 
30  cm  gelbe  Letten. 

Boter  KaoHeoaieigel  oben  adt  gelben  Flecken. 

An  der  Stiaase  Weil  im  Scbdnbncb^Dettenbansen  konnte  ieb 
ma  Bain  eben&Us  den  Obergang  der  roten  Kenperletten  nacb  oben 
beobaobten.  Kanm  5  cm  fiber  den  ersten  gelben  Flecken  kamen, 
nacb  nnten  scharf  abgegrenzt,  dvnkelblaue,  gleich  fette  Letten,  die 

ca-  V'f  m  offen  lagen  j  das  Weitere  war  durch  Humus  und  Grasboden 
verdeckt. 

Jahr«th«ft«  d.  Verein*  f.  vatorl.  NaturlraAde  in  WOzU.  1002.  11 
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Ein  ganz  ähnliober  Ratsch  wie  bei  HildriahauBen  zeigt  unter- 
halb Bawliiigen  auf  dem  rechten  Steinlachnfer ,  wie  der  Sandaiein 
gegen  die  Alb  zu  vertreten  wird.  Die  Knollenmergel  bekommen 
ganz  oben  gelbe  Flecken  nnd  dann  kommt  ein  3—5  cm  dicker  rost* 
gelber  Hergelstreifen,  dem  ein  ebenso  dicker  blaner  folgt.  Das 
Weitere  ist  auch  hier  durch  Humus  verdeckt,  ich  sah  es  aber  bei 
Bodelshausen  hü  Zusammenliang  mit  einer  auf  dur  Karle  nicht  ein- 
getragenen Verwerfung,  rechts  oberhalb  des  Punktes,  wo  die  Strasse 
Bodelshaustjii— Dettingen  nach  knrzem  Verlauf  im  btoijensandstein 
wieder  in  die  Knollenmergel  eintritt.  Es  wurde  da  eben  ein  Wald- 
weg den  Berghang  entlang  gegraben,  dessen  obere  Böschong  die 
Schichten  sehr  schien  durchschnitt  nnd  folgendes  Bild  ergab: 


Profil  8. 


♦  1 :  Braancr  Mergel. 
2:  Blanf^r  Mergelstreifcn. 
8:  Gelber  Mergelstreifen. 


Die  Knollenmergel  nahmen  gelbe  Flecken  an  nnd  dann  kam 
ein  gelber  und  blauer  Streifen,  ganz  wie  bei  Duaslingan.  Auf  diese 
folgte  brauner  Mergel,  wie  er  aus  den  sandigen  unteren  Liaskalken 
durcli  Verwitterung  hervorzugelien  pHegt.  Dann  kam  j)lötzhch  wieder 
roter  Knollenmergel,  der  auch  in  ziemUcher  Hohe  darüber  zu  sehen 
war.  Das  ganze  Rhät  ist  also  hier  vertreten  darch  den  gelben  und 
blauen  Mergelstreifen,  die  hier  wie  bei  Dusslingen  ganz  unscheinbar 
sind,  aber  auch  zu  grösserer  Uftehtigkeit  anschwellen  können,  wie 
man  an  der  Strasse  Olierdingen— Dettingen  sieht.  Geht  man  nlm- 
licb  die  Strasse  von  Bodelshausen  nach  Dettingen  weiter«  bis  aie 
die  Knollenmergel  verlftsst,  nnd  biegt  dann  zorttck,  dem  nördlichen 
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Abfoll  des  Lias  folgeod,  gegen  Oftard  Ingen,  so  sieht  man,  wenn  man 
ins  Tha]  herabgestiegen,  aaf  die  Strasse  Ofterdingen — Dettingen 

trifift,  an  dieser  Keupermergel  aufgeschlossen.  Man  erwartet,  an  der 
unteren  Greinze  der  KuoUenmergel  zu  sein,  da  mau  die  ob(n(^  viel 
huiier  verlassen  hat,  sieht  aber  bald  au  den  gelben  Fleckeu ,  dass 
es  die  obere  ist;  es  macht  ^ich  offenbar  wieder  die  vorhin  beob- 
achtete Verwerfung  geltend.  Das  Protil  ist  wieder  ganz  das  gleiche, 
nur  dass  die  beiden  das  Khät  bildenden  Lettenstreifen  auf  je  20  cm 
angewachsen  sind. 

Am  besten  untersucht  sind  die  Verhältnisse  im  Bbätsandstein 
nm  Bsslingen,  wo  C.  DKFnm  in  jahrelangen  Stadien  reiche  ErCah- 
rangen  dacflber  gesammelt  and  in  den  Begleitworten  sa  Blatt  Kirch* 
heim  niedergelegt  hat  An  die  dortigen  Angaben  mnss  ich  mich  im 
wesentlichen  halten,  da  gegenwärtig  recht  wenig  sa  sehen  ist  Ganz 
offen  sind  nur  die  berfihmten  Brüche  am  Westabhang  des  Steine- 
bergs bei  NartingeUf  welche  folgendes  Bild  geben : 

Profil  9. 
Blaoe  Thon«. 

Spätige,  stark  saadigc  Psilonotenbank. 

6-^  m  Sandfds  mit  rlifttiadien  Muscheln  nach  ohen  plsttig. 

Gelber  Thon. 

Inteiessant  ist,  wie  rasch  der  kompakte  Fels  darch  Mergel« 
schichten  ersetst  wird,  denn  schon  einige  hundert  Meter  davon,  im 
Bahneinschnitt  am  Steinebeig,  ist  nach  Dxrrmni  das  Profil  folgendes: 

Profil  10. 

Thone. 

'    0,4  m  PsUoBoteiikalk. 

0,8  m  gelber  Bhfttsaadstein. 

8,6  m  Wechsel  von  Thonen  and  Sandsteinen. 

0,35  m  JkaUdger  iiandateiii. ' 
0^70  m  dnoUe  Thone. 

0,30  m  fester  Kalksandstein  mit  rhätischea  Muscheln. 
0,76  m  gelher  Thon. 

Wie  auch  nach  Norden  mit  dieser  Ersetzung  durcli  Mergel  die 

Mächtigkeit  des  Sandsteins  abnimmt,  zeigt  folgendes,  mir  von  Herrn 

11* 
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Professor  Koxim  gfltigst  aberbuseneB  Profil  aus  eineoi  EintdiDitt  M 
NüittBgea. 

Profil  11. 

N.  Thone.  8. 

Psilonotcnkalk. 

.  Keuporthoae, 

IH«  Mächtigkeit  des  Bbftts  sinkt  nach  Norden  auf  2  m,  aa- 
wild  der  Sandstein  weniger  kompakt,  mit  hftofigen  Lette- 
einlegen,  in  denen  Sandateinknollen  liegen. 


Das  Bonebed  fehlt  am  Steineberg  vollständig,  ist  aber  ganz 
in  der  Niilu',  am  Tonfelsbrückle  bei  Haardt  6  mm  mächtig  vorhanden 
und  liegt  dort  direkt  unter  dem  Psilonotenkalk.  Im  Kling-  iili  ich 
bei  Wolfscldugen  aber  finden  sich  Fischschuppen  an  der  unteren 
Grenze  des  Sandsteins,  wie  aal  dem  rechten  Scblicbemnfer  bei 
Tübingen  nnd  nach  Braukb  überall  in  Norddeutscbland.  Bei  der 
Nellinger  Ifflhle  endhch  findet  sich  über  einem  reichen  Bonebed  noch 
ein  40  cm  mächtiger  Saadetem  mit  rfaätiechen  Konefaylien,  Aber 
dem  erst  der  Psilonotcnkalk  folgt.  Dieser  Typns  findet  sich  nach 
DsmEB  Vit  Qoadratmeilen  nm  Esslingen,  also  fast  anf  der  ganaen 
östHehen  Sandbank.  Aas  all  dem  geht  hervor,  dass  der  Name  Greni- 
breccie,  den  Plieninoer  dem  Bonebed  gegeben  hat,  wenig  Berech- 
tiguii;?  bat  und  dass  der  Grund  I'a'DLICh's  *  ganz  hiiiluilig  10I ,  wenn 
dieser  das  Bonebed  deslialb  znm  Keuper  zieht,  damit  man  als  Ab- 
schluäs  der  Trias  eine  markante  Schiclit  liabe.  inn-cnnfbr,  als  dieses 
auch  praktisch  für  die  Grerzbestimmung  nicht  taugt,  weil  es  viel 
SU  selten  deutlich  entwickelt  ist 

Geht  man  von  Esslingen  weiter  nach  Osten,  so  hören  nogefMir 
jenseits  des  Meridians  von  Reicheubach  an  der  Fils  die  Sandsteine 
wieder  auf  und  es  finden  sich  Profile,  wie  Deffnib  in  den  alten 


■  Sndlicli,  Dm  Bonebed  Wttrttenbergi. 
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Begleitwoxten  za  Blatt  Kiichheim  vom  Jahxe  1872  «ines  angiebt, 
▼o»  SontezlMicli  bei  Wäschenbeuren: 

Profil  12. 

Psilonotenkalk. 

0,46  m  bkiiiciiwwve  Thooe  mit  0id(»ri9  ptUonoH, 

0,8  m  helle  blaugrane  Letten  g^gen  onten  dnroli  Itete  grane  Letten  fllier- 
gehead  in 

Bote  Keapennergel. 

Dei  FNEB  erklart  das  Aoakeilen  des  Bhäteandsteinee  gegen  den 
Schurwald  für  wesentlich  verschieden  von  den  anderen  Lücken 
zwischen  seinen  Verbreitongsgebieten.  Allein  das  Profil  vom  Sonter- 
bach  entspricht  doch  gans  dem  hier  von  Trossingen  angefahrten 
ond  anf  BUtt  Ellenberg  treten  die  Sandsteine  anch  wieder  anf.  Die 
Dmma'sche  Ansieht,  dass  der  Reichenbacher  Meridian  die  Linie 
eines  alten  kontinentalen  Strandes  sei,  hat  so  wie  so  wenig  ffir  sich. 
Welches  Gestein  sollte  denn  die  Küste  gebildet  haben?  Etwa  der 
Kiiollenmorgel?  Und  wo  sind  denn  auf  dem  Sclmiwaltl  Anzeichen 
von  Erosion  im  oberen  Krniper?  Dbffnf.r  widerspricht  sich  anch 
selbst,  indem  er  an  iindcrcr  ►Stella  das  Gebiet  östhch  difses  Meri- 
dian«; als  die  Region  dfs  tiof»'ron  Wasscri«  erklärt  wegen  der  Thou- 
ablagerangen ;  das  dürfte  midir  Wuhrsclieiniicbes  an  eich  haben. 

Ich  fand  im  Schurwald  ond  Welsheimer  Wald  die  untere  Lies- 
grenze  mehrfach  aufgeschlossen,  aber  meist  nnr  in  Bachrissen,  wo 
eben  kleine  Teile  dorch  Wegr&nmen  des  Schutts  blossgelegt  werden 
konnten.  Bei  Büchenbronn,  nördlich  von  Ebersbaoh  an  der  Fils, 
deckte  ich  an  einem  Rain  bei  der  Strasse,  welche  vom  Kimbach- 
tfaal  nach  Bflchenbionn  fAhrt,  einiges  auf.  Ober  den  Knollenmergeln 
lagen  blaugrane  Letten,  deren  obere  Grenze  ich  nicht  erreichte,  nnd 
im  Gehängegchntt  lagen  Stücke  jener  porphyriihnlichen  Kalkb;mk, 
wie  sie  Enqel  '  vuu  1 1 nterböbingen  erwähnt.  Beim  Weg^  Adell)erg  — 
Oberberken  isf  diese  in  der  Klinge  des  Einsied lerbaclis  sehr  schön 
aafgeschlosseu  und  man  hat  dort  folgendes  Pr(^: 

Profil  13, 

Blaue  fette  Tbone. 

Por[ilivi  an  Ige  Kalkbank. 

KnoUenmergel  oben  mit  weinen  Adern  and  KneUen. 

*  Engel,  Geognostiiclicr  Wegweiser.   1>383,  S.  7G. 


Digitized  by  Google 


—   166  — 


Von  blftalichen  Letten  ist  bier  gar  nichts  zu  aehen  Über  den 
KnoUenmergehi  und  dieae  zeigen  bia  oben  keine  Spnr  von  Gelb, 
sondern  acblieaaen  mit  einer  Enollenbank  ab.  Sebr  leiebt  mög- 
lich iat  aber,  daaa  die  weichen  Letten  Tom  Bach  beranagewaacben 

worden  sind  und  ursprünglich  doch  da  waren;  ein  dünner  Belag 
von  grauem  Mergel  unten  an  der  brpceiösen  Kalkbank  scheint  wenig- 
stens dafür  zu  sprechen,  doch  liat  dieser  elier  die  Farbe,  wie  sie 
sich  oft  bei  Adern  im  Knollenmergel  findet.  Die  porphyrartige  Kalk- 
bank ist  nicht  in  ihrer  ganzen  üöhe  gleichmässig  beschaffen,  son- 
dern oben  ganz  normaler  Kalk  und  erst  unten  so  brecciöa.  Ganz 
unten  geht  sie  teilweise  in  ein  lockeres  Konglomerat  ans  bell- 
braunem  Kalkmergel  Aber,  das  aber  noch  ao  feat  iat,  daaa  ea  mit 
dem  ganzen  Stück  beim  Klopfen  abapringt. 


nonnalerMaik 

Breetze 


Die  Restandteile  sind  dermassen  defoimiert,  dass  sie  nicht  mehr 
bestimmt  werden  können ,  doch  scheinen  Spnren  von  Zähnchen  da 
7n  Pein  und  einige  liasische  Plagiostomen- Bruchf^fflcke  sind  sicher 
zu  erkennen.  Der  ganze  Charakter  der  Bank  stellt  ^'-o  fiem  Bonebed 
sehr  nahe.  Ich  fand  sie  noch  einmal  westlich  von  Welzheim  in  der 
ßeblacbt  awiacfaen  dem  Taubenbof  ond  Langenberg,  hier  nnteriagert 
▼on  blangranen  Letten. 

Daaa  dieae  ffkx  gewObnlicb  aaf  dem  Knollenmergel  liegen,  hni 
icb  nocb  an  zahlreichen  Orten  beat&tigt,  nnd  zwar  anf  dem  Sdivr- 
wald  in  der  Scblncbt  afidlich  von  Dnterberken,  bei  der  ZaU  1688  und 
afldweatKch  bieTon  in  der  Klinge,  mit  der  daa  Kaaaaehtbal  beg^t 
Auf  dem  Welzheimer  Wald  finden  »ich  kleine  Aufschlüm  darüber 
übtiich  von  Welzheim  bei  der  unteren  Mühle  und  an  der  ^Strasse 
Pfahlbionn— Lorch  südöstlich  von  Ilruck.  Die  Mächtigkeit  der  Mergel 
hätte  ich  nirgrnds  bpfsfimmon  können,  wenn  nicht  an  einer  im  Bau 
begriffenen  Strasse  von  Brend  nach  Alfdorf,  sudHch  der  Leinecks- 
mühle, der  ganze  Horizont  prächtig  anfgeacbloeaen  worden  wäre.  Ich 
sab  dort 
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Profil  14. 

Augulatensandsteiti-Bäiiki . 


2  m  Schieferthon. 


40  em  huto  KaUibinke. 


20  cm  schwarze ,  ächiefcrige  Kalke,  mit  vielen  Schalen,  Qnankfirneili, 
Schwefelkies,  flschschiispen  und  Z&bnchen. 

40  cm  blangraw  ThomohidlBr  (yPappendeekelsdiidit*). 


gmmdiirftne  Bank 


15  cm  kompakter  Kalk,  nach  uiitcu  übcr^ri  hcnd  in 
15   ,    schwar/.i  r  .^clüelerkalk  nach  unten  ganz  allmäh- 
lich übergehend  in 


1  cm  lOBtgelbe,  sandig«  Schicht. 


80  cm  feste  graublaue  Letten,  oben  »andig. 


Boter  JknoUenmergeL 


Obel  den  roten  Idergeln,  die  oben  viele  Knollen  haben,  folgen 
heUe,  graue  Letten  mit  einem  Stich  in«  Gelbliche,  mit  denen  aber 

die  rote  Farbe  noch  niclit  ganz  verschwunden  ist,  denn  es  finden 
sich  oft  10  cm  liolie  rote  Flecken  dann.  iSach  oben  wiid  die  Farbe 
ein  wenig  dujikler  und  die  Letten  fester,  ganz  oben  iiehnieii  sie  etwas 
Sand  auf  und  ji;ehen  schliesslich  ganz  allmählich  durch  einen  rost- 
gelben Sandstreiten  in  schwarze  Kalk^chieter  über,  die  sieh  als 
1.  feste  Bank  ausscheiden  und  nach  oben  in  festen  Kalk  übergehen. 
Ich  fand  darin  Reste  eines  Ämmoniten,  die  aber  sor  Beetimmnng 
sieht  anareichen.  Durch  dflnne  Schiefer  davon  getrennt  kommen 
dann  eigentflmliche  schwane  Schieferkalke,  die  teilweise  nur  ein 
Son^merat  von  Qaarzkörneni  daietellen,  wie  man  sie  im  Bonebed 
findet  An  dieses  ermnem  anch  die  verschiedenen  Fischschuppen 
nnd  Zfthnchen  nnd  Sohalentrflmmer,  die  sich  darin  finden.  Das 
Bindemittel  ist  Kalk  und  viel  Schwefelkies. 

Hiemit  wäre  alöo  das  Material  gesammelt,  welches  beigebracht 
werden  kann  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  unser  Rhiit  besser 
zur  Trias  oder  zum  Lias  gezogen  wird.  Was  zunächst  seine  B*»- 
ziehungen  nach  unten,  zum  Knoiienmergel  anlangt,  so  hat  in  der 
letaten  Zeit  Herr  Professor  Koeen  den  Gedanken  angeregt,  dass  das 
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Rhät  eine  Vertretung  des  KnollenmergeU  sei.  Verschiedene  Gesichts- 
punkte können  dazu  führen.  Einmal  dip.  Verhältnisse  in  Mittel- 
deutschland,  wo  nach  Tihtfiacii'  im  nördhclien  i  hüringon  die  Zari' 
cIotlon-Lpttptn  nebst  dem  oberen  Burgsandstein  fehlen.  Eine  Diskor- 
danz zwischen  Gipskeuper  und  Rhät  ist  aber  nirgends  m  bemeikon, 
also  moss  das  Fehlende  in  einem  dieser  beiden  enthalten  sein.  Dan 
es  im  Rhät  za  suchen  ist,  dafür  spricht  nur  die  Bemerkung  T.  Stbom- 
bbck's  in  seinem  Aufsatz  über  den  oberen  Keuper  bei  Braunschweig» 
dass  die  Schieferthone,  welche  dort  im  mittleren  tind  oberen  Bhät 
oft  Yorwalten,  an  mehreren  Stellen  mit  einer  2  Foes  m&chtigen,  leb- 
haft roten,  hin  und  wieder  ins  Violette  ttberspielenden  Thonschicht 
beginnen.  Wenn  man  aber  auch  auf  die  Ansicht  kommt,  dass  in 
Norddeutschland  das  Rhät  unsere  Knolienmergel  vertritt,  so  wäre 
dadurch  die  Schwierigkeit  noch  nicht  gelöst,  die  darin  liegt,  dass 
man  dort  nach  Tuürach's  Ansicht  sonst  kein  Arjuivalent  für  unsere 
Zanchdon-liBtien  kennt.  Denn  uberall  ist  bei  um  das  Rhät  von 
solchen  unterlagert,  kann  also  nur  enien  Teil  von  ihnen  vertreten 
und  für  den  anderen  müsste  man  in  Norddeutschland  dann  doch 
wieder  nach  einem  Äquivalent  ausserhalb  des  Khäts  snclien,  wo 
keines  zu  finden  sein  soll.  Wenn  man  also  nicht  dem  norddeutschen 
Bh&t  einen  anderen  Umfang  zuschreiben  will,  als  dem  unseren,  ao 
moss  man  sich  doch  im  Gipskeuper  nach  Schichten  umsehen,  welche 
den  Knollenmergeln  gleichgestellt  werden  können,  und  Tomqam* 
hat  dies  mit  Erfolg  gethan.  Er  erklärt,  dass  die  von  Thüi&ch  als 
fehlend  angenommenen  Horizonte  im  nordthüringischen  Gebiet  in 
bezeichnender  Ausbildung  vorhanden  sind  und  weist  an  vielen  Stellen 
über  dem  oberen  Burgsandsteiu  eine  Folge  violetter  und  grüner 
Mergel  nach ,  welche  eine  Anzahl  heller  doloniitischer  Steinmergel- 
bänke enthalten,  die  mit  den  aus  Franken  in  den  roten  Zattclodou' 
Letten  beschriebenen  , Bänken  von  hellgelblichgrauem,  doiomitischem 
Kalkstein"  eine  gewisse  Ähnlichkeit  zeigen.  Auch  Bbauns  spricht 
sich  in  diesem  Sinne  aus,  indem  er  auf  S.  22  seines  Werkes  ftber 
den  üntequra  anfOhrt,  dass  fiber  den  obersten  Sandsteinen  noch 
einige  schwache  Scluchten  bunter,  meist  dnnkelroter  Metgel  folgt, 
die  sich  mit  Dolomit  und  dolomittschen  Mergeln  verinnden  und  eine 
Zone  von  etwa  13  m  Mächtigkeit  ausfüllen,  welche  diejenige  der 
über  dem   schwäbischen  Stubensandstein  lagernden  Keupermergel 

>  Thür  ach,  GUedening  des  Keapers  im  ndrdSchen  Franken.  Oeoga. 

Jahreelicftr  i  n  ii. 

'  TurnquiBt,  Der  Gipskeuper  in  der  Umgebung  von  (üittingMi,  S.  33  a.  34, 
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fast  erreicht.  Brauns  weist  aach  auf  v.  Strombeck ^  hin,  der  sagt: 
,Der  Unterschied  in  diesem  Horizont  zwischon  Württemberg  and 
Braunschweig  beschränkt  sich  darauf,  dass  die  Württemberger  roten 
Thone,  dort  50 — 80  Fuss  mächtig,  in  Brannschweig  nur  an- 
gedeutet sind.* 

So  drängen  also  die  noiddeutschen  Verhältnisse  nicht  zur  An- 
nahme einer  Vertretung  des  Rhäts  durch  KnoUenmergel ;  bei  uns 
scheint  ein  Profil  besonders  dafQr  zu  sprechen,  nämlich  der  Durch- 
schnitt zwischen  den  beiden  geologischen  Hämmern  am  Sftdabhang 

des  Henbergs  nördlich  von  Töbingen,  den  schon  Qüenstedt  in  seinen 
^jgeologisclien  Ausflügen"  ganz  richtig  angiebt.  Am  östlichen  ist 
RhätBandstein  vorhanden,  am  westliclM'ri  fehlt  er-  Die  Schichten 
falh>n  von  (lie.s(;in  bib  zum  östlichen  7 — ö  ni,  an  h>tztoreni  liegt  aber 
der  Rhätanfang  10  m  tiefer,  als  an  ersteroiii  dor  Liasanfang,  wie 
ich  durch  barometrische  Messungen  fand.  Die  2 — 3  m.  welche  also 
der  östliche  Punkt  ursprünglich  tiefer  lag,  entsprechen  aber  ungefähr 
der  Mächtigkeit  des  Rhätsandsteins  dort,  so  dass  wir  ein  Bild  be- 
kommen, welches  für  dessen  Vertretung  durch  die  obersten  KnoUen- 
mergel beweisend  zu  sein  scheint 


Ich  habe  sämtHche  Punkte  in  Württemberg  aufgosn<  ht.  wo 
sich  nach  der  Karte  der  Rhätsandstein  auskeilen  soll.  Wohl  sah 
ich,  besonders  bei  Baltmannsweiler  auf  dem  Schurwald,  auf  den 
Meter,  wie  sich  die  Tenainkante,  welche  durch  ihn  hervorgerufen 
wird,  verliert,  aber  ein  Äufschlnss,  der  ein  besonderer  Glücksfand 
wäre,  weil  jene  Schichten  praktisch  nirgends  ausgebeutet  werden, 
kam  mir  nie  zu  Gesicht.  Profil  11  reicht  nicht  ganz  bis  an  den 
kritischen  Punkt  und  wdrde  nur  dann  fOr  eine  Vertretung  sprechen, 
wenn  die  gegen  Norden  auftretenden  Letteneinlagen  rot  wären.  Da 
dies  aber  nicht  der  ist,  so  spricht  es,  wie  vifde  andere  Er- 

wägungen, eher  dagegen.  Dass  im  Knollenmergel  noch  nie  rhaüsche 

>  V.  Strombeck,  Bd.  IV  d.  Zeitsehr.  d.  d.  geolog.  Ges.  8.  TS. 
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Fossilien  gefunden  worden  sind,  beweist  natürlich  nicht  viel  gogpn 
die  Annahme  einer  Vertretnng,  da  Ja  in  diesen  Schichten  die  Foeni- 
föhnmg  80  lokalisiert  ist,  dass  nur  das  Vorkommen  der  Petrafakten, 
nickt  aber  ihr  Fehlen  beweiskriftig  sein  kann.  Es  sind  aber  andere 
Grfinde,  welche  gegen  eme  solche  Yertretong  sprechen.  Znaichst 
erscheint  es  überhaupt  nnerklftrlich,  wie  ^on  der  so  charakteristischen 
Farbe  der  Knollenmergel  gar  nichts  in  den  vertretenden  Rhäisand- 

Solu  Ute,  sondern  dieser  in  ganz  unmittelbarer 
Nähe  der  Mergelfacies,  wir?  z.  R.  am  Steiueberg,  wenige  Meter  von 
der  Kosenaii  entfernt,  rein  gelblich  crnfilrbt  sein  könnte,  überall, 
ob  Khätsandstein  vorhanden  ist  oder  nicht,  finden  sich  aber  un 
obersten  Knollenmergel  gelbe  Flecken,  die  sich,  besonders  wenn 
Sandstein  folgt,  m  einer  bis  zu  75  cm  mächtigen  gelben  Thonbaak 
ansammenschliesseD  können.  Weil  diese  gelben  Flecken  einen  gans 
konstanten  Horizont  bilden,  und  zwar  den  obersten  des  Knollen- 
mergels, so  mnss  mit  Notwendigkeit  geschlossen  werden,  dass  alles, 
was  Aber  ihnen  liegt,  eine  jüngere  Ablagerung  ist,  als  der  Knollen- 
mergeh  Der  Bhätsandsteln  liegt  aber  stets  darftber  imd  kann  somit 
unmöglich  als  Vertretung  des  Knollenmergels  angesprochen  werden. 
Vielmehr  sclieint  mir  das  Auftreten  der  gelben  Farbe  eben  durch 
das  Hereinbrechen  drs  Meeres  iiervorgernfen  7A\  sein,  welclies  im 
Rhät  mit  seinen  Mtt  ^Itjssilien  seine  erste  A])lagernng  hat.  Mögen 
nämlich  die  roten  Mergel  eine  terrestrische  oder  eine  iimnische  Bil- 
dung sein,  jedenfalls  könnte  das  färbende  Kisenoxydhydrat  durch 
die  Salze,  welche  das  Meer  nun  neu  hinzofQhrte,  allmählich  in  gelbe 
Verbindungen  übergeführt  worden  sein,  was  durch  fieie  Salssinie, 
wie  der  Versuch  zeigt,  in  kflrzerer  Zeit  bewerkstelligt  werden  kann* 
Die  Unebenheiten  des  Meeresbodens,  wie  ich  sie  am  Anfang  fSr 
nötig  fand  anzunehmen,  waren  um  diese  Zeit  schon  vorhanden,  und 
die  Strömungen  am  Bande  des  Rh&tmeeres  nahmen  ihren  Weg  in 
den  Vertiefungen,  diese  frei  haltend  Ton  sandigen  Ablagerungen.  So 
können  die  Uiider  zustande  gekommen  sein,  wie  ich  sie  von  Steine- 
berg—  Rosenan  und  Dreif^pitz  — Zeitungseiche  angegeben  hab*». 

D.'is  TroHl  vom  üeuberg,  wclclies  für  eine  Vertretung  des 
Knollenmergels  durch  den  Rhätsandstein  zu  sprechen  schieTi.  lässt 
sich  auch  ganz  einfach  erklären,  wenn  man  sich  ein  Bild  jenes  Ortes 
zur  Rhätzeit  rekonstruiert.  Man  hatte  da  sozusagen  ein  Thal,  welches 
sich  zwischen  Steineberg  und  Heuberg  in  die  Täbioger  Sandbank 
hineinzog  und  frei  von  Sand  blieb;  an  den  Thalwftnden,  von  denen 
ich  die  nördliche  hier  anzeichne,  reichte  der  Sand  bis  zu  ebner  be- 
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stiiDiDteii  Linie  herab,  und  wenn  man  annimmt,  daas  diese  sich  gegen 
Osten  etwas  senkte,  so  mnss  ein  Längsschnitt,  wie  ihn  jetst  die 

Erofion  geschaffen  hat,  unter  einem  kleinen  Winkel  gegen  diese  alte 
Tbaiwand  geneigt,  nutüriich  jenes  täuschende  Bild  geben: 


Kill  Querschnitt  durch  das  Thal,  wie  z.  B.  der  vom  bteineberg 
her  (s.  o.),  giebt  das  richtige  Bild,  welches  deutlich  die  Überlagerung 
des  Phätsandsteins  über  den  Knollenmergf'l  zeigt. 

Die  Vertretung  des  Rh&tsandeteins  durch  J£noUenmeigel  ist  also 
abmlahnen ;  durch  etwas  imiss  er  aber  doch  in  den  grossen  Gebieten, 
wo  er  fehlt,  vertreten  sem,  denn  es  ist  wohl  kaum  anzunehmen, 
dass  dort  flberall  während  der  betreffenden  Zeit  gar  nichts  abgelagert 
wurde.  Das  Rhftt  besteht  ja  ans  Thonen  und  Sanden,  von  denen 
sich  in  Norddeutschland  meist  mehrere  Bänke  zusammen  vorfinden. 
Pflücker  y  Rico  giebt  in  einem  Brief  an  Herrn  Eck  ^  ein  typisches 
Profil  von  Deitersen: 

2  m  fhukle,  blättrige  Thone. 
SO— 84  ,  ^Iber  thoniger  Sandstem. 
6  ,  blättrige  Schieferthone. 

14  „  gelber  th^niircr  Snndstfin  mit  dünnen  Einlaeoningen  vonSchiefer- 
thonen;  dicht  unter  den  Keupenncrgeln  Bonebcd. 

Diese  4  petrographisch  geschiedenen  Abteilungen  —  palftonto- 
logisch  nach  Baiüvs  nicht  zu  trennen,  wozu  PflOgkib*  den  Versuch 

gemacht  hat  • —  wechseln  in  ihrer  Mächtigkeit  so  sehr,  dass  die 
Annahme  von  Brauns,  sie  vertreten  .sieh  uft  ,L'(*genseiti;;,  sehr  \salir- 
scheinlich  ist.  Schon  bei  Laugenbrücken  finden  sich  nach  Deffner 
und  Fbaas  nur  noch  2  davon  f,'ut.  entwickelt,  unten  der  Honebod- 
sandstein  und  oben  die  Bonebedthone,  und  bei  uns  ist  ja  meist  nur 
noch  der  Sandstein  in  stärkerer  Ausbildung  vorhanden.  Oberall 
sind  aber  auch  Thone  und  Mergel  vorhanden,  und  es  ist  nach  Ana- 

•  Z<it.s(lir.  d.  d.  geolog.  (ies   18K!),  >.  2HS 

■  Pflücker  y  Rico,  l^as  Kbat  in  der  üingebuiig  von  Göttingen. 
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logte  mit  dem  Vorhergehenden  wahreefaeuilich,  dass  diese  an  den 
Orten,  wo  der  Sandstein  ganz  fehlt,  ihn  vertreten.  Wir  eeben  ja 
im  Profil  von  Pfrondorf,  wie  zwischen  den  kompakten  Sandsteinen 
ein  Mergeletreifen  beginnt  nnd  an  Dicke  annimmt.  Ans  Profil  9, 
10  nnd  11,  von  Nürtingen,  ersieht  man,  wie  rasch  der  Sandstein 
durch  diese  Letteneinlagen  zersetzt  wird,  nnd  nach  Depfnib  ist  er 
ja  raeist  oben  und  unten  von  solclien  eingeschlossen.  Warum  sollte 
man  also  nicht  annehmen,  dass  er  an  anderen  Orten  ganz  durch  sie 
verdrängt  wirdV  Wenn  da  iliese  Letten  auch  mei^t  von  selir  geringer 
Mächtigkeit  sind,  so  entspricht  dies  ganz  den  sonstigen  Beohar-h- 
tungen,  dass  in  der  gleichen  Zeit  viel  mehr  Sand  abgelagert  wird 
als  thonige  Substanz.  Dass  sie  übrigens  auch  zu  ganz  beträchtlicher 
Stärke  anschwellen  können,  das  beweisen  die  Profile  von  Hildria- 
hansen  nnd  von  der  ,Roten  Steig"  bei  Rottweil. 

Eine  Teigleichung  des  Profils  von  der  Eberhardshöhe  mit  dem 
vom  , Roten  Graben*  bei  der  Rosenau  liefert  vollends  einen  ziemlich 
sicheren  Beweis,  dass  die  an  letzterem  Ort  unter  dem  Psüonoten- 
kalk  liegenden  Mergel  die  Vertretung  des  Rhätsandsteios  mnd.  Änf 
der  Eberliai  JslHihe  und  übercdi,  wo  der  Lias  auf  Rliätsandstein  liegt, 
findet  sich  als  1.  Liasbank  eintj  stark-spa-tige  Kalkhank  mit  zahlreichen, 
selir  kleinen  Mnsclieltrümmern,  abgerollten  Quarzkürnern  und  wohl- 
erhaltenen Piagiostomen.  Sie  ist  ganz  charakteristisch  und  bezeieiuiet 
den  Horizont  mit  Sicherheit,  wenn  man,  was  oft  vorkommt,  im 
Zweifel  ist.  ob  der  anstehende  Sandfels  rhätisch  ist  oder  liasisch. 
Engel  schreibt  in  den  „Wflrtt.  Jahresheften  1809''  ^  von  Nürtingen, 
die  Bank  sei  dort  sandig  entwickelt  nnd  nur  durch  ihre  Einschlösse 
als  Psilonotenhorizont  zu  erkennen.  Allerdings  ist  sie  dort  etwas 
sandiger  als  in  der  Tfibinger  Gegend,  aber  sie  hebt  sich  doch  sowohl 
vom  Rh&t-  als  vom  Angnlatensandstein  scharf  ab  durch  eben  die 
konglomeratische  Beschaffenheit  und  vornehmlich  dnrch  ihre  nnregel- 
mässige  vertikale  Bruchtiache,  welche  bei  den  beiden  anderen  Sand- 
steinen immer  scharfkantig  gegen  die  horizontale  Lagerungsfläche 
und  ganz  eben  ist.  Die  IMriclitigkfdt  der  untersten  Liasbank  betragt 
um  Tübingen  nur  20  —  40  cm,  und  dann  folgen  stets  blanjrraue  Thone. 
Diese  Verhältnisse  finden  sich  nun  ganz  typisch  im  „Boten  Graben'^, 
wo  kein  Rhätsandstein  vorkommt,  so  dass  man  die  65  cm  Thone 
Über  den  roten  KnoUenin ergein  unbedingt  mit  dem  Hbätsandstein 
der  Eberhardshöhe  za.  parallelisieren  hat. 

K  n  g  e  I ,  Zwei  wieder  eröfoete  Fandplätse  fOr  die  GremBcMchtftn  der 
sohwftbiachea  THsa-  und  Ussfoniistion.  Wflrtteinberg.  Jahrethefte  1899. 
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£oter  Graben. 

Blaue  Thone 
Sp&tige  KalkTwnk. 


Eberhardshöhe. 


Sptttige  KalkbaDk. 


6ö  cm  blaugraue  Thone. 


d  Ol  iibätsandsteio. 


KBellemneigeL 


KnollemiieqFel. 


Das  Vorkommen  eines  Bonebeds  über  den  grauen  Thonon  im 
„Roten  Graben"  Ist  vollends  beweisend  für  ihre  rhätische  Stellung» 
da  dies  ja  in  der  dortigen  Gegend  nur  fiber  dem  Rhät  vorkommt 
und  ans  demselben  Grand  können  aacb  die  Trossinger  Thone  für 
rbätiach  erklärt  werden.  Ffir  die  anderen  Thone  von  der  ^Roten 
Steig",  Dusslingen,  Bodelshausen,  Hildrizhausen,  Schur-  und  Welz- 
heimer Wald  darf  ich  dann  wohl  den  Analogieschhiss  ziehen. 

Es  fragt  sich  nun,  zpiuoh  diese  als  rhätisch  eikajinten  Mergel 
mehr  Anscbluss  an  den  Lia^  oder  an  den  Keuper?  In  Norddeutsch- 
land sind  in  petrographischer  Hinsicht  die  Autoren  alle  für  Lias: 
V.  Steoubeck  erklart  versteinemngsleere  graublaue  Thone,  die  in 
Brannschweig  zwischen  Rhätsandstein  und  Cardinienschichten  liegen, 
für  anzweifelhaft  liasisch,  da  mit  ihnen  völlig  gleiche  Schichten  über 
den  Cardinienbänken  vorkommen,  v.  Schaoboth  ^  sagt  in  einem  Brief 
iin  Herrn  Beyiuch,  der  Sandstein  bei  Veitlahm  schliesse  sich  diircli 
seine  g*»lhliclie  Färbung  und  die  eingehigerten  Thonschichten  den 
sich  gleich  über  ihm  einstellenden  T honen  und  feinkörnigen  Sand- 
schichten  des  Lias  an.  Pflücker  y  liico  schreibt  in  seinem  Brief  an 
Herrn  Eck:  ^Der  Aufschluss  (bei  Deitersen)  bietet  Gelegenheit  za 
beobachten,  wie  der  Obergang  des  Rhäts  zum  Lias  in  petrographi- 
scher  Hinsicht  ein  unmerklicher,  zum  Keuper  hingegen  durch  die 
Erscheinung  der  bunten  Mergel  ein  ziemlich  scharf  abgegrenzter  ist/ 
und  ebenso  spricht  sich  Crednek"  aus.  Brauns  dagegen  jzi<  bt  zwar 
zu,  dass  die  blosse  Stratigraphie  irogen  die  tiinsische  Stellung  des 
Rhäts  sprechen  könne,  da  die  eigentlichen  Keupernieigel  an  der  un- 
teren Grenze  der  Schichten  mit  Avicula  (ontorlu  aufhören  und  sich 
deren  Sandsteine  mit  thonigen  Zwischenlagen  in  die  Lia.sbildungen 
hinauf  fortsetzen;  eine  schroffe  Trennung  aber,  meint  er,  finde  auch 

*  H.  T.  Sckaurotb  ati  H.  Bcyricb:  Zeitscbr.  d.  d.  geolog.  Oes.  Bd.  IV, 
8.  641  ff. 

'  H.  Credner,"  Die  Grenzgebilde  zwischen  dem  Keuper  nnd  Lias  bei 
Gotha  etc.  Neues  Jahrbuch  fttr  Min.  etc.  1860,  S.  293. 


Digiiizcü  by  Google 


—   174  — 


nach  nuten  bin  nicht  Btatt,  wie  das  Vorkommen  von  Sandeteinen  im 
oberen  Teile  der  Kenpermergelzone  beweise.  Daftlr  spricht  auch  die 
Notiz  T.  Strombbgk's,  dass  oft  in  den  oberen  Kenpermergehi  ein 
Wechsel  von  bnnten  Mergehi  und  dOnnen  Sandsteinschichten  auf- 
trete, die  sich  sehr  nahe  an  die  rh&tisohen  anscbliessen. 

Die  Verhältnisse  bei  uns  fahren  ganz  auf  die  gleich©  Ansicht : 
petrographiscl]  steht  das  Rhät  durch  seine  Thone  dorn  Lias  sehr 
nahe.  Wer  die  bläulichen  Mergel  unter  der  1.  Kalkbank  vom  Profil  t) 
sieht,  wird  sie  iiiibedinL't  für  liasisch  erklären,  dfinn  sie  haben  geuau 
dieselbe  Farbe  und  Zusammensetzung  wie  die  über  der  1.  Liaskalk- 
bank.  Von  den  Knollenmergeln  sind  sie  aber  anch  nicht  gans  scharf 
gpschieden,  wie  die  roten  Flecken  beweisen,  die  in  ihrer  unteren 
Hälfte  vorkommen  und  sich  ganz  allmählich  yerlieren.  Dies  zeigt 
sich  anch  im  Profil  14,  von  Alfdorf,  wo  noch  starke  Sporen  der 
roten  Farbe  Im  unteren  grauen  Mergel  vorkommen,  aber  der  Ober- 
gang zum  Liaskalk  ist  dort  doch  noch  ein  viel  sanfterer.  Im  Profil  1, 
von  Trossingen,  zeigen  die  blauen  Thone  unter  der  PsUonotenbank  ja 
Fentacrinus  psilonoti,  ein  sicher  liasisches  Fossil,  woraus  hervorgeht, 
dass  auch  in  paläontologischer  Hinsicht  eine  scharfe  Grenze  gegen 
den  Lias  nicht  zu  ziehen  ist,  wie  auch  Profil  12,  vom  Sonterbach 
bei  Wäschenbeuren,  beweist,  wo  die  rbätischen  Thone  oben  Cidaris 
psüonoti  führen.  Wenn  also  hier  eine  Grenze  zwischen  2  Formatio- 
nen zu  ziehen  ist,  so  muss  diese  weitaus  eher  unter  den  rhätischen 
Thonen,  als  über  ihnen  gelegt  werden.  Ich  bin  sogar  geneigt,  wie 
schon  in  den  alten  Begleitworten  zu  Blatt  Kircbbeim  angeregt  ist, 
den  gelben  Thon  Aber  dem  EnoUenmergel  noch  zum  Bh&t  zu  ziehen^ 
weil,  wie  ich  oben  gezeigt,  der  Obergang  zum  Gelb  sehr  leicht  den 
Einbruch  des  Heereswassers  und  damit  der  neuen  Zeit  bedeuten 
kann.  Auch  ist  sein  Vorkommen  von  der  Ausbildung  des  Rhftts  ab- 
hängig, indem  er  besonders  unter  dem  Sandstein  auftritt. 

Nachdem  nun  klargelegt,  dass  erstens  die  bläulichen  Mergel 
unter  dem  Psilonotenkalk  den  Khätsandstein  vertreten  und  zweitens, 
dass  diese  vom  JAhH  unmöglich  abzui  rennen  sind,  so  muss  natürlicli 
die  Konsequenz  gezogen  und  die  rhätische  Bildung  überhaupt  dem 
lias  angegliedert  werden  Dass  hiezu  wirklich  Grund  vorhanden  ist, 
zeigen  anch  die  Beobachtungen  Über  das  Bonebed 

Dieses  Konglomerat  von  Zahnen ,  Schuppen,  kleinen  Knochen- 
stftcken  und  KoproUthen  hat  von  jeher  das  Nachdenken  der  Forscher 
angeregt,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  seine  Entstehung  einwaad- 
firei  zu  erklären.   Man  hat  bisher  zu  wenig  beachtet,  dass  es  kein 
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konstanter  Horizont  ist,  obgleich  allgemein  bekannt  war,  dass  in 

dem  grossen  Gebiet  17*  Qiiadratmeilen  um  Esslingen  noch  einmal 
Rhatsandstoiii  in::  dessen  Leittossüien  darüber  folgt  und  dass  es 
fiberall  in  Norddeutschlaiid.  wie.  bei  uns  am  Kliiigeabach  bßi  Wolf- 
sciilugeii  nnd  auf  dpm  rechi  lui  Sr-hlichemufer  bei  Täbingen ,  den 
untersten  llonzuat  des  Rimts  einhak.  Diese  Thataachen  zwingen 
unbedingt  dazn,  in  diesen  Gegenden  das  Bonebed  zmn  fihät  za 
ziehen,  anders  aber  liegen  die  Verbältnisse  um  Tübingen ^  wie  am 
Bonebed  vom  Kirnberg  an  sehen  ist.  Dies  ist  etwa  10  cm  mächtig 
nnd  fiült  in  den  Stl&cken,  welche  schon  l&nger  am  Tag  liegen, 
leicht  anseinander,  weil  das  Bindemittel  verwittert  ist.  Dringt  man 
aber  etwas  in  das  Innere  vor,  so  zeigt  ee  sich  sehr  hart  nnd  durch 
spitigen  Kalk  verbanden;  ja,  wenn  nicht  einzebe  Koprolitben  und 
Zähne  ee  als  Bonebed  kennzeichnen  würden,  so  wfirde  man  es  fär 
dieselbe  spiitige  Kalkbaiik  lialten,  mit  welcher  iui  anderen  Orten  der 
Lias  beginnt.  Ich  habe  direkt  nebeneinander  folgende  Übergänge 
beobachtet : 

Gewühnlicber  LiaskaLk. 


Spitisw  Kalk.  ' 


Leerer  Khäl^audäleiu. 

Der  spätige  Kalk  mit  seuien  MnscheitrCbnmerchen  scheint  also 
das  Bonebed  m  vertreten,  nnd  da  sich  in  ihm  schon  liasische 
Plagiostomen  finden,  so  ist  dieses  Bonebed  mm  lias  za  ziehen. 
Ganz  Ähnliches  fand  ich  bei  Profil  6,  wo  der  Sandstein  fehlt.  Der 

Lias  beginnt  hier  ja  anch  mit  der  spätigen  Kalkbank  und  diese  zeigt 
unten  überall  eine  Andeutung  des  Bonebed.^j.  Dass  dieses  aber 
liasisch  ist,  zeigt  das  Mit  vorkommen  vun  Plagiostomen  im  .'i*dben 
Stück,  wo  unten  die  Zähnchen  zu  finden  sind;  gleich  dain  !u  n  ist 
die  ganze  Kalkbank  von  Zähnen  durchsetzt  und  somit  überhaupt  als 
Bonebed  zu  bezeichnen.  Wer  diesen  Bonebedkaik  dort  in  situ  über 
den  Mergeln  sieht,  dem  wird  es  selbstverständlich  erscheinen ,  ihn, 
wie  es  die  Engländer  mit  ihrem  Bonebed  von  jeher  thaten,  zum 
lias  zn  ziehen,  selbst  wenn  keine  Mnscheln  darin  vorkommen  wflrden. 
Es  war  schon  QuzNStBDT  bekannt,  dass  Bonebedpetreiakten  in  Kalk 
eingebettet  vorkommen  and  sein  Schfiler  Emduch  erwähnt  dies  anch 
Ton  Bebenhansen.  Qüknstbdt  ging  aber  mit  dem  Bemerken  darfiber 
hinweg,  es  können  dies  vom  Meere  wieder  aufgerührte  Sachen  sein, 
die  erst  später  ihre  Ruhe  fanden.    Wenn  aber  au  3  Oiteu,  Kirn* 
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berg,  Wanne,  Bebenhansen,  die  ganze  Schicht  kalkig  encheint  und 
nicht  nat  einzelne  Stflcke  oben  im  Kalk  liegen,  so  ist  es  doch 
nftherliegend,  anzunehmen,  dass  die  Sachen  unprOnglich  in  Kalk 
gebettet  worden.  Wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  dieses  Kalkes  mit 
der  spätigen  Kalkbank,  welche  sonst  anf  dem  Bhftt  liegt  und  des 
beobachteten  Übergangs  in  diese,  welche  durch  ihre  Einschlösse  als 
liasisch  erkannt  ist.  möchte  ich  das  Bonebed  der  Tübinger  Gegend 
zum  Lias  ziehen.  Vollends  beweisend  hiefür  sind  die  liasischen 
Fossilien ,  welche  Hülle  auf  der  W  aldiiäoser  Höiie  getunden  hat 
(s.  Nachtrag). 

Wenn  man  ilie  Ansicht  von  E.  Kkaas  '  toilt,  dass  das  Bonebed 
der  Kirchhof  der  Wirbeltierfauna  des  Keupers  sei,  welche  durch  ein 
katastrophenartiges  Einbrechen  des  Jurameeres  über  unser  Binnen- 
seegebiet plötzlich  vernichtet  wurde,  so  mms  man,  da  nach  dem 
Einbrechen  dieses  ^^Jorameeres'*,  wie  das  Profil  Nellingen  zeigt,  noch- 
mals Sandstein  mit  rh&tischen  Fossilien  abgelagert  wurde,  diesen 
konseqnenterweise  znm  Jara  ziehen.  Der  Umstand  aber,  dass  das 
Bonebed  ftberhanpt  keinen  Horizont  einhält,  nimmt  der  Annahme 
viel  von  ihrem  Bestechenden.  Die  Thatsache  jedoch,  dass  das  Rbftt 
in  seiner  ganzen  Höhe  von  Bonebedlagen  dorchaogen  ist,  iSsst  die 
Bonebedbildnng  als  etwas  für  die  Bhfttzeit  Charakteristisches  er- 
scheinen. Dadurch,  dass  sie  sich  nun  so  in  den  Lias  hinftbenrieht, 
werde  ich  in  meiner  Ansicht  bestärkt,  das  Rhät  nicht  von  diesem 
zu  trennen.  Da  aber  anderseits  auch  Anschlüsse  an  die  Trias  nicht 
abznw»'is«'n  sind,  wmi  es  besser  .sein,  sich  damit  zu  becrnügen  .  dit» 
Selb.siaiiUigKeit  des  Khiits  gegenüber  beiden  l' ormationeri  scharfer 
zu  betonen,  als  dies  besonders  in  neuester  Zeit  gewöhnlich  geschieht. 

Nachtrag. 

Nach  Abschluss  dieser  Untersuchung  wurde  durch  die  Gra- 
bungen am  Waldfaäuser  Exerzierplatz  das  Bonebed  wieder  aufgedeckt. 
In  den  meisten  dort  gesammelten  Stflcken  finden  sich  nun  liasische 
Cardinien  und  Plagiostomen  mit  den  Z&hnen  und  Schuppen  etc.  des 
Bonebeds  in  einem  Stück,  wodurch  die  Angaben  Hollb's  (I<  c*)  volle 
Bestätigung:  finden. 

Auch  das  von  Pompeckj  erwähnte  Exemplar  eines  Psiloccras,  das 
QuENSTF.nT  im  Bonebed  gefunden  hat,  kam  in  der  Tübinger  Samm- 
lung wieder  zum  Vorschein  und  ist,  wenn  es  auch,  wie  Poupeckj 

*  F  raa s ,  iiildimg  der  germanischen  Trias.  Württemberg.  Jahreshcffce  1899. 
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sagt,  nähere  Bestimmung  nicht  znläest,  doch  zweifellos  ein  Psiloceras, 
also  liasisch. 

Ausserdem  wurde  in  der  letzten  Zeit  am  Birkeiigt-iuen  bei 
Esslingen,  jenem  alten  Fundplatz  für  rhätische  Fossilien,  wieder  ein 
Steinbrach  eröffnet  and  ergab  folgendes  Profil: 

Blaue  Thone 

Sandiger  PsUenotenkalk. 

Kalkigeb  iiuuelx  d,  nach  oben  und  mehrmals  seitlich  ttbergdiend  in  ge- 
wöhnlichen Liaskalk. 

30  cm  Sandstein,  die  oberen  10  cm  plattig,  mit  kleinen  rliütischen  K^n- 
chylien.  Unten  sandiges  Bonebed  mit  Zfthnen,  Koprolithen. 
Schuppen  und  rhätischen  Muscheln. 

2b  cm  dunkelblaue  Letten. 

Erschlossen  1,20  m  Sandstein. 
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Kapitel  I.    Das  Ligament  der  Anisomyarier. 

Für  den  Palaeontologen  sind  sehr  häufig  Merkmale  an  fossilen 
Schalen  und  Knochen  von  giQsster  Wichtigkeit,  die  dem  Systematiker 
reeenter  Hartgebilde,  dem  die  üntersachnng  der  Weichteile  noch 
möglich  ist,  völUg  unwichtig  und  unwesentlich  sind;  der  ersteie 
muss  erst  ans  kleinlichen  Anzeichen  an  den  fossilen  Resten  auf  die 
Weicbteile  schliessen,  wenn  er  etwaige  Formveritaiderungen  nicht  nur 
einfach  feststellen,  sondern  auch  verstehen  will.  So  erschienen  dem 
Schreiber  dieses  bei  der  näheren  Bearbeitung  einer  nvhr  merkwürdigen 
fossilen  Lamellibranchiatengattung,  die  bisher  zu  den  Ostreiden  ge- 
stellt Würde,  die  morphologischen  Verhältnisse  des  Schalenligaments 

bei  den  Bivalven,  schon  soweit  es  das  normale  Verhalten  aas- 

12* 
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gewachsener  Individuen  botrifTf,  sogar  in  den  Specialkompendien, 
welche  als  autoritative  Werke  für  die  OaistellaDg  in  palaeontologiMsheB 
Werken  maaagebend  waren  (vergl  Bronn,  Klaneii  und  Ordnungen  dee 
Tierreicba.  Bd.  III.  1.  S.  333 — 334,  oder  auch  Fibcbr,  Manuel  de 
Gonchyologie.  1887.  S.  903 — 906)  sum  Teil  zu  kurs  und  auch  unvoll- 
ständig, zum  Teil  auch  nicht  richtig  aufge&sBt  und  dargestellt;  andere 
seite  fiind  ich  auch  richtige  Darstellungen  solcher  Autoren  in  neueren 
Publikationen*  zu  Unrecht  in  einzelnen  Punkten  verändert.  Es  ent- 
sprang daher  emmn  Arbeitsbedürfnis,  die  verschiedenen  Thatsachen 
von  einem  einheitlichen  Gesichtapuukt  darzustellen  und  besonders 
etwaige  Gesetzmässigkeiten  festzulegen,  welche  bei  der  Heurteilung 
fossiler  Bivalven,  wo  uns  die  Ligamentsubstanzen  «ölten  noch  erhalten 
sind,  entscheiden  helfen,  wo,  besonders  in  Fragen  anormaler  Schalen- 
gestaltung, das  elastische  oder  auch  unelastische  Ligament  gelegen 
habe,  ob  eines  oder  beides  vorhanden  war  oder  nicht;  dies  war  ja 
für  Hudisten  sehr  lange  eine  Streitfrage  und  fiir  eine  andere  Gruppe 
wird  es  noch  Gegenstand  scharfer  Kontroverse  bilden.  Fttr  die  all- 
gemeineren Fragen  ist  am  Schhias  der  Abhandlung  eme  Zusammen- 
fassung gegeben,  welche  auch  in  einem  Schlussparagraphen  noch 
eine  knrse  Erwähnung  der  hauptsächlich  neuen  Resultate  und  Hin» 
weise  zur  Benutauag  des  Tentes  enthftlt*. 

Die  folgenden  Uotersncbnngen  werden  auch  ergeben,  was  an 
der  Morphologie  der  Ligament-Ansatififtohen ,  die  gar  nicht  so  ein- 
tönig ist,  wie  man  gemeinhin  anzunehmen  geneigt  war  und  ist, 
dem  Ligament  physiologisch  und  morphologisch  als  wesentlich  oder 
unwesentlich  zugeh<>rig  zu  bezeichnen  ist:  wesentliche  Merkmale  sind 
die,  welche  nur  durch  die  Funkuon.sart  erklärt  werden,  und  un- 
wesentliche, welche,  wie  wir  zeigen  werden,  vom  benachbarten 
Schalen-  und  Schlossrand  in  ihrer  Ausgestaltung  be- 
einflusst  sind.  Eine  Komplikation  der  ligamentverh&ltnisse 
ist  besonders  durch  das  Yorhandeiisein  aweier  verschiedenartiger, 

*  Z.  B.  in  den  bezüglich  der  Schlosszabneiitwicktluiig  epochemachenden 
Abbandlunj^en  Bernards  im  Bnlletin  de  la  8od6t6  giologiqae  de  France 
1805—97  (vergl.  ontiB  8.  900  aad  261). 

*  Ss  ist  Btt  IwCofleiii  den  ilch  die  AmfUinuigeD  im  Bsoh&lgndea  lo  wwlg 

als  möglich  ote  nur  vorttbergebend  bei  den  belaumten,  nermalen  Verhältatasn 
aufhalten,  sondern  bei  nicht  leicht  verständlichen  Abweichungen  und  unbekannten 

Besonderheiten,  wobei  frcilicli  ein  Einiiolicn  ins  k1(in>t»'  nicht  vt-rmie(!on  blöÜKn 
konnte.  SWne  üntprsTinhungsmaterialien  stamm*  n  irrüsston  Teile  aus  dem 
Kgl.  NatnraUenkiibinft  in  Stuttgart  tmd  wunkn  mir  diu ch  freiindschaftUcbe  Ver- 
mittelang von  Herrn  Prot.  Dr.  £.  Fi  aas  me  \  erf ügtuig  gestellt. 
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üobeDfiinaiidmr  g0]«g«itor  liguDtnAmbetaaMa  bedingt,  dem  Ver- 
ffimdh  mit  d«  SehdiaasiilMitiiis  seibrt  intowowinte  OesetuniBsig- 
kdiSB  swnehen  Sdialenztiwachs  und  Ligamentort  enthält.  Zugleich 
sei  daraaf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  Anzahl  der  im  nach- 
folgenden berührten  rutikte  noch  eine  notwendige  Ergänzung  von 
Seiten  der  an;iti)iiiisc:h'  n ,  physiologischen  und  biologischen  Unter- 
111  [lung  betiiuten,  dääs  die  Bivalven  hierin  noch  ein  ausgedehntes 
Feld  dankbarer  Erörterungen  und  Kontroversen  bieten  werden,  dessen 
Bebauung  dem  gegenwärtigen  Yeriafl8«f  sieht  möglieh,  dessen  Durch- 
itreifung  aber  unumgänglich  wir. 

Unter  dem  Sebalenligament  der  Lamellibranehiaten 
(Connexni)  miiaa  num,  ganz  allgemein  gefaset,  eftmtHche  nnpaare 
und  mediane,  doraal  vom  Seiüofs  oder  swieoken  den  SeUooehAlftaii 
befindliche,  an  die  beiden  Sekalenkilften  aagefilgUn  Vecbindnnge* 
•obetanten  ▼entehen,  welebe  eineneita  die  Kkppen  eiafack  vefbniden 
nad  aadeieeita  dnzeb  ihre  physikalieeken  Eigensefaaften  den  Atliak- 
tionamaakeltt  der  Schalen  entgegenwirken.  Bas  Ligament  beetekt, 
wie  sdKm  eeit  lange  bei  einselnen  Hanpttypen  bekannt  ist,  aus  swei 
physiologisch  scharf  voneinander  verschiedenen  Substanzen :  die  eine, 
(z.  B.  bei  Dimyariern)  dem  Schloss  proximal  ajiliegende,  gilt  als  der 
eigentlich  elastisclie  Teil,  die  andere,  äussere,  ist  unelastisch.  Ein 
einfaches  und  ganz  ailgenieiues  U  n  te  r  s  c  h  e  i  d  u  n  gs  m  1 1 1  el 
zwischen  beiden  ist,  besonders  bei  äusserer  Ligament- 
lage, der  Kalkgehalt  des  elastischen  Ligaments.  Dieser 
Kalkgehalt  besteht,  wie  dies  schon  in  Bsmn  1.  c,  S.  ^7  etc.,  sehr 
ausführlich  and  klar  wiedergegeben  ist,  in  einer  Einlagerung  feinster 
Kalkfasern,  welche  die  Konehyolinhäutchen  oder  -lagen  des  Ligameata 
qnar  (radial)  dniehsetaen,  in  aUen  F&Uen  bei  imerem  Liguaent 
schon  makroakopisGh  sichtbar  sind,  bei  imetem  ligaami  aber  sehr 
ÜBim  waidea  (▼eigl.  BaomPs  Methode)  \  Bei  gat  erhaltenen  Exemplaren 
aosseioidsntlich  ideler  fossiler  Mnscheln  sind  dahsr  die  Kalkfsseni 
nach  Verwesung  der  organischen  Sabetana  m  locfceiem  mehr  oder 
weniger  snsammengeseUossenen  Gefüge  erhalten;  sie  wurden  sogar 

'  Am  i'einlüser  igst  eil  scluint  •!»  r  KalkjL'flialt  bei  l'ectiniiien  niwl  M  \  idpn.  bei 
welchen  das  Extrem  cinvr  iuncren  Lageruug  des  LigamcuU  d,ü  bciutikeii  ist. 
Dieses  Extrem  ist  aber  jedenfalls  (vergl.  unten)  ein  sekundärer  Zustand  und  von 
dnem  Ausgangspunkt  wie  bei  ATfcoliden  mid  Oateddea  ahialetten,  also  «ine  Art 
B^geneiatioo.  womit  auch  eia  Znrüekgshea  der  ScUditnag  TerlmndeB  ist;  ladesisB 
IMit  die  Art  der  Wirkang  als^  Biegnngsehuticit&t  im  wesentUobeD  diesslbe;  es 
ist  aacb  der  der  Pcrbniittofliclie  aaUegende  Tdl  des  Ligaments  nodi  blnflg 
stark  Üuerig  verkalkt. 
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bei  Sohalen  ans  dar  Siloifofmatioii  beobachtet  Wenn  diese  Er- 

soheiiiaiig  der  SoaeUen  Etbaltmig  des  ligameati  nidit  gemiBB  dem 
KachweiB  der  Kalkfaiem  bei  veeenten  Bivalveii  «ne  gans  aUgemeine 
genaimt  weiden  kann,  ao  kommt  es  daher,  data  die  KalkfiMeni  awar 
dicht,  aber  doch  ▼eveinaelter,  nnr  mehr  oder  weniger  feet  geeohloeeen 
der  KonchyoHnsubstanz  eingelagert  sind  und  daher  leicht  nach  Ver- 
wesung der  orgaiuschen  Gerüstsubstauz  zerstreut  werdtMi  trotzdem 
giebt  es  keine  Gattung,  bei  der.  je  nach  günstiger  Fossilisation,  nicht 
vereinzelte  fossile  Erlialtung  des  Ligaments  nachzuweisen  wäre. 

Es  scheint  \'ielleicht  aulTällig  oder  paradox,  in  dem  ^elastischen' 
Ligament  eine  solche  Masse  von  Kalkfasern  zu  tinden,  es  wäre  dies 
für  ein  „zugelastisches**  Ligament  freilich  merkwürdig,  bei  einem 
Ligament  aber,  das  nur  durch  Drack-  beaw.  Biegungselasticität  wirkt, 
ist  es  weniger  aiiffiülag;  ieh  glaube  sogar,  dass  nicht  die  organische 
Snbatens  allein,  aondem  anoh  diese  fast  stetige  Einlage« 
rang  von  in  Schichten  liegenden  nnd  radial  angeord- 
neten Kalkfasern  die  phyaikalische  Drsache  der  EU- 
sticitftt  sind. 

Noch  Bbohk  L  c.  S.  428  glaubte,  dass  das  Ligament  bei  ioaseier 
Lage  dnrdi  Zugelastieitit  (Vedingerang  nnd  Veiktinfung)  wirke,  bei 
innerer  dagegen  durch  Druckelasticität  (Verkürzung  und  Wiedemnsdeh- 
nung);  im  ersteren  Falle  wirke  das  Schloss  als  flcln  1.  Dies  ist  nicht 
richtig,  das  Schloss  hat  niemals  Hebelpunkttiinkiinn,  da  es  pich  erst 
bei  geschlossfeiiHii  Schalen  nach  den  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
der  Zähne  deckt,  der  Stützpunkt  des  Schalenschlusses  liegt  in  der 
medialen  Kuimmationslinie  des  Ligaments  selbst,  der  Hebel  ist  in 
allen  Fällen  einarmig.  V aillant  und  FiscufiR  reden  einfach  von 
i,DraekeiastU»t&t'* ;  auch  das  ist  nicht  richtig;  es  handelt  sich 
um  B iegungselasticit&t  einer  faserig  erhärteten,  ftnsser- 
lieh  einen  0ewdlbebogett  bildenden,  innerlieh  analog 
schalig  strnierten  Snbstans,  einaig  allein  dnrch  Ver- 
ringernng  der  Spannweite  dieses  Bogens  nnd  der  not* 
wendig  dabei  eintretenden  Beugung  der  die  Bogenlamellen  qaerdorch- 
aetaenden  Fasern  (vergl.  Taf.  V  Fig.  13—16  nnd  TafelerklSron^  ^  Eine 

*  Auch  Lajitj-Ucsrhrler  reden  Ldirl).  d,  vergl.  Anat.  d.  wirbell.  Tiere. 
1900,  S.  88)  von  DiuckelasticiUit  und  btelleu  in  »chematisclteir  Abbildung  das 
Llgaaieiit  als  sine  eUijitiiehey  in  konkprimiertem  Zn^amd  rondliehe  Mssm  dar; 
diese  wOide  den  freien  Sdialentsad  gar  nidit  Oilhen,  wenn  man  In  dam  dorsal 
daven  gelegenen  epldmukn  Ligament  nicht  die  unelastiBOlie  Angelacbse  der 
gchalcnbcwegung  sehen  könnte:  wie  wäre  aber  die  Sache  bei  Ostreiden,  wo  das 
nnelastiMhe  Ligament  aaf  der  8eite  des  elaatiaclieo        oder  liei  Piicalalidcn, 
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Bcatfitigiiiig  dafibr  aefa«  ieh  s.  B.  aneh  dMin»  dass  bei  d«ii  üiiioiitd«ii 
mho  AnMhl  von  Gattungen  und  Arten  entepneeheiid  der  llanteldnplt* 
katar  eine  (nielit  aieie  ak  Folg«  einer  naeliMfl^lien  Yenmebflniig, 

sondern  als  eine  anpaare  Anlage)  dem  Ligamentkonnex  entsprechende 
und  die^u  aUiSurlicli  umgreifende,  tiüchtirslaitigö  Schalenveibiiiduiig 
besitzen,  so  dass  ein  kontinuierlicher  tbeigang  der  Schal enzu wachs- 
schichten von  eihei  iSciialeust  itc  (nicht  Schalenhälfte)  zur  anderen  vor- 
liegt. Dn'bt'i-  „symphynote'"  Ilüekeii  der  Schalen  wirkt  genau  wie 
das  Ligament  (und  wirkt  neben  dem  Ligament),  d.  h.  er  liat  seine  natür- 
lichon  S|»annungsverhältni88e  bei  klaffenden  Sflbftlen,  bei  geschlossenen 
Klappen  strebt  er  die  Scbalen  la  ö&en;  er  rnnse  aneh  in  dieser 
Weise  aar  Wirknng  kommen  weil  er  das  Ligameiit  binten  and  aneh 
▼orae  ttberragt  Zogleieh  ist  bei  dem  elastischen  Ligament  eine 
gewiaae  Starrheit  von  sehr  groaaer  Wiehtigketti  da  bei  natwgemias 
klaffenden  Scbalenhilftan  gemda  das  Ligament  als  ein  hanpt- 
s&ehlicher  Triger  der  frei  divergierenden  Klappen 
wirkt;  die  Schalen  klaffen  lassen  oder  sie  in  klaffender  Divergena 
(s.  B.  bei  anf  dem  Boden  liegenden  Ifosdidn)  festhalten  und  tragen, 
das  ist  ein  und  dieselbe  Funktion  und  wird  nicht  daicb  die  Weich- 
teile besorgt,  die  im  Gegenteil  auf  diesen  Klappen  lastt^n.  Selbst 
ein  Vertreter  der  Ansicht,  dass  die  organische  Subbtanz  tberall  der 
alleinige  Träper  der  Elasticität  wäre,  müsste  zugeben,  das.-,  die  Art 
der  Kalks  in lageruiiu:  in  Schichtung  und  Faserung  die  eniziu'e  Art  wäre, 
dem  Ligament  diese  wichtige  Funktion  als  Trager  der  Klappen,  die 
thatsächlich  sonst  keinen  Stützpunkt  am  Körper  haben,  zu  ermögUchen. 
Dnelastiache  K<teperchen  lu^imten  natOrliob  nioht  eingelagert  werden, 
die  Faaem  müssen  selbst  elastisch  sein,  wenn  sie  in  solcher  Masse 
eine  Bandelasticität  nioht  vöUig  anfheben  sollten. 

Die  Anheftnng  des  Ligaments  an  der  Sehale  gehoioht, 
gani  im  allgemeinen  gespaoehan,  ihnliefaen  GsaetMn,  wie  der  Ansats 
der  HoakehiimaUgemamen;  liegen  die  gegeneinander  an  bewegenden 

(las  unela-tisfbe  Li^^amcnt  fehlt,  oder  in  den  zahllosen  Fällen,  wo  die  Stärke 
uinl  tlic  Helcsugun]!;;  des  ei)i<i<*rm;i1oii  Ligaiiunts  in  ^ar  keinem  Verhältnis  steht 
zum  clastiöchon  Ijii^ament,  «len&eu  ^larkcm  Eximusioiibdruck  es  ja  vor  allein  aus- 
gesetzt wüie*^  Mach  eioer  Ajibiubt  »ull  ik>gar  die  äubüeie  Schickt  Zugelasticität 
bsflitiMnI  Wisdir  «ine  eaden  Aasidit  ist  in  Oraber's  Zoologte  naeh  Boas 
mitgeteilt,  nach  der  bdai  SdisleiisGliIius  die  innere  ügementperUe  Tenttal  vor* 
qidlit  und  die  ftvaaen  komprimiert  wird,  welche  demnach  auch  dmckeleatiach 
wäre.  Man  steht,  wie  weni<^  Einheit  in  den  Assehairangcn  hemcht  (vergl.  unten 
S.  271  die  iLosscningcn  v.  Westes  Uber  die  Ligamentwirknn|^ ;  t.  Zittel  und 
Steinmana  stehen  nun  Teil  anf  Brona's  Standpankt. 
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Sirabttefl«  ganz  nahe  aneinaiidoE  und  b«<llii«n  sie  flieh  infolge  im 
Ibukekogee,  so  nnas  der  verhieiteite  Banch  des  kontcahieiten  Moskek 
einen  Baum  haben,  wohin  er  sich  eben  aocilokaiehsii  kann;  in  dieasm 
Falle  haben  wir  ^HnskelhdUen*.  In  anderen  Fftllen,  wo  der  Hoakel- 
banoh  znnt  seitiiehen  Aoeweiehen  PUis  gMiag  hat,  liegen  snm  Miiekel- 
ansatz  Spitzen,  Cristen  nnd  erhabene  Flächen  vor,  welche  dnreh 
ihre  voigebti eckte  Lage  die  Annähening  der  kontrahierten  oder  kom- 
primierten Teile  erleichtern;  iiiiiilich  haben  wir  beim  Ligament  der 
Lamellibranchiatenschalen  Gruben  (cnilleron)  und  Ligamentcristen 
(N>iiij)hel  und  beides  mit  nur  seltein^n  I  bergängen  auf  7w«»i  woseiit- 
Hch  verschiodene,  extreme  Poaitionea  des  Ligaments,  die  innere  und 
änssere  LagamentUge,  verteilt. 

Bei  ersterer,  innerer  Position,  liegt  das  Ligament  v<Ulig 
oder  fast  völlig  zwischen  mehr  oder  weniger  erhebhch  ausgedehnten, 
vnnuttelbar  unter  dem  Wirbel  Uegenden,  dem  Schalensehloss  dienenden 
Flftehen  der  Sohloesplatte;  es  wird  bei  Kontraktion  der  Sehalenmuskeln, 
wobei  aoeh  das  SoUoss  erst  in  seine  eigentliche  Funktion  tritt,  bei 
voUettttdiger  Deckung  der  beideresitigen  Sehlossplatten  gemftss  ihrer 
entsprechenden  Erhebungen  und  Vertiefongen  naeh  den  Chnben  am 
susanunengebogen ;  läge  das  Ligament  in  der  fibene  der  Sehloes- 
platten, 80  wfirde  eine  Deckung  der  letsteron  naeh  ihren  ZShnen  und 
Gruben  unmöglich  sein,  da  die  Ligamentsubstanz  nicht  für  sich  und 
in  sich  hinein  zusammengepresst ,  sondern  nur  die  Spannweite  des 
elastischen,  mehr  oder  weniger  gewölbten  Bogens  verringert  wird. 

Bei  der  zweiten,  äusseren  Position  liegt  es  ganz  ausserhalb 
der  Schlossplatte  nach  dem  liinter  dem  Wirbel  liegenden  dorsalen 
Schalenraud  zu  und  ragt  meist  etwas  über  diesen  hinaus.  Da  die 
Schlossplatte  hierbei  nur  an  ihrem  schmalen  peripheren  Aossenrand  den 
Aneata  des  Ligaments  ermöglicht,  so  ist  schon  hierdurch  klar,  dass  iron 
einer  unmittelbar  senkrecht  zur  Sehloesj^atte  gerichteten  Entgegen* 
Wirkung  emes  komprimiertett  ligaments  gegen  die  ZusaanmenaeUiesaiDig 
der  Schalenb&lften  auch  bei  dem  inneren  Ligament  nicht  die  Rede 
sein  kann;  die  Schichten  des  Ligaments  bilden  bei  Anssexer  Lage 
eitten  stark  gewölbeartigen  Bogen  von  einer  Schale  aar  andesen«  bei 
innerer  einen  kleaneren,  aber  festen  Bogen.  Dieess  mehr  oder  weniger 
breite  Gewölbe  wud  beim  Sohalenschluss  naeh  dem  SeUossrand  an- 
stärker  komprimiert,  d.  h.  zusammengebogen  und  schnellt  wie  ge- 
bogener '6[,ih\  oder  wie  ein  gebogenes  elastisches  Ruhr  beim  Nach- 
lassen des  Druckes  wieder  auseinander.  Eine  gewisse  cristaartige 
Erhöhung  des  AuäaUrandes  des  Ligaments  an  der  ächaie  kann  daher. 
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•oweit  eB  die  Gesamtrandimg  des  Schaienwachstain«  erlaubt,  nur 
TOD  Vorteil  fftr  diese  Art  ^on  Wirkung  sein;  von  dieeer  Wirkong 
mi  die  der  entorwilmteii  (tnneren)  ligameiitpoeitioii  attr  eine  selmache 

Zugleioh  ist  ee  von  Vorteil,  wenn  dieee  Lignmentbraeke  soweit 
wie  möglich  naeh  innen  nnten  vorspringt.  Da  sie  beiderseits  von 

Schlossteilen  amgeben,  ja  (vergl.  unten)  eingeengt  ist,  so  geschieht 
dies  Vorrücken  am  meisten  mit  der  centralen  Region;  seitlich 
weicht  das  Ligament  dorsal  (nach  aussen),  d.  h.  nach  dem  Znsammen- 
hang mit  der  Schalenepidermis  zurück,  es  entsteht  daher  eine  ventral- 
konvex vorspringf'ti  lf»  blndigung ;  zngleicli  wird  dadurch  erreicht,  dass 
die  Gewölbefliiche  des  Ligaments  eine  sattelförmige,  d.  h. 
in  der  Tiansversallinie  nach  der  Ventraiseite  konkav,  in  der  Sagittal- 
linie  (oro-anal)  nach  der  Ventralseite  konvex  ist.  Die  Growdlbespannnng 
ist  daher  in  dem  centralen  Teil  der  Ligamentbracke  ganz  besonders 
stark.  Eine  iBr  Biegnngselasticit&t  anmögliche  Gestaltung  wftre 
neben  d«r  transversalen  auch  die  oro-anale  (sagittale,  tangentiale) 
GewOlliebildang,  welehe  einer  ventral-konkaven  Ansatsstroifnng 
an  den  beiden  Kla|»pen  entsprechen  wflrde. 

Die  erwähnten  Graben  bei  innerem  Ligament  sind  nnn 
nicht  nor  vom  dednktiven  Standpunkt  im  vomhinein  za  verlangen, 
sondern  sie  smd  auch  ftaisSoUidi  an  das  Aoftreien  des  hineren 
Ligaments  geknüpft  {Nueuki.  Limopsis^  Crassatella,  Scrobicularia, 
linnffi^i  ,  Madray  Paphia,  CrronlK ,  Lutrarla  unter  den  Dimyariern 
■  ii«*iaomyariern),  Lima,  Viihclla,  Araula,  Perm,  Prden^  Spoiuhjhfs^ 
ViirjituLa,  Ostrea  unter  den  Heteroniyariern  und  iMonomyariern  (Aniso- 
niyariem).  Anch  zeigt  sich  überall  das  ventral- konvexe  Vor- 
springen der  jüngsten  (ventralen)  Grenzlinie  des  Ligaments 
and  somit  sämtlicher  Anwachsstreifen  der  Ligamentgrube, 
während  die  Felder  des  unelastischen  Ligaments  die  verschieden- 
sten Arten  der  ventralen  Begrenzung,  somit  auch  der  An- 
waohastreifon  an  den  Schalen  anfweisan  and  als  gftnriich  abh&ngige 
Büdmigen  ni  erkliren  sind  (187  eto.)>  Aach  bei  ftosserer  Ligamentlage 
mit  nymphsakir  BeSrntigang  neigt  sich  die  satteU5nntge  Gewölbe-Innen- 
flftehe  des  elastischen  Ligaments;  jedoch  ist  hier  ans  nnten  nSher 
berOcksiohtigten  OmstSnden  der  stärkste  Ponkt  der  Konvesdttt  mit 
der  grgsststt  Dicke  der  Ligamentsehicfaten  stark  postero-ventral  ver- 
lagert. Es  geht  schon  hieraas  hervor,  dass  die  Frage  des  Ansatzes 
des  Ligaments  an  der  Schale,  ob  auf  einer  Leiste  oder  in  einer 
Grobe,  nicht  so  wesentlich  zu  seiner  Wirkung  sind,  als  die  ventral- 
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wärts  offene  Gewölbestruktnr  and  die  sattelförmige  Innen- 
fläche. 

Dmcb  die  innere  Lage  ist  also  jeden&Us  die  yential-konveve 
Begrensong  des  Ligamentorts  (einbegriffen  der  inneren  Gewölbeober- 
fläche) bestärkt,  wenn  auch  nicht  verursacht.  Zu  den  Ursachen 
zählen  noch  weitere  Momente.  Wie  tlie  Funktion  leiden  würde,  wenn 
zu  der  transversalen  Gewölbebildunpr  noch  eine  oro-anale  hinzutreten 
würde,  so  würde  auch  durch  den  giockenaitigen  ibclachrzuwachs  die 
innere  Wölbung  sehr  bald  geschlossen  sein;  ein  Schichtenzuwachs 
könnte  daher  niemals  in  Kontakt  treten  mit  den  älteren  Ligament- 
lagen;  das  umgekehrte  Wachstum  ist  daher  jedenädls  das  günstigste 
für  das  wichtige  Bestreben,  möglichst  viele  Ligamentschichten 
an  einheitlicher  Klaff-  und  Tragewirkung  zu  vereinigen.  Denk* 
bar  wftie  freilieh  noch  die  Teiiiral  geradlinige  fiegrensimg  des  Liga- 
mentorto  (beaw.  eine  geradlinige  Achse  der  LiganentwÖlbiuig),  attein 
eine  mediale  VerBtibfcnng  der  Ligamentsehiehtsn  im  Smne  der  Trage- 
fonktion,  eine  centiale  Zonenveidiokang  des  Gewölbee  gehört  ebenso 
aar  Kotwendigkett  und  nach  hiscdnch  sieht  man  das  ▼entraU 
konvexe  Vorspringen  des  Ligamentortes  mitbegröndet. 

Das  ventral-konvexe  Ausbiegen  des  elastischen  Liga- 
ments und  seiner  Ansatzfläche  gehört  also  unter  allen 
Umständen  zu  seinen  eindeutigsten  Kennzeichen. 

Zugleich  zeigt  sich  bei  allen  angeführten  Beispielen  die  eigent- 
lich seibstverständliche  Erschenmng,  das^s  die  Anheftestelien  des 
Ligaments  sich  iu  beiden  Schalen  wesentlich  gleich  ver- 
halt eu  (von  geringen  Grössenunterschieden  bei  Gattungen  mit  un- 
gleichen Klappen  natürhch  abgesehen) ;  besonders  gilt  dies  von  dem 
Umstand,  dass  der  Ligamentort  in  beiden  Schalen  ein  eingesenkter, 
vertiefter,  d.  h.  eine  Grabe  ist.  Nur  für  die  Gattung  Ostrea  gilt  in 
vereinaelten  Fällen,  bssondeia  bei  gewissen  phylogenetiseh  jftngsvsn 
Artsn,  eine  Abweichnng  davon,  wobei  nimKeh  der  Ligamentort  auf 
derObenchale  (ond  nur  da)  mehr  oder  weniger  stark  konvex  ge- 
worden ist,  Taf.  III  Fig.  4.  Hier  gilt  also  nicht,  vraa  Bum  (KL  u. 
Ordn.  S.  334)  aar  Anwendung  bei  fossilen  Zweisohaleni  sagt,  dass 
Ligamentgruben  ndi  darin  von  Zahngraben  nntemeheiden,  dass  ihnen 
eine  ähnliche  in  der  Gegenschale  entgegensteht:  doch  ist  hier  noch 
Uei  gewaltige  Unterschied,  dass  entgegenstehende  Zahngruben  und 
Zähne  des  Schlosses  sich  mit  der  Zahnoberfläche  vollsläniiig  decken, 
iu  dem  erwähnten  Fall  aber  Ligamcntgrnbe  und  -wulst  nicht,  da 
bei  geschlossenen  Klappen  swischeu  beideu  iSchuieutläohen  noch  Baum 
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fttr  das  Ligsmont  in  nloht  kompriniierteiii  Zostaad  vorhanden  ist. 

Diese  Ausnabmeerscheintuig  bei  Ostrea  kann  erst  im  Laufe  unserer 
Ijarstelluiig  ganz  üiklait  werden. 

Wir  gehen  so  nach  dieser  allgemeinen  Orientierung  zur  spe- 
ciellereii  Betrachtung  der  Ligamenturte  über,  welche  be- 
sonders aucli  den  Ort  und  die  Befestigungsweise  des  nicht 
elastischen  Ligaments  betrittt,  dessen  Eigentümlichkeiten  wir  bis 
jetst  noch  nicht  betcaehtet  haben;  wir  gehen  hier  am  besten  von 
den  Monomyariem  ans. 

Ostrea  besitzt  bei  manchen,  besonders  jüngeren  Arten,  in  der 
Untenehale  m  baden  Seiten  der  medianen  Gmbe  Iftr  daa  elastieche 
Ligament  eehrh&nfig  nwei  mehr  oder  weniger  l&ngawnlstartige 
Erh^hnngen,  welchen  in  der  Oberschale  vergleiebbate  flache 
Lttttgsgruben  entsprechen,  Taf.  H  Fig.  1—5 n. 9.  Bbomk^  Defini- 
tion der  Ligamentgruben  (S.  334)  gilt  also  auch  Iftr  diesen  Fall  nidit; 
es  liegt  thatsSchUch  das  Yeifailtais  von  Zahnethebong  und  Zahngrabe 
vor,  da  aber  zwischen  beiden  Schalenflächen  das  nnelasHsche  Ligament 
liegt,  so  können  Wulst  und  Grube  nie  zur  Dtsckung  kommen: 
eine  Annäherung  zur  Deckung  findet  nur  bei  klaffenden  Schalenklappen 
statt,  also  umgekehrt,  wie  bei  der  Deckung:  der  Zahngruben  und 
Zähne  :  sie  kann  abor  niemals  wie  bei  lelztereii  zw  •  mein  ^  Abschluss" 
gelangen,  der  beim  iSchloss  durch  die  beim  VVaciistum  bestandig  wir- 
kende, sich  ineinander  passende  Einfügung  and  Flächenberührang  der 
verschiedenen  Zahnskalpturen  geschaffen  wird.  Es  ist  nan  die  Frage, 
wie  dieses reoiproke  Verhalten  in  beiden  Schalen  zu  erklären  ist :  liiorbei 
ist  nnn  «wnt  an  betonen,  dass  es  nicht  bei  allen  Arten  vorhanden  ist, 
bei  einer  grossen  Anzahl  von  Ostreenaiten  sehen  wir,  im  Gegensatz 
ander  oben  erwähnten  Gruppe,  an  beiden  Seiten  der  elastisehen 
Lignmentrinne  bei  Abnahme  des  nn elastischen  Ligaments 
auf  beiden  Klappen  awei  gana  glatte  Felder  sich  ans- 
dehnen;  diese  dreieckigen  Felder  nnteneheiden  sich  von  dsn  vom 
unelastischen  Ligament  bedeckten  Seitenfeldem  des  riastischen  Liga- 
ments bei  Fcduni^  Avicula^  VtUsella  und  Lima  fast  in  nichts'. 
Wenn  daher  Fischeb  1.  c.  S.  904  das  Verhalten  von  Oatrea  iu  dieser 


*  Der  einzige  Unterschied  ist,  dmn  diese  dreiteiUgeu  Ligauieuttelder  bei 
den  genannten  Gattungen  wählend  des  SchalenschhiBM  etwas  edsr  Sttdl  vfd 
welter  voaeiaaadflr  klsffm»  nnd  da»  die  szlsnie  Selteagnose  des  uashstisalisa 
IdguBsafei  Bilt  jeaer  Kante  aataaakenfUlt,  wetelie  die  Ligaawatlliclie  ttbetliaapt 
TOB  der  SehaleBoberiidie  trennt;  dies  ist  bei  Ottrea  aar  selten  dsrlUIp  wean 
ancb  Uer  dlcie  Ofense  sdiaif  beaelclmet  ist. 
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Benehiing*  mit  Pema,  CrauMa  und  Peetm  ▼»rg^oeht  und  da»* 
Bdlbe  in  Gegensatz  stellt  m  dam  dar  tibrigan  LamaOSmnoliiaten,  so 
ist  dam,  am  voOatiiidig  zu  saiii,  vor  allem  (abgeselian  von  waüer 
luitaa  barOlirtaii  VadiSltmaaan  bai  Uniooiden,  Aethanidan  afce.)  ZtifMi, 

PedutHy  Vutsdh  und  Ävicula  anznschliessen ;  bei  AifkiHla  ist  die 
ganze  Ligam^ntarea  sehr  schmal  und  das  elastische  Ligament  stark 
schief  nach  hinten  verlängert,  so  dass  es  scheinbar  die  Hälfte  der 
Länge  des  eigentlichen  Schlossran  ies  oder  Schalendorsaliandes  ein- 
nimmt; bei  Ftden  ist'  das  uneiasti>i'he  Ligament  von  dem  elastisclien 
fast  ganz  getrennt,  was  dnrch  em  etwas  divergirendes  Wachstum 
der  beiden  Ligamentarten  verursacht  ist;  trotzdem  bleibt  so  viel 
Gemeinschaft,  dass  Pecten  nach  Fischer  unter  den  Gattungen  genannt 
Warden  kann^  bei  welchen  das  unelastische  Ligament  zu  beiden  Seiten 
dea  alaatisoban  (wie  bai  Q$brea)  entwiakah  ist  Salbst  bai  vialan 
foaailan  Art  an  von  PectBn  aiabt  man  in  dan  doiso-vantzalen 
Saitaafaldam  daa  alastischan  Ligamenta  mahiara  acbmala,  adiiaf  nach 
dam  Wirbel  m  konvargiaranda  Wftlata,  denen  in  der  Qeganaohala 
Gruben  entsprachen.  DieaeWOlste  gahdranfaat  völlig  dam  Be- 
reich des  elaatiachan  Ligamenta  an,  laufen  indeaaen  auf  dia 
Schlossafthachen  ans  ood  sind  latcbt  hiennit  zu  eridSren.  Bdm 
Schalenwachstnm  werden  die  älteren  Schicliten  am  dorsalen  Rand 
der  Schloesplatte  nicht  mehr  ganz  von  den  jüngeren  gedeckt,  ganz 
schmale  Randbänder  der  alten  SchlosstUiche ,  somit  auch  der  alten 
Zahnflächen,  raffen  dalni  imch  heraus:  es  bilden  so  diese  hinter- 
einander liegenden  Krliei)ungen  eine  einzige,  quer  zn  dem  Schicht- 
ausstreichen hin  ziehende  Wulsterhebung,  deren  letzter  Teil  der 
aktive  Zahn  ist  und  an  deren  vorletzter  Partie  sich  der  Ligament- 
Zuwachs  anheftet.  Wenn  sich  dieser  Zahn  swnr  mit  der  Gegengruba 
deckt,  so  gilt  dies  nicht  mehr  für  den  sammarischan  „sekundären 
Qaerwnlst"  and  die  ihm  entsprechande  Forche  daa  gagenaeitigen  Liga- 
mantfeldes;  durch  daa  SehaleBwaehatun  werden  dieae  raadlichan  Teila 
von  dar  Sohlossflftoha  anageachaltat  nnd  gahöian  an  dan  insseren 
unter  dem  Wirbel  liegenden  BlAchan,  an  welchen  nun,  nach  dan 
Schalen  der  lebenden  Pectiniden  an  sohlieasen,  daa  imelaataaoha  Liga* 

^  Nicht  aHs  Ortmidea  «Igen  drei  LigaiHBtilBlder,  die  iottUe  Oattan^ 
Exog^rm  mit  stark  ebgekranunteai  Wittel  bssitit  meist  aar  das  FcU  des  ela- 

ttlaobcu  Liir:iiii«'Tits  (vergl.  Taf.  II  Fifi.  8). 

'  In  V.  Zitters  (rrandziigcn  der  PalaeoAtologie  S.  255  sind  die  Pectiniden 
irrtümlich  anter  den  Muscheln  genannt,  denen  eine  äoMsre  BaBitsckirJit  toU* 
ständig  fehlt. 
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ment  weitorwachsend  sich  befestigt.  Voianssetsimg  dabei  ist,  dass 
Schloesfiftehe  und  Ligamentfläche  nar  einen  kleinen  Winkel  bilden. 

^an  sieht,  dass  diese  sekundären  Wülste  und  Furchen  der 
unelastischen  L igam  entarea  bei  Pecten  (vergl.  auch  Lima 
Taf.  III  Fig.  7  u.  7aJ  keine  selbständige  morphologische  Be- 
deutung haben,  wie  etwa  nach  unserer  obigen  Darstellung 
Gruben  and  Leisten  des  elastischen  Ligaments;  es  mfisste 
auch  das  unelastische  Ligament  eine  besondere  nach 
diesen  Erhöhungen  etc.  differenzierte  physiologische  Be- 
deniang  haben,  wenn  ihm  eine  solche  ganz  selbständige 
Reliefbildang  seiner  Schalenanheftefläche  zukäme. 

Es  kann  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  der  gelegent- 
lichen Wulstbildung  im  seitlichen  Ligamentfelde  bei  Ostrea  eine 
ähnliche  Bedeutung  zukomme  wie  der  bei  Fectvn  und  auch  Lintfi . 
Ostrea  hat  nun  kein  eigentliches  Schloss ,  d.  h.  keinen  im  Bereich 
der  Kommissur  der  Mantellappen  liegenden  Schalenverschluss. 

Doch  zeigt  sich  unmittelbar  ausserhalb  und  neben  der  Mantel- 
kommissar,  von  der  Querrichiung  des  Ligamentfeldes  nach  den  vor- 
deren und  hinteren  Sohalemändern  gerichtet,  eine  freiere  Schalen- 
verschluasTonichtang,  die  in  der  Unterschale  (vergl.  Taf.  II  Fig.  1, 
2,  4  und  Taf.  III  Fig.  5  und  6)  konstant  eine  mehr  weniger  breite 
Längsfurche  iiut  oder  ohne  Querriefen,  in  der  Oberschale  konstant 
eine  vollständig  entsprechende,  mit  der  P'urche  sich  scharf  deckende 
Langserhebung  aufweist,  Taf.  I  Fig.  '2  und  5 :  es  ist  dies  das  „extra- 
komm issurale  Schloss",  eine  DiÖerenzirung  der  ebenfalls  dem  Schalen- 
schluss  dienenden  freien  Schalenrandkerbung  anderer  Bivalven,  welche 
sich  auch  hier  und  da  noch  bei  Ostreiden  (vergL  Taf.  II  Fig.  8)  am 
ganzen  Schaleniande  deutlich  zeigt;  dieser  Verschluss  hat  infolge  der 
Ungleichklappigkeit  auch  in  Ober-  und  Unterschale  ein  ungleiches 
Verhalten  K  Die  Querriefen  dieser  Erhebung  und  Furche  des  „extra- 

« 

^  Ich  bemerke,  dus  diese  erbQhte  Differeosienug  der  Scbalemandkerbiing 
anmittelbsr  auMerlialb  des  oralen  oder  analen  Endes  der  Kommissiir  andi  bei 
andren  BiTalveii  deotlich  ist^  so  z.  B.  bei  Chama  und  A^heria,  weldie  MoBcheln 
auch  darin  deo  Ostreiden  ähneln,  dass  sie  sesai]  sind,  und  ihr  eigentliches  Schloss 
verkitanmert  oder  degeneriert.  Eine  sehr  alte  Gruppe,  die  Priicardiiden,  habea 
anch  nach  den  übereinstinunenden  Resultaten  neuerer  Forscher  (Neamayr  z.  T., 
Frech  und  Beushausen'  kein  cijjeiitliches  Schloss.  sondern  eine  nach  der 
Radialskulptnr  l-^ci  ichtete  Schaleiirandk«  Hiung:  es  kann  nun  beides  vti schwinden, 
indessen  bleibt  die  Kadialskulptur  und  Hchalenrandkerboni?  an  zwei  .strllrn  am 
stetigsten  erhalten ,  ^^  eiche  als  oral  und  anal  unmittelbar  neben  der  Kouinuasur 
liegende  äcliaiemandpartien  erachtet  werden  müssen! 
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kommissnren*'  Yexschliuaes  bleiben  beim  Wachstum  der  Schalen  meist 
an  gleicher  Stelle,  und  wenn  die  nenen  Scbalenlamellen  die  älteren 
nicht  ganz  decken,  80  ragen  letztere  noch  etwas  benror  nnd  bilden 
(Tal  n  Fig.  5  nnd  8)  —  obgleich  ans  der  Sehaknrandsohbinfl&die 
seitlich  ansgesehaliet  —  sehnnd&re  Riefen,  d.  h.  moiphologiedi 
genau  ebenso  nnselbstftndige  Bildungen,  wie  jene  bei  Fuirn  demon- 
strierten Zahnwfilste  des  nnekstisehen  ligamentfeldes.  Selten  kommt 
es  als  eine  Anomalie  vor,  dass  gans  zonlohst  der  Komnissitr  diese 
Qaerriefen  des  falschen  Schlosses  nicht  quer,  sondern  longittidinal 
gestellt  sind,  dann  verlaufen,  wie  dies  Taf.  III  Fig.  5  von  Ostrea 
fluhellula  zeigt,  die  sekundären  Wülste  fast  parallel  mit  dem  seitlichen 
Ligamentwnlst ,  wodurch  man  wieder  zu  einer  vergleichbaren  Er- 
klärung desselben  veranlasst  wird.  Hierfür  i^t  es  nun  beiseiclinenri. 
dass  die  Längsgrube  des  extrakommissuralen  Schlosses  in  der  Unter- 
schale gegen  den  Wohnraum  oft  in  einem  sehr  entschiedenen  Wulst 
abfällt  and  dieser  Walst  stets  auf  den  seitlichen  Ligamentwulst  selbst 
oder  wenigstens  seinen  externen  Rand  ausläuft  (Taf.  II  Fig.  1 ,  2 
und  4).  Dieser  Wulst  des  „extrakardinalen  Schlosses"  bildet  daher 
die  Unterlage  f&r  die  beim  Weitecwacbsinm  der  Schale  nnd  der  da- 
mit erfolgenden  ventralen  Anabmtang  des  Ligamentfeldes  sieh  eng- 
stene  an  den  alten  I^gamentrand  und  hiermit  auch  auf  dem  (an  das 
seitUohe  Ligamentfeld)  sieh  soseUieseendeii  Sohkeswolet  nen  an- 
legenden Sehalenschichten.  —  Wir  sehen  darin  also  eine  dent- 
liche  Analogie  mit  den  seknnd&ren  LigamentwQlsten  bei 
"Pecten  und  verstehen,  dass  dem  entsprechend  das  seit- 
liche Ijigam entfold  der  Oberschale  in  diesem  Falle  stets 
eine  konkave  Fläche  fl  u  stellt. 

Es  ist  weiter  beni'  rkenswert,  dass  die  erwähnte  tiachplalri  j- 
Form  der  seitliehfn   Ligamentfelder  bei  in  dif'  l>r('ito  wachsenden 
Ostreen-Arten  zu  beobachten  ist,  die  wulstige  Form  bei  in  die  Länge 
wachsenden  Arten,  bei  welchen  aach  die  extrakardinale  (-kommissa- 
rale)  Schaleosoblossverbindung  vorwiegt. 

Wie  nun  der  extrakommissurale  Wulst  auf  die  wulstförmige 
Erhebnng  des  seitlichen  Ligamentfeldes  JEmfliiss  hat  nnd  diese  so  als 
ySekondAier  libigswnlst''  anfrafassen  ist,  so  erscheint  anbh  nahen 
ihm  in  ganzer  Ltage  stets  eine  IVirehe  als  „sekimdlie  Forche  nach 
der  «xtrakommissnralen  Randschlossfhrche*  (Taf.  II  Fig.  1,  4,  8  nnd 
Taf.  III  Fig.  5,  6) ;  es  smd  dies  natflrlich  ausser  Funktion  gesetste, 
beim  flach  ventralen  Fortwachsen  der  kommissnralen  Schalenregion 
unbedeckt  gebliebene  Flächenrelikte  der  alten  extrakommissnralen 
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FVuehe,  welche,  dem  Fortwaefaeen  dee  Ligamentwnlstes  entspreehend, 
m  emer  xegelmiwigen  ^eekmdSien''  Lftogsfarebe  verUmben  und 
ebeneo  anch  die  alte  Qaeniefnng  erkennen  laesen.  Ee  wk  wichtig, 
diese  eigenartigea,  meist  nioht  niher  bertteksiditigten  Bildiingeii  m. 
priUsinsfen  nnd  ilmen  Namen  au  geben. 

Diese  BUdangen  sind  nioht  nor  Ton  Oifrea  bekannt,  sondem 
sie  lassen  «ch  nneh  z.  B.  bei  Aetheriiden,  Chamiden  nnd  Lneiniden 
beobachten,  und  es  lassen  sich  aucli  anderweitig  bei  Isomyariern 
oftmals  noch  deutliche  Sparen  der  älteren  Schalenrandkerbung  zwi- 
schen dem  unelastischen  Ligament  und  dem  anschliessenden  Kand 
der  äusseren  Schalenoberfläche  erkennen. 

T);iss  das  seitliche,  nicht  verkalkte,  epidermoidale,  nicht  aktive 
Ligament  an  allen  derartigen  morphologischen  Differenzierungen  nicht 
schuld  ist,  bsweist  der  Umstand,  dass  ganz  gleiche  Büdimgen  auch 
bei  Gattungen  m  beobachten  sind,  welche  gar  kein  epidermoidales 
Ligament  besitzen,  wie  s.  B.  die  Plicatnliden*  Betrachten  wir 
ona  sneEiat  SpondplMSy  so  haben  wir  Aber,  tot  ond  hinter  dem 
Feld  des  elaatkehen  Ligaments  xwet  dreieckige  quergestreifte  Sehaleii- 
felder  mit  qoer  ansstxeiebeoden  Schalensefaichten,  wdiche  vdlltg  den 
Feldern  dee  seitUehen  Ligamenta  bei  gewissen  Ostreiden,  Limm  etc. 
^chen,  aber  ohne  jede  Spnr  des  epideimoidalen  Ligaments  sind. 
Man  sieht  sofort,  dass  die  Gestaltung  dieses  „Psendoligamentfeldes* 
ganz  allgemein  von  der  Gestaltung  und  Ausdehnung  des  Schloss- 
randes abhängt.  Wir  sehen  weiter  aut  diesem  Felde  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  lebenden  und  fossilen  Arten  neben  den  Querstreifen 
(welclic  *'l)r'n^o,  wif»  Hpi  LiL'ainfiitt'plii  der  Au.stern,  in  die  aus- 

geprägteren /uwachsunterbrechungen  iicv  äusseren  Schalenoberfläche 
auslaufen  und  hei  Spotuiy Ins  die  alten  dorsalen  Schalenschlos s- 
ränder  repräsentieren)  auch  Longitudinalstreifen  und  stärkere 
Längs  Wülste  (Taf.  IV  Fig.  1  und  2).  Die  stärkeren  Wülste  laufen  (wie 
daa  auch  in  Deshayes,  Anim.  sans.  vert.,  Taf.  LXXX,  Fig.  16  und  20, 
dargestellt  ist)  anf  die  grossen  Zähne  ans  nnd  erweisen  sich  sofort 
nach  dem  Torhergehenden  als  morphologisch  seknndftre  Wttlste 
ohne  jede  thais&chliche  Funktion»  Die  erwähnten  Longitodinal- 
strsifen  aeigen  sich  bsi  den  Arten,  welche  am  geradgestreckten 
Sehloesrand  eine  schmale,  gleichliegende,  feingekerbte  F^irche 
(ünterschale)  resp.  Leiste  besitzen;  diese  Kerbung  ist  es,  welche 
bei  manchen  Arten  nach  dem  oben  erwähnten  morphologischen  Ab- 
leitungsprinzip als  ^sektindäre''  Längsstroifung  des  ^Pseudoligament- 
feldes''  auftritt.    Sehr  deutlich  ist  bei  der  liasischen  Plicatuki  nur 
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der  Dorsalrand  der  Schloaeplatte  ^  ausgeprägt,  der  Ventralrand  da- 
gegen gar  nicht  (Taf.  IV  Fig.  3) ;  über  dem  Dorsalrand  erscheint  ein 
qaergestreiftes  ^Peeudoligamentfeld*  mit  den  alten  Schlossr&ndsm: 
in  diesem  Feld  liegen  auch  die  „Seknnd&rwfllste^  der  längliehsn 

eigentlichen  Schlosszähne,  welche  sich  nnr  dadurch  voneinander 
unterscheiden,  dass  über  die  ersteren  die  auslaufenden  Schalen- 
schichten der  alten  Schlossränder  quer  hinüber  streichen,  die  Zähne 
dagegen  von  der  glatten  Schalenfläche  gebildet  sind;  diese  Wülste 
sind  ebenso,  wie  die  ihnen  entsprechenden  sekundären  Längsgmben 
der  Gegenschale  (vergl.  Taf.  V  Fig.  6)  funktionslos,  sie  sind  ans  der 
Schlossyenahming  ausgeschaltet  and  diveigieren  klaffend  wirbelw&rla  K 

Was  ans  der  Betrachtang  des  Ligamentfeldes  der  Spondyliden 
znvöiderat  hervorgeht,  das  ist  die  Thatsache,  dass  man  bei  abei- 
ranten  fossilen  Typen  ans  einem  quergestreiften  Felde 
zwischen  Schloss  und  Wirbel  nicht  stets  auf  ein  seit- 
liches Liganientfeld  schliessen  kann:  bei  der  grossen  Ähn- 
lichkeit von  fossilen  Plicafula- Arien  und  Ostrea  sind  bei  undeut- 
lichem Moskeleindruck  Fälle  denkbar,  in  welchen  man  im  Zweifel 
sein  kann,  ob  man  eine  fossile  Art  2u  der  einen  oder  anderen  Familie 
za  rechnen  habe. 

Die  Spondyliden  geben  noch  za  weiteren  Bemerkongen  im  An- 
schlösse  an  das  Ligament  Anlass;  die  mangelnden  Beziehungen  der 
Seitenareen  zu  einem  seitlichen  „epidermoidalen*^  Ligament  ma^a 
es  auch  inughch,  dass  die  eigentliche  L  i  g  a  rn  e  n  t  i  u  b  e  von 
beiden  Seiten  durch  das  Schalen  wach  st  um  ülieiwuchert 
werden  kann;  da  diese  mediale  I  licrwuclurung  bei  vieien  Arteü 
schon  in  der  Linie  des  queren  bcliloj^ärandes  sehr  vollständig  ist, 

*  Diese  qaeren  Streifen  des  Paeudoligamentfeldes]  würden  bei  den  Spon- 
dyliden moht  80  bSnflg  dentlieh  herrortrelen,  wenn  diese  AnsstreicliUmeB  der 
Sehalenicbichten  nicht  in  allen  jenen  FKUen  im  HiuMiok  auf  die  enrlhnte  Vm- 
nissiirale  FQrchen-(Leisteii-)Sc1üo8sverbindiing  etwas  wnlstartig  verdickt  wäna. 

'  Dass  bei  Bpondyhts  besonders  in  der  grossen  Schale  die  sekundärer 
Wiüste  nach  den  grossen  Zähnen  nicht  häufiger  und  nicht  so  stark  wie  bei  fossilen 
P/iCrt^M7rt-Arten  licrvortrctcn .  lif'<?t  daran,  dass  dio  Zahne  in  riner  anderen 
Ebono  lifgon  und  nicht  unniittelliar  an  das  rmbckardinalfeld  anstusst  n :  dies  ist 
abt  r  W\  d(  r  nehwachen  Kerbung  der  Fall .  dit  daher  die  Ursacho  der  häufiges 
Langsst reitung  dieses  Feldes  ist  (ver^l.  obcni.  liKRüARü  hat  (Bull.  si»c.  g^!«L  de 
France.  IHiX?,  S.  441)  g;leiches  von  S/tondylus  gadaeropm  aus  eimiu  sehr  frühen 
Entwickelungüstadium  abgebildet;  ein  Teil  der  feinen  radialen  JStreilung  lässt 
sich  danach  auf  die  Fortsetzung  der  feinen  Kerbung  des  ScUossrandes  des 
pectinideBartigen  Verstadiums  der  aasgewachsenen  Fom  inrftckffUiren,  ein  Teil 
entstellt  jedenfaUs  neu. 
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«0  steht  man  bei  geschlossenen  Klappen  äoseeilich  vom  Ligament 
esfaf  läufig  gar  nichts,  sondern  nur  ein  gleichmässiges,  Ton  Qaer- 
vnd  liSngsstreifen  durchsetztes  ^PsendoHgamentfeld".  Auch  lebende 

uiiü  fossile  Vertreter  der  Gattung  Flicatula  haben  davon  etwas; 
FischEK  erwähnt  hier  im  „Manuel"  eine  arrete  ou  saiilie,  einen  „Vor- 
sprang oder  eine  negelartige  Hemmung'^,  weiche  das  Ligament  be- 
decke. Mit  dieser  Oberwucherung  des  mittleren  Ligamentfeldes 
häDgt  auch  die  ansnahmsweise  starke  Einrammnng  der  Zähne  der 
beiderseitigen  Schlosshalften  bei  Spondylus  zusammen;  zugleich  ist 
hier  sehr  deutlich,  dasa  nur  der  vorderste  jüngste  Abschnitt 
des  Ligaments  mit  seiner  Elasticität  (vergl.  unten)  znr 
Wirkung  kommt,  wie  ja  auch  bei  Ostrea  (Taf.  V,  17),  Ferna, 
Lima  etc.  der  dorsale  Abschnitt  des  gesamten  Li<?ariicnt.apparates 
zwischen  den  beim  Weiterwacbstum  apical  immer  mehr  klaffen- 
den Ligamentfeldem  infolge  des  Mangels  an  Zugelasticität 
auseinander  gerissen  wird  und  durch  das  eindringende  Wasser 
der  Zerstörung  anheimfällt;  bei  Spondiflm  ist  die  Zerreissnng  der 
älteren  Ligamentschichten  Vorbedingung  der  Oberwucherung 
des  Ligaments  durch  das  Pseudoligamentfeld. 

Bei  Ferna  und  Inoceramus  tritt  sogar  der  Fall  ein,  dass  eine 
Anzahl  der  vordersten  Ligamentgruben  ganz  ausgeschaltet 
werden:  Ferna  maxiHafn  m  Goldfüss,  Petrefacta  Germaniae,  Taf. CVIII 
Fig.  3  c,  zeigt,  dass  hier  beim  Schalenwachstom  die  neuen  Schichten, 
die  sonst  an  sämtlichen  Ligamentgruben  einen  Ligamentzuwachs  an- 
deuten, die  der  Wirbelspitze  zunächstliegenden  Gruben  nicht  mehr 
Tergrössern,  so  dass  der  neue  Ligamentunterrand  (Schlossrand)  von 
der  Spitze  zurfickweicht  und  die  alten  Felder  vorne  distal  verschoben 
scheinen;  hierdurch  kommen  ca.  5  der  vordersten  Ligamentgruben 
in  die  Scblossrand-Parallelregion,  längs  welcher  durch  das  Wachstum 
der  proximalen  Partien  die  distalen  Ligamentpartien  zerreissen  müssen; 
die  Ligamentbrücke  ist  also  an  diesen  im  Wachstum  stehengebliebenen 
Feldern  jedenfalls  ganz  zerrissen  (vergl.  Taf.  II  Fig.  6  und  7);  das 
gleiche  läset  sich  für  gewisse  mit  starker  WirbeleinkrOmmung  ver- 
sehene Inoceramus -Attea  feststellen  (vergl.  Goldfuss,  Petrefacta 
Germaniae,  Taf.  CXI  Fig.  3,  und  Deshahis,  Traite  41dm.  de  Conch., 
Taf.  46). 

Eine  nicht  miwiclitige  Erscheinung  ist  in  der  eigentlichen  Liga- 
mentunterlage  von  Spund i/li(s  bei  fast  allen  Arten  in  grösserer  und 
geringerer  Deutlichkeit  zu  beobachten,  die  meines  Wissens  noch 
mrgends  besprochen  wurde.  Gemeinhin  heisst  es,  das  Ligament  liege 

JfthTMluift«  d.  TsveiiM  C  vfttorl.  Nminrkiuid«  In  Wum.  1»08.  13 


Digiii^uü  L^y  Google 


—    194  — 


hier  in  eiimr  einfachen.  longitudinaU»n  Grube*;  liil'i  ist  aber  eine 
Einzelheit  zu  ergänzen.  In  der  reinen  \  entralansicht  (Tal.  V  Fig.  7) 
der  Ligamentröhre  sieht  man  zwischen  der  Ligamentsabstanz  und  der 
Schale,  besonders  an  deren  empoigebog^en  Seitenwäadeo,  htofig  eine 
Reihe  nicht  eben  kleiner,  etwas  eckiger  Poren  ansmünden, 
welche  an  drei  Seiten  von  der  Sehalensubstans,  an  der  vierten  vom 
Ligament  selbst  begrenst  bezw.  Überdeckt  sind.  Von  der  reinen 
FiSckenaneicht  (nach  Abhebnng  des  ligaments)  gesehen  (Taf.  V  Fig.  8X 
entsprechen  diesen  Porenmttndnngen  lange,  dosso-ventral  sieh  em* 
schaltende  Rinnen,  swischen  denen  die  breiteten,  erhahenen,  ober- 
flächlich konkaven  Lftngsleisten  den  snbetantiellen  Flichenansati  des 
Ligaments  in  dentlichen,  nach  der  Yentralseite  konvex  vor- 
springenden Querstreifchen  andeuten.  Das  Ligament  ist  also  durch 
das  Schalenwachstum  in  den  diesen  Ansatzleisten  interkalierten  glatten 
Furchen  von  der  Sclialeninnenfläche  und  zwar  vom  \V( *linr;ium  her 
gleichsam  abgeiiobeii.  Ks  beweist  aber  das  Verhalten  h-  i  Sjx/tttiyLus 
die  Notwendigkeit  einer  gemeinsamen  Ansatzebene  für  das  elasti- 
sche Ligament  und  dessen  Scheu  (vergl.  unten)  in  Ver- 
tiefungen herein-  und  aus  ihnen  herauszuwachsen,  es 
ftberbrClckt  vielmehr  die  radialen  Vertiefungen  dorchkretizend  mit 
seinem  zusammenhängenden  Schichtenzuwacha;  nur  bei  derartigem 
Zuwachs  ist  flberhanpt  eine  solche  Überdeckong  mit  gleichseitiger 
starker  Befestigung  der  ligamentsduehten^  möglich.  Bei  nicht  er- 
haltener Ugamentsnbstans  könnte  man  bei  lossilen  Schalen  hier  an 
eine  bei  Pema  etc.  bekannte  Erseheinnng  denken;  indessen  ist  die 
Verschiedenheit  der  beiden  Fiüle  bei  morphologischer  ÄhnlioUceit  gana 
klar:  bei  Pema  handelt  es  sich  um  eine  Yerviel&ltigung  des  bei 
Oütrm  etc.  bekannten  Ligamenttypus,  wonach  ganz  im  Verhältnis 
/um  k>chalenwachstum  eine  Vermehrung  der  alternierenden  elastischen 
und  unelastischen  Ligamentpartien  eintritt:  bei  Spmä^lns  handelt  es 
sich  um  eine  einfache  Fläclienvergrösserung  des  Licaments,  welche 
aber  mit  jener  der  Schalerdiäche  des  Ligament IxMiens  nicht  gleichen 
Schritt  zu  halten  vermag;  prinzipiell  übereinstimmend  mit  dem  Fehlen 

'  Dies  gilt  eigentlich  nnr  für  den  nicht  mehr  funktionierenden 
Teil  des  Ligaments;  dr*r  wirksame  Absf^hnitt  ist  nnr  dnrch  das  breit«,  offen- 
liegendo.  von  Sohalf  v.w  Scliale  hi Düberreichende  Endo  <les  Ligamen t.s .  weh  hos 
/.nnächät  der  Oliimug  dtii  Grube  liegt,  dargestellt;  im  u n ml  1 1  c  1  )j n  r  iunter<^ii 
Teil  der  Grube  liegen  die  auseinander  gerissenen  Beste  der  beim  radialen  Wacli&- 
tam  des  ScUmsm  bestladig  in  fluea  dorMlea  Parttea  fortBchreHepdcn  S|attang 
der  IiIgaiBonthrilclwp» 
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des  unelastischen  LigaiOAiits  ist  hier  auch  das  elastische  Ligament  im 
Rftckstand  gegen  das  mebr  wncherade  Schalenwaobstum,  das  neb, 
•bgMeben  ?oii  der  meist  knoirigen  ßknlptar  der  Sebalenobeiflaobe  und 
der  meiat  aasgedebnten  Anwaebsfliobe,  anob  besflgUeb  der  Innen- 
etmkinr  in  der  BUdnng  grösserer  ScbalenbobbAome  anbfindigi  Unter  * 
fossilen  Arten  zeigt  diese  ErsobeinnDg  besonders  schön  ^pmä/fflm 
mioeaenkua  Hobt.  -,  hier  ist  die  Zerschtitsang  dreitbeilig,  ein  breiter 
mittlerer  Kanal  ist  der  längste,  die  gleichlangen  seitlichen  sind  kfirzer; 
dies  zeigt  sich  auch  bloss  in  der  Ünterscbale ;  bei  der  angeführten 
lebenden  Art  lassen  sich  ein  mittlerer  und  4  bis  ö  davon  weit  ge- 
trennte, rein  seitlich  gelegene  Kanälchen  feststellen. 

Mit  diesen  eiuenartigcsn  Fiirclien  am  Ligamenthodnn  bei  Spm~ 
fhjhts  ist  nicht  die  bei  Ost  rot  in  allen  drei  Liganientf  eidern  öfters 
zu  beobachtende  und  in  neuerer  Zeit  bei  der  Deutung  der  fossilen, 
immer  noch  problematischen  Bivalve  LÜhiotis  *  von  Gümbbl  und 
G.  BöBH  Öfteis  erwähnte  liängsstreifung  der  Ligament- 
are a  zu  verwechsebü;  sie  bat  zu  den  ähnlich  gelagerten  Kalkiasem 
des  mtttleien  Ugaments  gar  keine  Besiebung,  wttl  sie  aaeb  anter 
den  kalkfreien  seiili oben  Ligamentpartien  za  beobachten  ist«  Die 
Streifen  verhalten  sich  aber  bei  demselben  Stflck  anf  beiden  Scbalen- 
bilften  völlig  verschieden  nnd  nnregehn&ssig ,  laufen  nur  seltener 
kontinnierlich  dniob  das  ganze  Ligamentfeld,  sondern  setzen  ab  and 
an  anderer  Stelle  nen  ein.  In  einem  Falle  (Taf.  II  Fig.  9)  konnte  ich 
beobachten,  dass  die  stärker  ausgeprägte  Ligamentstreifung 
einer  feinen  Kunze  hing  der  dem  Li  ga  ni  e  n  t  f  el  d  un- 
mittelbar anliegenden  Schaleninnenfläche  entsprach,  also 
nach  dem  Prinzip  der  *-f»kundäreii  Wülste  erklärt  werden  kann.  Diese 
Piunzelung  scheint  eine  Kigenheit  des  Lamellenwachstums  unter  dem 
Druck  der  Schlossgegend  zu  sein,  weil  sie  auch  gelegentlich  an  dem 
Schichtenausstreichen  der  Muskelgrube  von  Ostrea  zu  heobachten 
ist;  es  ist  dies  eine  Eigenheit,  welche  offenbar  den  Uranfangen  des 
Schlosses  und  der  Schalenrandkerbnng  za  Gmnde  liegt.  Ähnliche, 
last  nicht  mehr  makrosfcq[»ische  Bnnaelang  beobachtet  man  anch  bei 
Peeten  nnd  Jamra;  sie  verläuft  einheitlich  senkrecht  zum  Schioes- 

•  *  ^^^^   

rand,  kreuzt  also  unter  spitaem  Winkel  die  schiefiitehendon  Zähne, 
deren  Flächen  sie  mit  fsuier  Leistenranhigkeit  bedeckt,  die  sich  anf 
beiden  Schalen  natftrlieb  nicht  entspricht  (d.  h.  Farcben  and  Leisten 

*  Eine  entscheidende  (nsaintdarstellung-  der  hierher  zu  rechnenden  Oat- 
lujjgcn .  ihrer  Struktur  und  Verwandtschaft  wird  von  dem  YerflUSei  aol  Qnuid 
eines  neuen  umlassenden  Materials  vorbereitet. 
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greifen  nicht  wie  die  Zälino  ineinander  ein).  Trotz  der  Feinheit 
setzen  auch  hier  diese  Hunxein  aaf  das  Ligamentfeld  nach  dem 
Prinzip  der  sekandären  Leistf»n  und  Wülste  fort  —  Ich  bin  nicht 
der  Ansicht,  welche  G.  Böhm  (Ber.  der  naturf.  Ges.  in  Freibnrg  i.  Br, 
Bd.  VI  S.  74)  rexbaüt  dass  solche  Streifen,  wie  bei  Ostrea^  eich  dareh 
Verwittening  Terbreitem  imd  vertiefen  können;  die  Abwitiennig  der 
Lamellen  des  Ligamentfeldes  trifft  ja  merst  wieder  anf  halbdedeckte 
ftltere  nnd  fernere  Streifen  and  endlich  anf  glatte  Lamellen 
der  Wohnkammerflächen  jüngerer  WachstainsBtadien.  Von  Slteien 
Ostreentypen  aeigt  die  Streilong  schon  Oshrea  explamäa  Gldp.  (Doeo.) 
nnd  zwar  nur  bei  gut  e r h a  1 1 e n e n  Exemplarf^n ;  da  diese  Art  im 
Alter  eine  kleinere  Wohnkammer  erhält,  so  werdt^ii  .lile  drei  Ligament- 
felder schmäler  (trotzdem  sich  das  Gewicht  der  zu  hebenden  Deckel 
vermehrt);  die  Streifung  der  Seitentelder  konvergiert  daher  nach  dem 
mittleren  Feld  und  die  dieses  Feldes  rückt  zusammen. 

Ganz  ungewöhnlich  ist  das  Ligament  bei  l^lacuna  und 
Placun  a  tutmia  entwickelt,  indem  es  hier  an  der  einen  Klappe 
aof  nymphenartigen  Leisten  befestigt  ist  und  das  unelastische  Liga- 
ment wie  bei  opisthodeten  Muscheln  ^  eine  Hfllie  am  das  elastische Ligar 
ment  bildet;  an  die  Verhältnisse  bei  Aniaomyarier  erinnert  nnr,  dass 
das  nnelastisehe  ligament  anch  anf  der  vorderen  Anssenselie  des  vor- 
deren Armes  des'Ligaments  vorhanden  Ist,  also  hier  anch  eine  HflUe 
bildet.  Ungewöhnlich  ist  femer  die  Ungleichheit  der  Befestigong 
des  Ligaments  anf  beiden  Klappen.  Verständlich  wird  dies  Verhalten 
dorch  die  Bestehnng  anf  die  normaleren  Vertreter  dieser  anormalen 
FamiKe.  Änrnnia  zeigt  die  durch  die  ansserord entliche  Verschieden- 
heit in  den  lüappen  sofort  verständliche  Verschiedenheit  in  der  An- 
heftung des  Ligaments.  Durch  die  Verlegung  der  ByssusöffiinTig  aus 
der  Körpermedianebene  zwischen  den  Klappen  in  der  Flä(  li<:  der 
Hachen  Schale,  die  ümscliliessung  des  Byssuslochs  von  unten  und  der 
Seite  her,  durch  seine  Verlagerung  mit  seinen  Haft-  oder  Öchhess- 
plättchen  nach  dem  Wirbel  zu,  durch  die  hierbei  weiter  notwendige 
Abrundong  des  Scbalengebildes  mit  seiner  eigenartigen,  nicht  sehr 

*  „Opisthodet'  sind  alle  Muscheln  toit  hinterem  Isawren  LigsaMSt;  sa^bl- 
det  sind  die  frttfaer  als  Monomyarier  nnd  Heteromyarier  zasammengefasMaa 

Formen,  docli  diose  mit  Ansiiahmi  der  Mytilidon  und  Phinidon;  letztere 
beiden  etiii;  zusauunoni^ehörigeu  Familien  stimmen  nicht  nur  in  opistliddeter  Lage 
dos  r,i^:iments  bei  z.  T.  fehlendem  vorderen  Ligament  miteinander  überein,  sondern 
auch  im  Vuihandeusein  eine^  charaktetiätiitclieu  uubokardiiiaicu  rseudoligament* 
feldes  (vcrgL  S.  ili,  Taf.  IV  Fig.  4  and  6). 


Digilized  by  Google 


—  197 


dcbmn  Befestigung,  wurde  das  Ugament  ins  InneTe  der  grösseren 
Schate  gedringt  und  so  auf  der  Uemeren  nntergeordneien  Schale 
der  eigentttmtiehe  erzeugt,  wie  wir  Derartiges  aneh  von 

Corhula  etc.  kennen.  Das  Kalkligament  ist  so  mit  seinen  nieht  gnt 

in  Erscheinung  tretenden,  aber  wohl  entwickelten  unelastischen  Liga- 
mentflanken tief  ins  Schaleninnere  gerückt  und  (vergl.  Bronn,  Klassen 
und  Ordnungen.  Bd.  III,  Taf.  XXXVI  Fig.  2)  die  Länge  der  Kom- 
missur ausserordpTitlieli  verringert.  Lei  Plaeunanomia  zeigt  sich 
nun  eine  Tendenz  zur  Aufhebung  der  grossen  üngleichklappigkeit, 
in  einer  Anpassung  der  oberen  Schale  an  die  flache  untere,  wie  ja 
überhaupt  die  oberen  Schalen  sessUer  Formen  meist  flach  werden. 
Die  alte  Innenlage  des  Ligaments  wird  hierdorcb  nicht  weiter  be** 
rflbrt,  doch  aeigt  sieh  sein  ventrales  Waobstom  nicht  an  ganzer 
Ventimlgrenxe,  sondern  nnr  an  den  oralen  nnd  analen  £nden  der 
ligamentanbge  \  so  entsteht  die  Gabelang  des  elastischen  Ligaments, 
wie  bei  Arciden,  wo  jedoch  nach  einer  knnen  Panse  mit  unelasti- 
scher ligamentbildung  wieder  das  elastische  anhebt ' ;  statt  des  Liga* 
mentwechsels  hat  man  bei  liaama  mm  fortdanemdes  Schalenwachs- 
tum  «wischen  den  Gabelannen  des  Ligaments;  w&hrend  das  randliche 
Ligament  bei  Arciden  durch  das  starke  ümbokardinaiwachstum  ganz 
äasserhch  liegt,  bleibt  das  Ligament  bei  Plaeunanomia  und  l'lacuna 
bei  sich  cering  veränderndem  dorsalen  Sclialeiuand  ganz  innerlich. 
Üiene«  Innenwachstum  einf;  m  >]m  uuL'üch  r  a  n  d  1  i  c  h  e  n  Bildung  v^^r- 
ursacht  beiderseits,  dass  das  unelastisclie  Ligament,  das  sich  bei 
den  Anisomyariern  randlicb  meist  stark  in  die  Breite  ausdehnt,  sich 
sa  einer  schmalen,  zusammengedrängten  Halle  entwickelt,  wie  wir 
sie  bei  opisthodeten  Homomyariem  finden,  wo  das  hintere  und 
eliustische  Ligament  in  der  schmalen  Furche  zwischen  Nymphenleiste 
und  Sehalenrand  emgexw&ngt  ist.  Es  ist  dies  noch  von  einer  Seite  zn 
belenefaten :  Dem  nachgewiesenermassen  frühe  mit  völliger  Verwaohsnng 
verscbwindenden  Anheftestiel-Ofinnng  bei  Hamna  infolge,  ist  der 
gesamte  vor  der  vorderen  kflrzeren  Ligamentleiste  liegende  Oberiand 
dem  freien  Schalenrand  entsprechend,  d.  h.  extrakommissoral;  da 
diesem  der  hinter  dem  hinteren  Zahn  lu  gi  ude  ebenso  deutlich  ane- 
geprägte  Schalenoberrand  mit  seinem  Feldchen  „sekundärer"  Leisten 
völlig  entspricht,  so  würde  das  zwischen  den  beiden  Ligament- 
schenkeln liegende  Feld  allein  der  Ausdehnung  der  alten,  schon 

^  Sehr  nahe  liegt  anch  der  Vergleich  mit  der  vom  Ycntralrand  her  statt- 
findenden Zerschlitzang  des  ligsHentfeldei  bei  einxelnen  Sfomd^lm-Axieik  (?«rgL 
Tel  V  Fig.  7  and  S). 
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bei  Anamia  schmalen  Msntelkommissitr  entspieehen,  s.  B.  den 
beiclen  ansaerhalb  liegenden  Feldern  der  extrakommissnialen  Schlaes- 

verbindung  bei  Ostrea. 

Im  Zusammenhang  liiermit  xnuss  vorausorwähnt  werden ,  dass 
bei  den  im  nächsten  Kapitel  behandelten  intijjppii  fexkl.  Motih- 
myarier  und  Heteromyarier)  das  nnpla^tisclir  i^iganu-nt  bei  innerer 
Lage  des  elastischen  Ligaments  mit  diesen  in  völlig  reduziertem  Zu- 
stand medial  nach  innen  rückt  und  (ausgenommen  die  Scrobiculari- 
iden)  stets  die  für  diese  Gruppe  charakteristische  HuIIenbeziebniig 
TOia  elastiBehen  Ligament  deutlich  beibehält;  dirs  ist  bei  den  Mono- 
myariern  ausser  den  Anomüden  sonst  nicht  der  Fall,  im  Cregenteil 
findet  bei  den  Pectiniden  im  Zusammenhang  mit  der  starken  Olix^ 
bildnng  eher  ein  divergentes  Wacfastom  beider  ligamentaiten  statt, 
wobei  das  nnelastisehe  Ligament  die  ganse  L&nge  der  Kommissur, 
wie  bei  Os^na^  Lma^  Avknia  etc.  beibehftlt  (Aber  die  Soiobiealanr 
iden  TergL  unten). 

Tju  den  mehr  aasserge wöhnliehen  Ligamentreihiltnissen 
sind  noch  folgende  Fälle  zu  besprechen. 

Wir  iiabeii  oben  schon  erwalmt,  dass  Perna  den  Typu^  vi>a 
Osirrii  vervielfältigt  wiederholt,  wenigstens  was  die  Verteilung  von 
ela-ti  übern  und  unelastischem  Ligament  betrifft;  das  gleiche  gilt 
auch  für  das  Klalfen  der  Ligament  leider,  das  Zerreissen  der  distalen 
Ligamentpartien  und  ihre  Ausschaltung  aus  der  Region  der  eigent- 
lichen Ligamentwirkung;  doch  die  fast  allgemeine  Beschrei- 
bung, dass  das  elastische  Ligament  in  Furchen  liege,  ist 
nicht  völlig  richtig  and  hat  auch  thatsächHch  zu  Lrtümem  An- 
lass  gegeben.  —  Bei  gewissen  fossilen  iVwa-Arten  (P.  quadrata  Sow.  \ 

*  Von  den  I'trna-ArUin  aus  dem  braunen  Juia  gehören  hierher  Ptrna 
myiUoidta  Laick.  in  Goldf.  Petr.  Germ.  Tat  107  Fig.  12,  vo  aber  die  sKanftle^ 
des  anelastiicliea  Ltgsments  donal,  oiTenber  dardli  Abnitteruig  an  den  vom 
Ligament  entblMen  TeQeo,  ragespitst  osoheinen  (Umliehea  bei  lebenden  Temen 
beebeebtet!).  Die  von  G  o  1  d  f  u  s  s  abgebildete  crassUesta  Mr.  (I.  o.  T«f.  10  Hg.  18X 
Tema  quadrata  Sow.  in  Goldfnse  i  c.  Taf.  108  Fig.  1  gehören  zum  ersten 
Typus,  desgleichen  V.  iaognomovoifleff.  floeh  /.fi(,^t  sicli  hier  auf  ilen  trhöhten 
Leisten  'les  nuelastischen  Li^Mniciits  inaiiclimal  ihm  Ii  Eiiiporraf^en  der  Seil oiir.lTider 
der  rlasti.Tfhen  Grnbe  <*ine  leichte  Vertiel'ung.  .Alit  der  Goldiuss  - 
bildeten  P.  vraasittxta  Mk.  Stimmt  eine  von  Quenstedt  i  jnra,  Taf.  ö2  Fig.  ^/ 
abgebildete  P,  mytiiloide»\  eine  in  der  Httndiener  Sammlaug  befindliche,  von 
M ftniter  selbst  bectionnte  F.  crauiiteatt  stammt  dagegen  besUglieb  des  Liga- 
menta mit  P.  mjrltlMife«  Sow.-QoLcr.,  wobei  icb  mit  Qnenatedt  ttberetnatimmen 
mochte,  dass  die  Sttrlie  der  Sebalen  kein  sa  weemtUches  Unterscbeidnngsmittel 
ist  Diese  in  ihrer  Systematik  unklare  Gm^pe  miUB  daber  besOgUcb  der  Li^ 
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fU0oaa  Hb.,  üoOei  Htai.)»  di«  aach  den  bekannteren  lebenden  Per- 
mden  nabeetehen,  ist  tbatritofaliefa  dae  Yedialten  der  Ligamentgraben 
genau  dae  Tom  Osirea ;  das  elaatisehe  Ugament  li^  in  Cbraben,  springt 
konvex  vor  und  die  Sohiohtatreifen  dee  Ligamentfeldee  ebd  desgleichen 
nach  der  Ventralseite  konvex,  die  des  anelastischen  Ligaments,  das  aat 
den  dazwischenliegenden  Leisten  befestigt  ist,  zeigt  geradegestreckte 
oder  dorsalkonvexe  Streifen;  die  Leisten  selbst  sind  schmal,  flach  und 
nicht  wulstföiiuig  gerundet.  —  Eine  zweite  Gnippe,  zu  denen  1''  rna 
Süiäanii  Uesh.,  F.  maxillatu  I^amk.  und  P.  Sandhrrfferi  ÜESn.  geliuren, 
zeigt  die  (elastischen)  Ligamentgruben  auf  erhöhten  Leisten; 
die  Graben  sind  zwar  Üach,  aber  sie  zeigen  den  venkat-konvexen 
Vocepnmg  und  die  dementsprechenden  Streifen;  auch  zeigen  sie  die 
oben  erwähnten  ventralen  Yerbreiterongen  und  Verschmelnnngen 
■onftehat  des  Wirbele  und  eine  Verdrängung  der  Felder  dw  onelasti* 
seben  Ligaments  naeh  der  Doisalseite  (versl.  nnten).  Das  an* 
elastisebe  Ligament  liegt  hier  in  Graben  (»Kanftlen*)  awisefaen 
den  Leisten;  sie  worden  a.  B.  von  HtaBBS  nnd  BkssDwaaat.  als  die 
Mgentfichen  Ligamentgraben  angeseben,  weil  die  Lage  des  elasti- 
«eben  Ligaments  in  einer  «Grabe*  fQr  Pema  als  obarakteristiscb 
galt.  Dies  ist  unrichtig;  das  elastisebe  Ligament  könnte  in  dieser 
Lage  gar  nicht  zur  Wirkung  kommen ;  wir  haben  hier  eine  Ent- 
wicklung des  Trägers  des  elastii^chen  Ligaments,  welche  mit  der 
Nymphealleiste  zu  vergleichen  ist,  neben  welcher  da«  unelastische 
Ligament  sekundär  und  passiv  in  eine  Furche  (Postnymphealfurche) 
rückt.  Es  scheint  als  ob  die  Verdrängung  des  unelastischen  Ligaments 
durch  das  funktionirende  elastische  geschehe.  Bei  P.  maxillata  und  be- 
sonders Ferna  ^tDidhcrrjcri  scheint  das  wenigstens  unmittelbar  unter 
dem  Wirbel  (TergL  Tai  11  Fig.  und  7)  verbreitern  sich  die  ventralen 
Partien  der  einseinen  elastischen  Bänder  und  verscbmelsen  scbliess- 
Beb  sa  dnem  einbettiidien;  aolebe  Verscbmebmng  ssigt  sieh  stnfsn- 
weise,  so  dass  statt  4  Felder  sneist  2  nnd  dann  1  anftiaten ;  gleicbsinnig 
kt  biermit  sine  daneben  m  beobaebtende  alternierende  Verdringung 
je  eines  anelastiseben  Bandes  dorob  die  vential  sieb  veibreitemdeii 
benaebbarten  elastiseben  Binder,  wobei  die  anelastiseben  Partien  da- 
zwischen zuerst  vereinigt  und  endlich  verdrängt  werden ;  so  werden 
auch  au8  drei  elastischen  zuerst  zwei  und  dann  eins;  beiden  iiudet 

aMntgmben  neu  uotersodit  weiden,  wobei  fOr  die  Dentnng  dn  Lage  dM  ela- 
itiiclMn  Ligaments  einzig  massgebend  ist  1.  das  schanf clartige  Vor- 
springen aber  den  Ventralraad  and  8.  die  ventral  konvexe  Qner- 
stceifang  der  Felder. 


Digitized  by  Google 


—  aoo  — 


nur  imiiiittelbar  hinter  dem  Wirbel  statt  Dm«  liier  keine  yerweebse- 
Inng  Too  Feldem  elaetisohen  nnd  nnelestiechen  Ligaments  vorfiegt, 
beweist  mir  ausserdem  ein  Exemplar  einer  Ferna  ans  der  Japani- 
schen See,  wo  unmittelbar  beim  Wirbel  «ine  Verdräng uug  einer 
normalen  Grabe  des  elastischen  Idgaments  anf  die  gleiche  Wdse 
stattfindet,  wie  in  der  Fig.  6  Taf.  3  a  eine  anormal  auf  einer  Leiste 
betindliche  Grube  des  elastischen  Ligaments,  welche  vrii  den  Autoren 
bisher  für  die  des  nnelastischen  Ligaments  gehalten  wurde! 

Während  bei  Perna  SandUryiti  eine  Gabelnni?  der  Gruben  in 
dorsaler  Richtung  zu  beohac  hten  ist,  hat  man  hierbei  eine  Gabelung 
der  Leisten:  diese  Gabelung  der  Leisten  sehe  ich  auch  an  einer 
Ferna  sp.  aus  dem  Meereesand  des  Mainzer  Beckras,  welche  mit 
P.  Sandher geri  ans  den  gleichen  Schichten  fälschlich  identi- 
fiziert wird;  anch  hier  haben  die  zwischn^  den  Leisten  hegenden 
Gruben  ventialkonvexe  Qaerstreilong  und  konvexe,  vorstehende 
Yentralbegrensimg;  diese  Art  ist  also  scharf  von  P.  Sanähergen 
nnterscfaieden  nnd  seigen  sich  auch  andere  Unteischiede.  Yon  den 
Penüden  des  Phrissr  Beckens  gefaOrt  m  dieser  Qrappe  der  P.  Botki  etcL 
noch  P.  PosNii  Besr.;  dagegen  gehört  P.  Lamturdsi  Duh.  n  der 
Gruppe  der  P.  SfxnibergeH  Dmr.  Za  letsteier  Art  ist  noch  folgendes 
von  hohem  Interesse  nachzutragen ;  zu  der  BQn&chst  der  Wirbelspitze 
stattfindenden  DilYtienzierung  treten  nocli  weitere  nach  hinten  liiiizu. 
Je  nach  der  Grösse  der  Schale  werden  in  einer  gewissen  hinteren 
Region  der  Ligamentarea  die  hinteren  elastischen  Licramentfelder 
breiter  und  rücken  otwns  weiter  auseinander;  da  ;ib"i  dicst'  FAlder 
infolge  der  Ausschaltung  von  vorne  her  und  der  l  iiischaltung  am 
hinteren  Kode  bald  zu  vorderen  Gruben  werden,  so  verschmälem  sie 
sich  in  ihrem  ventralen  Weiterwachstum  und  rücken  enger  zusammen, 
wfthrend  weif  er  hinten  eine  Region  breiterer  Ligamentfelder  entsteht. 

Die  Erklärung  dieser  Thatsache  wird  durch  eine  weitere  Be- 
obachtung ermÖgUcht;  sowohl  nach  meinem  Material  von  P.  SomA^ 
bargeriy  als  anch  nach  der  Abbildung  dieser  Art  in  QowBttnt's  Petre- 
fbktenkwide  seigt  sich,  dass  bssondeis  kiSlüge  Zuwachslinien  im  Liga- 
msntfeld,  welche  ftltere,  gleichseitige,  ventrale  Scblossbandriodor  be- 
seiehnen,  sehr  deutlich  nach  hinten  divergieren,  dass  also  das  Mass 
des  dorso-ventralen  Vorrflckens  der  Bandarea  hinten 
viel  stärker  ist  wie  vorno.  Gleiches  zeigt  die  schöne  Ab- 
bildung von  P.  Sold'Diii  nach  HöRNES  1.  c.  Taf.  04  Fig.  1. 

Diese«!  stärkere  Verwachsen  nach  hinten  unten  muss  natürlich 
jedesmal  den  neuen  Scblossrand  etwas  schiefer  stellen  als  den  un- 
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Biitteibar  iltesen  and  die  daiauf  aniiibenid  «eiikreGliten  Bandfeldec 
erhalten  eine  Einkiflmmong  nach  vozne;  eo  ist  daher  natfirUob,  daaa 
die  Tordefen  eingeeogt  werden,  icnnal  daa  Vorderende  der  Area  naeh 
hmten  vorrflokt.  In  dieaem  Piosees,  der  ledigHeh  nichta  andere« 
datstellt  ab  den  der  mfigliehst  geringen  BanmTerändernng 
am  Wirbelteil  and  des  stärksten  Schalen  Wachstums  nach  hinten 
und  unten,  liegt  auch  die  natürliche  Erklärung  der  alternierenden 
Ausschaltung  von  elastischen  LigamentfRldern  am  Wirbel ,  der  völ- 
ligen allmählichen  Ausschaltung  der  vordersten  Ligameotarea  aus  der 
wilksarii(  II  Proximalzone  des  elastischen  Liganients. 

Wir  sehen  darin  also  ledigUch  eine  Folgewirkung  des 
Schalenwachstuma,  nicht  etwa  eine  selbständige  Ent- 
wickelang des  Ligaments  and  eeibetändige  Wirkung 
von  Ligamentteilen  auf  andere  oder  anf  die  geaamte 
Ligamentarea. 

llan  erkennt  alao,  daae  daa  elaatiaohe  Ligament  der  Aniio- 
myaaer  —  daa  nieht  wie  daa  ioMere  elaatiaohe  Ligament  der  leo- 
myarier  tangential,  sondern  radial  lam  SeUossrand  liegt  all» 
gemein  in  mehr  oder  weniger  flachen  Grahen  aioli  befestigt,  welche 
eine  aehr  gleiohmftssige Oberfl&cheand yentralkonyexe, 
quere  Streifnng  und  eine  dieser  letzteren  entsprechende  scbaufel- 
artige,  ventiali;  Begrenzung  haben.  Kine  erste  Modifikation 
ist  uie  Vervielfältigung  der  LigamentgiubLii ,  welche  in  einer  Neu- 
einsclialtung  am  hinteren  Ende  und  ««inor  gelegentlichen  Ausschal- 
tung und  Verdrängung  am  vorderen  End»,'  besteht;  die  Anordnung  ist 
jedoch  so,  dass  eine  einheitliche  Wirkungsebene  erzielt  wird.  Hier- 
bei zeigt  sich  aach  eine  vereinzelte  Emporhebnng  der  elastischen  Liga- 
mentgmben  auf  Leisten.  Eine  weitece  Modifikation  besteht  in  einer 
Qabelang  bei  gewissen  Anomüden,  wo  auch  eine  Befestigong  anf 
Leisten  an  beobaebten  ist;  endlieh  in  der  einer  solchen  Gabelnng 
entsfutechenden  regelmissigen  ladialen  Zersehlitsong  der  Ansatsflftehe 
(8p<mäfßiu)^  deren  sehr  schmale  Yertiefongen  Ton  der  Ligament- 
sabstans  nicht  ansgefflUt,  sondern  übe rbr II okt  werden,  wo* 
donsh  aieli  eins  einheitliche  Wirkongsfifiche  darbietet  —  Die  ftlteien 
TeOe  des  efawtiseben  Ligaments  werden  sersprengt  and  es  sind  nnr 
die  proximalen  in  Wirkung. 

Im  Gegensatz  hierzu  sieht  man  das  unelast  ische  Ligament- 
feld in  grossem  Wechsel  von  Erhebungen  und  Vertiefungen  durch- 
kreuzt; sie  gehören  nicht  dem  Ligament  physiologisch  an,  das  sicli 
ihnen  völlig  ajisohmiegt,  sondern  bilden  eine  sekondäre  Skulptur, 
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welche  von  den  Schlosserbebungen  beeinflnsst  stnd;  gie  «telkn  B»- 
likto  dar,  die  ganz  liuiktioiiaios  sind. 

Kapitel  II.  Dia  Idgniqitv«rhftltnigge  dar  Homomyaslar. 

Eine  inneie  medial  gelegene  lAagegnibe  filr  das  elaatieohe 
ligament  imd  swei  eeitliehe,  teile  ans  ebenen  Fliehen  bestehende, 
teils  von  Wfllsten  oder  Oxnben  dniebkrenste  Felder  ftr^as  onelastiflehe 

Ligament,  sind  also  charakteristisch  fär  die  oben  behandelten  Familien ; 
bei  Spondylidon  fehlt  iudesrjen  das  seitliche  Ligament  zu  beiden  Seiten, 
bei  Pcriiiden  tritt  der  ob«>n  skizzierte  Typus  vervielfältigt  auf,  so 
dass  eine  Reihe  von  Felden!  des  elastischen  und  unelastischen 
Lin;ament8  kontinuierlieli  alternierend  nebeneinanderliegen,  dabei  eine 
Grube,  des  elastischen  Ligaments  stets  von  zwei  des  unelastischen 
eingefiisst  wird,  welche  letzteren  danach  auch  die  äaaaersten  Felder 
hinten  und  vorne  bilden. 

Im  allgemeinen  wird  nnn  (vergl.  FiscBi»,  Manuel  de  Conch. 
1.  c.)  dieses  Verhalten  von  Ostrea  und  den  angeschlossenen  Famlliea 
in  Gegensats  gestellt  su  dem  bei  den  Abngen  LameUibcanchiaifin, 
bei  welchen  das  nnelaatisehe  ligament  das  elastisohe  von  mir  einer, 
der  hinteren,  oberen  Seite  nmhfiUe,  obwohl  bei  ^aenna  auch  das  vor» 
dere  ftossere  ligament  eine  ihnlidie  Holle  bildet  Da  das  Yethalten 
von  Area  nnd  Fedmneuhtt  mna  im  Grande  genommen  voUstiiidtg 
mit  dem  von  Pmm  stimmt'  nnd  beide  Groppen  nicht  niher  mit- 
einaiider  verwandt  sind,  80  sollte  man  auch  voraussetzen,  dass 
es  unter  näheren  oder  weiteren  Verwandten  oder  Voriduteiti  der 
Arciden  etc.  im  weiteren  Umkreis  der  Homomyarier  auch 
Formten  geljeii  uiii^se,  bei  denen  sich  der  Typus  der  Drei- 
teilung des  Ligamentapparats  noch  erhalten  hat;  dies  ist 
in  der  That  der  Fall,  wenn  es  auch  noch  nicht  erwähnt  wurde. 

Wir  betrachten  zuerst  die  ünioniden,  bei  welchen  die 

'  Schiiji  FiM'licM  h;it  in  seinem  Manuel  ile  ton»  h\ ulu;.qc  diestin  lit  htigen 
Vergleich  Aubdrutk  gcgtUn;  13er  nard  hat  indessen  in  neuer*  r  /( il  btrbuuptet, 
dass  das  elastische  Ligament  in  den  schmalen  Winkelfturcben  liege  und  das  epl> 
densale  in  den  brdten  ZwiscIienitiiiDeD;  danacli  lAge  das  elaatMe  ligament 
ansäen  und  das  naelartltche  Janen;  das  Ist  abtr  (i,  antca)  ^HiUg  aarichtig 
uid  ist  der  Iirtnm  durch  eine  Übertragung  der  embryonaleB  Verbiltaiase  auf  die 
aaagewachsenen  Stadien  entstunden  (vergl.  Hernard,  Bull,  de  la  soc.  gtoL  de 
Pranco.  l^'Mi,  8.  67).  Natürlich  ist  auch  «Ui  Vergleich  mit  Ferna  nach  nn-^rren 
obi<fr-i!  I  >;ii stcl!nn2:rn  nicht  in  der  von  Bernard  aiiircdrnteten  Richtung  zu  mk  Iilii  : 
er  Lnlt  striktr  nur  für  i  hu-  u't'u  iss«  Grnppe  der  Pemiden,  welcltö  durch  das  Bei- 
spiel Tai.  Ii  i-ig.  6  und  i  iliiistriert  ial. 
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UgaintntverhälfauMe  besonders  deutlich  entwtekelt  eind  und  erwihnen 
darauf  die  Gattungen,  welche  sich  ihnen  gleich  verhalten.  Der 
hinteie  .und  innere  Teil  des  Ligaments  hat  hier  das  bekannte  ge» 
ähnliche  Verhalten,  welches  Bxomr  (Klassen  nnd  Ordnungen  des 
Tierreichs,  1862  III.  1.  S.  383)  deutlich  beschreibt:  es  Iftoft  hier  iSngs 
nnd  innerhalb  der  äusseren  Begrenzung  des  hinteren  Oberrandee  der 
Schale  zwisclien  Wirbel  und  Muskelgrube  eine  Furche  hin.  in  welcher 
das  äussere  epicieiiiioidale  Ligament  befestigt  ist;  nach  innen  von 
dieser  Furche  ließt  eine  breite  Crista,  die  „Nyniphenleiste"  für  den  An- 
satz des  elastisclien  Ligaments.  G(  ruf  iiisam  mit  Östren  ist  also  die 
Thatsache,  dass  das  unelastische  Ligament  eine  völlig  eigene, 
wenn  aach  (seiner  Ausdehnung  entsprechende)  schmale  An- 
sataarea  hat,  welche  scheinbar  dorsal  vom  elastischen 
Ligament  liegt,  aber  dem  Wirbel  nach  orientiert  als  hin- 
tere seitliche  Area  des  unelastischen  Ligaments  gelten 
muss.  Diese  hintere  Area  hat  auch  eine  eigene  Fortsetzung  Aber 
die  nympheale  Crista  oder  Leiste  hinaus ,  welche  an  dem  hinteren 
Ende  des  elastisohen  ligaraents  auch  eine  vAUig  seitliche  Lage 
hat.  Dieso  Fortsetsung  hat  auch  eine  an  der  Sehale  beseichnende 
SteUe  hinter  dem  plötdichen  Abbrechen  der  Nymphenleiste,  wo  sieh 
bei  völlig  geschlossenen  Schalen  (bis  zum  unmittelbaren  Zusammen- 
legen der  Schalenränder,  welche  hinter  dem  Wirbel  durch  das  Liga- 
ment auseinandergehalten  sind)  eine  Öffnung  befindet,  welclie  ich 
nur  in  der  Moderne  NomencJature  des  Cocinilles  von  Gre(;orio  mit 
der  neutralen  Bezeichnung  als  postny  m  p  h  e  alen  Schlitz  odor  Grube 
bezeichnet  finde  Am  Hinterende  dieses  Schlitzes  quillt  an  der  hin- 
tersten Stelle  hier  wie  bei  vielen  anderen  Gattungen  ein  starker 
Teil  der  Mantelduplikatur  durch,  während  ein  vorderer  Theil  des- 
aelben  natürlich  noch  durch  das  unelastische  Ligament  verdeckt  ist ; 
dieses  senkt  sich  am  Ende  des  elastischeD  Ligaments  etwas  hinten 
herab,  spannt  ersteres  nach  hinten  yollsiftndig  ab  und  befestigt  sich, 
aUmShlich  sich  Terdfinnend,  auf  den  inneren  Seitenfl&chen  des 
»SchKtaes"  auf  beiden  Schalenhftlften  (Taf.  IV  Fig.  8  nnd  Taf.  V 
Fig.  5).  Beim  Wachstum  der  Schale  wichst  dsa  elastische  liganent 
in  gleicher  Richtung  wie  das  unelastische  von  ▼ome  innen  nach 
unten  und  hinten,  so  wird  letzteres  durch  das  gleiduseitige  Fort- 
rücken der  mehr  weniger  starken  nymphealen  Leiste  auf  jene  er- 
walmtte  I  uiclie  beschränkt.    Auch  hierbei  zeigt  sich  das  epi- 

*  T>if'  Bezeichnnria:  nfrnard's  als  .seknndnrf  Li^^amentgrabe*  ist  von 
keinem  ätandpookt  aus  anneluubar  (vergL  S.  2S>df  2(53—364). 
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dermoidale  Ligament  als  morphologisch  anselbat&ndig:  Bio 
Forche  ist  nicht  etwa  zu  seiner  Funktion  ndtig,  sondern 
eine  Folge  des  Fortschreitens  des  Wachstums  des  aktiven 
Teils,  des  elastischen  Ligaments  nnd  seiner  Leiste;  das 
iiDehstiscfae  Ligament  hefostigt  sich  nicht  in  einer  sa  seiner  Be- 
festigung vorgebildeten  Forehe,  sondern  auf  der  gestaltlosen 
Flicht  der  postnymphealen  Qmbe,  welche  aorl^iuohe  eingesehrftnkt 
wird.  Dies  gilt  für  alle  Fälle ;  es  tritt  sogar  auch  gelegentlich  der 
Fall  ein,  den  wir  na  vorip» n  Ivapitel  eingeliend  behandelt,  haben, 
da.ss,  wie  dies  z.  ß.  die  Abbililunor  des  Scblosses  einer  CJuima  cf.  gry' 
phoides  Lam.  (Taf.  IV  Fic:.  ü)  zeigt,  eine  zalmartige  Erliebung  unmittel- 
bar hinter  dem  püstnyijipliealen  Schlitz  (L.  p.  II)  sich  auf  der  äusseren 
Ligamenttiäche  (mit  d^ntlicli  ausgeprägter  Schalenschichtung)  als 
ßacher  seknndllrer  Wulst  fortsetzt;  also  hierin  verhalten  sich 
die  Homomyarier,  wie  die  erw&hnten  Familien  der  Anisomyarier. 

Bei  ünioniden  ist  aber  auch  ein  vorderes  unelastisches 
Ligament  nnd  somit  aach  eine  vordere  Area  des  unelasti- 
schen Ligaments  nachanweisen,  wonach  die  Position  des 
elastischen  Ligaments,  wie  bei  Osfrea  etc.  in  Besng  anf 
den  Wirbel  eine  mittlere  genannt  werden  mnss. 

Befrachtet  man  bei  Unio  die  nnmittelbar  vor  und  unter  dem 
Wirbel  nach  dem  Schloss  m  gelegene  „unbokardinale*  Sdialeoregion, 
so  erkennt  man  einen  durch  eine  Schalenkante  von  der  Lunularseite 
hur  begrenzten  Kaum  (Taf.  IV  Fig.  6—8,  Taf.  V  Fig.  5  und  17),  • 
welcher  äusserbch  durch  eine  wirre  Menge  epnit  iiiioidaler  Konchyo- 
linblättchen  erfüllt  ist;  so  gesehen,  sclieinen  diese  Blätter  gleich- 
bedeutend mit  den  nach  dem  Scbalenstirnrand  zu  zwiscben  die 
Schalenschicliten  iji  grosser  Menge  eingeschalteten  Epidermalblättem 
zu  sein;  öfihet  mau  aber  die  Klappen  und  betrachtet  diese  Kegion 
von  innen  her,  so  bemerkt  man,  dass  diese  Blättchen  unpaar  von 
einer  Schale  zur  anderen  ausgespannt  und  auf  beiden  Sehalen  be- 
festigt sind,  also  immer  eine  Anaahl  dorso-ventral  fibereinander- 
liegender  Blätter  eine  nn paare  Verbindung  der  beiden  Schalen- 
hallten  bilden :  die  ftoeeeisten  Blättchen  werden  dabei  natflriich  immer 
durch  das  fortschreitende  Schalenwachstom  anseinandergerissen.  Biese 
EpidermalUätter  gehören  so  zum  Ligamentapparat  und  sind  als 
nnpaare  Bildungen  von  der  Hantelkommissur  ausgeschieden  ^ 

*  51.  Xenmayr  hat  davon  etwfis  bemerkt .  aber  «lio  näheren  Umstünde 
nicht  richtig  erkannt ;  io  der  posthuim  n  Aliliandlun':  (D*  nk3(  lir.  d.  k.  Akad.  d.  Wias. 
Wien  1891)  bemerkt  er  gelegentlich  der  JJetlnitiou  der  .upisthodeten'  and  ,amplii- 
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Die  Änsatzilächd  dieses  deutlich  epidermoidalen  nnelasttteheii 
ond  kalkfireien  Ligaments  «n  der  Schale  ist  eine  achaif  aiugeprilgte 
Pkinyaiphealarea,  welobo  sieh  nach  hinten  noch  nnter  die  eigent- 
liehe  Nymphenleiste  sogar  bis  anr  H&lfte  Uuer  Linge  and  naeh  vorne 
bis  lom  Mmkeleindniek,  d.  h.  bis  snm  Vofderende  der  Mantel- 
kommissnr  eistreckt. 

Bei  den  „sympfaynoten*  Untergattungen  von  Ünio  oder  den 
systematisch  ihnen  anzuschliessenden  „symphynoten'^  Gattnngen  wird 
dieses  vordere  Ligament  cuuz  wie  das  hintere  durch  die  unpaare 
Schalenrücken-Küoiiiiioöur  überdeckt. 

Wenn  wir  zwar  im  vorio'f'n  K;ipitel  sahen,  da^s  das  Nichtvorhan- 
densein des  unelastischen  Ligaments,  z.  B.  bei  Spondyliden  augen- 
scheinlich eine  selbständige  Erscheinung  sein  kann,  so  könnte  doch 
ans  dem  Verhalten  von  Fxoyyra  geschlossen  werden,  dass  auch  die 
PJatzfrage  hier  eine  lioile  spiele,- wenn  anch  das  unelastische  Ligar 
tnent  selbständig  vorhanden  ist  und  spin  könnte.  Wir  sehen  daher 
bn  ünioniden  das  vordere  naelastisohe  Ligament  dann  am  st&ik- 
aten  entwickelt,  wo  dmch  sehr  starkes  nmbokardmales  Wachstum 
auf  der  Voiderseite  ein  stftrkeres  mnhokardinales  Feld  aa  be» 
obachten  lat^ 

Eine  den  Umonideii  sehr  nahe  Bntwickelirog  des  Ligamenta 
seigen  die  Aetheriiden,  die  anch  hiemach  mit  Recht  den  Ünio- 
niden angeschlossen  werden ;  die  Aetheriiden  sind  der  Sasseren  Form 
nach  den  Austern  bekanntlich  sehr  ähnlich,  wachsen  wechselnd  mit 
der  rechten  oder  Unken  Klappe  auf  felsigem  Grund  tropischer  Süss- 

deten'  Entwickelniig  des  ScMomei,  das«  bei  UaionidMi  and  N&jaden  die  Knasere 
Spidemdalage  de»  BandM  vor  die  Wirbel  T«rgteffe. 

'  Der  Wncherongacharakter  der  im  Bereich  der  Konunlimir  gebildeten 
Sehalenfeeile  ist  auf  der  Vorderseite  besonders  stark  in  den  mächtigen  ungefügen 
Zfthocn  nnsgedrückt,  f*(i<laiin  in  der  häufigen  Sympliynotie,  endlich  in  tUr  Tendenz 
aur  OhrbildHn^,  wie  überhaupt  die  l'nioniden  in  ihren  variaV'  Iii  \\ncherungcn 
eine  systematisch  merkwUnligc  (iruppe  liilden.  ^Vas  die  ( »lirdibildung  betriät, 
so  scheint  sie  mir  bei  gewohulicbeu  Bivalven  bcsuiidorä  durch  die  zeitlich  kontra- 
hierende Wirkung  der  beiden  Schalenmoskehi  beschränkt,  daher  sie  bei  ein- 
amakeUgcn  Grnppen  neben  edldgem,  geradem  Sohloesrand  so  bftnüg  auftritt;  bei 
sireianskeUgen  kann  sie  ddwr  aar  inftvetea,  wo  besendets  scarl»  komndmtak 
Büdengstriebe  Torliegen  and  die  besdnialceade  Wiikong  anfhebear  so  bei  Unio- 
aUea;  gewisserweise  gilt  dies  auch  bei  den  Arciden ,  wo  mit  der  Ausbildung  eiaei 
starken  umbokardinalen  Raumes  im  Verhältniswachstum  des  Schlossrandes  zur 
Schalenl.ln^fe  eine  Neigung  zur  ohrartigen  Überflügelung  dor  letzteren  durch 
erster rrt  11  nv erkennbar  ist;  auch  hier  liegen  anaswgewGhnlicbo  Ligamentaosbrei- 
tungeu  vor  \,vergl.  unten). 


Digitized  by  Google 


—  206  - 


wasserströtne  auf;  sie  zeigen  eine  grosse  Veränderlichkeit  der  Ge- 
stalt, haben  ihr  Schloss  verloren,  verlieren  öfters  den  vorderen 
Schalenmnskel  (zeigen  so  nur  einen  hinteren  bis  mittleren  Muskel- 
eindnick)  und  besitzen  endlich  eine  blasige  Schaienstruktur;  diese 
Ähnlichkeit  mit  Oetieiden  wird  vemehrt  dofch  das  Verhalten  de« 
ligamentapparats. 

Durch  die  Thsteeche  dee  Anwacheena  einer  Schaleoh&lfte  geht 
hier  wie  in  anderen  aolohen  Fftllen  die  freie  Einkrflmmnng  dee 
Wirhela  nach  innen  yerloren  und  man  hat  hier  swiechen  Wirhelqnlie 
und  dorsalem  Schlosscand  etaie  flache  ombokaidinale  Area;  die  sonst 
bei  fortschreitendem  Sehalenwachetnm  vorhandene  sttrkere  Streckong 
nach  hinten  (der  Längsentwickelnng  der  Schlossplatte,  der  Lage 
des  I.i  UM  Iiientapparats,  der  Lage  des  stärkereu  hinteren  Muskels) 
bei  suiik  n  u  Ii  vorne  eingekrümmten  Wirbeln  verschwindet,  das 
Ligament  st  eilt  su  li  weniger  Vdh^^  des  »Schlossrandes,  als  senkrecht  zn 
demselben  und  so  entsteht  eine  ostro i d  enartige  Stellung  des 
Ligamentkomplexes  und  seiner  hier  wie  bei  den  Üuioniden 
vorhandenen  3  Ligamentfelder  (vergl.  besonders  Taf,  III  Fig.  3, 
Tat  V  Fig.  4  von  Aetkeria  semilunata  Lam.).  Die  durch  die  verschieden 
sten  entwickelungsgeschichtUchen,  morphologischen  und  biologischen 
Merkmale  angedeutete  Verwandtschaft  mit  den  ünioniden  zeigt  sich  in- 
dessen an  der  Ungleiohwertig^eit  des  Yorderen  nnd  hinteren  epidermoi- 
dalen  Ugaments^  welches  bei  Dnioniden  sn  beachten  ist;  wihrend  das 
vordere  ligament  eine  gewiase  selbstin^ge  Ansbreitong  hat,  bleibt  das 
bmtere  dorch  das  Waohstom  der  Nymphealleiste  in  eine  gans  sehmale 
Forche  gedrftngt  nnd  seigt  noch  die  Neigung,  eine  ftnasere  HflUe  um 
das  elastische  Ligament  zu  bilden.  Trotz  dieses  Unterschiedes  ist 
die  Ähnlichkeit  selir  gross  nnd  dadurch,  dass  das  mittlere  und  hin- 
tere Ligament  sich  vertikal  zum  Schlossrand  stellen,  wird  uiii-  i  l;;vlb 
des  ^Virbels  eine  hintere  innere  Schalenregion  mit  quer  anslautV  n Jen 
Schalenstreifen  trei,  welcher  eine  breitere  vorne  entsprichr ;  diese  ent- 
steht dadurch,  dass  (im  Hinblick  auf  die  geschilderten  Verhältnisse) 
bei  ünio  das  vordere  Ligament  vom  vorderen  Moskeleindrock  nach 
innen  und  hinten  zurückweicht  und  einen  relativ  kleineren  Raum 
einnimmt  (vergl.  anch  die  entsprechenden  Übeisichtsbilder  Taf.  Y 
Flg.  1-4). 

Bei  Ädkeria  Caülaudi  Fbbb.  (Yergl  Taf.  II  Fig.  11  und  Taf.  m 
Fig.  1,  2)  ist  das  ümbokardinalfeid  mit  dem  Ligament  oft  ansserordent- 
lich  lang  aasgezogen.  Die  Anwachsflftche  ist  dabei  sehr  wechselnd  gross 
nnd  klein  (bei  Fig.  11  nicht  ganz  erhalten);  meist  ist  aber  ein  groeser 
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Abeohnitt  des  lang  ansgezogenen  Teils  gans  frei.  Das  vordoro  Ligament 
ist  bei  dieser  Art  sehr  schmal  geworden,  wodurch  der  vordere  Abschnitt 
des  ümbokaidinaifeldea  mit  seiner  Qaentteifung  sehr  breit  wizd;  der 
hinter  den  Ugamenten  tiegende  Abschnitt  ist  wecbsebd  entvrickelt 
HtßMk  orksnnt«  wie  hei  SfpondfUUy  ein  qneigestreiftes  Feld,  dessen 
qpieie  Streifen  Ton  den  ftlteren  ansstreiohenden  Schalenrftndem  ge- 
bildet weiden ;  hier  haben  Idgamente  und  das  nmbokardinale  »Psendo- 
ügameniMd*  xingefilhr  dasselbe  BreiteTerhftltnis  zu  mmmder,  wie  b«i 
Spondylus  und  die  fortschreitende  Reduktion  der  unelastischen  Liga- 
mente vergleicht  sich  eher  mit  Spondylus  als  mit  Ostrea,  Die  kon- 
«»tantere  Breite  des  pränymphealen  Psendoligamentfeldes  ist  dadurch 
bedingt,  dass  längs  d^'?  ((neren  ünterraiides  der  Felder  zwischen  den 
an  dessen  beiden  Kndeii  «^teheiuien  Muskeln  in  der  Tlnterschale  eine 
schmale,  oft  während  des  Waclistunis  auftretende  und  fast  ver- 
sehwindende Anflagerungsfiache  vorbanden  ist,  zur  Auflagerung  für 
ein  ebenso  schmales  gleich  gelegenes  Streifchan,  der  an  Grösse  gäruc- 
lieh  ungleichen  ^Obaischale'^;  in  Taf.  III  Fig.  1  a  und  2  (mit  der  rechten 
Kla]ipe  aa^ewaehsen)  ist  es  sehr  deutlich,  in  Fig.  11  (linke  Ela|ipe 
anfsewaehsen)  stellt  es  nah  nach  vorne  an  mehr  sankreeht  nnd  ver* 
schwindet  scheinbar;  an  Taf.  m  Fig.  1  mnss  auch  diese  Anflagerongs- 
fliehe  st^enweise  schwach  gekerbt  gewesen  seb»  so  dass  anf  der 
^eodoligamentfliohe  eine  schwache  seknndiie  lAngsstieifong  zu  be- 
merken ist  Wenn  dies  alles  morphologische  Patallelen  bei  9ponäylm 
hat,  so  erinnert  ein  anderes  Verhalten  bei  Taf.  III  Fig.  2  und  Taf.  II 
Fig.  1 1  hinter  dem  Ligament  wieder  an  Osfrca ;  der  innere  Schalen- 
rand zeigt  dort  an  einer  Stelle,  den  man  als  ausserhalb  der  Mantel- 
konnmssnr  liegend  bezeichnen  muss  ,  eine  L  a  n  g  s  f  u  r  c  h  e  ,  deren 
Längsachse  nnmittelbar  hinter  dem  hinteren  epiderm»  nialm  Liga- 
ment ausläult;  diese  der  „extrakommissuralen"  Furche  bei  Ostrea 
▼dUig  vergleichbare  Bildung  zeigt  sich  auch  hinter  den  Ligamenten 
in  einer  mit  der  Spitze  zum  Wirbel  gerichteten  Zackong  der  aus- 
stretchenden  Schalenschichten,  deren  axialer  Verlauf^  ganz  so  wie  bei 
Osh'ea^  von  einer  «seknndAren'*  Furche  dmchaogen  wird. 

Diese  Art  as^  aoch  eine  Erseheinnog,  weiche  eine  Eigenheit 
des  mittienn  ligameots  gewisser  OsbrwrAxtm  erklSrt,  die  wir  oben 
ak  eine  Ansnafame  von  der  allgemeinen  Gestaltong  der  Unterlage 
dee  elaatisolisn  Ligamenta  dargestellt  haben.  Qewi^hnlich  amd  die 
beiden  Ligamente  bilateral  genaa  gegenst&ndig  nnd  so 
auch  gleichwertig;  anders  ist  dies  bei  Bivalven,  welche  auf- 
wachsen und  deren  Deckelschale  kleiner  wird ;  hier  ist  der  Ligament- 
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anteii  der  kioineren  Schale  meist  etwas  geringer  entwickelt,  und  es 
liegt  eine  Tendenz  vor,  die  rein  bilaterale  Gegenstellang  zu  ver- 
schieben; 80  ist  es  bei  Aetheria  Caülaudi;  die  DeokelsduUe  (Tai  III 
Fig.  la)  zxk  der  Scliale  in  Fig.  1  bedeckt  letztere  niur  m  emem 
gana  geringen  Teil,  and  so  liegt  der  Haaptabaohnitt  des  daatigohan 
Ligamente  der  Declcelaehale  in  der  doreo-ventralen  Fdrtaetnng 
der  Achse  des  ligamenis  der  ünteischale.  fiieinaoh  ist  die  etwas 
ins  Scbaleninnere  (Fig.  1  a)  gerHekte  Nympbealleiste  der  Deckehdiaie 
nach  tnneik  konnex,  während  die  ihr  entspireehende  Wtibang  dar 
Haaptschale  nach  aussen  (der  angewachsenen  Schalenoberflidie) 
konvex  ist ;  ähnliche  Ursache  liegt  hier  der  Thatsache  vor,  dass  bei 
vereinzelten  (>5^rm-Arten  die  Ansatzflache  des  elastischen  Ligaments 
an  der  Deckelschale  gewölbt  ist,  während  sie  au  der  üuierscbale 
konkav  bleibt. 

Eine  andere  Gattung,  welch©  das  un vorkalkte  vordere 
Ligament  in  bedeutenderem  Masse  zeigt,  ist  Tridacna 
(vergl.  Taf.  IV  Fig.  10 — 10  a);  es  reicht  hier,  sich  nach  vome  ans* 
breitend,  onge&hr  von  der  üftlfte  der  Nymphealleiste  bis  zum  Beginn 
der  grossen  Byssusöffnnng ;  anoh  hier  zeigt  sich  die  Unterlage 
des  nnelastisohen  Ligaments  dnrchaas  nicht  flach, 
sondern  ist  von  Wfllsten  beaw.  tiefen  Pärchen  durch- 
setst,  welche  als  sekandire  Wfllste  der  am  Schlosa- 
rand  st&ndigen  Zahnerhebnngen  and  -Graben  sofort  ean- 
lenchten. 

Dies  Beispiel  bei  Triäaena  ist  insofern  anoh  wichtig,  weil  es  ans 
auch  einen  gewissen  Anfsehhiss  Aber  den  treibenden  Anlass  dieser  Ent- 

Wickelung  des  vorderen  Ligaments  giebt.  Betrachtet  mau  Hippopus^ 
so  erscheint  die  grosse  Ausdehnung  des  vorderen  Ligaments  l)ei  Tri- 
dacna alä  eine  seivun  l  ire  Erscheinung,  und  zwar  dadurch  möglich 
gewordon.  dass  zwischen  Wirbel  und  Schlussplatte  ein  breiter  Raum 
ausstreichender  Schalenschichten  entstanden,  d.  h.  die  Schlossplatte 
selbst  ganz  schmal  geworden  ist:  dies  sieht  beinahe  so  aus,  als  ob 
das  nicht  funktionierende  anelastische  Ligament  die  Schlossplatte 
mit  ihren  Zahnbildungen  eingeengt  habe.  Der  wahre  Gnuid  liegt 
aber  gans  aasserhalb  des  Sciilosses  ond  Ligamenta,  and  swar  in  der 
Gestaltong  des  aosserordentlich  giossen  bis  nahe  an  den  Wirbel 
herantretenden  Byasnsloches.  In  dem  Qaerdorchmesssff  des  eUq»* 
tischen  Loches  greifen  die  neagebildeten  Schalensehtditen  nach  aussen 
Uber  den  Schalenrand  hinüber  and  sind  eng  znsamme&gadiftngt^ 
anter  dem  Wirbel  treten  aie  aber  ebenso  aar  Abmadon^  des  Bjfsaua* 


Digilized  by  Googl( 


—  20»  — 


Uxhw  luur  ebenaoTUi  vor  und  besduftnkeii  die  yiftchaaanadehmmg 
dar  ScUonplaite.  Dia  dadoidi  entetaheDde  Mto,  te  die  SeUoaa- 
Innkiioii  bedeotongaloae  (weU  von  dar  SeUoaaplatta  anagaoolniltete) 
Wdie  bedaekt  mm  das  noalastiaelia  ligamant 

Daaa  bei  Umö  keine  aekindaron  Wülste  am  Liganieiitfald  vor- 
handen sind,  das  kommt  daher,  daas  der  Winkel,  den  SeUoaafttohe 
und  Ligamentfläche  miteinander  bilden,  zn  gross  ist:  bei  Triäaena 
bilden  beide  fast  eine  Ebene,  und  diese  Gattung  verhält  sich  hierin 
za  Unio  wie  etwa  Plicuiula  oder  Peden  zu  iypandyim  (vergl.  oben 
a  188,  191—193). 

Gattungen,  bei  welchen  man  ausserdem  das  pianymphpale  Lif?a- 
ment  in  wechselnder  Weise  (meist  gering  entwicitelt)  entweder  über- 
haupt oder  nur  bei  einzelnen  Arten  beobachten  iuum,  aiad:  HiattUaj 
Teilina,  Latona,  DomXf  Cardilm  xl  a. 

Nachträglich  kann,  ich  noch  aaf  eine  intwassante  bildliche 
Daratellang  des  Schlosaea  von  CanUlia  japonica  verweiaen  (Brauusn, 
Sur  ie  d^veloppemeni  et  k  mofphologie  de  la  cocpiUle  ches  lea 
LameUibwaiehea  im  BaU«  de  k  aoc  gtol.  de  Fianee  1895,  fig.  28), 
die  Veiteilmig  dea  Idgamenta  hat  eme  gioaae  Ahnliehkeii  mit  dem 
von  Mäacna^  wenn  aneh  wiehlige  Üntacacluede  vorhanden  aind. 
BaKäUB  erwihnt  drei  Idgamentgraben;  dies  wftre  ja  an  nnd  fOr  aieh 
niohti  Unwahrscheinliches,  jedoch  erweckt  einseines  ernstes  Bedenken. 
Die  mittlere  der  Gruben  ist  unmittelbar  als  die  des  elastisclien  Liga- 
meutä  mnerer  i^age  richtig  anerkannt  worden.    Nach  vorne  zu  be- 
aeichnet  Bernard  mit  L"  zwei  völlig  verschieden  (auf  beiden  Schalen} 
gelagerte  (hüben,  welche  sich  sofort  als  durch  die  Zahnbildung  (1,  2.  3) 
hervorgerütene  sekundäre  Furchen  und  Leisten  erweisen,  die  mit 
nnelastischem  Ligament  bedeckt  sind;  die  Furch«  L"  links 
entspricht  der  Schlossplatteneinknicknng  hinter  dem  Zahn  2,  und 
die  Forche  V*  rechts  dem  Zwiaehenranm  von  dem  Kardinalzahn  1  und 
LA.I.  Diese  halte  ich  nicht  für  aelbet&ndige  morphologische  Bil- 
dungen, ond  sind  mit  der  Hanptligamentgrabe  nicfat  sa  verwecheehi. 
ÄimEoh  verhält  es  sieh  mit  der  hinteren  Grobe  nnd  dem  awisehen 
dieaer  nnd  der  Hanpi^grabe  UegeDden  Wolst,  welchen  Bmimii»  mkl 
F^acBB  eise  „I^ymphe*  nennen;  danaeh  llge  Itlr  daa  eburtiaehe  Liga- 
ment dneKymphe  nnd  eine  €Ml)e  nebeneinander  in  einer  Sehale, 
nnd  ee  milsate  wegen  der  immeihin  etwas  verschiedenen  Wiiktingsart 
des  elastischen  Ligaments  je  nach  Nymphe  oder  Grube  und  der  Wahr- 
scheinlichkeit dissidierender  Wirkungen  doch  der.  Nachweis  der  ela- 
stischen Substanz  (S.  181)  hier  erbracht  werden.  Bis  dahin  möchte  ich 

JaJaxMlivft«  d.  Vareins  t  ratarl.  N»taxkaiuU  im  Wortt.  190S.  14 
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diesen  allerdiiigs  nymphenartigen  Wulat  £äi  einen  sekimdftfeii  Wiikt 
halten,  der  mit  unelastischem  ligaineiit  bedeckt  ist  und doaocn 
freie  Teotnie  Fläche  vieileicht  im  Hmbliok  auf  den  tftniken  hinteran 
Maskeltrager  eine  eelbetiadige  Sdiloesbedentimg  ^p.  I?)  hat^  In 
ähnlicher  Weise  sehemt  mir  Bbbkaid  bei  SeiolncalaziÜlen  mit  Unrecht 
von  einer  „Nymphe*  ftr  das  ftnseere  (onelaatieohe)  Ligament  lo 
sprechen ;  ebensowenig  dflifte  man  die  beiden  Ohren  von  Pecten  für 
Nymphen  erklären.  Es  ist  aber  gerade  für  die  Phylogenie  der 
dem  Schloss  zugehörigen  T«'ile  von  höchsfpr  Bedeu- 
tung. *jenau  zwischen  den  dem  Schloss  oder  <lpm  Ligament  an- 
gobtii  liiMi.  morphologisch  selbständigen  Bildungen  zu  unter- 
sch(M(ieii.  Aiicii  wegen  der  Frage,  welclie  Faktoren  z.  B.  bei  der 
Verdrängung  von  Schlosszähnen  wirken,  ist  es  wichtig,  zu  wissen, 
dase  nur  das  elastische  Ligament  in  dieeer  Welse  wiiken  könnte, 
dae  unelastiache  sich  dagegen  nur  an  nentiaie,  von  dem  Schloe»- 
kontakt  ausgeschaltete  Flächen  ansetzt! 

DasB  die  liigamentveihaltnieee  der  Arciden  nnd  Pectnncn- 
liden  nnr  ans  einem  Ünostand  mit  Tcrderem  ligament  an  ver> 
stehen  sind,  ist  klar,  nnd  oben  ans  dem  Vexgleieh  mit  JBnua  etc. 
aehon  geeohloeeen;  ich  habe,  entgegen  den  Dantellnngen  von  Bmiwam» 
(vargl-  oben  S.  202),  auch  hier  gana  heeoadeni  hervomhehen,  daae 
das  hinterste  nnd  vorderste  Baad  des  vielfidtigen  Ligaments  ehi 
epidermoidales  ist  und  so  der  ganze  Ligamentappai.it  ans  einer  Ver- 
vielfältigung des  ürtypus  einer  dreitniigeii,  meiiiai  elastisch en  Liga- 
mentRTiot  liiung  besteht :  auch  hier  ist  ganz  klar,  dass  nur  der  dem 
Schioss  zu  nächstliegende  Teil  dos  Ligaments  in  Funk- 
tion ist,  der  übrige  wird  ausein  an  dergeriss(>n  und  zer- 
fällt. Wie  bei  den  Aetheniden  aber  das  hintere  unelastische  Liga- 
ment noch  auf  die  Unioniden  anrfiokweist,  so  zeigen  auch  Aroiden 
und  Pectunculiden,  trotz  prinzipieller  Glttchheit  mit  der  Anordnung 
bei  Peroiden  etc.,  noch  innigere  Annäherungen  an  das  Verhalten  der 
bomyaner,  besonders  im  Verhalten  des  anelastischen  Ligamente,  das  in 
gana  schmalen  Fnichen  inseriert  nnd  anch  noch  lonächst  des  Scbloss- 
randes  kleine  Hullen  nm  das  ebwtisehe  Ligament  büdet;  durch  daa 
starke  nnd  gleichmässige  Wachstum  des  nmbohaidinalen  ligamsot- 
feldee  werden  aber  (bei  der  ansserordentlichen  büateialen  Dtvergen» 
der  Wirbel)  die  schwachen  nnpaaren  Ligamentbificken  bald  aerrissen, 

*  Pics*  T.cistc  si<l)t  ancli  in  «ler  AbMMvmg  von  Cardilia  T}i'^hnfff.<tt  BnRSE^ 
(Mol1u8k<  II  (ks  Wiener  Beckens,  Taf.  8  Fig.  1,  S,  68)  aacb  nicht  sehr  nach  ciaer 
Nym]^  ans. 
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die  Beste  des  Ligaments  auf  beide  Schalen  verteilt,  nnd  erseheinen 
als  aUmäblich  vom  Wirbel  her  durch  das  Wasser  angefressene  Liga- 
nsaHibergfige  des  ausser  Funktion  gese^tzten  Feldes.   Bei  manchen 

Arten  sieht  man  (bei  völliger  Entfernung  der  Ligamentsubstanz  oder 
bei  fossilen  Vertretern)  dicht  gestellte,  auf  dem  Schlos-rand  st^nkrecht 
stehende  sehr  flache  Streifen  die  Anwachsstreiten  der  alten  Schloss- 
ränder durchkreuzen  ;  diese  laufen  auf  die  Zähne  des  Schlosses  ans 
nnd  sind  als  „ sekundäre Streifen  zu  erklären  (vergl.  auch  Bsrnabd 
1.  c.  1896,  S.  70,  Fig.  ö). 

Wie  wir  bei  Aetfaezüden  und  Spondyliden  festgestellt  haben, 
sind  quergestreifte  Teile  des  Umbokardinalfeldes  dnzchans  nicht  immer 
als  Ligamentfelder  zu  denten;  so  glaube  ich  auch  nicht,  dass  bei 
den  abgebildeten  fossilen  Arten  von  Chama  und  Jjucimi  [C/tama  giy- 
lihoides  Lam.  und  Lucina  mutabilis  Desh.)  (Taf.  IV  Fig.  9  und  11) 
die  vor  dem  elastischen  T^ii^ament  liegenden  Felder  mit  quer  aus- 
laafeuden  Scbalenschicbten  als  Felder  des  vorderen  Ligaments  an- 
zusehen sind;  dies  wurde  einen  Gegensatz  zu  den  lebenden  Arten 
bedeuten,  welche  kein  vorderes  Ligament,  höchstens  in  geringer  Eni* 
wickelang  zu  besitzen  scheinend  Diese  besonders  bei  Chama  mit 
sekundären  Wnlstbildungen  veraehenen  Partien  sind  in  der  That 
von  der  eigentlichen  änsseren  Oberfläche  scharf  getrennte  nnd  in 
das  Niveau  der  Schloss-Ligamentfläche  gerückte  Partien  der  Schalen- 
aussentiäche;  für  Chamüf  welche  mit  einer  Schale  anwächst,  ist  es 


'  Ein  mir  durch  die  Gefälligkeit  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas  zur 
üntersuchünj^  ilberlassenes  Exemplar  einer  Chuma  brassica  Rkeve  (i'hilippinen) 
zeitrt  Spurfii  eines  vorden  n  cpidermalen  Ligaments,  welches  durch  die  starke 
Kjukriüniijun}^  hei  nahe  an  das  vr)rdere  Schloss  herantretendem  vorderen  Sclialon- 
rand  last  verdeckt  ist;  es  scheint  dies  Vorkumnien  den  eigenartigen  priinympbealen 
Wulst  der  abgebildeten  fossilen  Art  zu  erklären.  Bei  Ch.  brassica  ist  desgleichen 
in  Untexen  onelastisdieBLigameBtfeld  ein  aof  eine  sahnsctigeEiliebnng  (L  P  II)  za 
beliebender  sekmidttrer  Wnlst  deutlich;  ebenso  erkennt  man  binter  den  Idgament 
eine  extrakonuniasarale  Fmcbe  als  den  Rest  der  Fnrebe  des  ZnssmmenacUiuses 
des  freien  Sdialenrandes  der  anfgewaehsenen  Sdiale.  Den  seknndttren  Wulst  des 
Ugsmentfeldes  von  Chama  (nach  L  P  I)  aeigt  aafib  die  sehttne  AbUldnng  von 
Ch.  pondaroaa  (Deshajes,  Dcscr.  des  an.  sans  vert.  Bd.  I.  Taf.  LVIII  Fig.  24 
n.  25) ;  obwohl  das  aktive  Ligament  kiirz  ist,  wird  der  sekundäre  Wulst  sehr  ISBg. 
Die  ghit  he  Abbihhing  einer  Oberschale  zeijxt  auch  vor  dem  elastischen  Ligament 
zwei  sekundäre  Wülste,  welche  sich  awt  den  Kardinalzahn  3b  fliernard^  und 
eine  ihm  entsprechende  zahnartige  Verdickuntr  dos  S(hlos'<iaii(l^  {hh)  beziehen 
lassen.  Der  präuympheale  Wulst  von  CA.  yryphotdes  in  uuserer  ab^fcbildcten 
Unterschale  scheint  durch  den  zahnartig  verdickten  (6  b?)  Oberrand  des  Schlosses 
verursacht 

14* 
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im  Hinblick  auf  Ähnliclies  hm  Spondißus  und  Äet/teria  nicht  er- 
staunlich ;  iiir  Lucina  mtUabilis  und  ihre  näheren  Verwandten  ist  nun 
zu  bemerken,  dass  sie  jener  Gruppe  angehören,  welche  Uir  Scfaloss 
£Mt  verlieien  und  auf  der  Innenfläche  der  Schale  beaondera  im  Alter 
jene  so  merkwürdigen  strahlig-rappigen  Kalkanfiageraiigea  aeigflii; 
der  Verhut  der  Kardinaiifthiie  and  vorderen  Latetalifthne  venuBaeht, 
daes  der  dorsale  ScfaalenaeUoenand  unter  nnd  m  dem  Wirbel  mehr 
und  mehr  aorflekwweht,  eo  daae  die  Lonola  oder  wenigstens  ein  ab- 
gegrenster  Teil  davon  eine  innerliche  wird  and  mit  der  redaaierten 
ScMossplaite  in  eine  Bbene  rftekt,  dabei  sogar  klnne  Erbebnngen  der 
ersteren  in  „sekim^Uiien  Wülsten*  fortwtit  Das  eo  entstandene 
Feld  mit  quergestreifter  (dem  Schichtenausstreichen  entsprechender) 
Obertiäche  darf  nicht  ;tls  Ansatzfläche  für  ein  vorderes  Ligament 
betrachtet  werden  \  obwohl  die  Streifunfr  sich  etwas  von  der  der 
eigentlichen  Oberfläche  (vielleicht  durch  stiirkeie  i{,nt wickelang  ein- 
geschalteter separater  Epidermalplättchen)  unterscheidet. 

Bei  manchen  7V'Wtna-Arten  findet  sich  vor  dem  Wurbel  ein 
von  aussen  nicht  sichtbares  lunulaartiges  Feld,  welches  aosstieichende 
Schalenschichten  mit  ansitzender  Epidermis  aeigt;  ich  habe  niebt 
entscheiden  können,  ob  diese  EpidemuUsparen  anseinandergerissene 
nnpaare  Ligamentreste  sind  nnd  mit  den  Sparen  das  nnmittelbar 
Uber  den  Haapts&hnen  liegenden  vordersn  Ligamento  aoaammen- 
hftngen,  oder  ob  sie  freie  Epidermalplftttchea  darsteUea.  JedenftJh 
liegt  diese  Area  fthnlieh,  wie  die  erwähnte  bei  Lueim  nwiabUiSt 
ist  nldit  von  anasen  siohtbar,  nnd  strmeben  demnach  die  Sehalen- 
schiehten  aof  ihren  Band  qaer  aas.  Eme  ShnKohe  Area  zeigt  der 
von  uns  nach  Börnes  (Taf.  IV  Fig.  4)  kopierte  Wirbelteil  von  Mytilus 
HaiJinycri  sowie  der  von  Mylilua  d'Orb'ujnifi  (Taf.  IV  Fig.  5);  sie 
lassen  auch  Sekundiirwülste  nach  den  vorbaiids  nen  Zähnchen  erkennen. 
Man  vergleiche  hiermit  die  Abbiliiuiig  vuii  Mtjtiluft  gaüupi  uvmcialts  L. 
bei  BtUNARi»,  Dcveloppement  et  morpliologie  chez  les  Lamellibranches 
1896,  p.  419,  fig.  3;  Bernabo  erwälint  hier  auch  epidermales  Liga- 
ment vor  dem  elastischen. 

*  Einen  gewinMa  Überguig  sn  tai  Yerlultni  bd  Xmwm  irteftiWt  ssigt 

die  terti&re  L.  <  onccnlrAHi  Lam.  ;  hier  ist  anch  hinter  und  ausscc  dOB  ligSBttii» 

ffld  r-ine  si-hmalc  Area  ausstn  irlifndcr  .SchalenschicliteTi  «kntlicli,  welche  ron  <ler 
iiusseren  (HifTHiii-lio  völli!/  alitretrennt  ist;  auch  am  freien  Schalcnrand  ist  etwas 
AliTiliclies  zu  beoliailiten  und  dies  als  Zeichen  bfjtrinnender  Anomalie,  die  bei 
h.  mutabtlts  eiueu  liolteu  Gvud  erreicht  but;  Luana  zmgi  auch  iu  dem  hinteren 
UgSSMntllald  Mkaadire  WtdsCIiiidnngen  nach  dem  mHa  reduierten  und  nach 
hmtflB  veidiiogtea  Maleren  Lateimlsahn  (vergL  Cttama  und  CanUtay, 
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Die  aiU8eiotd«Dtliok  enge,  halb  hlllleiiartige  Anlagerungs- 
beBiehmig  des  imelastifleheii  Ligunents  an  das  elastiflehe  ist  hm  den 

Homomyariern  derart  eng,  dass,  wie  oben  schon  kurz  erwlüint,  das 
unelastische  Ligament,  bei  innerer  Lage  des  elastischen  Ligaments, 
in  höchst  reduzierter  Form  das  elastische  Lif?ament  begleitet  und 
so  einom  sphr  geringen  Kaum  der  Manielkuininissur  entspricht  (ein 
gegenteiliges  Veriiaiten  bei  Monomyarifrn  vergl.  oben). 

Wir  sehen  also  auch  bei  dieser  Gruppe,  den  Isomyarieru,  die 
sekundären  Leisten  und  Furchen  im  Bereich  der  Felder 
des  unelastischen  Ligaments  in  deutlicher  Weise  aaf treten, 
sobald  das  Ligamentfeld  und  Schlossfeld  einen  sehr  ge- 
ringen Winkel  miteinander  bilden,  ihre  Fl&chen  nicht  sehr 
▼oneinander  abbiegen.  Bbenaowenig  sehen  wir  aber  aneh 
in  diesem  Falle  das  elastische  Ligament  so,  wie  das  nn- 
elastische,  ttber  Graben-  and  Zahnrelikte  des  Dmbokar- 
dinalfeldes  hinftberrlloken  und  sich  daselbst  befestigen. 
Die  durch  eme  wellige  AnsaUlehe  notwendig  kompliaiert  beeinflosste 
Gewölbebildnng  würde  einfache  Wirkungen  der  Biegungselasticität 
unmöglich  machen  und  durch  verschiedene  Spannungen  zu  Zer- 
reißungen des  Ligamentbogens  \?ilass  geben.  Käme  einfach  Druck- 
elasticität  in  Betracht,  so  iiünnte  eine  druckelasf isclie  öubsianz 
iiii  f^'ends  l)i;sser  wirken,  als  wenn  sie  in  die  den  Erhöhungen 
und  Vertiofungen  der  Zähne  entsprechenden  und  von  ihnen  stam- 
menden sekundären  Unebenheiten  des  ümbokardinalfeldes  einge- 
lagert wäre.  Auch  bei  innerer  Lage  schiebt  sich  das  Ligament 
stets  zwischen  die  Zähne,  jedoch  so,  dass  keine  Zahnbüdong 
Tsntral  im  Bereich  seiner  Wachstomsrichtong  gelegen  ist* 

Letateie  Tbatsaohe  scheint  eine  Aosnahme  bei  Arciden  sa 
haben,  da  das  elastische  Ligament  läqgs  dss  gansen  Schlcasiandes 
dorsal  Yon  den  Zihnen  wichst;  hier  haben  wir  aach  nicht  die  mehr- 
&eh  angegebene  Bedingung  der  seknndAion  Reliktenwttlste,  nSmIich, 
dass  Scfalossfliche  nnd  ümbokardinalflftche  mit  Ligament  nor  wenig 
yonefnander  abbiegen :  vielmehr  steht  hier  durch  das  stark  transver- 
sale Wachstum  des  Ligamentfelds  die  SchlossHäche  fast  senkrecht 
auf  jener  und  erscheinen  so  auf  ihr  keine  oder  nur  schattenhafte 
Keliiiteiiltiwten  nach  den  Zälmen  (vergl.  S^xf^ndylus). 

Was  Hif»  Notwendigkeit  der  beidpr.'-Ritipon  Gleichheit  der  Ligament- 
giuben  betnttt,  so  gilt  dies  narürlich  nur  lür  bilateral  streng  eutgegen- 
gestellte  gleichartige  Schlos&platten;  wir  haben  schon  bei  Ostreiden  etc. 
anf  Verschiedenheiten  anfmerheam  gemacht,  ¥renn  die  Schalen  nn- 
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gleich,  d.  h.  die  eine  der  aadeieii  untergeordnet  ist.  Ebenao  gilt 
die  Möglichkeit  verschiedener  Entwickelang  des  Ligamentortes  für 

Gattungen,  deren  sehr  reduzierte  Schlossplatten  nicht  bilateral  gegen- 
überstehen, sondern  einander  der  so  ventral  untergeordnet  sind, 
wie  (ausser  Äefheria)  bei  Corbula  oder  Mifu :  das  Ligament  bleibt  sich 
dabei  wesentlicli  gleich:  es  ist  nur  zu  bemerken,  dass  Inerbei  fintache 
Druckeiasticität  gar  nicht  zur  Geltung  kommen  kann,  da  die 
Ansateflächen ,  gegen  welche  das  elastische  Ligament  herangepresst 
werden  müsste,  als  dorso-ventral  übereinandentehende  Flächen  durch 
den  bikkteralen  Zug  der  Addnktoren  gar  nlelit  einander  so  weit  ge* 
nfthert  werden  können;  ihre  Bewegung  kann  nnr  eine  vorhan- 
dene Biegung  der  Ligamentbrftoke  vermehren  oder  eine  mehr 
gestreckte  Ligamentbiflcke  derart  krümmen,  dass  lediglich 
Biegungselasticitftt  zur  Wirkung  kommt. 

Kapitel  HI.  Straktnr  vmA  Wadistam  da«  Ligaamta  in  Be- 
Biefaimg  auf  das  Sohalenwachatimi. 

Während  es  überall  sehr  eleutlich  und  mehrfach  mikroskopisch 
festgestellt  ist,  dass  das  elastische  Ligament  eine  Schichtung  u  n  d 
zu  derselben  quere  Fasprung  zeigt  (was  eben  nur  durch  die  Einlage- 
rung von  makroskopisclien  bis  nukrüsküpischs-n  Kalktas«  !  n  verursacht 
ist),  ist  das  Wesentliche  der  Struktur  des  unelastischen  Ligamente 
nicht!  überall  gleich  deutlich  zu  erkennen. 

Bei  Östren  sind  beide  unelastischen  Ligamentpartien  gleich; 
sie  sind,  wie  das  elastische  Ligament,  lamellös  geschichtet,  und  die 
Schichtungsonterbrechungen  sind  für  alle  drei  Partien  des  gesamten 
Komplexes  ebenso  gleich,  wie  auch  die  Schalenschichtungen  der  Dnter- 
läge  ihnen  entsprechen;  die  Pasenmg  quer  sn  der  Schichtung  Ishlt 
im  seitlichett  Ligament,  weil  me  eben  im  mittleren  Ligament  nur 
im  Yoihandenseb  der  Kalkfasem  begrQndet  ist.  Während  bei  ArneutB 
und  Pefna  eine  feine  Schichtung  im  unelastischen  Ligament  deutlich 
ist,  ist  das  von  Pecten  mehr  glasig  kompakt,  obwohl  eine  Schichtung 
auch  hier  noch  zu  erkennen  ist. 

Bei  Uiiio  sind,  wie  erwäiint,  beide  unelastischen  Lipament- 
partien  voneinander  verschieden :  daf»  vordere  ist  makroskopisch 
loeker-blätt«'rig.  das  hintere  zeigt  die  Blatt  erstruktur  am  deutlichsten 
unter  dem  Mikroskop.  Bbonn  berichtet  (z.  T.  nach  v.  Hessling)  mit 
emer  Abbildung  1.  c.  Taf.  29  Fig.  13  (Taf.  V  Fig.  15)  über  das  ganie 
Ligament  von  Unio:  ^Es  besteht  das  Band  aus  einem  äusseren  dunklen 
und  euiem  mneren  dreimal  so  dicken  Teil ;  beide  sind  ans  uniihligen 
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BUtttdran  stnamnieDgeBtttst;  die  dcb  teik  von  voaie\  teils  von  hiaien 
ftberdecken ;  die  dee  eieten  TeÜee  bestehen  sos  straktorloser  Epidermis, 
die  des  letsteten  nigen  in  starken  Absttnden  (wie  die  Pcismensehicht) 

qaere  Äossisheidtnigswäiide  von  Kalk  nnd  zeigen  eine  grosse  Neigung, 
sich  m  feine  Längsfasern  zu  spalten;  wird  ihr  Kalkgehalt  ausgezogen, 
so  bleibt  eine  strukturlose  ürundlage  übrig."  Das  vordere  Ligament 
bei  l  iiKj  hat  man  bisher  nicht  als  ^dlches  erkannt,  und  ich  bemerke 
schon  hier,  dass  seine  einzelnen  Blätterabschnitte  den  „  Ausscheidungs- 
wänden"  oder  (wie  wir  Ausdrack  und  Auffassung  verbessernd  sagen 
wollen)  den  „Schieb tlinien'^  des  elastischen  Ligaments  entsprechen. 
Bei  Aetheriiden  verhält  sich  das  hintere  unelastische  Ligament  wie 
bei  ünio;  das  vordere  aeigt  die  Sohichtungf  trotzdem  se  zu  einer 
dimkelbrannen  kompakten  Masse  verschmoben  seheint,  noch  deut- 
lieh. Bei  Tridacmt  ist  vocdeies  und  hinteres  Ligament  eine  gleiehr 
artig  helle,  fast  homogen  anssehende  Kasse,  die,  wie  bseondeis  an 
dem  TOidmn  Ligament  die  bfeesgelegte  SehalennnieKlage  aeigfc,  in 
Sebiehten  {ortwAehst,  aber  stets  mit  den  älteien  Absohnitten  an  einer 
&8t  voKkommenen  Yerschmelanng  kommt  Dentiidie  nnd  regelmfiesige 
Sohichtenflberdeokung  von  vorne  nach  hinten  beobaehtst  man  makro^ 
skopisch  u.  a.  deutlichst  bei  Feiius,  Ctrre  und  Lueina  (Taf.  III  Fig.  8). 

Die  oben  bei  Ostrca  und  der  ungehörigen  Gruppe  gekenn- 
zeichnete Kontinuität  der  Schichtung  der  beiden  epi- 
dermalen Ligamente  mit  dem  mittleren  u  ii  e  i  as  1 1  sc  h  en 
Ligament,  d.  h.  die  Gleichheitlichkeit  des  Zuwachses 
dieser  drei  Abschnitte  ist  bei  den  Aetheriiden  sofort  klar;  bei  den 
Unioniden,  weiche  für  die  übrigen  Fälle  als  Typus  gelten  können,  be- 
darf es  einer  eigenen  Besprechung.  Da  die  Schichtung  des  hinteren 
unelastischen  Ligaments  makroskopisch  undeutUch  ist,  d.  h.  die  hinten 
in  der  Postnjmphealgntbe  noch  dentüch  dtbmblätterigen  Ligament- 
teOe  dnrah  Diokenwaohstom  bis  fast  am  Yersehmeisnng  kommen,  eo 
kann  die  Kontinoitit  anch  dadorch  gefolgert  werden,  dass  das  letste 
epidermale  Blatt  hier  stets  bis  aar  lotsten  Schicht  des  kalkigen 
Ligaments  reicht  nnd  unmittelbar  hinter  dieeer  endigt  (Ta£.  V 
Fig.  17);  da  die  Nymphealleists  mit  dem  echten  Ligament  beim 
Wachstum  nach  hinten  vorrückt,  die  Postnymphealarea  aber  davon 
nicht  ganz  bedeckt  wird,  sondern  vielmehr  ebenso  vorrückt  und  da- 
bei dasselbe  Flächenverhältnis  zu  der  ISyraphealleiste  und  dem  elasti- 
schen Ligament  beibehält,  so  ist  dies  nur  möglich  durch  stete  gleich- 


>  Um  beruht  auf  einer  Tftoschung. 
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massige  Ablagenmg  neaer  Epidemial-  und  neuer  Kailüiguneai- 
eduehten. 

Die  Sehiohten  dee  kalkigen  lägameiite  biegen  von  der  BiebtoBg 
der  Schichten  dee  hmteien  kalkfireien  ligamoite  sfau^  nach  innen  onten 
ab  nnd  an  Dicke  achwindend  biegen  sie  annftcbsi  dee  Sehloeeea  alU 
mftUich  nach  dem  Innenrand  der  NympheaUeiste '  (dem  Anaeenrand 

der  Schlossplatte,  mit  welchem  das  Kalkligament  innig  verwächst) 
ein  und  verlauten,  immer  scbmalei  and  feiner  werdend,  nach  vorn: 
die  Annuherung  der  Schichtlinien  aneinander  uii  l  in  den  Innenrand 
des  Schlosses  ist  .asymptotisch"  (Taf.  V  Fig.  15n.  1  7>,  jedoch  liegt  nicht 
das  Verhalten  ecfit'M  Asymptoten  vor,  die  Linien  streichen  wirklieb  zu- 
letzt anf  diesen  innenrand  aus.  Auf  das  ganze  Ligament  übertragen 
(d.  i.  die  &eie  innere  Gewöibefliohe  des  elastiaohen  Ligaments)  ist  so 
featsostellen,  dass  die  Ralkfaserschicbten  erst  in  der  Hälfte 
«einer  Länge  auf  der  Innenfläche  des  elastischen  Ligamenta 
aasstreichen  and  daaa  in  einem  medialen  L&ngabrneh  diene 
Stelle  anf  der  Innenfläche  dea  Ligamenta  mit  dem  Beginn 
dee  Blätteranaataea  dea  vorderen  Ligamenta  znaammenfäUt^ 
deaaen  Blätter  vorne  in  ähnlicher  Lage  doraal  Aber  dem 
▼orderen  Hnakel  enden,  wie  die  Blätter  dei  hinteren  epi- 
dermoidalen  Ligamenta  Aber  dem  hinteren  Mnak^L 

Bei  Umo  fallen  also  hintere  und  vordere  Grenze  der  Mantel- 
kommissnr,  des  Schlosses  und  der  Ligamentbildungeu  zusammen; 
das  gleiche  ist  bei  Tridacna  der  Fall,  wie  auch  bei  Ostrea  und  An- 
gehörigen,  den  Arciden  und  z.  T.  Pectunculiden .  nicht  aber  bei 
SpondyliJt  n ,  Act  li(M  iul*»n  und  joiT'n  üliriLr*'ii  G;ittanij;cTi  mit  gering 
entwickeltem  oder  gar  tehiendem  vorderen  Ligament,  weiche  inagesamt 
stammesgeschichtlich  jünger  und  seitlich  abgeleitet  sind. 

Es  wird  daher  das  scheinbar  primitive  Verhalten  der  Drei- 
teilung des  Ligaments  auch  das  ursprüngliche  an  sein  und  hierbei 
nach  den  stammesgeechtchtlichen  Thatsachen  geschlossen  werden 
mfiaaen,  daaa  dem  anch  nrapränglich  eine  Anedehnnng 
der  Ligamentbildnngen  anf  die  ganae  Länge  der  Mantel- 
kommiaanr,  wenigatena  bei  anagewachaenen  Schalen, 
enteprichi  Daa  legt  die  Frage  nahe,  in  welchem  Yerhältnia  daa 
Wachatnm  dea  Ligamenta  mit  dem  der  Schale  ateht;  in  dw  oben 
citierten  Änseerang    IbBSLnre'a  ist  in  der  Schieb  tu  n  g  dee  elaatiaehen 

*  Wir  bftrurhten  hier  zuerst  hhm  don  Ltlntjsschnitt  darch  den  Lijiünit-nt- 
kouiplex  /  u  n  n  c  Ii  s  t  <ler  Njnnpbealleiste,  aicbt  den  medialen  Sdmitt»  der  ttbrigent 
nicht  verschieden  ist. 
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IdgamentB  eine  ÄhnHehkeit  mit  Sehichtnng  der  Flismeneehiolit 
te  Sehale  angedeaiei,  wobei  gaiix  besonden  sa  betonen  ist,  daee 
auch  ütiutiarell  darin  ^e  prinzipielle  Gleichheit  zu  erkennen  ist, 
dass  die  KonchyoUnlamellen  des  elastischen  Ligaments  stets  und 
gesetzmässig  dicht  mit  senkrecht  stehenden  ivalkfaserii  durch- 
setzt sind  ^  wie  die  der  Prismenschicht ;  es  ist  zu  betonen,  dass  die 
Prismen  Schicht  in  eineiii  gewissen  Zustand  ihrer  Festigung  aimäheind 
das  Stadium  des  elastischen  Ligaments  durchmacht. 

Da  die  Fläche  der  Schlossplatte,  welche  stets  aus 
der  Sehaleninnenschicht  gebildet  wird,  ganz  vom  Mantel 
bedeckt  wird,  so  liegt  die  mediale  Mantelkommissur  selbst  kontinnier- 
lieh  der  mehr  oder  weniger  stark  gewölbten  Innenfläche  des  Liga* 
menta  an  und  ea  ist  kein  Zweifel,  daae  (womit  anoh  die  Entwieka- 
lanmaachiehte  tibeirwnatimmt)  daa  Ugament  ala  nnpaaie  medune 
Bildung  aaeh  von  der  Manielkoninnaaor  gebildet  wird.  Da  dieae 
Manialkommiaanr  so  beiden  Seiten  ibrer  oro-^analen Mittel- 
linio  niebta  anderea  ala  die  Fortaetsnng  dea  freien  Hantel- 
Yandea  unter  dem  Wirbel  her  lat,  eokann  ea  nicht  wandern, 
dass  ihr  Äusscheidungsprodukt  eine  hohe  strukturelle 
Ähiiiichkeit  mit  dem  Ausscheidungsprodukt  des  freien 
Mantelsaumes,  der  Frisraenschicht  hat:  es  wird  hierdurch 
überhaupt  verständlich,  warum  eine  eigeiitliche  i'rismenschicht  nur  vom 
Ireien  Mantelrand  gebildet  wird,  da  angenommen  werden  kann,  dass 
die  Prismenschicht  des  unpaaren  Mautelteils  eben  in 
der  Form  dea  Kalk  faaexligaments  auftritt  (Tergl*  S.  291. 33). 

Nach  dieser  Auffasaong  Wira  der  beiderseits  r^ach  aussen 
stattfindende  innige  und,  wie  oben  featgeetellt ,  in  Wachstumskon- 
tinnitftt  mit  dem  nnelaatiaeben  Ligamant  Tor  aieh  gebende  Anaehloaa 

>  V.  ZittePs  Headboeh  d«  Paiamiilologie  MmI  €e  H  8. 10,  da«  die 
Pktaen  senkiedit  zur  Schalenoberflüche  ständen,  aangenommen  bei  denBedieten,  wo 
sie  peilUel  mit  der  Oberfläche  laufen ;  dies  ist  nun  nicht  das  Wesentliche  der  An- 

nrdnnnp  der  PrismPTi,  welolirs  in  ihrer  v  e  r  t  i  k  a  1  e  n  R  i  c  h  t  im  p  7  n  r  ?^  c  Ii  i  (  h  - 
t  iii»^  hestt'ht.  Bei  den  £,'ewi»linlichen  Muscheln  hctpiliijcn  sioh  tiie  äUKScrlicli 
einander  ülx  rnitfenden  Partien  der  S(  liichten  an  der  lüldun'z  der  Srlialenoberfläi  he. 
diel'riäueu  uteheu  daher  annähernd  senkrecht  aul' der  summa- 
ritebeo  SohalenfUehe;  bei  den  Bndisten  aber  bilden  die  xahlreiobeD 
SeUohtqnersobnltte  die  Oberflidie  der  Sofaale,  daher  lanfen  die  FliaaMB 
parallel  dar  aniamarieüJian  SdialenoberfliQha.  Sfenoig  genommen  irt  daihar  in  der 
Prismenlagcnmg  zwisoben  den  Badilten  und  übrigen  Bivalnn  kein  wesent- 
licher Unterschied,  es  liegt  nur  ein  Unterschied  in  drr  Art  und  damllaaae 
der  Beteiligang  der  8ehichten  an  der  Bildmig  der  äohalanoberfläebe  for. 
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▼on  nopaaxmi,  sich  schwach  in  die  Schichton  des  KaUdaseiügsmanta 
einBchaltenden  Epidormalbi&tteni ,  also  das  ^Toxdera  und  hintm 
nnelastiBche  (epidennak)  Ligament*  ein  ▼läliges  Homologon  mit  dem 
Wachsinm  der  Eiridennis  am  freien  Sehalenrand,  wobei  andeieeits 

zu  bemerken  ist,  dass  das  Kalkfaserligament  fldi  gans  so  an  die 
Schichten  des  vorragenden  dorsalen  Schlossrandes  (Nymphealleiste) 
anschliesst,  wie  am  freien  Schalenrand  die  Prismenschicht  an  die 
Perirautterschicht,  wobei  auch  tbatsächiich  sehr  häutig  eine  festere 
Verwachfiung  beider  statttindet. 

In  der  Aufeinanderfolge  der  bloss  aus  der  Schaleninnenschicht 
bestehenden  Nymphealleiste.  weiter  des  sich  partiell  peripher  nach 
aussen  anschliessenden,  stroktarell  auf  die  Prismenschicht  hinweisen- 
den Kalk£sseiiigament8  und  endlich  des  sich  weiterhUi  beideiaeitB 
peripher  nach  aossen  anschliessenden  ^pidermattigamente  hat  man 
also  nicht  nnr  die  Folge  der  drei  Hanptschichten  des 
Schalenbans,  sondern  attch  die  Art  ihrer  Aneinander- 
fflgnng.  Hierbei  ist  im  Gedächtnis  m  behalten,  dass  dem  eigent- 
lichen dorsalen  Ende  der  Schale,  d.  i.  dem  dorsalen  Schlossnad  und 
beeondets  dem  Band  der  Nymphealleiste,  den  diese  bildenden  Psd- 
mntterschichten  eine  zugehörige  Prismen-  und  Epidermalschicht  im 
Schalenbau  fehlt  \ 

Auch  die  Art  des  Wachstums  des  Ligamentkuiniexes  ist  völlig 
die  des  freien  Schalenrandes.  ,  man  weiss,  dass  die  Prisun  n^c  Im^ht  in 
einem  schmalen  Band  die  Perlmutterschicht  randlich  uberragt;  dieae^ 
Band  erweitert  sich  etwas  in  der  postnymphealen  Grube,  deron  Boden 
nur  durch  Prismenschicht  gebildet  ist;  in  die  hier  ausstreichenden 
Schichten  fügen  sich  die  letsten,  nach  hinten  überragenden  Blätter 
des  nnelastischen  Ligaments,  an  welche  sich  das  Kalkfaserligameot 
Yome  unmittelbar  anschliesst  Die  Epidennalblätter  dieses  Raumes 
gehören  also  als  Epidennalscfaicht  sowohl  der  Sehale  als  anch  dem 
Kalkfaserligament  an.  Genau  mit  dem  Wachstum  dee  letsteren  rftckt 


'  Allein  die  Thatsachc  di  s  kontinuierlichen  Zusammenschloases  df  r  lu  idm 
Mautelhähtüu  lu  der  sogen.  Kumuiissar  kann  nicht  die  Unmöglichkeit  der  liililuiig 
einer  Prismenschicht  in  der  KommiBSuralrcgion  einschliessen ;  nirgends  kt  eine  In- 
danr  im  Ifantei  selbst  sa  salisn  snd  andwwtts  ist  ja  bd  siner  groswa  AartlilTisaiiini' 
tmachistea  äst  gaase  llsatsl  aucb  venlnl  bis  auf  Aasl-  and  Bnseaiaftwiig  ge- 
soUeaMn,  wobei  trotedem  die  BildvBg  «nur  Priamenschiclit  mSglioh  ist;  tlmlidwii 
kUmits  anch  fni  «lic  Konunlsniralregion  gelten.  Wii-  verstehen  abeir  sehr  wohl, 
dass  hier  eine  M  imI  i  t  ikation  der  Schalenhihl  u  n  u  in  Prismen-  ond  Syi«» 
dcrmalscbicbt  eintreten  kaauj  deren  Produkt  eben  das  Ligament  wäre. 
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auch  die  aus  der  Perlmutteriiinenschicht  bestehende  Nymphealleiste 
nach  hinten  vor.  In  dem  kleinen  Raum  der  postnymphealen  Grube 
findet  also  eine  kleine  Unterbrechnnp  in  der  Büdiing  der  Prismen- 
scbicht  statt,  die  Schale,  d.  h.  das  Produkt  des  Mantels,  wächst 
hier  nut  epidermal  weiter,  und  durch  diese  Unterbrechung  ist 
es  ermöglicht,  dasa  die  Friemenschicht  des  anpaaren  Mantelteüs  in 
der  Teränderten  Form  des  sogen,  elastischen  Ligaments  anflritt 
Diese  Dnterbrecbang  zeigt  sich  bei  äusserem  Ligament  von  aussen 
auch  darin,  dass  sämtliche  Zuwachsstreifen  der  Sehale 
am  Ligament  ganz  plötzlich  und  scharf  abbrechen  und 
unter  mehr  oder  weniger  grossem  Winkel  an  die  Längslinie  der 
Lisramentgrenze  anstossen,  wie  dies  auch  schon  von  F.  Bkiinarp  l.  c. 
1898  berührt  wurde  ^  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  nicht  immer  am 
ganzen  postumbonalen  Dorsalrand  der  Schale,  aber  immer  so  weit, 
als  innerlich  das  Ligament  reicht;  wir  wollen  diesen  Abschnitt 
des  Hlnterrands  vom  PostnymphealsohlitK  nach  Toroe  den  «Nympheal- 
teil*  des  postumbonalen  Dorsalrands  nennen  (s.  unten). 

Wenn  nun  die  drei  Teile  des  Ligamentapparates  sich  zurflcklBhren 
lassen  auf  die  wichtigsten  Produkte  der  Schalenbildung  selbst  und 
diese  im  Ligamentkomplex  nach  einer  ganz  schwachen  Unterbrechung 
nur  in  einer  der  veränderten  T^acr^;  entHjj  rechenden 
Struktur-  und  Funktionsmodifikation  auftreten,  so  sollte 
sich  auch  äusserlich  eine  gewisse  Kontinuität  des  Zuwachses  von 


*  Abgesefaen  von  dem  Znaaminenhang,  in  welchem  Bernard  diese  Be- 
obachtung Terwertet  bat,  and  abgesehen  von  seiner  Beweisfflhrung ,  auf  welche 
wir  nnten  zurückkommen,  möchte  ich  gleich  hier  bemerken,  doss  Bernard  die 
UDterbrecbang  der  ächalenschichten  durch  das  Ligament  als  eine  nicht  weiter 
zu  bewrilndende  all<j:t  in<  inr'  Ersrheiniing  ansieht.  Kr  könnte  pich  viellt  iclit  liicrbei 
auf  (iif  SchalcnM-hii  lit  I  muitt  ihrerhnn«!  im  ^ruskclznwarlis  tl«  r  Adduktorengi  uben 
beziehen.  n])\vulil  1111.-^1  hei  «  iner  sehr  gross«  !!  Anzahl  von  lallen  fehlt,  also  kein»- 
notwendige  lii^^Ieiterscheinnng  ist,  niuss  Ijcnierkt  werden,  dass  hier  in  der 
That  auch  eine  JStnikturunUjrbrechulig  iu  den  rerlumttersclüchten  stattfindet; 
F.  Müller  hat  bei  Unioniden  zwischen  Muskeln  und  rerlmutterschicht  eine  Schicht 
faseriger  SchaloitabstBiu  nacbgewieaen,  welche  von  ihm  als  eine  Modifikation  der 
InneuBchicbt  angesoben  wird;  wttre  dabw  die  8cfaalenmiterbrecbiing  hier  im 
Sinne  der  yon  vom  argierten  Anffuning  des  Ligaments  sn  «ddXrNi  and  irai* 
gekebrt  eine  Stütse  derselben  (vergl.  nnten).  J.  Tb  tele  yergleicbt  diese  yerbreitete 
Sebicbt  mit  dem  sHypostraknm"  anderer  Molln^n»  weldies  Überall  die  Huakel- 
fasem  an  die  Kalkschalen  „anklelio*  und  von  d»  m  die  Muskelenden  begleitenden 
Epithel  er7cn<Tt  werde;  da  dies  Epithel  ein  T«  il  «h  r  ManteltlUclie  ist,  haben  wir 
hier  auch  nach  dieser  Auffassung  lediglich  eine  l'nterl)rechung  durch  eine  lokale 
Modifikation  der  Perlmutterschicht  (vergl.  Zeitschr.  für  wiss.  Zool.  ö&,  1^3). 
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Ligament  und  von  Schale  nachweisen  laaseii,  demi  der  üateiaeliMd 
dar  beiden  AnssebeidiuigBprodakte  kt  nicht  so  groea,  daaa  nuun  nicht 
erwaiten  aoUte,  dasa  die  lÄgamentbildangen  der  Ifantelkomnuaanr 
eben  ao  lange  aich  veigrOaaeni,  ala  die  Schale  aelbat  am  fteien 
HantelKand  wftehat;  man  aollte  daa  aohon  wegen  der  notwendigen 
Fdnktionaenieaenuig  oder  Vermehrung  des  Ligamenta  wfthrend  dea 
Schalenwachstuma  erwarten. 

Hierfür  ist  nun  wichtig,  festzustellen,  dass  der  jüngste  (dem 
Ligament  angehörigej  Epidermal-Kalkfaserschichtenkomplex 
stets  bis  an  die  Stelle  rpicht,  v.u  der  letzte  Zuwachskomplex 
der  Schale  durch  di*  Anwachsstreifen  angedeutet  ist.  Der  oben 
so  genannte  Ny mphealabschnitt  des  postumbonalen  Dorsal- 
rands der  Schale  enthält  also  da»  Aaaatreichen  aämt- 
lichar  Znwachskomplexe  der  Schale  und  reicht  stete 
in  geaetsmäasiger  Weiae  etwaa  hinter  daa  Hinterende 
der  Nymphe  und  des  Kalkligamenta»  und  awar  nnr  eteia 
ao  weit,  ala  der  Poatnymphealacblits  (die  Lficke  der 
FHemenaohichtbUdnng)  mit  dem  jfingaten  Bpidermal*Liga* 
mentblatt  breit  iat. 

Hiernach  lat  klar,  daas  die  Lftnge  dea  Nymphealabacfanitto  dea 
postumbonalen  Dorsalraada  abh&ngig  ist  von  der  LSnge  dea  Liga- 
ments und  daaa  mithin  auch  der  Zuwachs  des  ganzen  postumbonalen 
Dorsalrands  davon  beeinflusst  werden  nmss.  Je  mehr  der  thatsach- 
liehe  Schalen-Dorsalran  l  und  der  Nymphealabschnitt  an  Länge  öber- 
einstimmen  und  der  hmt*  ren  Erstreckung  des  Unterrands  der  Schale 
gleichkommen,  }9.  f?russer  ist  der  Winkel,  nnt^r  dem  die  Schalen- 
zuwachslinien  an  den  Nymphealabschnitt  auslaufen ;  je  kürzer  in- 
dessen das  Ligament  und  der  Nymphealabschnitt  im  Verhältnis  zur 
Schalenlänge  wird,  unter  desto  spitzerem  Winkel  möaaen  die  Schalen- 
zuwachslinien  an  den  letateren  abstoeaen  und  um  so  starker  von 
hinten  her  nach  vome  zu  einbiegen;  dies  ist  thataäcblich  übemU 
der  Fall  (Taf.  V  Fig.  9—11).  Das  Extrem  dieaer  Bntwickelnng  tritt 
ein,  wenn  daa  Ligament  ala  innerea  Ligament  ganz  nnter  dem  Wirbd 
liegt  nnd  mehr  weniger  radialgeetellt  m  die  ScUoaaplatte  hmeinragt; 
in  dieaem  Fall  etreichen  anf  den  dorsalen  PoBtnmbonaliand  flberhanpt 
keine  Znwachalinien  ans,  sondern  sie  lanien  konform  mit  ihm, 
sieb  mehr  weniger  yerfeinernd  nnd  fast  verschmelzend  bis 
unter  den  Wirbel  (vergl.  CrassateUa,  Madra  etc.);  da  sie  aber 
dennocli  nach  obigem  gegen  das  Ligament  abstossen  müssen,  so  ge- 
schielit  dies  dadurch,  dass  der  als  Nymphealabschnitt  zu  bezeichnende 
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gßMZ  knne  Rand  anmittelbar  unter  dem  Wirbel  radial  quer  von 
dieeem  nach  unten  sa  abbiegt. 

Wenn  wirklieh  das  nnpaseend  aoch  ^Knorpel*  genannte  elaetiBche 
ligament  eine  etwa  wie  der  Innenknorpel  der  Cepbabpoden  unab- 
hängig Ten  der  Schale  entstehende  nnd  nnr  sekandftr  (wie  die  Mofr* 
kein)  oder  ph3r8iologi8eh  mit  der  Schale  verbnndene  „interpolierte* 
und  von  dieser  heterogene  Bildung  wäre,  so  wäre  es  ganz  unbegreif- 
lich, watuni  lufht  bei  (Wassatella,  Mactra  etc.  die  Schalenschichten 
ebenso  vt;riauteii  sollten,  wie  bei  vielen,  ihnen  an  Umries  nnd  Korin 
so  üiissHist  ähnliche  liivalvenarten  mit  hinterem  äusseren  Ligament, 
warum  nicht  anderseits ,  z.  B.  bei  SoJe)i ,  die  Schalenschichten  an 
dem  stark  nach  hinten  verlängerten  Oberrand  ebenso  quer  auslaufen 
sollten,  wie  bei  dem  stark  verlängerteD  Ober-Hinterrand  gewisser 
Dnioniden  oder  den  ähnlich  gerade  verlAngerten  Ohren  der  Pecti- 
ttiden;  statt  dessen  biegen  die  Schaienznwachslinien  bei  Solen  alle 
nach  dem  engsten  Bereich  des  Ligaments  ein  (das  doiohschnittlidi 
nur  der  Ii&nge  dee  Oberrandes  betrigt)  nnd  bilden  so  die  fla«she 
Kantn  ihrer  oft  fast  rechtwinkeligen  Umbieguig  nach  dem  Wirbel. 
Bei  Selen  gehen  die  mit  den  Sehalensnwachslinien  völlig  identischen 
Znwaohslinien  der  Sohalenepidermis  ans  der  hinteren  Schalenarea 
ohne  jede  Unterbrechung  an  einer  sonst  vorhandenen  Nym- 
phealfurche  unmittelbar  in  die  Znwachsstreifung  des  unpaaren 
Epidermalligaments  über  und  treffen  sich  mit  den  gegenseitigen 
Streifen  unter  spitzem  Winkel;  das  gleiche  gilt  hier  für  den  Zu- 
wachs des  elastischen  Ligaments. 

Hieraus  erhellt  mit  voller  Deutlichkeit,  dass  die  Art  des 
Schalenzuwachses  am  Posta mbonalrand  völlig  abhängig 
ist  von  dem  Wachstum  und  der  Lage  des  hinteren  Liga- 
ments and  dass  sich  hierin  in  unzweideutiger  Weise  die 
durch  den  Struktnrvergleich  gekennzeichnete  Kontinuit&t 
der  Ausscheidungsprodnkte  des  freien  Mantelrands  nnd 
der  Mantelkommissar  anch  in  ihrem  rftnmlichen  und  seit- 
lichen Anschlnss  darstellt. 

Es  bleibt  vns,  noch  den  dorsalen  Prftnmbonalrand  sn  be- 
trachten. Soweit  ein  vorderes  Epidermalligament  vorhanden 
ist,  neigt  sich  nnter  allen  Modifikationen,  dass  ^e  letsten  Znwachs- 
schiebten  des  freien  Randes  der  Schale  in  den  jüngsten  Teil  des 
vorderen  Ligaments  einstreichen ;  da ,  wie  oben  erwähnt ,  die  drei 
Ligamenttaile  eine  völlige  Wachstumskontinuität  unter  sich  zeigen, 
so  lässt  sich  nun  aussprechen,  dass  in  diesem  Falle  Schale  und  Ligar 
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nient  als  einander  analoge  Bildungen  des  Mantek  sicii  immer  m 
gleichem  Zeitmass  veigxöasem  und  dass  fittr  jeden  %hT>V^n- 
zowachs  (am  freien  jSchaleor  und  dem  Schlossrand)  ein  gewisser 
Ligamentzuwachfl  in  allen  drei  Partien  des  Ligamente  eintritt 
AaQh  für  das  vordere  Ligament  gUt^  daae  die  anaaeren 
Schalenanwaohalinien '  onter  wechaelndem  Winkel  auf  die  äneaeie 
Begrettsiingalinie  dee  voideren  LigamentfeUea  analanlBn,  data  aidi 
anch  am  Pk&nmbonalrand  der  Schale  ein  Fritoyrnphealabedinitt  dea 
Doiaalrandea  edcennen  läeet.  Bei  Ostrea  laufen  die  Schichtlinien 
meiat  anter  apüaem  Winkel  anf  dieee  Linie  aoe,  welche  hier  wie 
hinten  schief  lateral  yerlänft.  Bei  den  Pectiniden  laufen  sie  senkrecht 
oder  nahezu  senkiecht  dazu ;  hier  ist  rnuiyinphealabschnitt  und 
Poshiyaiphealabschnitt  gleich,  und  zwar  gleich  dem  lialben  Schlose- 
rand.  Ähnlich  bei  Aviculiden,  wo  aber  dit?  betreffenden  Abschnitte 
ungleich  lang  sind  ;  immerhin  beginnt  innerlich  das  unelastische  Liga- 
ment unmittelbar  da,  wo  äusseriich  das  Öcbatenausstreichen  zu  be- 
obachten ist.  Ähnlich  sehen  die  beiden  Obrbildungen  bei  Mallens 
aus,  jedoch  liegen  grosse  Unterschiede  vor ;  das  vordere  Ohr  entspricht 
der  bei  Pemiden  (besonders  bei  der  Mallem  ftoaserlich  nahestehenden 
Tema  iwtfffumum  Lame.  *)  unter  dem  Byasuaaiwehnitt  befindlichen 
Schalenxandanfhiegnng  nnd  iat  dem  hinteren  Ohr,  daa  mehr  aTiealiden- 
artig  iat,  {^eioh  geabdtet;  da  die  jfingeren  Schalenachiehten  am 
Doraalrand  die  ftlteren  nicht  üherragen,  so  eraohemt  von  der  Anaaen- 
fläche  ana  geaehen  jedea  der  Ohren  Äoieida'Bxüg  ]  indeaeen  nimmt 
dae  dreiteilige  Ligament  nur  einen  recht  kleinen  Teil  der  Länge  dee 
Schloeerandes  ein;  es  biegen  daher  von  dem  Dorsalrand  und  der  Innen- 

^  Die  ScbalNisowaclwliiiien  sind  in  den  meisten  Fällen  diu-ch  die  kon- 
zentrische Skulptur  gekenoMichnet ;  diese  weicht  nar  höchst  selten  von  den 
Linien  des  Zuwachses  etwas  ah ;  die  Zinvaclislinion  laufen  nattlrlicli  konfnnn  mit 
dem  Schalcnrand.  so  weit  e  r  n  i  c  h  t d  e  m  N  y  m  p  h  e  a  1  a  b  s  c  h  n  i  1 1  a  n  i;  e  Ii  5  r  t : 
sie  treten  sowohl  als  blfttteriij  aufstn  ichende  Schichtlinien  auf  uider  alte  Schalea- 
ränderj  odei  al»  aus  der  Schulciulaciic  wuLsüg  hervortretende  Erhebungslinien, 
welche  meist  dea  f räea  SohaleiiiSndeni  Ironfinm  laufen  oder  nur  seliwacli  abweidieB. 
Danach  Iftatl  rieh  auch  stets  ohne  mikroskopisohe  üntersnchniig  feststellen,  was 
iimerhalb  der  Liage  der  Konunlenir  als  SchalensawachsliBie  zn  deuten  ist. 

'  Man  vergleiche  z.  B.  die  schöne  AbMldong  dieser  Art  in  Deshayes, 
Trait6  k\(im.  d.  Conch.  Taf.  45  Fig.  1  und  2  mit  ihrer  von  hinten  her  statt- 
findenden Reduktion  der  ohnehin  weit  auseinander  srerilclvtcn  LigaTuentgrubt  n 
um  zu  dvT  N'erinutun^;  zn  kommen,  ilas^  Maiieus  für  «ich  von  lebenden  Pertia- 
Arten  al).stamme.  während  die  übritren,  hesondeits  iussilen  VnlselHnen ,  denen 
Maileua  teilvvcise  zugeordnet  wird ,  denselben  AbsUiiniuuiigüpi'ozess  von  älteren 
Peralden  dnrchgenuMdil  habea  kitnnten. 
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iliclie  ans  gesehen,  die  SohalenecbicliteD  aaeh  dem  ligament  ein 
und  enebenit  w  das  Ligament,  besondsn  bei  ifatteitf  anatmus 
mit  nnr  einem  kbiaen  Olur,  gans  QsfrecMffttg. 

Bei  Isornjariem  laaleo  die  Scfaaleaaehiehflinien  ebenso  wecb- 
•stbd  anf  dem  Pttnymphealabsehnitt  ans;  je  kleiner  die  AuBdehnong 
des  TOfdefen  Ligaments  ist,  desto  mehr  biegen  die  Zowaehsümea 
nach  innen  nnd  hinten  ein,  hei  vollständig  fehlendem  vorderen  Liga- 
ment ziehen  sie  sich  sehr  verfeinernd  nnd  fast  Verschmelzend  bis 
unter  den  Wirbel  hin  und  laufen  koiiloiiii  lait  dvin  Joisalen  Schalen- 
schIo'=!srand.  Dieses  Einbiegen  ist  um  so  auffallender,  als  es  sieh  je 
nach  dem  Mass  der  Einkrümmung  des  Wirbels  nach  vorne  weit 
unter  dem  Wirbel  nach  hinten  erstreckt  und  sich  sogar  unter  das 
Feld  des  elastischen  Ligaments  in  sehr  wechselnd  breitem  und 
schmalem  Band  un tersobiebt.  -  Die  Bedeutung  dieser  merk- 
wOzdigen  Unterschiebung  des  präumbonalen  Öcbalenrands 
vnter  den  Wirbel  nnd  anter  das  Kalkfaserligament  er* 
giebt  sich  snn&chst  ans  unserem  Prinzip  der  fwt  völligen  Kontinnitftt 
nnd  der  histologischen  Einheit  von  Schalen-  nnd  Ligament- 
bild nng.  Teigleicbt  man  Arten  Yerschiedener  Oattongen  einerseits 
mit,  anderseits  ohne  vorderes  Ligament  (s.  B.  von  Vmo  und  Fenitf), 
d.  h.  solche  Arten,  welche  in  Gestalt  nnd  6t&rke  des  hinteren  nnd  mitt- 
leren Ligaments  und  besonders  nach  Stärke  und  Einkrtimmnng  des 
Wirbels  gleich  sind,  so  findet  man,  dass  bei  letzteren  die  Unterschiebung 
deH  äusseren  j)  r  a u  m  b  o  n  a  1  e  n  S  c  Ii  a  1  e  n  r  a  ml  <  und  der  Fläche 
unter  dem  Wiibel  und  da^-  Kalkfaserligament  fbpn-(i  wt?it  nach  lunten 
reiclit,  als  bei  ersteren  Formen  das  vonh  i  *'  [iirameTif  sich  von 
vorne  nach  hinten  unter  das  mittlere  ijigarnent  scliiebt  t  vergl.  oben). 
Die  Ursache  davon  ist  die,  dass  sich  hier  beim  Fehlen  des  vorderen 
Ligaments  die  jüngsten  Schalenzuwachsschichten  der  freien  Schalen- 
oberflacbe  an  die  jüngsten  Schiebten  des  Kalkfaserligaments  anr 
sehliessen  und  daher  so  weit  nach  hinten  liehen  mflssen, 
bis  sie  das  Ansstreichen  dieser  Schichten  erreichen» 
d.  h.  bis  die  Eontinnit&t  der  beiderseitigen  Znwachs- 
schichten  hergestellt  ist  (veigl.  Weiteres  unten). 

Bei  innerem  Ligament  mit  snhnmhonaler  Lage  findet 
natfirlich  keine  Unterschiebong  statt;  hier  bOdet  die  in  den  Zn- 
wachsstreifen  mit  der  postumbonalen  Seite  völlig  über-  • 
einstimmende    pritumbonale   Region'    vor  dem  t^uer- 

•         erwiilint.  niaolit  si  l>fni  Hcriiiird  I.  r.  1895,  S.  110,  auf  die  T*nt«r- 
brechnng  der  Scbaleoschichten  «.m  liinteren  äusseren  Ligam^i,  auf  üire  ^Kou- 
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gestellten  Ligament  (wie  dies  hinter  dem  Ligament  z.  B.  bei 
OrassaMLa  erw&hnt  wurde)  bei  Mactra  etc.  einen  querstehendon 
Schalenabsatz,  auf  den  die  Zawachslinien  bis  auf  die  letzte  (aller- 
dings allmählicli  sehr  veifeinert)  auslaufen ;  bis  auf  diese  KkinigkAifc, 
die  aber  bei  Nueuia  gii»  Tenchwiiidet^,  aind  daher  bier  Vorder- 
und  HintenegMm  des  Wirbele  gana  gleich  gebildet,  wfthrend  bei 

vergenz'*  auf  der  vorderen  Seite  nach  dem  Wirbel,  auf  die  liiiiti  rr  und  vordere 
„Konvergenz"  nach  dem  Wirbel  bei  innerem  Li{?am<  nt  aufinerkbam.  Die  nKon- 
vergenz  nach  dem  Wirbel"  int  aber  nur  eine  bei  la  u  t  ig  c  Erscheinung  und  ist  in 
WalirlMit  eineKommniiikatiOB  mit  dem  Ligament.  W&hrend  in  den  meisten 
filtaren  Pablikationaii  diesen  YerliKltalwwt  MiduMilidi  wtaig  Beehmuig  getragen 
Jtfe,  Ibiden  Bie  sieh  wenigiteiis  in  den  Tafebi  in  Deshayes*  gioMem  Werk:  Dee- 
cription  des  animaux  sans  vert(^bres,  d^converts  daas  le  bassin  de  Paris,  1860, 
T.  I,  von  dem  Zeichner  Lacker  bau  er  deutlichst  wiedergegeben;  ich  mache  zur 
Kontrolle  der  Anjralif  n  hier  auf  f  »Ijjrende  Ahhildnnj»en  anfmerksam  :  Pholafs  Taf.  VT 
Fig.  10,  11,  Fholadomya  Taf.  IX  Fii:.  9,  Neaera  Taf.  XV  Fig.  10.  Corbula 
Taf  XV  22, 23,  CrassateUu  Taf  XMII  F\g.  7.  1 1,  20,  25.  Taf.  XIX  Fie  20-22. 
Cytimea  Tal.  XXIX  Fig.  4  etc.,  Taf.  XAXU  Fig.  17  u.  30,  Cyrena  iai.  X.VXIV 
Pig.  44,  W.  XXXV  Fig.  3,  9, 19  u.  21,  LuekM  Taf.  XLI  Fig.  12  v.  20,  Taf.XLin 
Fig.  16,  SmMa  Taf.  XLYin  Fig.  35,  CMtem  Taf.  LIV  Fig.  18  n.  11,  Ckama 
tat.  LVm  Fig.  24,  Vnw  Taf.  LXII  Fig.  8,  Trigtmowiiia  Tuf.  LXIV  Fig.  88, 
Pecttmeidm  Taf.  IaKXII  ¥1g.  9.  Es  sind  das  Abbildimgen  TOn  fossilen  Artai, 
die  in  den  Beziehungen  des  Verlaufs  der  Znwanhslinien  völlig  mit  den  bei  den 
lebenden  Arten  ltfstcbend«»n  Thatsachen  stimmen,  deren  Gesetzmässigkeit  bis  in 
die  Gattungen  der  ältesten  Formationen  zurückreicht.  Es  existiert  also  kein 
regelloser  Ansatz  von  Z  u  a  c  h  s  s  c  h  i  c  h  t  e  n  ,  noch  ein  b  e  1  i  e  b  i  ff  o  s 
Ausstreichen  derüelbeu  am  Schalenrand,  dab  letztere  ist  auch  nicht 
Ton  der  Form  nad  dem  Umriss  der  Sebale  abb&ngig,  sondern 
einsig  und  allein  tob  der  Lage  des  Ligaments  infolge  der  Not- 
wendigkeit des  Attscklnsses  an  dieses;  innerhalb  dieser  Gesets- 
mässigkeit  modiflsieron  Form  nnd  ümriss  der  Schale  nur  den 
Verlauf  der  Biegungen  der  eigentlichen  Zu wachslinien. 

'  Polbst  die  aus  dem  rheinischen  Devon  stammenden  uralten  Nucula- Xrtcw 
zeipen  (vergl.  Lamellibr.  des  rhein.  Devon  vun  IJeushau.sen  in  .Abhandl.  der 
k<il.  preuss.  i?t  <)lo{*.  Landesanstalt  - ,  189;').  'I'at.  IV  Fig.  1.')  uaJ  11))  ivpischen 
Verlauf  der  ZuwachäSUeiiea  j  dagegen  zeigt  die  von  Ben  »hausen  nachGold- 
fnss  al^faildeke  JihMetäa  MwrdUmmi  in  den  Znwadmtreifiui  ein  sciiarf  qasrss 
Atisstreidien  auf  den  Sddossrand  hinter  dem  Wirbel  und  keine  fl^  einer  Bin- 
U^^ang  nach  dem  Wirbd.  Da  man  allen  Grund  hat,  diese  Streiftmg  fttr  eine 
iron  der  Znwadnskulptur  nicht  wesentlich  abweichende  zu  halten,  so  sohflint  auch 
mir  diese  Gattungsbezeichnnng  nicht  sicher  begründet.  Da  diese  Art  nur  nach  der 
äusseren  Form  und  nicht  nach  der  Kenntnis  von  Scbloss  und  Lifr^^roent  generisch 
bezeichnet  i.st.  zudem,  wie  bchon  !{eushauöen  bemerkt,  eine  für  eine  Nncula- 
Art  auffällige  Grösse  hat,  so  kann  sie  nicht  als  cresren  obiges  Gesetz  verst^^ssend 
angeführt  werden;  vielleicht  gehört  die  Art  zu  CtehodoHta,  einer  Gattung  mit 
Unterau  ftnsseren  Ligament,  ndt  NuenlidcaseUoBB  und  Femmahllagea  an  JfiMnts. 
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äusserer  Ligameutlage  ohne  vorderes  Ligament  die  Gegenaätate  sehr 
grc^e  sind,  lior  bei  ganz  mnerem  Ligament  ist  daher,  wie  bei 
JRangia,  eine  ununterbrochene  Verschmelzung  von  Area  tind  Lonola 
möglich ;  hier  laufen  also  die  SchalenzuwacheHnien  ringartig  um  den 
ganzen  Schaleniand  hemm.  Ähnliches  ist  ja  aaeb  bei  Spondylm  der 
Fall,  wo  infolge  des  Fehlens  des  nnelaetisehen  Ligaments  und  ganz 
medialer  Lage  des  elastischen  eine  völlige  Gleichheit  in  pift*  nnd 
postnymphealer  Region  des  Fsendoligamentfeldes  vorhanden  ist 

Wie  wir  oben  (S.  202)  nach  Fischbb  dargestellt  haben,  weisen  die 
ligamentyerhSltniese  der  Arciden  anf  den  nrsprfinglichen  dreiteiligen 
Typus  hin;  hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Ligament  in  seinem 
Wechsel  von  elastischen  und  unelastischen  Portionen  (wenn  auch 
gelegentlich  eine  Beschränkung  auf  die  mediale  Reginn  des  ürobo- 
kardinalfeldes  eintritt)  die  gaiize  Länge  der  Mantelkommissur  ein- 
nimmt, dass  sämtliche  Schalenzuwachsschichten  auf  die  beiden,  das 
Liganientfeld  gegen  die  freie  Schalenoberfläche  abtrennenden  Kanten 
(veigL  die  gleichen  Kanten  bei  Spoiidylus)  auslaufen.  Eine  Lunular- 
einbiegung  der  Schichtlinien,  eine  Unterschiebnng  findet  natürlich 
nicht  statt;  die  Schichten  setzen  unter  dem  Ligament  nngeändert 
fort  and  ihr  stets  völliger  Belag  bis  zum  Schiossrand  beweist  die 
atänd^  Kontinnit&t  von  Schalen-  and  ligamentsowachs. 

Eigenartige  YediAltnisse  zeigt  der  Pr&nmbonalrand  von  Tridaena, 
welcher  dnrch  die  gewaltige  ByssosöHnmig  charakterisiert  ist;  sämt- 
liche Schalenscbichten  der  Schalenvorderseite  scheinen  hier  qner 
anf  den  Band  ansznlaafen,  während  das  vordere  Ligament  hier  erst 
(vergl.  oben)  nnmittelbt^  nnter  dem  Wirbel  beginnt;  sieht  man  näher 
2U,  SO  bemerkt  man,  dass  sich  die  Schiclit»m  nach  dem  Wirbel  zu 
zuerst  stark  verdunrien  und  gegen  die  weite  Mitte  der  Byssusöffnung 
hin  von  dem  wie  nach  aussen  umgeklappten  Teile  des  inneren 
Scbalenrandes  verdeckt  werden;  hinter  der  grössLeu  queren  Breite  des 
Byssusloches  nach  dem  Wirbel  zu  treten  die  sicli  wieder  verdicken- 
den Schichten  aber  wieder  hervor  und  bilden  unter  dem  Wirbel 
die  Grundlage  für  das  vordere  Ligament;  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
die  letzten  Schichten  des  freien  Schalenrandes  auf  diese  Weise  bis 
ans  vordere  Ligament  reichen  nnd  so  die  Kontinnit&t  herstellen. 
Wie  also  bei  der  gewöhnlichen  Lonnhurbildnng  die  Schichtlinien  sehr 
verfeinert  nnd  Öfter  verschmolzen  naoh  dem  Wirbel  gelfthrt  werden, 
so  geschieht  hier  zuerst  eine  Znsammendrängnng,  Verschmehning 
nnd  Dberdeckong  und  Wiederanflöanng  unmittelbar  vor  dem  WirbeL 
Dies  beweist  die  fundamentale  Notwendigkeit  der  Fort- 

JiliwrtnJU  d.  V«MiM  t.  niicL  Katorkvod«  Ib  Wtitk  IMl  16 
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führnng  selbst  der  redasierten  and  wechselnd  amgebil- 
deten  Sehalenschichten  ancli  im  Bereich  der  Maniel* 
kommissnr  bis  zum  vorderen  oder  hinteren  Ende  des 
Ligamentepparats;  es  steht  dies  in  Zusammenhang  mit 
der  ebenso  fundamentalen  Erscheinnng  der  schroffen 
Randnnterbreehang  der  Schalenschiehtnng  im  Bereich 
das  Ligaments  selbst.    Beide  Momente  sind  nar  durch  die 
Auffassung   zu   verstehen ,    dass    die   Bildung   des  Ligaments  ein 
integrierender  Bestandteil  des  Schalenwachstums  ist,  dass  die  Teile 
des  Ligaments  unter  sich  und  dieses  im  Zusammpnhang  mit  der 
Schale  in  jeder  Art  und  jeder  Ansdehnunfr  den  Ring  des  Gesamt- 
Zuwachses  der  Schale  in  jedem  Stadium  zu  einem  ununterbrochenen 
Kreis  schliessen.    Wäre  das  Ligament  eine  anders  aufzufassende 
Bildung,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  die  Schalen- 
schichten, dem  Verhalten  bei  innerem  Ligamente  gleich, 
sich  nicht  ebenso  Iftngs  des  Ligaments  von  hinten  her 
bis  snm  Wirbel  sieben,  wie  2.  B.  bei  Tridaena  von  Torne 
her  am  das  viel  grösaere  Byssnsloch  oder  sonst  um 
die  Siphonairöhren. 

Kapitel  lY.  Zur  Erkifinmg  des  Zmmnimwihaiigi  Tan  SehakB- 
einkrttmnniiig  und  Idgamentlage. 

Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  noch  die  eigentliche  Ursache  d^r 
Uli  vorigen  Kapitel  mehr  erwähnten  wichtigen  Unterschiebung  des 
vorderen  Epide  r  mal  1  igam  e  n  t  s  bezw.  des  p  r  äu  m  bo  n  a  1  e  n 
Schalen- Schlossrands  unter  das  mittlere  elastische 
Ligament  zu  betrachten.  Hb  ist  kein  Zweifel,  dass  damit  einzig  und 
allein  die  Krümmung  des  Wirbels  und  des  um  bo  kardinalen  Abschnitts 
zusammenhängt,  und  dass  das  Verständnis  dieses  Wachstums  so- 
fort taatologisch  den  Schlüssel  bietet  zu  dem  Verständnis  der  Liga- 
mentftbeischiebnng.  Das  Flachenwachstmn  der  Schale  hftit  Schritt 
mit  dem  allsmtigen  peripheren  Wachstum  des  Tieres  nnd  seines 
Mantels.  Wir  kOnnen  nun  hier  alle  jene  niederen  Heigrappen  in  die 
Betraehtang  einscUiessen,  deren  Sehalenbfldmigen  nicht  völlig  körpe»- 
nmhtlllend  sind  (and  so  anch  nicht  in  Gesamtheit  von  Zeit  zu  Zeit 
gewechselt  werden  mllssen),  sondern  nur  solche,  deren  einzelne 
Schalenteile  oder  ganze  Schalen  sich  derart  zum  Körper  verhalten, 
dass  Schalenzuwachs  und  Körperzuwachs  in  beständijjer  Kontinuität 
bleiben  können,  dass  Schalenzuwaciisteile  stets  aut  Grund  der  älteren 
Stadien  aufgebaut  werden  können. 
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Wenn  nun  btt  LanMlIibcanehieTn  das  nachgewiesene  aUseüige 
Waohataai  der  SehalenhSlften  aneh  allseitig  gleiohmftaeig 
wlre,  80  wflzde  der  Wirbel  des  Tieres  in  der  äusseren  Mitte  der 
teller-  bis  tiichterfilrmigen  Klappe  liegen  (ein  Ibnliobes  Wachstum 

zeigen  einseitig  die  Hippariten  in  sekandärer  Entstehung).  —  Nun 
aber  wächst  der  der  Mantelkommissur  zunäcbstliegende  Teil  der 
Scliale  weniger  stark  flächenhaft  als  der  Teil  am  sogftn.  freien  Mantel- 
raud,  der  Flächenraum  zwist  licn  .WubeP  und  freiem  Schaleürand 
ist  daher  unvergleichlich  viel  grus-er,  als  dir  ihr  entgegengesetzte 
Fläche  zwischen  Wirbel  und  der  Kommissur,  die  „Umbokardinal- 
fläche*" ;  es  entsteht  so  im  Scbatenwachstum,  allgemein  gesagt,  eine 
Einseitigkeit  oder  eine  Einkrümmnng.  Ks  ist  kein  Zweifel,  dass 
in  Verhältnissen  der  inneren  Organisation  an  diesem  verschiedenen 
Wachstum  nrsprflnglich  keine  Ursaehe  vorlag;  die  Lage  des 
Wirbels  ist  ja  dorehaas  nicht  dnrch  innere  Organe  vorgeadchnet 
and  so  daif  man  yermaten,  dass  die  einssitige  Einkrfimmnng 
nm  dem  für  andere  Sehaleneinkrftmmnngen  anter  Cephalo^ 
poden,  Qastiopoden,  Wflrmem  etc.  massgebenden  Bestreben 
beeinflnsst  wurde,  ein  triehter-  bis  r6hrenartiges 
Gebilde  nicht  langröhrig  answachsen  sn  lassen,  son- 
dern möglichst  auf  einen  geringeren  Raam  zu  konzen- 
trieren'. Diese  Einkiüinnuing  findet  dann  natürlich  nach  solchen 
Stellen  des  Körpers  statt .  wo  auch  die  Verhältnisse  des  Schalen- 
wachstums die  Einkrümmung  am  ieicbtesten  durchluhreii  lassen, 
z.  Ii.  bei  den  Bivalven  an  der  vorgebildeten  Mantelkommissur.  Diese 
Mantelkommissur  ist  es,  welche,  im  Grunde  genommen,  die 
äusseren  Kalkschale ubildnngen  der  Bivalven  so  stark  von  denen  der 
Cephalopoden ,  Gastiopoden  und  Würmer  nnteisoheidet ,  welche 
letzteren  Grappen  von  allen  Seiten  Annftheningen  in  ihren  Schalen- 
formen  an  einander  haben;  sie  itt  es,  welche  die  Sehalenbüdnngen 
der  fisfalTen  wiedenun  taaaerlioh  denen  der  Braduopoden  nShert, 
welche  nirgends  eme  morpbologiaefae  Veigleiehbaxkeit  mit  den  ge- 
nannten drei  Gruppen  seigen,  obwohl  ihnen  die  Wflrmer  Stammes- 
gssehiehtlieh  nfther  stehen  (interessant  ist  bezfiglich  der  Beiechtigimg 
dieser  Vergleichnngen  z.  B.  auch  die  „bivalvoide*  Schalenbildnng  der 
Le]»adnlen).  Indessen  iindet  doch  eine  gewisse  Annäherung  der 
Schal enbildung  der  Bivalven  und  üastropüdeu  statt  in  der  steten 

^  Vergl.  die  Bemerkung^  nber  die  Scbalesfonn  bei  Gastropoden,  S(  apho- 
poden  und  Cqpbaloiiodeii  in  Lang'i  VergleielL  Aast,  der  wii1»elL  Tiere  UL  1. 
1900,  8.  7a. 

16* 
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und  nicM  selten  lecbt  starken  Tendern  rar  epinlefi  Binkrfimmmig 
der  Wirbel  der  BiTalTenschale  nach  einer  Seite;  Tongeliildet  iet 

auch  diese  Einkrümmnng  nicht  in  den  Weiehteiien  (ebensowenig  wie 

bei  den  Cephalopoden) ,  wenn  sie  auch,  wie  wir  sehen  werden,  die 
Konstanz  ihrer  Richtung  durch  eine  Orientirung  nach  der  Lage  der 
Mund-  und  Analoilimn«]:  erhalt,  n  hat;  verursacht  ist  sie  nur  durch 
das  allen  Einkrürnumngen  rr)hren-  bis  trichter-  oder  tellerartige 
hJchalengebilde  anhaftende  Bestreben  der  Verminderung  des 
Piauniinhalts  und  Konzentration  zur  leichteren  Lenk- 
barkeit und  Bewegungsfähigkeit  der  auf  dem  Körper  immer- 
hin lastenden  Schalengebilde.  Hierdurch  ist  auch  der  Voi^og  der 
Entetehong  der  epiraleo  Scbaleneinkrttmmimgen  im  allgemeineii  Idac- 
aolegen;  yon  einer  reinen  Anpaasnng  an  ftneaere  Verhiltniese,  toh  einer 
Selektion  nach  istfaetisehen  oder  »xftlligen,  teleologischen  QerieUa- 
punkten  kann  nicht  die  Rede  sein,  ebensowenig  wie  von  einer  Tendern 
der  Einkillmmung  der  leblosen  aoorgantechen  Schalenmasse.  Da  die 
Spirale  Schaleneinkxümmimg  auch  nicht  von  einer  ihr  iqnivalenton 
Form  des  Körpers  herrfthrt,  so  ist  sie  im  allgemeinen  nnr  dmt^ 
eine  sich  (bei  ruckweise  oder  ständig  fortschreitendem  Körperwachs^ 
tum)  stets  äiuiernde  Lage  des  Körpers  zur  Srli  ile  oder  dem  älteren 
Schalenrand  zu  erklären,  so  dass  die  neuen  iScli  ih^nringschichtcn  unter 
staiiiiiger  ^Abbiegung"  des  wachsenden  Körpers  nicht  mehr  (hi  l:!»  u  he 
Pos^ition  und  Flachenausdehnung  besitzen,  wie  die  vorliergehenden. 
Diese  Änderung  liegt  zum  grüssten  Teile  im  Willen,  im  instinktiven 
Bestreben  des  Tieres,  den  Körper  mit  dem  Mantel  stets  in  der  Lage 
zn  halten  becw.  sa  bringen  \  dass  die  eigens  aiir  Fortbewegong  nnd 

'  Die  an  dir  Mantellinie  bei  ^Bivalven  inseriereudt^u  Muäkeln  entsenden 
nach  den  Fonscliuiigen  Felix  Mttller's  (Schneider's  ZooL  Beitr.  1882 — 8ö) 
daen  «igenea  Mnakel  nach  dem  freien  Bildimgnaad  dm  Sdiale,  der  also  in  etner 
den  Aniegongen  des  XnskelrageB  der  Hantelflielie  entapreeheadea  Weise  sMi 
auf  den  BOdirngsnad  der  Selukle  einen  Reis  anftlit  nad  den  anmeiit  beeiailaaBt 
Der  swlachen  den  Schliess-  und  FnisanBlBlIn  eingeengte  nnd  so  beeinfloaste 
ScWossranil  ili  r  .Schale  steht  ausserdem  nur  unti  r  dem  Einflass  der  Visceral !i<ick- 
anbeftemuskeln  (nach  F.  Miillrr  bei  Unio  und  Anodonta  noch  aus  dein  Fuss 
kommende  Mückeln  mit  einer  tniiskiilöscn  Querverbindung).  Im  Übrigen  beänden 
sich  sämtliche  Muskeln  auf  eiuem  der  ä^chalenzuwachsperiode  entsprecbenden 
Momente  der  Wandernng,  deren  Bahn  1.  hauptsächlich  durch  die  Form  and 
dM  Hase  des  ZnwaolifleB  eineneits  am  freien  Band  and  andenefts  an  der  kern- 
miaearaien  Begion  bestimmt  ist,  8.  aach  «nf  die  Fnnktionea  des  WeiebkOipers 
Blleksiclit  nelraien  mnee,  so  weit  das  öfiben  and  SchUeesen  des  Mantels  mit  ata 
seinen  Bestimmungen  in  Betracht  kommt.  Die  Schale  ist  daher  nicht  ein  Ton 
der  Form  des  Kantellappenfl  beeiafiosstes  Produkt,  ein  Ahklateoh  des  Mantde, 
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anch  der  Beweglichkeit  der  Schale  dienenden  Kräfte  bei  der  Yer- 
grössemng  der  Schale  dem  Schwerpunkt  am  nächsten  bleiben;  daa 
Extrem  ist,  dass  die  auf  dem  weichen  Körper  ruhende  Scbalenmasse 
den  lii5chaten  Punkt  der  rftninlichen  Konientration  erreicht,  wobei 
anch  der  gleichainnige  Nebenaweck  erreicht  ist,  daaa  eine  soweit 
▼om  Körper  abstehende  «gestreckte*  Schalenbildnng  yermieden  wird, 
welche  leicht  vom  Körper  abgerissen  werden  kann;  dies  vemrsacht, 
im  aUgememen  gesagt,  die  Spiral  ten  de  na  der  Konchylienschalen, 
welche  je  nach  der  Terschiedenen  Organisation  der  MoUnskenklassen 
in  verschiedenen  Formen  auftritt  (vergl.  oben  S.  227). 

Wird  diese  allgemeine  Betrachtung  auf  die  Laiueliibrauchiaten 
angewandt,  so  erkennt  man  vuraln  in,  waiuin  iie  hauptsächlichste  Ein- 
krümmungskonzentration  der  Schale  nach  der  Kuaunissur  stattfindet, 
wo  im  Anschluss  au  die  ältesto  nnpaare  fepidf rninidalf  Srhalen- 
anlage  das  elastische  Ligament  als  Utiner  der  Klappen  wirkt;  es  findet 
daher  eine  möghchst  freie  und  angehinderte  Ausbreitung  der  Schale 
bezw.  ihres  Schichtenzuwachses  nur  nach  den  freien  Mantelrändem 
statt,  welche  Ausbreitang  sllm&hlich  nach  der  Kommissur  zu  abnimmt; 
ÜDgs  der  Kommissar  selbst  sehen  wir  awischen  beiden  seitlich  be- 
sefarinkenden  Addoktoien  das  Maximam  der  Flüchennrnrnredaktion 
and  Konaentration,  d.  h.  ein  Minimam  des  Wachstams  im  Badios 
der  Sehaleaöiliiang  and  dem  der  Oberfläche  eintreten,  wodarch  der 
Schalenschwetpnnkt  so  wenig  wie  möglich  auf  den 
Mantellappen  selbst  lastet  and  so  nahe  wie  möglich 
der  Mittellinie  bezw.  Mittel  ebene  des  Körpers,  in  der 
der  Fuss  wirkt,  rückt.  Hierzu  tritt  nun  ein  zweites  Moment, 
welches  dieser  Einkrümmung  senkrecht  zur  Achse  der  Kommissur 
eine  entacliiedene  Verschiebung  nach  vorne  gieht ,  nämlich  die  Be- 
sonderheit in  der  Lage  desFnsses;  dieses  einzige  Fortbeweginigsorgan 
ist  in  der  Medianebene  nach  der  vorne  liegenden  Mundöffnung  zu 
gerichtet.  Es  ist  mir  sogar  wahrscheinlich,  dass  dieser  ursprünglich 
in  der  Nähe  des  noch  vorhandenen  Kopfes  und  Mundes  gelegene 
Fqbs  bei  der  phylogenetischen  Zunahme  der  Schale  an  Grösse  und 
Gewicht  sich  weiter  entwickelnd  mit  der  seiner  Lage  entsprechenden 
fimkrflmmong  des  Wfrbels  and  der  wegen  des  Eingrabens  anf  dem 
Ifeeresgnmd  notwendigen  Verkflraong  des  vorderen  Schalenteib 
einerseits  an  der  Redaktion  des  Kopfes  schold  ist,  anderseits  hier- 

sondcrn  steht  untt-r  foi  twinin  iidem  Kinlluss  der  jibysiolo^fischi  n  Nt4 wendigkeiten, 
welche  auch  sogar  von  <1*  i  miiit  raüöthen  Eicfenart  der  ifiirtsuhstanz  der  Schule 
abhiiQgeii,  die  so  wieder  auf  die  Gestaltung  dt»  jVlaiitek  rück  wirken  müssen. 
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durch  nach  der  Hmterseite  des  Körpers  PUts  gasehafffc  hat,  mn  die 
krSftigeie  Entwickehmg  des  Siphonensystema  mit  ihven  den  Kopf 
teflweise  erseisenden  Ftmktionen  der  Znf&hmng  nnd  Abfilhning  dea 
Atemwaasera  und  zugleich  bezw.  der  Em&hrangsbeatandteOe  und  Ex- 
kremente an  ermöglichen.  Wir  aehen  also  darin  eme  der  erwähnten 
Verkürzung  und  Einkrümmung  nach  vorne  etc.  entsprechende  sagittale 
Verlängerung,  transversale  Yerflachuag  und  endlich  auch  Erhöhung 
der  Schale  auf  ihrer  Hinterseite  hegriindet. 

Die  „prosogyre"  Schaleneiiikiümmung  scheint  mir  dahei  in  ihrer 
grossen  Allgemeiiihnit  durch  diese  Verteilung  der  Bewegungs-  und  Er- 
nährungsorgane primär  verursaclit  zu  sein.  Donaciden  und  Ceronii- 
den  sind  „opisthogyr",  wobei  ich  non  auch  bemerken  moas,  dass  hier 
aoeh  der  Vorderrand  der  Schale  ganz  bedeutend  länger  als  der 
Hinterrand  ist ;  es  ist  mir  kein  Zweifel,  daaa  hier  entsprechende  Be- 
sonderheiten in  beiden  ermahnten  Orgaaayatemen  nnd  haologiache 
Eigenheiten  an  dieser  ümkehmng  achnid  aind«  Bei  Nuadot  Leda  nnd 
YMia  ist  in  mehr  nnd  weniger  hohem  Grade  daa  gleiche  der  Fall, 
wie  hei  den  Donaciden ;  Einkrtlmmnng  dea  Wirbek  nach  hinten  nnd 
▼erlftngerte  Yorderaeite  aind  anch  hier  dentlioh;  dabei  zeigt 
sich  a.  B.  die  Entwiekelnng  des  Fnases  nnd  der  Mnndsegel  sehr  stark ; 
sie  steht  in  umgekehrtem  Verhältnis  zur  Grössenentfaltang  des 
hintr  n  liegenden  Kiemen-  und  Siphonenapparates;  die  Verdrängung  des 
Ligaments  bei  Nnnfla  durcli  Hemmung  an  der  Vorderseite  unU  Zahn- 
verschmelzung an  der  Grenze  nach  der  Ilinterseite  geht  aus  Beenard's 
Abbildung  1.  c.  1896,  S.  78,  Fig.  11  deutlich  liervor.  Pisidium  ist 
auch  opisthogyr  bei  stark  verlängerter  Vorderseite;  es  zeigt 
dabei  eine  mit  dem  Fussspalt  vereinigte  Branchialöffanng  nnd  davon 
weit  abgetrennten  Anaisipho^   Ebenso  aeigt  Tkrada  Neigung  snr 

*  iaoh  Syndm^o  sdgt  (fergL  Dethayes,  Tcaitö  «IteL  Taf.  8  Fig.  6—8) 

bei  TerkfiKtcr  Hinterscitc  eine  deutlich  opisthog.ue  ^nbrbelkrllnmiBng ;  obwoU 
Fischer  sie  nicht  erwähnt,  ist  sie  doch  etwas  in  seiner  Textfigur  878  8.  1161 
bemcrkhnr.  Unter  den  0.streidcn  ist  n'>ch  der  frei  lebende  Heiigmvs  7.n  er- 
wähnen, welcher  bei  opistlmi^rer  Eiiikriiraniuntr  stark  verkiürzte  Vorder-  uiitl  stark 
verlängerte  liinter.seite  zeigt;  hinter  «lern  \\  irl)el  ist  (  ine  starke  J^ehalenuflnun^r". 
die  nahestehende  prosugyrc,  ebenfall»  nur  losüii  bekannte  Nawdina  zeigt  ein«: 
Stark  verlftngerte  Vorderselte,  indessen  auf  dieser  eine  fthnlidie  Sehalenüffniing, 
wie  sie  Hßkgwm  hinter  dem  Wirbel  aeigt  (vergl.  Miseaa),  MoUa  wägt  aach 
auf  der  Hintcissite  Neigoag  snr  Yeikflrauigi  ist  ofisthogTr,  ftllft  hialea  sttO 
ab.  ist  transversal  stark  erweitert  und  zeigt  von  allem  diesem  dasO^genteil  eaf 
der  Vorderseite;  bei  sehr  verkürzter  Kymphenleiste  iat  viel  'AhnHchknit  Im  flntwlni- 
bau  mit  Donax  vorhanden:  im  Yerrrl«  ich  zu  Cyrenn  f^ind  hfer  Bgeoheiteil  im 
Bau  der  SiplioDeo,  des  Mantels  und  Fasses  bemerkenswert. 
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mehr  weniger  starken  Verlängemng ,  Erhöhung  and  transversalen 
Aufwölbung  der  Schale  auf  der  Vorfl Profite  mit  eitler  schwachen 
£uiwölbang  dee  Wirbels  nach  hinten.  Wenn  dagegen  Tridaena  bei 
normaler  Einkrttmmnng  des  Wirbels  nach  vorne  eine  etwas  l&ngere 
Yordeneite  aeigt,  so  ist  za  bedenken,  dass  unmittelbar  vor  dem 
Wirbel  der  ausaergewöhntich  starke  Byssos  anamtbidet,  der  vordere 
Schalenmoskel  ganz  unterdrückt,  der  Fnse  reduziert  nnd  der  verst&rkte 
hintere  Äddnklor  bis  vor  den  Wirbel  gerückt  ist  Alle  Momente, 
welche  hier  (Ähnliches  mag  auch  für  die  vorne  verlängerten  Limiden  ^ 
gelten)  für  eine  Einkrummung  des  Wirbels  nach  hinten  sprächen, 
verlangen  auch  eine  verlängerte  Vorderseite,  denn  durch  die  Verlage- 
rung des  Muskels  ist,  wie  sonst  nirgends,  Anal- nnd  Ihain  hiali  liirnng 
weit  auseinander  gerissen,  erstere  liegt  vertikal  unter  dem  Wirbel  etwas 
.   nach  hinten,  letztere  weit  nach  vorne  davon  gerückt. 

Wenn  bei  den  nicht  festgewachsenen  Bivalven  die  Wirkung 
des  Fiisses  mit  dem  Vergraben  des  verkürzten  vorderen  Schalenteils 
Ursache  der  Einkrümmnng  ist,  so  wirkt  bei  fest  wachsenden  Bivalven 
die  Anheftang  aelbst,  wenn  sie  mehr  seitlich  geschieht,  gleichartig. 
Die  Einkrflmmnng  wechselt  bei  Osirea  je  nach  einer  vorderen  oder 
hinteren  Anheftang;  die  eingekrümmte  Seite  ist  natfirlich  die  kflrzere. 
Exogyra  ist  opisthogyr  nnd  befestigt  sich  mit  der  hinteren  Wurbelseite. 
Indessen  zeigen  sich  bei  d«i  extremeren  Formen  an  angewachsenen 
Schalen  häufig  auch  ganz  gerade  gestreckte  Wirbel,  ein  Beweis,  dass 
hier  die  Notwendigkeit  der  spiralen  Einkrümmung  überhaupt  nicht  mehr 
so  zwingend  ist,  weil  eine  selbstthätige  Leitung  der  Schalenbewegung  • 
nnnötig  ist.  Wir  kriimen  also  für  sicher  annehmen,  dass  die  Ein- 
krümmung des  Wirbels  nach  vorne,  welche  bei  vielen  Hivalven  ein 
an  Gastropodenschalen  erinnerndes  Mass  der  Spiraltendenz  erreicht 
(vergl.  Exogyra,  Isocard ia,  Congeria,  Uequiema  etc.),  durch  die  Ge- 
samtheit der  normalen  Oiganisationsverhältnisse  bedingt  ist  und  dass 
eine  Einkrümmnng  dagegen  nach  hinten  auf  wichtige  Ändemngen 
im  Fuss,  Kiemengerüst  und  Siphonensystem  hinweisen. 

Mit  dem  nach  dem  Analrand  sich  steigernden  Längenwachstum 
des  ganzen  Sehalenbans  hängt,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die 
Längenentwickelong  des  elastischen  Ligaments  nach  hinten  nnd  die 
mit  semer  Lage  nnd  Bicbtnng  zweifellos  aof  irgend  eine  Weise  dahin 
an  besiehende  stärkere  Entwickelnng  des  hinteren  Muskels  engstens 
zusammen. 

*  Verirl.  K.  Phiiippi,  Beitr.  x.  Korpb.  und  Phyiog.  U.  Lau.  (Zeitscbr. 
d.  d.  geol.  lies.  1900,  Ö.  61ü.) 
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Wenn  wir  von  letsterem  Standpunkte  ans  eine  allgememe 
tfaatsäcbliche  Orientterong  Tenachen,  so  finden  wir  bei  niebi  oder 
sebi  wenig  seitlieh  nnd  nach  Innen  eingekrOmmten  Gattangen  mit  und 

ohne  Schloss,  den  Spondyliden,  Peetiniden,  Ostreiden  and  Aetheniden 
einerseits,  bei  den  Arciden  und  Pectunculiden  anderseits,  neben  einem 
auffiklligen  Streben  nach  einer  Zwei-  und  Gleichseitigkeit  der  Liga* 
mentpartien  auch  ein  Streben  nach  centraler  oder  snbcentraler  Stellnng 
des  hinteren  Muskels  Ii  mI*  nts  i incr  Obliteration  des  vorderen 

Mnskels).  bezw.  eine  völhg  gieiclie  «uler  nahezu  gleiche  Entwickeking 
der  beiden  Munkeln,  wobei  in  beiden  Fällen  (soweit  das  Schloss 
überhaupt  vorhanden  ist)  das  vordere  und  hintere  Schloss  ganz  oder 
nahezu  gleichwerthig  entwickelt  ist.  Dies  zeigt  die  offenbaren  Geeetf" 
mieaigkeiten  zwischen  fehlender  oder  geringer  Einkrümmung  nach 
vorne  nnd  innen,  breiter,  regelm&aeig-gleichaeitiger  oder  medialer 
Ligamententwickelnng  und  entsprechender  Schloee-  und  Mnakel- 
gestaltnng. 

Wenn  nun  zwar  die  VerbKltnisee  bei  manchen  der  angefiOhrtan 
Gruppen  vielleicht  aekandftre  sind,  so  ist  m  bedenkevi,  daas  andi 
die  Etnkrflmmnng  eine  noch  ältere  eeknndite  Brecheinung  ist,  ond 
dass  das  primäre  Verhalten  von  Einkrümmung  etc.  ein  jenem  Ver- 

lialten  der  erwähnten  Famihen  ahn  liebes  gewesen  sein  kann,  zu 
welchem  diese  äusserlich  bei  veränderten  Einzelheiten  zurückgekehrt 
erscheinen. 

Wir  sind  also  wohl  bcrechfiut,  als  ein  nrRprünghclies  Verhalten 
des  Reifestadiums  von  Urlamellibranchiaten  1.  fehlende  oder  nur 
geringe  VVirbeleinkrümmung  (besondere  jene  nach  vorne)  bei  mehr 
medialer  WirbeUage»  2.  gieichmäeeig  S]rn>metrische  Entwickelung  der 
drei  Ligamentpartien  am  Schalenaussenrande,  3.  Gh  ichseitigkeit  dea 
Schlosses  zu  dieser  Ligamentstellong  in  einer  der  Schaienrandkerbang 
▼erf^eichbaren,  nicht  differenzierten  Anordnimg  von  Randerhebimgeii 
and  -Yertiefiingeo,  4.  Gleichheit  der  beiden  Schalenschloeemiiskeln 
oder  eine  sehr  frflhe  Entwickelmig  za  emer  solchen  amranehmen. 
Wir  fragen  nun,  welche  Einwirkung  die  mit  der  Yergrösserong 
der  Schale  nnd  der  völligen  Ansgestaltnng  der  hinteren 
Einseitigkeit  des  Organismus  entstehende  und  stets 
f  o  1- 1  s  (; breite  n  de  E  i  n  k  r  ü  ni  m  u  n  g  d  es  Wirbel  s  nach  v  o  r  n  e 
auf  den  mrdial  und  unibokardinal  liegenden  Ligament- 
konnex haben  musste? 

Zu  dif^sem  Zweck  mnj?f?en  wir  zuerst  noch  die  Einzelheiten 
im  besonderen  zosammentassen,  unter  weichen  die  Einkrfimmong  vor 
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sieh  geht,  besonden  wie  meh.  zo  ilir  die  Schalenznwaehsseliicbteii 
▼erhalten.  Wir  betrachten  zwei  Hauptfalle,  erstens  den  mit  geringerem 

Masse  der  Einkrümmung,  mit  ganz  geradlinig  gestrecktem 
Schlossrand,  zweitens  den,  der  bis  zum  stärksten  Masse  der 
möglichen  Einkrümmung  führt,  al&u  den  mit  nach  aussen,  nach 
dem  Wirbel  zn  konvex  gekrümmten  dorsalen  Schloss- 
rand \  und  ziehen  zuerst  die  Lage  des  Ligaments  in  Betracht,  m 
der  es  nicht  seitlich  von  Schlossbestandteüen  umfasst  ist»  d.  b.  die 
inssere  Lage. 

L  Bei  geradgestrecktem  dorsalen  Schlossrand  (Ostrea^ 
Ävieula,  Lima,  Area)  findet  in  radialer  Richtung  oder  senkrecht  zum 
ScbloBsrand  eine  siemUek  gleichmlssige  Znnabme  der  Dicke  der  ein- 
zelnen Scbalensduchten  etatt;  in  der  Aobse  des  Scblossnndes  selbst 
sind  desgleicben  Tome  und  hinten  die  Sebalenschichten  selten  yer* 
schieden  dick,  und  findet  zwischen  beiden  Pankten  eine  sehr  gleich- 
mlssige Zn-  oder  Abnahme  der  Dicke  statt  Wie  erwähnt,  ist  in 
solchen  lallen  das  Ligamentfeld  (nmbokardinaler  Raum)  wohl  ent- 
wickelt und  die  Einkrümmung  des  Wirbels  hierzu  im  Verhältnis  gering, 
die  Raunikunzentration  an  dieser  Stelle  in  diesem  Falle  von  geringem 
Einflüsse.  Das  elastische  Ligament,  welches  sich  in  seiner 
Zuwachsschichtung  an  jene  der  Schale  zeitlich  und  räumlich  engst (ns 
anschliesst,  wird  hierbei,  sei  es  nun  etwas  gerade  oder  etwas  schiefer 
gestellt,  ventral  stets  dickere  Gewölbeschichten  in  dorso-ventraler 
Achse  nnter  älteren  dflnneren  Schiebten  ansetzen,  desgleichen  nimmt 
das  Ligament  in  oro-analer  Flächen ausdehnnng  zu,  so  wie  das  go'^nmte 
Gewölbe  auch  in  seinen  Schenkeln  starker  (tragkräftiger)  wird^.  Es 
ist  klar,  dass  dann  beim  Schalenschlass  die  älteren,  näher  dem  Wirbel 
Hegenden  Ligamentbrflcken  auseinandergesprengt .  werden  mtlssen. 
Ebenso  wie  die  Ränder  der  älteren  Schalensladien  der  äusseren  Ober-  - 
fläche  einer  grösseren  Schale  beim  Klaffen  in  eine  Divergenz  geraten, 
wie  sie  eine  solche  niemals  zttr  Zeit  ihrer  eigenen  Beteiiigang  am 
Schalemaod  erreichten,  ebenso  kommen  die  hierzu  gehörigen  älteren 

*  Die«?  ht  (las  hHehstc  Mass  (l*  r  umbokard  i  ri  al  i- n  Verkürzung, 
wenn  «h  r  <]fr  iIantelkon)nns.sur  ciitsi>r*'chende  >Schalenraii<l  nacli  aiis8<'n  konvex 
ist;  ♦  s  s  iKitit.  ilass  die  einen ^^nde  Wirkung  der  Fnss-  nnd  .Schaleimttraktoren  an 
dieser  Krümmung  mit  schuld  int;  bei  subcentraler  Huskellage  liegt  eine  Neigung 
SU  geradem  ScUofloand  tot,  welche  bsi  starker,  waohenider  SobaleaUliaBg  liags 
dar  KoamdSBor  oder  lenkteebt  dasa  aar  OhrbUdoog  ftiurt  Dtese  Wadiarnng»- 
teDdcBs  seigt  sich  auch  bsi  Ardden  aad  UaioiiideB  (inkl.  Aethsriiden). 

*  Vergl.  liiersa  aosere  wichtigen  Festatellongen  hfi  Fema  Sanibergeri 
DiSH.  a  19a 
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Partien  des  Ligamentfeldes  beim  Schalenschluss  in  eine  Divergeni, 
welche  zu  ihrer  Zeifc  niemals  möglich  wax;  es  müssen  daher  die  älteien 
entspiecbenden  Ligamentbrückexi,  sowohl  von  der  Seite  der  Klappen 
her  aezziasen,  als  von  Seiten  der  jüngeren  stärkeren  Ligamentpartien 
aersprengt  werden.  Da  aber  das  Ligament  nicht  nnr  be- 
wegend, sondern  anch  tragend  (vergl.  oben)  wirkt,  müssen 
doch  möglichst  viele  der  älteren  Ligamentschichten  an  ihrer  Stelle 
nnd  in  ihrer  Wirknngsföhigkät  erhalten  bleiben.  Dies  geschieht  durch 
ein  sehr  geringes  Mass  transversalen  und  ein  stärkeres  des  dorso- 
ventralen  Wachstunis  in  der  ümbonalregion,  das  gegenüber  dem 
übrigen  Schalenwachfc^tuni  ein  roiativcs  Zurückweichen  der  An- 
satztiäche  des  Ligamentfeldes  bedeutet:  wo  di*s  nicht  der  Fall  ist, 
wie  bei  den  Arciden,  kommt  thatsäciilitli  immer  nur  die  letzte 
Schicht  des  Ligamenta  zur  Geltung,  so  da^s  die  Längenausbreituug 
des  elastischen  Ligaments  auf  den  ganzen  Schlossrand  notwendig  iat. 

Für  diese  Verhältnisse  des  Wachstoms  der  Schalen  nnd  Liga<- 
mentschichten  bleibt  es  sich  natOrlich  ganz  gleich,  w  o  das  Ligament 
am  Ligamentschlossfeld  gelegen  ist;  bestimmend  fftr  seine  Lage  iat 
nnr  sem  VerhUtnis  anr  Mnsknlatnr  des  Sehalenschliissse ;  so  finden 
sich  hier  verschiedenartige  Entwiokelongen  der  Ligamentlage  nnd 
-Verteilnng ;  es  liegt  central  einem  central  gelegenen  Moskel  gegen- 
(Iber  oder  auch  in  der  Mittelachse  eines  glwchwertig  wirkenden 
vorderen  nnd  hinteren  Mnskels,  oder  es  gabelt  sich  gleichm&ssig  wie 
bei  Flacuna  einfach  gegenüber  einem  centralen  Muskel,  oder  wie  bei 
Aiciden  gegcnül)er  möglichst  gleichwertig  wirkendem  Zweimuskel- 
system, oder  CS  verbreitet  sich  vielfältig  am  ganzen  Schlobsrand  m 
senkrecht  stehenden  Gruben  durch  Neubildung  am  Hinterrand  wie 
bei  Perim  etc.,  oder  durch  mediah;  Nenbildungseinschaltungen  in 
möglichst  gleichwertiger  Gabelwinkeistellung  wie  bei  Area  etc. 

IL  Sehr  viel  eintöniger  and  notwendig  einfacher  gestaltet  sich 
das  Ligament  in  äusserer  Lage  für  den  zweiten  Fall  (S.  2S3); 
nehmen  wir  zuerst  an,  dass  die  Schalenschichten  gleich- 
m&ssig von  vorne  nnd  hinten,  nach  einer  mittleren  Re- 
gion der  Einkrümmnngsachse  an  Dicke  abnehmen,  so 
läge  von  vornherein  kein  Grand  vor,  dass  sich  das  Ligament  nicht 
in  dieser  mitüeren  Begion  entwickeln  nnd  je  nachdem  sich  aneh 
gleichmässig  nach  vorne  and  hinten  ausdehnen  sollte.  Hierdnich 
würde  aber  im  Ligament  neben  dem  transversalen  Gewölbe,  dem 
I'undamtnte  der  bilateralen  Klaffwirkung  im  Ligament,  das  sich  not- 
wendig an  die  Schalenschichten  anschliesst,  noch  eine  oro- anale 
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Wölbung  entsiehen,  welehd  d«r  tranSTttBalen  Spaanung  direkt 
widersiieben  würde;  dieeer  Fall  kann  aleo  nicht  aar  Wirklichkeit 
werden  nnd  ist  daher  bei  einbeiOicheia  Ugament  auch  nie  beobachtet; 
ebensowenig  denkbar  wftre  er  bei  Tielfiachen  naeh  vorne  and  hinten 

verteilten  Ligamentpartien ,  deon  die  äussere,  dem  Schlossrand  ent^ 
sprechende  Einkiummung  der  Liganientteile  nach  unten  am  oralen 
oder  die  entsprechende  am  analen  Knde  ^\  (a(I<!  hier  erstens  das  weite 
Klaffen  verhindeiji,  zweiten.^  einen  vulligeii  bchluss;  uiiiij<»glicli  machen, 
weswegen  ja  das  orale  und  anale  Ende  des  Lijzamrin- 
gewölbes  (so  weit  die  elastische  Substanz  in  Betracht 
kommt)  stets  dorsal  aufgebogen  ist  nnd  sein  muss  (vergl. 
8. 185  die  Erklärung  des  ventral-konvexen  Votapringens  des  logaments). 

Die  wichtigste  Art  der  Wirbeleinkzflnunang  bei  nach  anssen 
konvex  genmdetem  doiaalen  Schlossrand  besteht  aber  nicht  in  der 
eben  erwihnten  einfachen,  medialen,  gleichaeitigen  Lagerang  der 
dflnnaten  nmbokardinalen  Schiehtpartien,  aondem  in  einer  Yersehie- 
bang  dieser  dünnsten  Sohiohtpnnkte  nach  hinten,  so 
dasa  von  vorne  her  bie  aom  Pnnkte  dünnsten  Sohiohtsmiiwachsee 
stets  dickere  Sehiehtteile  nnter  ältere  dünnere  m  liegen  kommen 
und  von  dem  erwähnten  Punkt  nach  hinten  zu  stets  dünnere  nnter 
ältere  dicke  Partien  des  Schichtzuwachses  (Tai.  V  Fig.  17);  hier- 
durch wird  der  Vorderrand  relativ  verkürzt*,  der  Hinterrand  ver- 
iangprt,  der  Wirbel  mehr  nach  aussen  verlagert  unH  so  die  walire 
Schneckenspirale  auch  in  schwaclier  Ausbildung  ermuglicht.  Die  Ver- 
bindungshnie  der  dünnsten  Schichtzuwachspunkte  ist  daher  eine  scharf 
nach  hinten  unten  gerichtete  Linie  (Tai  V  Fig.  17).  Da  nach  unseren 
Ausführungen  Schalenzuwaehs  nnd  Ligamentaawaobs  in  innigstem 
histogenetiaohen  Schiehtsnsammenhang  stehen,  das  Ligament  nicht 
in  beliebiger  Dicke  an  beliebiger  Stelle  des  Schalenraads  oder 
Sohalaninnenilftehe  ansetsen  kann,  so  kann  aar  Achse  einer  etwaigen 
LIgamententwickelang  keine  die  erwBhnte  Linie  dniohkrenaende, 
steiler  snm  Schlossiaiid  stehende  Bichtang  getten,  da  sonst  die  ver^ 


*  Eine  mit  der  V  crkürzung  dts  V'orderteiies  der  Schale  stattfindende  Eück- 
wärtsbewegang  des  diesem  entsprechenden  Schlossr&ndes  bei  Bivalven  mit 
gtstareekfccm  ScUomod  beweiit  auch  dk  F«atslelhuig  Beroard^s  1.  c.  1886, 
8. 70,  Hg.  5,  wekbe  Ar  eüwn  gronen  TeQ  der  Areideii  gllltig  ist  Am  Untcfsn 
Bode  der  vordeien  HMIte  des  SchlonraadM,  das  Ider  neiit  dsstlieli  ist,  ibidet 
•ine  Xeubildnng  von  Zälmen  statt,  welche,  obwohl  in  der  Sehloasifaie  bleibend 
und  die  alten  Zähne  ttberwachsend,  doch  deutlich  mit  einer  schwachen  ^Unter- 
lehiebnog''  der  TOFdersten  Zihne  des  hintecen  Sdüosses  beginnt. 
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schiedensten  Schiehtstäiken  diesseits  und  jenseits  einer  eehiel  dozd^ 
kzenzeDdea  Linie  die  Einheit  der  Biegongselasticit&t  des  Sdiiddh 
gewOlbes  in  F^e  stellen  wflzden.  Das  elastische  Ligament 
kdnnte  nar  yox  oder  hinter  der  erwAhnten  Linie  liegen,  wobei 
es  natürlich  ist,  dass  es  an  ihr  nach  hinten  oder  nadi  vonte  seineB 
Anfang  nähme.  LSge  nun  das  elastische  ligament  ganz  vor  der 
Verbindungslinie  der  Punkte  des  geringsten  Schichtenzowachses,  so 
könnten  auch  die  Ligamentschichten  sich  nur  in  keilfurmig  nach  hin- 
ten zugespitzten  Anwachspaketen  ansetzen  und  es  würden  sich  uuver- 
hältnismassig  dickere  Öchichtpartien  v  iitral  von  viei  dünneren  an- 
setzen; hierbei  wären  nun  die  Zersprenganirpwirkungen  sehr  grosse, 
anderseits  würde  die  scbalenöffnende  Wirkung  wesentlich  auf  die 
Vorderseite  sich  beschränken,  an  ihrem  oralen  Ende  am  stärksten 
sein  und  nach  hinten  bis  aar  erwähnten  schief  nach  hinten  gMiehteien 
Radiallinie  ganz  abnehmen.  Liegt  aber  das  elastische  Ligament  gana 
hinter  der  radialen  Verbindungslinie  der  Punkte  geiingater  Schichten- 
stärke,  so  folgen  in  dem  doiso-ventialen  Qnersclmitte  dea  TJgament- 
gewSlbee  hier  stets  dUnneie  Schichten  auf  diekeie  nach  innen  an,  wobei 
sogar  der  Ansgangspnnkt  der  elastischen  SohicfateD  nach  hinten  rfloki. 
Hierbei  sind  natfiilieh  die  Wirkungen  der  Zerreissongen  dea  laga- 
ments  sehr  gering,  nnd  es  kann  das  Gegenteil  ▼on  dem  stattfinden, 
was  wir  oben  bei  Ostrea  ale  das  innerliehe  Znrflckweichen  des  ven- 
tralen Ligamentzu Wachses  bezeichneten,  nämlich  ein  dorsal  iius®er- 
liches  Auswachsen  der  an  ihrem  Dorsalrand  das  Ligament  tragenden 
Schlossplatte  mit  dem  Extrem  einer  auf  der  Schlossfläche  senkrechten 
Ansatzebene  des  LiganiPTtt«:  dieses  ist  die  „Nymphenleiste*, 
welche  so  durch  das  Hmaustreiben  des  Ligamentgewölbes 
die  Klaffwirkiin L'  ^mch  unten  und  hinten  erhöht.  Zu  betonen 
ist,  dass  dies  lediglich  Wirkung  des  Wachstums  der  Schlosaplatte  ist, 
welche  ungehindert  sich  ausdehnen  kann,  und  nicht  Wirkung  eines 
selbständigen  Ligamentwachstoms,  welchem  die  passive  Schlosaplatte 
folgt  (das  .ZnrOckweichen'  des  Ugamentansataee  bei  der  Entfemnng 
vom  Wirbel  findet  hier  nicht  in  transversaler,  sondern  in  oro-analer 
Bichtang  statt). 

Wenn  wir  mm  von  unserem  obigen  Ausgangspunkt  die  Wir- 
kung der  Schaleneinkrümmung  bei  innerem  Ligament  be- 
trachten, so  mfissen  wir  zuerst  fragen,  wie  entsteht  das  innere  Liga- 
ment bei  ausgewachsenen  Schalen.  Wir  beachten  einstweilen  nicht  die 
embryonalen  Befunde,  welche  Bernaed  mitteilt,  sondern  den  Prozes?. 
wie  wir  ihn  bei  ausgewachsenen  Schalen  erkennen;  vielleicht  dam 
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dies  uns  eben  für  die  embryonalen  Befunde  von  erklärender  Bedeutung 
sein  kann.  Aus  dm  ünterauchangen  vBernabd  s  könnte  sehr  leicht  ge- 
8chlr)<;sf  n  werden,  da»  ebenso,  wie  daa  Ligament  auf  die  Einkrümmung 
des  Wirbels  eine  selbständige  Wirkung  ausAben  soll,  es  auch  ein 
dmeham  aelbatiadigee  Waohatam  habe;  Bxbhaio  a.  B.  definiert  daa 
imiera  Ltganent  dadnioh,  daaa  er  aagt,  aetn  Doiao^Ventralwaobatam 
entspredie  aeinem  taagentialea  Waehatnm  (Ckßmikßa)  oder  llber- 
ireffe  ee  noch  gelegentlieh  in  der  Bildung  einea  ▼orapiingenden  Tiigen 
(Myiden  und  Anatiniden).  Man  kann  diea  wohl  sagen,  aber  dabei 
bleibt  die  Sehloasplatte  gana  aaa  dem  Spiel,  die  anrVer-» 
vollständigung  des  Bildes  hinzu  gehört,  denn  die  Myiden  und 
Crassatelliden  unterscheiden  sich  bezüglicli  des  Ligaments  nicht  durch 
die  ziemlich  gleichförmig  und  gleichwertig  entwickelten 
Ligamentmassen  Ibsr ,  aundern  nur  durch  das  Verhältnis 
ihrer  oigf  iiPii  Ausdehnung  und  der  ihres  Träpf  rs  zur  Aus- 
dehnung und  zu  den  Umbildungen  der  8  c  Ii  lossplatte. 
Anch  das  aogen.  „halbinnere"  Ligament  —  eigentlich  randUche  oder 
halbäussere  —  der  Ostreideii,  Limiden  und  Aviculiden  entapiiaht  der 
Definition  des  inneren  Ligaments  bei  Crassatella,  ohne  ein  inneres  an 
sein;  das  Verhftitnia  znr  Sohlossplatte  iat  das  Massgebende; 
ao  ist  an  betonen,  dasa  daa  innere  Ligament,  a.  B.  bei  Sponduhu, 
Fedemy  Bemgiok  und  JfaraileMiMit  gar  nioht  den  Banm  der  ^^Idgament- 
grabe*  einnimmt,  sondern  nor  in  jene  mnldige  Vertiefong  herein- 
gewaohaen  aa  aein  aeheini,  welche  durch  bodefseitige  Empoifaebuig 
der  Sohloaapktten  entatanden  ist 

Rflr  den  Prozess  der  äussersten  Yerinnerlichung  des  Ligaments 
ist  der  tnnnelartige  Einschiuss  bei  Spondylus  als  ein  Umwachsungs- 
vorgang  vun  beiden  Seiten  der  Schlossplatte  her  massgebend;  dies  gilt 
auch  für  die  Beurteilung  von  JRavfjio,  denn  auch  hier  muss  die  all- 
gemeine Thatsacl  im  ;iis  die  ui-s|jr  tni;_:in;  1 ai  i  Lir-fti  ('ti  wcrilHii.  dass  ZUerst 
eine  Öchaienunteri)reciiung  an  der  bpitze  der  mneren  Ligamentgrube 
stattfand.  Bebna&d  selbst  hat  in  seinem  ersten  Aufsatze  1895  weitere 
Daten  dafür  uns  an  die  Hand  gegeben:  S.  137  zeigt  die  Enf Wicke- 
lung bei  XoMM  mftra  ans  einem  inneren  Ligament  mit  einer  Öffnung 
nach  anasen  an  einem  vftlUg  inneren  durch  ein  Aoewaehaen  nraprflng- 
lieh  seiüich  vom  Ligament  gelegener  Sohlosapartien  an  dorsal  davon 
gelegenen.  Im  allgemeinen  hat  Bsekied  ].  c.  8. 117--118  uid  1896, 
S.  430  ond  436  die  von  ihm  vorher  nicht  beachtete  Thatsache  nfther 
ansgafQhrt,  dass  die  Neaeinachaltung  von  lamell6aen  Schlosa- 
afthnen  am  definitiven  Schloaa  donal  von  den  achon  vor* 
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handenen  Zähnen  nach  dem  Schlossrand  zu  stattfinde*. 
Ba  nun  das  Ligament  nar  an  seiner  ventralen  Qzenae  w&chet,  ao  ist 
es  ^rstftndlicb,  wie  ans  einem  pbylogenetiscli  arsprOn glich  zand- 
lich gelegenen  Ugament  ein  völlig  muMces  weiden  mnsSf  wenn  nnr 
die  Scfalcsaplattenentfaltong  vor  nnd  hinter  dem  Iiigament  eine 
wesentlich  gleichwertige  nnd  gleichseitige  ist;  das  Ligainent  wird 
dann  durch  ümwaehsnng  ein  innerlichee.  —  Das  gleiche  gilt 
mir  für  die  sogen,  innere  Lage  des  Ligaments  beim  Prodissokoncb 
und  Dissokonch  in  dpr  embryonalen  Kntwickelung ;  so  bald  mit  der 
Entstehung  der  Zahnlamelle  eine  „Schiosstiäche*  gebildet  wird,  so 
bald  wird  das  „randliche"  Lierament  zn  einem  mehr  innerlichen.  Dies 
kann  es  dann  leicht  werden,  wenn  vchfral  von  ihm  keine  Zahn- 
bildnngen  liegen  und  dabei  das  Schlossplattenwachstnm  ein  sehr 
gering  tra&sveiaal  fortschreitendes  (im  Gec« usatz  zu  den  Arciden), 
dagegen  ein  vorwiegend  dorso^ventrales  und  veutro-dorsaies  ist ;  denn 
das  elastische  Ligament  kann  nicht  über  eigentliche  Zähne 
hinttberwachsen  (vergl.  oben  S.  213),  ihre  Vertiefungen  müssen  viel- 
mehr dnrch  ein  ganz  besonderes  Wachstom  der  Schioesplatte  erst 
aus  geebnet  sein.  Man  sieht  daher  in  den  embryonalen  Stadien 
die  Z&fane  gleichmftssig  za  beiden  Seiten  des  ligaments  verteilt,  nnd 
•  da  keine  Z&bne  vential  vom  ligament  sieh  befinden,  kann  dieses 
sich  ganz  ungehindert  nach  innen  nnten  entwickeln,  wodurch  der  Bin- 
druck  einer  „inneren  Entstehung"  gehoben  wird  (vergl.  8.  255 — 258). 

Nach  unserem  Ausgangspunkt  der  Aunahme  ursprünglich 
extetn  randlicher  Kntstehung  des  elastischen  Liga- 
ments am  Schichtausstreichen  des  Schlossrands  bleibt  dann  das 
Ligament  ein  randliches,  wenn  der  Schlossrand  beim  Schalen  wachs- 

^  Ancb  bei  Aidden  und  Nacii]id«i  bat  Bernard  L  c.  1896^  8. 61'  uaA  76^ 

den  Beginn  der  Erscheinung  dorsaler  Zähne  über  dem  ersten  definitiven  Zahn 
festgestellt  nnd  meint  S.  82,  dass  hei  Nucula  und  Leda  das  Wachstum  des  Liga- 
ments nach  innrn  definitive  Entwickelung  dieser  T>nrsalzähne  verhindere. 
"Wir  sind  hier  iiidt  s  auf  vüllig  entgetrenfresetzten  Standpuiikti  ii ,  und  ich  ;iliiiibe 
recht  zu  haben,  daraul  aufmerksam  machen  211  müssen,  dass  bei  einem  Schlugt», 
an  welchem,  wie  B  c  r  n  a  r  d  selbst  zeigt,  nnr  wenig  später  eine  Überwnchernng  des 
Ligameiitfeldee  TOm  Donelmed  her  dmch  Sclialensnliiftftiis  erfolgen  kum,  du  Waehi- 
tarn  dea  Tigimwiiite  nach  hmen  nur  Plate  für  die  docaele  ^■WyTAr'^g  «ef 
beideii  Seiten  aohallm  totomte;  diese  Übenradbemng  iii  ja  im  wotonUichen  nkürti 
AadeiM,  als  z  B  die  Zahn-Neubildung  an  der  hinteren  Grenze  der  Vorderbälfte 
des  Schlosses  bei  Area,  welche  Bernard  1.  c.  S.  70  in  so  interessanter  Weise 
dargestellt  hat  Die  Ansschaltung  dorsaler  Zähne  bei  'Un  Taxodonten  ist  änrch 
die  starke  tangentiale  und  geringe  dorso-ventrale  Ausdchuuii^  der  Schiussplatte  be- 
dingt, welche  letztere  Moment  bei  den  Naealiden  noch  etwas  gesteigert  ersehdat. 
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tum  in  ebendemselben  Masse  ventral  vorrückt,  als  das  Ligament  bei 
seinem  stetigen  Sehichtenaneatz  an  der  VentraUftche  des  filteren 
SehiehtengewSlbes ,  es  ^vird  aber  ein  inneres,  wenn  der  dorsale 
Seblossrand  au  selten  des  elastisehen  Ligament»  gleiefasam  ventro* 
dorsal  sniQckwSehst,  d.  h.  sehr  wenig  Tonllekt  dorch  seine  steligen 
morphologisclien  Entwickelnngen  daselbst,  welcbe  dagegen  in  den 
dorsalen,  „toten"  Regionen  des  ligaments  abgeschlossen  sind;  es 
bleibt  aucb  ein  inneres,  wenn  dem  einfachen  ventralen  Wachstum 
nicht  durch   breit   und  längs  vorgelagerte  Zähne  ein  ilindernis  ge- 
bildet ist.    Aus  alledem  geht  hervor,  dass  das  Wachstnm  eines 
inneren  elastischen  Ligaments  nur  m()glicli  ist  unter 
Be  i  b  e  iialf  nn     einer  gewissen  Gl eichartigke  i  t  oder  Gleich- 
wertigkeit der  hinteren  vorderen  Zahngebilde  der  sich 
umwandelnden  Schlossplatte,  wie  wir  das  f&r  unseren  Ur- 
typas  angenommen  haben.  Dies  kann  nur  stattfinden  bei  fehlender 
EinkiQmmnng  des  Wirbels  nach  vorne  und  aussen  oder  bei  einer  £in- 
krOnnnnng,  so  weit  sie  einfacb  dnrcb  Terkflrste  Vorderseite  der  Sehale 
ohne  ünterscbiebnng  der  Vorderseite  anter  die  Hinterseite 
stattfindet  (S.  234—235).  Nnr  durch  diese  Untersclnebmig  nnd  Yor^ 
bondene  starke  Abkehr  der  nmbonalen  Begion  von  der  Hinterseite  ge- 
langen die  BsBKABD'sehen  embryonalen  Zahnlamellen  in  ihren  medialen 
Abschnitten  unter,  ja  sogar  hinter  den  Wirbel  und  entstehen  z.  Th. 
hierdurch  die  Kardinalziihne ;  auch  hierdurch  wird  femer  die  hintere 
Schlossregion  so  entwertet,  dass  die  Zähne  nur  den  als  vorderen 
Lateralzahueu  abgezweigten  Teilen  der  primären  Lamellen  entsprechen 
oder  sogar  noch  unterstellt  sind  f'ver«„'l.  auch  S.  252). 

Nach  alledem  halte  ich  daher  die  ionnale  Erklärung  eines  nahen 
Zusammenhanges  zwischen  Velorita  und  Jiangia,  wie  sie  Bernard 
L  c.  1895,  S.  125,  Fig.  11  giebt,  nicht  für  richtig:  wie  die  ansser- 
gewdhnlich  breite  nnd  lange  Ausbildung  des  vorderen  Schlosses  bei 
Velorüa  und  die  ünterschiebung  der  Kardinahregion  weit  hinter  den 
Vorbei  an  der  eztemsn  Lage  des  elastischen  Ligaments  nnd  der  abson- 
derlichen Verdrängung  des  hinteren  Lateralzahnes  schnld  ist,  so  fiUlt 
es  bei  Bangia  erstens  in  die  Angen,  dass  die  gleiehmtaige  YerteOnng 
der  Schlosshftlften  vor  nnd  hinter  den  Wirbel  mit  der  mittleren  Lage 
des  Ligaments  zusammenhingt,  aweitens,  dass  die  gana  anssergewöhn» 
liehe  Entfaltung  des  hinteren  Lateralzahns,  der  sich  dorsal  Aber  das 
Ligament  zu  scliipben  sucht,  und  ebenso  der  vorderen  Lateralzähne, 
die  die  inneren  Kardinalzähne  4  b.  2  b.  3  b  von  vorne  ebenso  dorsal 
fiber  das  Ligament  drängt,  ebenso  an  der  völligen  dorsalen  üm- 
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Schliessung  des  Ligamenta  wie  bei  Spotidylus  schald  sind,  als  an  der 
Riidimentierung  der  erwähnten  medialen  Zalme.  Da-s  Ligament  selbst 
hat  keine  ausäergewühnliche  Starke,  dagegen  wohl  die  Laterai- 
2ähne,  welche  ihre  eigene  FooktioD,  wie  unten  S.  245  ausgeführt, 
und  wie  die  Zähne  überhaupt  eine  wichtigere  Funktion  sam  Schalen- 
zasammenschluss  haben,  b^onders  in  Hinsicht  auf  das  weniger  selb- 
ständige elaetiBcbe  Ligament.  Ancb  bei  Mesodesma  (mit  nncb  binteo 
eingekrfimmtem  Wirbel)  eiebt  man  eine  gewisse  Gleicbweitigkeit  der 
vorderen  und  hinteren  Laterals&bne.  Dnrcb  die  nicht  nnbeden- 
tende  Yerscbiebong  nnd  Yerlingemng  der  vorderen  Lateralztbne  nadi 
dem  Wirbel  n  werden  ftfanlich  wie  bei  Bangia  die  Kaidinalxftbne 
naeb  bmten  nnd  dorsal  Aber  das  innere  Ligament  verdrftngt,  wSbrend 
das  hintere  unelastische  Ligament  nach  hinten  Luft  erhielt  nnd  sich 
im  Gegensatz  zu  dtui  inneren  Li^^ament  von  Mactra,  Crassutrlla  etc. 
ungehinder;  nach  vorne  in  für  das  hintere  unelastische  Ligament 
der  lsuniy:uier  ungewöhnlicherweise  ausdehnt,  worauf  wir  bald  zu- 
lückkoiiiiiif  II.  Auch  Ldsuca  zeigt  nach  Bernard  Abbildungen  und 
Zahndeutuugeu,  eine  Neigung  zu  einem  Gleichgewicht  in  der  Bildung 
der  hinteren  Seitenzähne  und  der  einzig  hier  vorhandenen  Kardinal- 
zähne. —  Im  übrigen  ist  auch  auf  unsere  Ausführungen  bei  Pema 
Sandbergeri  S.  200  zu  verweisen,  welche  darstellen,  w  ie  schon  ohne 
Vorhandensein  von  Zähnen  aliein  durch  Momente  des  Schalenwacb»* 
tnms  die  Anordnung^  die  Stärke  nnd  sogar  das  Vorbandensein  der 
Ligamentteilfelder  bedingt  ist,  um  wie  viel  mehr  dnrcb  die  mit  dem 
Scbalenwachstum  nnd  dem  Scbloss  substantiell  viel  inniger  su- 
sammenbftngende  Bildung  der  Zähne  (vergl.  auch  S.  245  —265). 

Kapitel  V.  Weitere  Wirkungen  der  länkrfimmvng  des  Wirbeis. 

Die  Ligamentbildung  erscheint  also  durch  die  sub-  und  prä- 
umbonale  Rauniverciigciuug  im  allgemeinen  nach  hinten,  und  zwar 
hinter  den  Radius  des  gerinirsten  Scliiclitenzuwachbeö ,  verdrängt, 
wie  sie  auch  nur  dann  uiih-  und  präumijonai  zu  einer  Ausdehnung 
kommen  kann,  wenn  die  l'"<inkiiimmungsannäherung  des  Wirbels  an 
den  Schlossrand  sehr  gering  ist  und  so  ein  breites  umbokardinales 
Feld  lässt  Zu  diesen  Folgen  der  £inkrümmung  tritt  nun  fördernd 
das  physiologische  Moment  hinzu,  das  wir  schon  oben  in  gleichem 
Sinne  bei  der  Erklärung  der  Einkrftmmung  nach  vorne  berührt  haben, 
nämlich  die  I^e  des  Sipbonalapparats  sowohl  als  Organ  der  Zofnbr 
des  Kiemenwassers  nnd  der  Emährungsbestandteile,  sowie  der  Abfnbr 
der  Ejdkremente  nnd  des  verbrauchten  Atemwassers.  Die  Bedukiion 
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das  Hmides  als  sinss  Qfeifofgaaes  Teriangt  wftbrend  diwsr  Znfiihr* 
ihfitigksit  sksii  gewistsii  Abschlnss  des  Totdmn  ScbalenteOs,  be- 
sondexs  wenn  dsr  YotämMü  der  Sehale  in  SeUarnm  und  Sand  Ter- 
gmben  ist;  desgleiclien  macht  das  viel  beobachtete  periodische  Aus- 
stossen  des  Schalenwassers  aus  den  Siphonen  einen  in  der  Zeit 
etwas  vorhergehenden  Schlnss  des  vorderen  Scbah-nteils ,  diiun  eine 
8tos8artig-pli>rzliche  Ktnitiakt lon  des  hinteren  Mu^kcU  nötig.  Je 
weniger  elastisches  Ligament  uamitLelbar  unter  oder  vor  dem  Wirbel 
Hegt,  nm  so  weniger  klafft  der  Vorderrand  der  Schale,  je  dicker  die 
Schichten  des  elastischen  Ligaments  nach  hinten  werden  und  die 
Spannweite  des  Ligamentbogens  nach  hinten  zunimmt,  desto  stärker 
wird  hinten  die  Schale  klaffen.  Die  Lage  des  Ligaments  erscheint  nicht 
so  sehr  anf  dio  Öffnung  der  Schale  überhsnpt  als  bsupteftoblicb  anC 
die  ÖSaiiag  des  Uinteciands  und  die  Erweiterung  des  hiateren  Sehalei»- 
lomens  berechnet  (s.  Kap.  IV),  nach  welcher  anch  das  Schälanwachs- 
tnm  selbst  (mit  beifolgender  Wirbdemkrfloiniiing  nach  rome)  strebt 
So  isfc  es  an  erUirsa,  dass  s.  B.  bei  Donax  trots  deatlicber  fiinr 
krOmmnng  des  Wirbeb  nach  hinten  nnd  den  entsprechenden  Be- 
glettersoheittnagen  anf  der  Yordeiaeite  der  Schale  dennoch  das  Ugar 
ment  hinten  bleiben  kann. 

Hierdurch  ist  nahegelegt,  dass  der  hintere  Muskel  fast  allein 
in  Antagonismus  zum  elastischen  Ligament  wirkt,  der  vordere  da- 
gej„'!  n  sowohl  verhindert,  dass  durch  die  Aktion  des  hinteien  i^Iiisk^l^ 
die  vordere  Schalenseite  klafft,  als  auch  sich  in  etwas  selbständiger 
Weise  die  vordere  Schalenöftnung  schon  schliesst,  wenn  noch  die  hin- 
tere klafft;  die  Möglichkeit  eines  separaten  Abschlusses  beider  Öff* 
nnngen  ist  somit  physiologisch  zu  begrftnden.  Wir  sehen  daher  den  vor- 
deren Schalenmuskel  (als  nicht  wesentlich  zum  Schalenschluss  vor- 
handen) TersehwüideD,  sobald  der  hintere  Moakel  eine  snbcentrale  bis 
centrale  SteUnng  einnimmt,  also  dne  gewisse  Gegenwirknng  awischen 
vorne  und  hinten  nicht  sfattcnfinden  braucht;  dieser  SteUnng  des  Mos- 
fcek  rflfikt  stets  die  Analftffifinng  nach,  so  dass  die  Oio-Analachse  nicht 
mehr  mit  der  Schioesachse  parallel  Iftnft  (Monomyarier,  Tridaena  \ 

'  M.  Neumayr  behauptete,  dajsä  bei  Tridaena  der  vordere  tSchnlenrnTiskel 
UQuüttelbar  vor  dem  hinteren  liege,  das  wäre  eine  Verlageruug  von  vorne  uacli  hinten 
and  von  biatea  nach  vorne»  weloho  ans  viekn  QfflndsD  atlir  onwahioolMisIieh  wir« ; 
Bsoh  der  von  0  robben  1898  (vergL  Lang- Hescbel er  1  €«  96)  bestätigten  An- 
gabe Fischer  *s  ist  yon  den  beiden tntbcentrat  hd  IWdMna  m  beobaohtenden  Mus- 
keln der  hintere  der  Rctraktor  des  FnsieSi  der  vordere  der  beiden  aber  der  clgontlicbe 
hintere  Srhalenadduktor,  w&hrend  der  vordere  Schalcnaddnktor  durch  die  Drehung 
der  K"irperachse  im  Zusammenhang  mit  dem  Brssuslnch  vOUig  rflckgeltüdet  istL 
J»tor««heft«  d,  Verein*  L  r»Mcl.  Naturkunde  In  WOrlt,  1901.  16 
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Müüeria).  Bei  MonomyaKlern  mit  völlig  gaiimiiitMi  llanteUapp«» 
UUift  die  Achse  von  Ligament  und  Moekel  nngefthr  auf  die  Ifitte 
dee  imteien,  Iiier  stets  am  weitesten  vom  SeUoesiand  nnd  IVlibel 
entfeniten  Schalenrands  ans;  schan  eme  gelinge  Me  Spanmmg  des 
Ligaments  genttgt,  nm  an  dieser  Stette  die  Klampen  m  (Üben,  wihtend 
sie  anf  den  Terderen  und  hinteren  Seiten  noch  naheau  geschlooson 
aind;  bei  Aetheiüden  ist  in  analoger  Wene  an  dieser  Stelle  Fuss- 
und  BranchialöfFnung  verschmolzen  (die  separate  Kloakenöffnung 
verschwindet);  auch  hier  erscheint  eine  Gegenwirkung  zwischen  vorne 
und  hinten,  oder  eine  separate  Wirkung  auf  einer  der  beiden  leiten 
der  Schale  unnötig. 

Anderseits  wird  der  vordere  Schaienmuskel  dem  Ijinteren  wieder 
?öUig  äquivalent,  sobald  mit  geringerer  Wirbeleinkrümmung  vor 
dem  Wirbel  auch  noch  elastisches  Ligament  auftritt  (Ärciden  etc.). 

Die  oben  erwähnte  Tendens  der  beiden  Schalensohlieeser  an 
mdglichen  antagonistischen  Wirknngen  in  Beziehung  zur  Lage  des 
Ligaments  ist  anch  die  Qnindlage  an  der  merkwflrdigen  Sntwickelnng 
des  Torderen  Hnshels  bei  Pholadiden,  welche  sich  ja  doroh  den 
Yerlnst  des  ligaments  ansaeiohnen,  worauf  wir  nnteo  anrackkommen« 

Dieser  demonstrierte  Znsammenhang  swischen  der  Lage  and 
Ansdehnnng  des  Ligaments,  der  WirbeleinkrQmmnng 
mit  dem  hinteren  Ifttskel  und  der  hinteren  Schalen* 
<»tinung,  welche  das  elastische  Ligament  in  sekundärer  Weise  als 
einseitig  nach  hinten  verlegt  erscheinen  lässt ,  giebt  auch  eine  Er- 
klärunqr  für  die  eigenartige  Bildung  des  u  n  e  1  a  .s  t  i  s  e  b  e  n  Ligments 
bei  Homomyariern.  Wenn  wir  eine  Ligamentvericilunii^,  wie  sie 
Ostrea  oder  Ainculn  zeigen,  prinzipiell  für  etwas  Ursprüngliches  halten 
(d.  h.  eine  Anlage  der  Schichten  des  elastischen  und  unelastischen 
Ligaments  nahezu  parallel  der  Kommissnrachse),  so  wird  durch  eine 
einseitige  Verlagerang  des  elastischen  Ligaments  hinter  den  Wirbel, 
durch  die  völlig  veränderte  Lage  seiner  Schichten,  endlich  durch  die 
Entwickeinng  der  Nymphealeirte  das  hmtere  unelastische  Ligamsnt  so 
TöUig  emgeengt,  dass  die  Schichten  des  letsteien  m  einer  dem  nach 
▼ome  gedrehten  Wirbekflcken  entsprechenden  Bichtong  schief  gestellt 
encheinen  und  sich  von  vome  nach  JiiDten  dachiiegelairtig  flbssdeoken; 
die  Breitenausdehnung  des  hinteren  unelastischen  Ligaments  wird 
daher  eine  ganz  geringe,  durch  die  enge  Anebanderpreasung  der 
Schichten  findet  vom  Mantel  aus  häufig  eine  Verschmelzung  statt, 
und  so  hat  man  schliesslich  die  Umbildung  des  hinteren  Liganienls  zur 
Hülle  um  das  elastische  Ligament.  Diese  eigenartige  Hülle  zeigt  sich 
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auch  nodi  etwas  bei  iimefem  Ugament,  aelbet  bei  dem  völligen  Ab- 
aehfana  ▼on  der  Obeiflftohe,  wie  bei  Eangia;  Yoiaoaeelsiiiig  ist,  daaa  die 
Ligamentgrabe  nach  binten  geziobtet  ist.  Da,  wo,  wie  bei  Ceroma, 
die  Idgamentgmbe  naeb  Tome  m  anawiefasi,  erbalt  das  biiiteze 
Ligament  dagegen  mebr  Ranm  und  aeigt  eine  etwae  migewöbnlicbe 
Ausdehnniig,  welcbe  von  Nbümatb  tmd  auch  Bebnabd  (vergl  1.  c.  1896. 
S.  14o)  als  Weg  der  Entwickelung  vom  ^.usseren  (Donax)  zum  inneren 
Ligament  angesehen  wird,  eine  Deutung,  der  ich  mich  nach  obigem 
nicht  anschliessen  kann. 

RrI  Ostrpiflen  fmit  Ansnahme  der  stark  eingf^krümniten  Ex- 
ogyren),  bei  j:^ectmiden  smd  vorderes  und  hinteres  Ligament  in  dieser 
Bealebiing  als  Hülle  fast  bedeatangsios,  sie  werden  daher  auch  nicht 
in  stärkerer  Ausbildung  konserviert,  wo  die  Eigenheiten  der  Mantel« 
Produkte  nicht  sehr  auf  überschüssige  Hervorbiingnng  der  boimgea 
Kanchyolinbüdmigen  hinzielen,  wie  bei  Pectiniden,  nnd  können  also 
beide  gana  ▼eiaebwindeii  wie  bei  Spondyiiden.  Bei  Unioaiden  nnd 
ihnen  nahe  Verwandten  aeben  wir  infolge  niefat  aebr  atarber  Wirbel- 
einrollang  beim  Obecwiegan  von  Epidermalanaacheidnngen  daa  yordere 
Ligament  a.  T.  in  lockeren  Blftttem  atark  entwiokett;  hu  der  grOsateii 
Mehrsabi  der  Fftlle  wird  ea  aber  ftberbanpt  nicht  mehr  gebildet 
Wo  es  aber  vorhanden  ist,  da  schtiesat  e»  sich  natürlich  mit  seinen 
Blättern  und  Schichten  engstens  an  die  Schichten  des  schief  nach 
binten  gestellten  umi  an  seiner  Schichtung  sich  mehr  und  mehr  nach 
hinten  vprschiebenden  t  histischen  Ligaments  an.  Dpr  morphologische 
Ausdruck  dieser  Thatsache  ist  die  Überschiebung  des  vorderen 
unelastischen  Ligaments  durch  das  elastische  Ligament 
(vergL  oben).  Fehlt  aber  das  vordere  Ligament,  so  setzen  sich  die 
insseren  Schalenznwachfilinien  bis  an  das  elastische  Ligament  fort  und 
ee  findet  dann  zwischen  diesen  beiden  die  „Übeiacbiebong"  statt  Je 
stiricer  mtn  die  Wirbeleinkrümmong  ist,  desto  anomaler  wird  das 
Bild  der  Ligamentiage,  nnd  in  extrematen  FftUen  (a.  B.  bei  den  eicb 
an  die  Gbamiden  anecblieseenden  foaBÜen  Gaftthiiden)  beaaat  ea  be- 
sSgjUeb  daa  Ligamenta,  daaa  ea  in  einer  apiralea  Fnrcbe  vom  8obloaa> 
raiid  nach  der  Wirbelapitae  in  die  HAhe  aieht  (TeigL  oben).  £a  ist 
diee  der  Amdmek  dee  stark  Spiralen  Sebalenwacfaatama  bei  atets 
gleich  bleibender  starker  üntersehiebong  des  prinmbonalen  Schalen- 
randes  unter  daa  elastische  Ligament. 

Wenn  wir  so  sehen^  dass  in  verschiedensten  Keduktionsstadieu 
vor  h  ri  s,  mittleres  und  hinteres  Ligament  zurüekcrehen.  Ix  i  Spondy- 
iiden ersteres  and  letzteres  gana  schwmden  können,  so  wud  die 

16* 
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Frage  aa£Bawerfen  sein,  ob  aaeh  eine  Reduktion  des  elastascheii 
ligamente  möglich  ist.  Nun  ist  es  wohl  keiiiem  Zweifel  tmteiwoifeii, 
dm  in  der  Reihe  der  fossiieD  Bodisten  stellenweise  «a  Tülliges 
Obliterieren  des  elastisehen  Ligaments  eintritt.  Qaas  an* 
sweifelhsft  liegt  diese  Thatsaehe  aber  bei  den  lebenden  Pholadiden 
vor,  welche  ntweilea.  aoch  eben  deswegen  sie  Adesmaeea  aasammen* 
g(  fasst  werden;  sehr  interessante  Thatsaoliett  shid  hiermit  Terbnnden. 
welche  aach  Bezug  haben  anf  die  oben  besprochenen  Beziehimgen 
zwischen  Ligament  und  liinteren  Schalenadduktoren.  Wir  haben  be- 
hauptet und  dargelegt,  dass  bei  opisthodet^n  Muscheln  der  La<?e  des 
fr.iiktiünierenden  Tbeiles  dea  Ligaments  nur  der  liintf  re  Adduktor  in 
eigentlichem  Antagonismus  zn  ihm  st*  he.  dass  iniuigedossen  der  vor- 
dere Schalenteü  durch  den  iiiiiteren  Muskeizu^  sich  öffnen  würde,  wenn 
der  vocdare  IMuskel  nicht  diesen  Teil  für  sich  schhessen  würde;  es 
ist  also  eine  Art  Gegenwirkung  zn  dem  hinteren  Addaktor,  der  ent 
den  vollkommenen  Schloss  der  Schale  verbürgt.  Nur  durch  dieses 
bei  poetnmbonaler  Lage  des  elastischen  Ligaments  thatsftchliche  Vef> 
hftltnis  sind  sehr  merkwürdige  miuphologisehe  Omindemngen  an 
Teistehen,  welche  bei  Pholadiden  besonders  schon  FtocaiB  aosfilbrlich 
behandelte.  Nach  onserer  Ansicht  ist  also  durch  den  Schwond  des 
elastischen  Ligaments  die  Addoktoxenfonktion  des  hinteren  Muskels 
nidit  mehr  genau  die,  die  sie  frflher  war;  die  Fonktion  des  vorderen 
Muskels  wird  daher  auch  frei.  Hierdurch  ist  es  mOglieh,  dass,  wie 
bei  Jouannetia  von  Fischer  erwähnt  wird .  der  vordere  Muskel  auf 
einer  eigenartigen  InsertionslameUe  dem  iinif  ren  Mu.skf  1  i li  itsächlich 
entgegenwirkt  und  dass  bei  Pholas  di  i  \  o:  (liiu  Muskel  mit 
seinem  entsprechenden  Schalenabschnitt  von  vorne  her  auf  den  Wirbei 
lieranfriickt  und  denselben  ganz  bedeckt:  die  Muskelfasern  gehen 
völlig  quer  von  einem  Wirbel  zum  anderen,  streben  also  genau,  wie 
das  verloren  gegangene  Ligament,  die  beiden  Klappen  (besonders 
hinten)  zu  öffnen,  während  der  antagonistische  hintere  Adduktor  die 
Klappen  hinten  sohliesst  und  vorne  etwas  öffnet  (vergL  Lano-Hkscbi- 
UB,  L  c.  S.  95,  Fig.  104  nach  JSoon).  Die  Wanderang  des  Moakeb 
dfirfte  kerne  selbatftndige,  sondern  jedenfiüls  doroh  die  staike  Be- 
nfltaong  des  Fosses  nnd  seine  Grössensnnahme  venmacbt  seuL  Bei 
vorhandenem  elastisdhen  Ligament  wire  er  jeden&Us,  wie  bei  2W> 
dacnOf  verdrängt  worden;  so  lückt  er  als  Qoasi-Antsgonist  anm  hin- 
teren Addaktor  in  die  Panktion  des  Ligaments. 

Die  accessorisciien  Pl;itt«'ii  bei  I'holadidon  haben  mit  dem  Liga- 
ment nichtti  zu  thun ;  wenn  äie  auch  in  Ähnlicher  Weise  entstanden 
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zu  denken  sind,  wie  die  ^sy mphynote"  Schalenverbindung  so  vieler 
Unioniden ,  so  haben  sie  wegen  ihres  lockeren,  häutigen  Verbandes 
mit  den  Klappen  keine  ähnliche  Funktion;  hei  I^holas  bedecken  die 
drei  Hauptplattpn  den  vorderen  Musk*  1. 

Wie  bei  iSpondyliden  mit  schwaclioo  Epidermalbilduugen  das 
seitliche  Ligament  fehlt  und  das  mittlere  sich  reduziert,  waa  aocb  von 
den  Cbamiden  zu  den  Badisten  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  scbeint 
mir  bei  Pholadiden  in  dem  Zurücktreten  der  Epideimalbil düngen 
die  gleiche  histologische  Ursache  sich  aoszadrtlcken ,  welche  die 
gSoaUehe  Reduktion  des  Ligaments  «am  Chmnde  hat;  diese  gab  das 
Signal  za  dem  Zerfidl  der  alten,  anf  das  Vorhandensein  des  ligamenia 
gerichteten  Organisation,  erOffiiete  die  Möglichkeit  an  der  Ton  einer 
allgemeineren  blologiaohen  Encheinnng  abinleüenden ,  zwar  hoch 
diff»ren>i«rtezen,  aber  nngOnstig  redonerteren  Lebensgewohnheit  der 
Bohrthitigkett,  welche  daher  aaeh  bald  zn  einem  extrem  aberranten 
Degenerationstypus  führte.  Hiermit  in  Einklang  stellt  die  Wucherungs- 
bildnng  der  irregulaieii  accessorischen  Kalkplatteu  und  der  Siphonal- 
verkalkungen.  Nach  unserer  Auffassung  des  innigen  histologischen 
Zosammenhangs  von  Schalen-  und  Ligamententstoiiung  darf  diese 
Art  der  Ableitung  eine  befriedigendere  Lösung  dieser  interessanten 
Differenzierung  bieten,  als  das  einfache  Moment  der  ansschliesslichen 
Anpassung  an  äussere  YerhältniBse.  Wie  das  Ligament  nur  als  eine 
teleologische  Ausnatzong  der  nur  modifizierten  scbalenbüdenden  Thä- 
tigkeit  im  Bereich  der  Mantelkommissnr  gelten  kann,  so  treten  bei 
seinam  Veilaet  andere  hierdnrch  frei  gewordene  OrganieatiowaTerfa&lfc> 
msse  in  neoer  ümgestaltnng  m  Kraft,  wobei  ein  sich  steigernder 
Rfickgang  der  allgemeinen  OiganiBation  nnd  höheres  SchntibedArfiijs 
mcht  XU  Teckennen  ist. 

Ki^itel  VI.  Beoalning  swiaehen  Tngmuiiti  ind  dm  Ziibnm 

dem  SoUossM. 

Die  Funktion  der  zahnartigen  Vuu agujigen  der  in  der  Median- 
ebene  des  Tieres  liegenden  Schlossplatte  wird  !?Aw'ilinIi(  h  l.ihin  de- 
iiniert,  d  ass  sie  einer  von  aussen  \vii'k»'ii'  ii'M  \  t'rx.hii'lKiuL':  ik'f  beiden 
Klappen  in  dieser  Medianebene  entgegenwirken  soilcn:  in  der  Tbat 
würden  sie  dies  sehr  vp^ohl  vermögen,  wenn  überhaupt  diese  Gefahr  in 
dem  Dasein  des  Tieree  irgendwie  ernstlich  in  Betracht  k&me^  Die 

'  Was  wllzdeii  die  gewaltigen  Zfthne  der  Bndisten  gegen  eine  vereaclite 
VcttikalhelNiiig  de«  Deekels  bewirken;  eine  HorlzontalTQfsehiebQag  der  Obenchale 
•    ktme  doch  kaam  in  Betnebt. 
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meutea  d«r  mit  ktiltigen  ScUousftbion  bewehrten  LameUSmuicIuer 
graben  eiob  aber  mit  dem  Wirbel  in  den  Grand  nnd  lassen  nur  den 

Ventralrand,  besonders  dessen  hinteren  Teil  nach  oben  heransragen. 
Anderseits  auch  würden  zunächst  alle  angriffsfahipren  Feinde  der 
Bivalven  snchen,  eben  von  di«  s*  m  freien  SchalenraaJ  aus  die  Klappen 
keilartig  bilateral,  also  s  e  n  k  i  e c Ii  t  zur  Medtanebene  aufeeisKimlf  r  zu 
treiben,  wie  auch  nichts  von  Wirkungen  bekannt  i'^t.  welclie  die  beiden 
Klappen  eben  in  der  Medianebene  gegeneinander  zu  verschieben 
sachten.  —  Gegen  den  nächstliegenden  Angriff,  das  bilaterale  Äoa- 
ein  andertreiben  der  beiden  Klappen  yom  freien  Schalenrand  her, 
helfen  die  Zähne  aber  auch  wirklich  gar  nichts  und  hier  ist  das 
Tier  einsig  and  allein  aaf  seine  Masi^elkraCt  angewiesen,  welohe  in 
der  That,  wie  bekannti  entannlidi  gross  ist;  was  wiien  die  sahnloeen 
OstrMden,  Idmideo,  sogar  Pecthiiden  mit  so  schwachen  Zihnen  ohne 
diese  Muskelkraft;  von  dem  Stsndponkt  der  aahhreichen  a ahnlosen 
Bivaiven  ans  konnte  man  schon  sagen,  dass  Zahn bil dangen  über- 
haupt keine  notwendigen  Bestandteile  der  Schalenbefeati- 
gnngen  w&ren,  sondern  höchstens  nur  Hilfsbestandteile, 
wenn  sie  wirklich  zur  Funktion  kämen  und  zwar  gegen  die  höchst 
fragliche  \V  ahrscheinUchkeit  von  Versuchen,  die  Klappen  von  aussen 
her  gegeneinander  zu  verschieben. 

Bedenkt  man  aber  wieder  die  Entwickelung  des  Schlosses  und 
seiner  Krhebungen ,  wie  sie  neuerdings  von  Bernaiü»  fast  für  das 
gesamte  System  der  Bivalven  festgestellt  wurde,  so  kommt  es  einem 
doch  vor,  als  ob  diese  Organisation  nicht  ohne  eine  wesentlichere 
Grundlage  sein  kAnne,  als  die  sehr  anfechtbare  des  unmittelbaren 
Widerstandes  gegen  seitliche  Verschiebung  durch  feindliche  Angnfie 
von  aussen.  Dabei  kannte  der  Grandgedanke  dieser  Erkl&rang  sa 
Recht  bestehen  bleiben  and  wir  fragen,  welohe  anderen  Qrganisations- 
Verhältnisse  doireh  eine  Yersefaiebnng  der  Klappen  an  Schaden  kommen 
können  nnd  angleich,  ob  andere  Ursachen  als  inssere  eine 
solobe  bewirken  mögen. 

Das  Schioes  ist  non  dem  Ligament  snniehst  gelegen :  da,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  das  Ligament  in  den  allermeisten  Fällen 
keine  kiiorpelartige.  süiidern  eine  faserig-sclialig  erhärtete,  nur  ein- 
seitig elastische  and  sonst  spröde  Masse  darstellt,  welche  im  Verein 
mit  dem  Schaleurand-Riwgwachstum  ilire  eigenen  äusseren  Schichten 
zerreisst  nnd  zersprengt,  so  ist  diese  zunächst  in  hohem  Grade 
gegen  alle  weiteren  Ursachen,  welche  seinen  ungestörten  Bestand  in 
Frage  stellen,  höchst  empfindlich  zül  nennen ;  settiiche  Versohiebangen 
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oder  nur  Zenongea^  welcbe  in  tiuliehez  Weise  wirkUn,  kAniitea 
efbebÜchen  Sehaden  wusachen.  Nun  erwäge  nuut  noch  einen  vt» 
deren  Umeiend';  wir  wiesen,  dass  das  Ligament  dnxeh  Biegnnge» 

elasticität  wirkt;  es  kann  daher  nicht,  wie  bei  der  Wirkung  ein- 
facher Druckeiaaticität,  bis  zu  einem  äusscrsteiiWabae  zusammen- 
gepresst  werden:  bei  Oberbiegung  durch  stärksten  Druck  würde  es 
zweiteiiois  in  ganzer  Länge  zerspringen  ;  —  das  br  l(  utet  für  das 
Dasein  der  Bivalve  sehr  viel,  denn  nach  solchem  Bruch  des  Liga- 
ments könnten  die  Klappen  nicht  mehr  selbständig  geöffnet 
werden;  es  könnte  denn  anoh  das  Ligament  nicht  mehr  oder  nnr 
sehr  unvollkommen  repariert  werden,  da  sein  Fortwachsen  nur 
bei  geöffneten  Klappen  stattfinden  kann;  —  man  bedenke, 
dass  nnr  klafEsnd  die  SpannongsTerkiltnisse  normal  sind  nnd  nnr  in 
aolobem  Zustande  der  Znwacks  in  Sohielit  nnd  Fasern,  knis  wieder 
nonnate  ElastieitftiByeiydtnisse  gescliaJfon  werden,  welehe  dnreh  das 
Znsammenaiehen  der  Mnskela  nnd  Schlnss  der  Klappe  in  anormale 
Spannung  nnd  Gegenwizkong  geraten.  —  Das  Bersten  des  Liga- 
ments wttrde  also  in  einer  grossen  Ansalil  von  F&llen  den 
Tod  des  Tieres  bedeutenM 

Lägen  die  freien  Schalenränder  beim  Schalenschluss  aufeinander, 
wäre  aber  noch  ein  offener  Rauia  zwischen  den  Schlobsplath  n.  der  hier 
einen  woireien  Zusammeiis(  liluss  der  Klappe  znliesse,  so  konnte  das 
Ligament  leicht  überbogeu  w^  idon.  Die  Schiosspl n tton  müssen 
daher  so  auteinanderliegen,  dass  das  Ligament  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Minimum  der  Spannweite  zusammengebogen 
werden  kann.  Es  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  dass  selbst  bei 
stad^  am  freien  Schalenrand  schliessenden  Gattungen  die  Steilen, 
wo  Tovne  der  Foss  nnd  hinten  die  Sqihonen  dnrclitceten ,  nicht  so 
anfisinandersehiessen,  dass  nieht  der  gesohlossene  ventrale  Schalen- 
rand bM  der  Lage  der  Mnskel  eher  noch  ab  Sttttspnnkt  fllr  weitere 
separate  Znaammenpreaeong  der  Sohlosqplatten  nnd  Zusammenbiegen 
der  Ligamentbogenschenkel  dienen  kttnnte;  liiergegen  mnss  also  das 
Schloss  selbst  wirken ;  daf&r  sind  leistenartige  Vorragungen  Aber  das 

>  Es  ist  zwar  nicht  zu  Icu^^ueii,  da^B  durch  Auäcbwellen  des  ITuaäes  ^veigl. 
Liüug-Heachclcr»  Vt>igldch  Anat  d.  wirbell.  Tiere,  ä.  184)  die  Sdisle  wisder 
€twM  mn  KUffen  gehtaeht  werden  kann;  es  ist  aber  auoh  wieder  m  ftichtoi, 
dass  Uerdorch  and  folgenden  SehaleinclihiSB  ein  IftogB  aecspreogtes  Idgament  in 
seiner  sprSden  Beschaffenheit  nodi  mdor  i«rlnOcl(e1t  wird  nnd  scblieralkb  die 
Selnlea  Jeden  dozsalen  ZnssmsieDbang  TsrHeren,  der  hei  weiterer  Oitobewegnng 
vachiagaisTeU  «öden  kann. 
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Niveaii  der  Schlosaplattan  beaonden  geeignet,  welebe  eich  jedetaeÜB 
tiber  die  Mediaaebene  dee  Köipete  und  der  Sohelen  kmens  eiiMiider  ent- 
gegentreten nnd  80  einer  sa  groeeen  Aun&henmg  der  beiden  Ligament- 
bogenechenkel  nach  der  Mediaaebene  an  bei  Zeiten  begegnen. 

£b  iet  aber  nicht  unr  dieser  ümstand  in  Betraobt  an  sieben, 
aondem  anch  ein  zweiter,  nämlich  die  Möglichkeit  separater  Schluss- 
wirkongen  von  den  verschiedenen  Adduktoren  aus,  welche  ganz  ver- 
schieden von  zweien  der  Hauptnervenknoten  des  ganzen  Organismus 
separat  innerviert  werden,  währeaJ  der  dritte  ausser  anderen  Fnnk- 
tioneii  [wie  b*  i  d>M\  zwei  B  isten)  die  Fns-^rauskeln  innerviert.  Ganz 
separate  Bewegungen  der  Klappen  vorne  und  hinten  sind  daher  in 
hohem  (iiaie  wahrscheinlich,  ja  man  ist  gezwungen,  solche  anzu- 
nehmen  (S.  241).  Nun  ist  es  selbstventftndlich,  dass  besonders  dann, 
wenn  vorne  und  hinten  die  Schalen  eich  an  und  für  «ic  h  nicht  deckeii| 
bei  getrennten  Addnktorenwirknngen  die  Gefahr  der  ligament« 
aeoeiaeangen  je  an  den  entgegengeeeiaten  Scbaleneeiten  nidit  vi- 
betrftcbtlicb  ist 

Endlich  nnd  nicht  aum  wenigeten  ist  an  bedenken,  daae  die 
Faesmaskeln  awar  einseitig  för  eich  an  den  beiden  Schalen  inaerieren, 
doch  je  nach  der  Seite,  aaf  welcher  die  Schale  anftUig  liegt,  beim 
Aufrichten  der  Sehlde,  beim  spmngweisen  Emporschnellen,  kurz  bei 
den  vielfach  beobachteten  seitlichen  Wirkungen  des  Fasses  aucli  Un- 
gleichheiten seiner  Bewegungen  auf  die  ^Schale  zurückschlagen  müssen, 
so  dass  Zerrungen  oder  Verschiebungen  der  Klappen  in  der  Medianebene 
des  Tieres  die  notwendigen  Folgen  sind.  Solche  Beweguiig^uiüglich- 
keiten  liegen  aber  durchaus  nicht  in  der  Lage  und  dem  Bau  des 
Ligaments  und  dürften  am  ehesten  zerreissend  auf  dieses  wirken. 

Da  nun  die  Zähne  nnd  Graben  auch  bei  geöffneten  Klappen  achon 
immer  etwas  ineinander  hineinragen,  so  glaube  ich,  daas  ebenso,  wie 
den  Muskeln  ein  nicht  dehnbares  Band  beigegeben  ist,  welches  der 
Klaffweite  der  Schalen  eine  {»assive  Grenae  eetat  and  angleicli  den 
Muskeln  den  Bnheanataad  eim/Sglicbt,  ancb  das  Scbloaa  mit  aeinen 
Zähnen  euie  Hemmung  in  dem  Hasse  der  Znaammennehnng  dea 
Ligamenta,  weiterhin  für  eben  Schnta  gegen  auasergewOhnlielie, 
aber  mdg^che  aeparate  Bewegungen  der  veiacbiedenen  Seiten  der 
Schale  oder  der  Klappen  gegeneinander  bildet,  welche  eowohl  bei 
dem  Schliessen  der  Klappen  als  auch  bei  der  Ortsbewegung  des 
ganzen  Tieres  eintreten  können.  Wenn  daher  Buonn  ,  Klassen  und 
Ordnungen,  Bd.  ITT,  I,  S.  428  richtig  sagt,  dass  durch  die  Zähne 
die  Klappen  auch  schon  in  geöffnetem  Zustand  genauer  in  ihrer 
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BiebtnDg  festgehalten  weiden,  so  gilt  dies  nm  so  mehr  w&hrend 
des  Sdünsses  dec  Klappen  von  zwei  meist  yeisofaieden  starken 
Addnktoien  ans,  welche  sogar  getfeant  wirken  dürften. 

Wie  Zähne  und  Schlossplatte  also  das  höchste  Mass  des  Zu- 
sammenschlusses der  Schalenhälfteri  in  Hinsicht  auf  das  Ligament 
begrenzen,  so  versichern  sie  auch  dio  Einzelheiten  der  Bewegung 
dfs  Zu3ammen8chln88es,  besor^jcn  die  Zusammentülirung  und  Zu- 
sammenfägung  der  Klappen  ,  begegnen  dabei  Verbiegungen  nnd  Ver- 
zerrungen des  Ligaments  und  gestatten  die  Deckung  der  Klappen 
nur  auf  eine  einzige  festgesetate  Art.  Sehen  wir  daraufhin  die 
Entwickelang  des  Schlosses  an,  so  haben  wir  an  den  älteren 
Stadien  ein  medianes  inneres  Ligament  nnd  zwei  symmetrisch  dazu 
gelegene  vertikal  gekerbte  Sehlosswflbte,  weiche  also  stets  dorsal 
vom  Ligamentiaad  liegen;  schon  bei  der  geringeten  Znsammen- 
biegang  des  Ligaments  greifen  dieKerbungen  ineinan* 
der  nnd  veiaichem  die  Stetigkeit  der  Biehtong  des  lemeren  Zar 
sammenschlnssee,  endlich  das  Maas  des  Zusammenschlusses,  immer 
in  Hmsieht  auf  mögliche  ZeneiBsongen  dee  Ligaments  dnick  die  Ge- 
samtheit der  Eigenbewegungen  der  Schale. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Schlossplatte  zeigt  die  Ent- 
stehung von  ursprünglRli  Imi  nben  erwähnten  Wülsten  fast  paiuilelen 
Lamellen,  üei  dein  liaupUachlich  ventral  gerichteten  Zuwachs  der 
Schlossplatte  ist  es  erstaunlich,  dass  die  Einschaltung  neuer  Lamellen 
im  allgemeinen  dorsal  von  den  älteren  erfolgt,  jene  die  stärkeren, 
diese  die  schwächeren  werden,  obwohl  aach  das  Qegenteil,  d.  h.  eine 
ventrale  Einschaltung  stattfindet;  es  aeigt  sich,  meiner  Ansicht  nach, 
auch  liierin  das  Bestreben,  schon  bei  geringerer  Znsammenbiegnng 
des  ligaments  die  Ineiniuiderfttgang  der  Kippen  in  die  Bahnen  an 
fthren  nnd  an  lenken,  welcdie  der  normalen  Spannnng  des  Ligaments 
entsprechen  nnd  beim  völUgea  Znaammenschhiss  das  höchste  Blass 
der  Spannung  begrensea. 

WSlirend  apftter  hob  die  hinteren  Zahnlamellen  normal  bleiben 
imd  sieh  höchstens  etwas  verkttnen,  entstehen  auf  der  Torderseite  des 
sich  entwickelnden  Schlosses  eigenartige  Auf-  und  Umbiegnngen  der 
Lamellen  nach  hinten  und  unten,  welche  nach  Beii:»aed  und  Münieb« 
CuALMAS  den  Grund  der  Differenziemug  der  Lamellen  in  vordere 
Lateral-  iiiui  Kardinalzähne  bilden.  Die  Stärke  der  zwei  älteren 
Lamellen  ist  vereinzelt  so  gross,  dass  sich  die  dritte  Lamelle  einseitig 
nur  noch  in  einem  vom  Schlossrand  nach  hinten  unten  absteigenden 
schwadken  Kardinaiaahn  entwickelt.   Was  kann  nim  die  Ursache 
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dieser  Bildimg  sein?  Jedenfalls  gestattet  sie  keine  Veisdiiebim^ 
der  Klappen  in  oto-analer  Richtong  nnd  wftre  sie  so  in  ihrer  Wir- 
kniig  der  Kreneliening  der  allerersten  Schlosswtllste  g^eh  za  eetaen. 
WiB  ist  sie  al>er  entstanden  and  warum  zeigen  die  hinteren  Zähne 
nichts  davon?  Man  ist  zuerst  rersncht,  sie  als  eine  Pandlelbüdong 
mit  der  oben  ansMhrlich  behandelten  ünterschiebang  des  vorderen 
Schalenabschnitts  unter  das  hintere  Ligament  (bei  stärkerer  Wirbel- 
einkrümmung  nach  vorne j  zu  halten;  da  aber  die  gleiche  Bildung 
bei  innerem  Ligament  bei  völlig  gleichbleibender  dorsaler  Vorder- 
«nd  Hinterscite  der  Schale  vorhanden  ist,  so  kann  davon  nicht 
gut  die  Rede  sein.  Hierfür  i'^t  auch  das  taxodojite  Sc  liloss  bewrisend, 
das  ziemlich  gleicbmässig  verbreitetes  vorderes  und  hmteres  Liga- 
ment and  keine  eigentliche  Verschiebong  aufweist.  Nach  den  Unter- 
stichungen  von  Bernabb  hat  nun  die  taxodonte  SchlosshUdung  nichts 
an  thon  mit  der  ältesten  Vertikalkrenelierung  der  primären  Schloss* 
wfilste,  sondern  ist  eine  eigenartige  Entwickelang  der  definitiven 
Zabnlamellen.  Wenn  man  diese  definieren  will,  so  findet  rie  in  dem 
Sinne  statt,  in  welchem  die  inneren  schief  nach  hinten  nnd  tmten 
gerichteten  Kaxdinalsähne  entstehen.  Wir  haben  also  hier  die  gleiche 
Umgestaltung  anch  bei  den  hinteren  Zahnlamellen  nnd  es  ist  sa 
betonen,  dass  diese  Zahngestaltong  bei  ftasserer,  randUcher  nnd  inne- 
rer Ligamentlage  anftritt  oder  beibehalten  bleibt. 

Daraus  folgt  in  erster  Linie,  dass  die  Bildung  der  Zähne  mit 
der  Lage  des  Ligaments  nichts  zu  thun  hat:  in  zweiter  Linie  ist  za 
bemerken,  das«  bei  Tax.  die  oro-anale  Zahnstreciiung,  welche  goL^en 
eine  dorso  vf  utralp  Verschiebung  der  Klappen  wirken  soll,  vollständig 
fehlt  und  nur  bei  liegend  <.  förmiger  Umbildung  der  Zähne  einiger- 
massen  ersetzt  ist;  tSkt  viele  Gattungen  und  Arten  wäre  daher  bei 
taxodonten  Zähnen  gegen  Angriffe  von  aussen  überhaupt  gar  nicht 
voigesorgt.  Es  Iftsst  das  den  Schluss  ziehen,  dass  das  eine  Extrem 
der  Zahnbüdang  so  opportun  ist  wie  das  andere  and  wie  die  Über- 
gänge swischen  beiden,  and  dass  daher  Angriffe  von  anssen,  welche 
aof  jeder  Seite  wirken  können ,  nicht  die  eigentliche  Ursache  and 
die  beständig  wirkenden  Aasgestaltongsmotive  sein  könnten.  Ebenso- 
wenig kann  die  Lage  des  ligamenis  m  Betracht  kommen.  Bs  wird 
daher,  wie  wir  oben  betonten,  aaf  die  Erhaltung  des  Hasses  der 
Spannweite  des  Ligaments  and  der  richtigen  Pflhrung  und  Zu- 
sammenfügung der  Klappen  bei  ihren  P'.igenbewegungen  ankommen. 
Da  die  Schalen-  und  Fussmuskeln  zugleich  ventral  und  seitlich  vom 
Schloss  liegen,  so  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  gegen  die  bei  ihnen 
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iiid|^ioh«i  oaMgdminigdii  Skaammfliiiielningen  aowobl  «ro-anal,  als 
anoh  dmo-TMitnl  gvriebtflta  Fllluimg8-H«iminingmnagaiigen,  de»- 
gteichen  sneh  alle  Obergänge  swiaeiieii  beiden  entalelien  können  nnd 
dass  bierin  anch  die  erwähnten  Ungleiebbetten  von  vorne  und  hinten 

wahrscheinlich ,  ja  sogar  nötig  sind.  Auch  bei  Taxodonten  sind 
solche  beobachtet  worden  :  Behnard  zeigt  hei  Pectunctdtts,  ^rco  und 
Nucfda  eine  Verschmelzung  der  ;ilt(  r*^n  hinteren  Zähne  längs  einer 
Hadiallinit  oder  einer  kaliösen  Überwucheiung,  über  wclclir  Ikm  .4m/ 
eiiip  Neubildung  von  Zahnen  von  der  Vorderseite  her  stattHndet. 
Durch  anmittelbare  Eintlüsse  von  aussen  kann  das  natürlich  nicht 
eikiiii  weiden,  sondern  nur  dinob  vereohiedene  Wertung  und 
Inanspruchnahme  von  innen  heraus,  besondere  durch  eine 
Prävalens  der  Vorderseite  in  Bezug  auf  die  Zosammenfttgung  und 
-Aihnaig  der  Khqipen.  Sime  der  feete  ZnssmmsnhsK  der  einmal 
geecUossenen  Kla|i|ien  gegen  Angriff»  Yon  aussen  m  Betracht,  eo 
eoUte  das  Übergewicht  der  ZahnbÜdnng  auf  der  Hinteiseite,  also  auf 
der  dem  Angriff  am  eheeten  auegesetsten  Seite  liegen,  also  das 
Gegevtail  Tom  ThslsidiKehen  der  Fall  sein. 

Erinnert  nun  sich  nnn,  daas  fiSr  die  ja  im  weeentHehen  seesilen 
Bivalven  das  Schliessen  und  Aufklappen  der  hinteren  Schalen- 
üffnung  eine  ganz  nngleich  viel  notwendigere  Funktion  ist,  als  die 
gleichen  Thäügkeiteu  an  der  Vorderseite  der  Schale,  hingegen 
hier  die  Angriffe  von  aussen  fast  gar  nicht  in  Betia*  lit  zu  ziehen 
sind,  da.ss  dicsf  ! Imtcrseite  wahrscheinlich  für  sich  verschliessbar 
ist,  dass  weiter  nach  dieser  hhoteren  Seite,  wohin  auch  die  Haupt- 
entwiokeiong  des  Ligaments  stattfindet,  die  Schalen  stets  verlängert 
sind,  so  ist  es  neben  der  Funktion  des  Fnsses  auf  der  Vorderseite 
verst&ndhch ,  dass  die  Führung  und  Zusammenfilgang  der  Klappen 
sich  wesentUeh  anf  die  Vorderseite  der  Schlossplatte  Iconsentriert 
und  anf  der  Hinteiseite  oft  veisohwindst,  anf  der  Yoideiseite  die 
ventrale  Umhieguig  der  Zahnlamellen  stattfindet,  welche  bei  taz<^ 
dontem  Schloss  gelegentlich  ftber  die  Tordeisteii  ▼ersehmobsneo 
Zahne  der  HtnterMite  hmflberwachsen. 

Zu  dieser  Frage  noch  folgendes:  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  dorsale  Einschaltung  der  neuen  embryonalen  Zahnlamellen 
•schon  durch  die  Beziehung  zuia  l.igament  vorur^iiclit  sein  kann:  sie 
beugt  bei  dem  allgemeinen  Ventrodorsahvachstnm  von  Schloss  und 
Ligament  jeder  unrogelmässigen  Bewonrnng  der  Klaj>pen  beim  Schalen- 
schluss  vor:  wir  sehen,  dass  da>>  gleiche  für  da.s  innere  TJgament 
aosgewacbsener  ächaien  gelten  kann^  es  seigtsioh  hier  auffällig  ein 
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Diftngen  der  Zilue,  «ich  beideneits  donal  besooden  Aber  dw  aUein 
wirksame  YentnlpaitiA  dee  Ugaments  bjofibttmuefaiebett;  sie  baboii 
bei  der  Diebbewegang  der  Klappen  gegeneauuider  mir  den  geringeren 
Winkelbogen  zarfickznlegen  als  das  Ligament,  greifen  sofort  ineiii- 

ander  ein,  „führen"  den  Schalenscliluss  und  „hemmen"  bei  dem 
Maximam  der  Biegungsfähigkoit  des  Ligaments. 

Wie  verhält  sich  das  gleiche  Moment  bei  sogen,  äusserpm  T.icra- 
menty  Wir  habfn  ansL'otuhrt,  dass  infoige  dvs  engsten  Anaiililusses 
der  Ligamentscinehten  an  die  Schalenschichten  in  diesem  Falle  die 
stärkste  Wölbung  nach  innen  am  Hinterende  des  Ligaments  hegt^ 
also  oro-anal  und  tangential  am  Schloseiand  fortw&ohst,  das  wichtigste 
Mass  der  Ligamentwirknng  ist  also  hier  an  suchea;  au  diesem  Pnnkt 
Kegen  nun  die  vorderen  Z&hne  so,  dase  sie  dem  geringsten  Winkel- 
bogen  der  Dxelibewegiing  der  Schalen  gegeneinander  (dem  Badirn 
des  geiingeien  Sehiohtiawaohses)  möglichst  nahe  aind,  daher  aohon 
bei  kleinen  Bewegungen  raaoh  ineinandergreifen;  anaserdem  liegen 
sie  vor  den  ittngaton  wirkaamen  Sehiohtpaketen  dea  naeh  hinten 
flieh  veraefaiebenden  Ligamenta!  Naeh  der  Spannangsachae  dea 
Ligaments  und  der  in  dieser  Richtung  wirkenden  Lage  dea 
hinteren  Muskels  orientiert,  liegen  also  die  vorderen  Z&hne 
zwar  einseitig,  aber  eigentlich  über  dem  Ligament,  wie 
in  embryonalen  Zuständen  und  bei  innerer  Ligamentlage 
(s.  oben).  Es  ist  daher  natürlich,  dass  die  nun  ebenso  ein- 
seitig liegendon,  nicht  lateral  zur  äusseren  Lage  orien- 
tierten hinteren  Zähne  in  ihrer  Bedeutung  ganz  zurück- 
gehen, da  die  vorderen  Zähne  dem  betonten  Zw^cl^e  genflgen  und 
ihrer  Lage  nach  überhaupt  zunächst  in  Betracht  kommen. 

Hiermit  stimmt  nun  die  Thatsache  überein.  dass  die  l^pen, 
welche,  wie  die  Aetheniden,  mit  der  einen  SchalenhAlfto  anwachsen, 
ihren  Fbss  und,  amn  Teil  infolge  davon,  aneh  den  wderon  Sehalen- 
sohlieeser  (s.  oben)  veriieren,  so  daea  der  hintere  Muskel  eine  anb- 
eentiale  Stellung  einnimmt  und  das  Ligament  sieh  allmfthlich  aenk- 
recht  auf  den  Schloasrand  stellt,  auch  die  vordere  SohlosshSlfte  anr 
Dorsalseite  des  ganzen  Sehalengebildes  wird  (TergL  Taf.  III  Fig.  1 
und  2  und  Taf.  II  Fig.  11).  Es  verlieren  sich  leider  hierbei  auch 
die  Zähne,  um  die  Schlussfolgerung  auch  hierauf  auszudehnen  ;  be- 
merkenswert ist  jedeniiill.'. ,  dass  hierbei  auch  die  Nymphenleiste 
verschwindet,  ich  glaube  daher,  dass  ihr  mehr  oder  weniger 
starkes  Vorragen  lediglich  den  Zweck  hat,  im  aubgcführtea 
Sinne  die  hintere  untere  Gewölbeendigung  des  äusseren 
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Ligaments  zur  Lage  und  Entwickelang  der  Zähne  in  das 
richtige  Stellungs Verhältnis  zu  bringen. 

Es  ielileii  l»  idei  genügende  Einzelbeobachtungen,  um  alle  diese 
Fragen  za  einem  befriedigenderen  Äbschluss  zu  bringen;  es  lag  mir 
nur  daran,  darzulegen,  dass  man  das  Schloss  und  seine  Eigenheiten 
nicht  auf  einen  Sohnta  des  Zosammenscbiosses  der  Klappen  als  eine 
SchatihOUe  dee  ganien  Tieres  gegen  Angriffe  von  anesen,  als  viel- 
mehr auf  die  Ermöglichung  eines  sicheren  Zasammensoblnsses  in  Hin- 
blick auf  die  Gesamtheit  der  bewegenden  Organe  und  immer  unter 
der  Y 0 laussetzung  der  Erhaltung  der  Ligamentluiiktion 
zn  erklaren  hat,  dass  die  Schiosszahne  keine  so  wesentlichen 
Bildungen  sind  wie  das  Ligament,  dass  sie  so  oder  so  gestaltet  sein, 
aber  auch  ganz  fehlen  können.  Letzteres  ist  hauptsächlich  bei  ein- 
mnskeligen,  völlig  eessilen  Gattungen  der  Fall,  wo  die  Bewegungen 
dnrchans  einseitige  nnd  eindeatige  sind.  Das  Extrem  einer  vorne  und 
hinten  gleichartigen IneinandeifOgung  und  gelenkartigen  Ffthrnng 
der  Deckelklappe  wfthrend  des  Scbalenschlnsses  zeigt  allerdings  auch 
eine  einmuskelige  Gruppe,  die  Spondyiiden  \  wobei  zu  bedenken  ist, 
dass  eine  solche  Verbindung  nur  durch  Üntei Ordnung  des  einen 
Teiles  unter  den  anderen,  d.  h.  bei  ungleichen  Schalen  denkbar  ist. 
Immerhin  zeigt  das  Schloss  bei  Spondyliden  den  eigentlichen  Zweck 
der  Scblossaähne,  der  bei  den  übrigen  Lamellibranchiaten  nnr  anvoll- 
stSndig  aom  Ansdmck  kommt,  d.  h.  den  einer  fest  geregelten 
Bewegung  der  Klappen  gegeneinander  und  daher  den 
Schatz  der  mit  den  Klappen  zunächst  verbnndenen  und 
mit  ihren  Bewegungen  engstens  zusammenhängenden  Liga- 
mentsubstanzen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus,  d.  h.  der  Auffassung  der  Schloss- 
platte und  ihrer  J^rhöhungen  in  erster  Linie  als  einer  Uemmungs- 
vorncbtnng  gegen  eme  zu  starke  Zosammendrückung  und  Ober- 
spannong  de«  Ligamentbogens,  mass  meiner  Ansicht  nach  anch  die 
Erklärung  des  sogen.  Ligamentknöchelchens  nntemommen  wer- 
den, welches  Gebilde  bei  Ghamostreiden,  Verticordiiden,  Lyonsüden, 
Cuspidariden ,  Pandoriden  und  Anatiniden  auf  der  Unterseite  des 
Ligaments  und  zwar  diesem  von  vornher  unterschoben,  beobachtet 
ist.  Bei  Myu(ioi((  ist  es  nach  Fiscukr  rechts  nnd  links  zwischen 
zahnartigen  Erhöhungen  des  sonst  eigentlich  zabnfreien  Schioss- 
mndes  eingefftgt  —  Was  ist  nun  die  Wirkung  dieses  Knöchelchens  ? 

>  Vergl.  die  starken  Wacheningen  in  Scshlossplatte,  Wirbel,  Ligament* 
amatifliclis  nnd  iuimier  Skulptur. 
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Eb  kann  keine  andere  eem,  ak  die  einer  Sperrang  und  zwar 
ventral  vom  Ligament  und  nnmittelbar nnier  ond  vor  demaelbeii» 
wo  sonst  die  starke  Entwickelnng  der  vorderen  Zahnscliloas- 
h&lfte  wirkt;  es  sebeint  also  hier  vikariierend  die  flchtoinsBlwiB  za 
eieetsen. 

Wenn  wir  so  ans  allem  Vodiergehenden  eine  Ansieht  flbsr  die 
Bedentong  von  SoUoes  nnd  Ligament  in  der  Entwid»hingsgesofaiehte 

des  Schlosses,  welche  in  letzter  Zeit  vielfiftch  erwogen  wurde,  folgern 
wollen,  so  müssen  wir  betonen,  dass  das  elastische  Ligament  eine 
feste,  wesentliche  und  daher  auch  im  grossen  und  ganzen  eine  sehr 
eintönige  Bildimg  ist.  welche  bloss  ein  gewisses  Minimum  der 
Austiehnung  für  sich  bt^  anspru  c  h  t :  difpes  richtet  sich  hanpt- 
sächlich  nach  der  Schwere,  Beweglichkeit  der  Klappen  nnd  nach 
der  hiermit  zusammenhängenden  Schicbtungsstärke ;  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  der  Muskolatoc.  Hierzu  im  Gegensatz  sind  die  Zähne 
des  Schlosses  nicht  von  wesentlicher  Bedeutang  ;  daher  sind  sie  in 
höherem  Masse  variabel  and  es  ist  ihr  Zweck,  als  einer  snknndif 
in  der  nmbokardinalen  Sohalensehichten » KonaentraHonsregioii  nnd 
nnt^r  Wirkung  des  Drucks  aof  die  Kardinalylattsn  entstandenen  nnd 
anm  Nntaen  des  Orgamsmns  verwerteten  Wnoherong,  dnrohans  nicfat 
ein&ch  m  definieren,  ehenso  wie  die  Urawandhugen  nicht  völlig  klar 
m  verstehen  sind.  Diesm  wechselnden  BSdnagen  steht  das  Ligament 
wie  eme  Mauer  gegenliher;  es  verdringt  keine  ZShne,  behauptet 
bloss  seine  Ausdehnung  gegen  den  Wechsel  der  Zahnformen .  von 
denen  die  dem  Ligament  zunächst  steheudcii  hüuHg  von  der  wachsen- 
den Ausdelinnns  der  mehr  seitUcheii  so  ins  Gedränge  kommen,  dass 
sie  verschwmdeii  müssen. 

So  glaube  ich,  dass  alle  Versuche  (s.  S.  2^9  )  nicht  berechtigt  sind, 
welche,  wie  die  von  Neümayr  (vergl.  Mesoärsnm  und  Bomix)  und  Bkb- 
NARo,  (vergl.  ausserdem  noch  Mangia  und  Velorita)  darauf  abzielen, 
Gattongen  mit  ähnlicher  Schalenr  und  Schlossgestaltung  dadurch  ein- 
ander an  nfthfim,  dass  man  den  vorhandenen  Unterschied  besüglich 
der  äusseren  nnd  inneren  Lage  des  lagamenis  entweder  fiBr  nichfti 
erachtet,  oder  die  Konatana  der  Zahnhüdung  ao  hoch  wertet,  dass 
eine  Wucherung  des  Ligaments,  s.  B.  von  aussen  nach  innen,  nur 
so  viel  veriadem  soll,  als  dass  die  ihm  sunlehst  liegenden  Zftfane 
etwae  verdribigt  und  reduaiert  werden.  Da  die  Lage  des  Ugamsuis 
von  keiner  ausschlaggebenden  Bedeutung  ist,  so  glaube  idi,  dass  sie 
auch  nicht  morphologisch  gestaltend  wirkt,  dass  die  sogen,  äussere 
Lage  Folge  einer  Verdrängung  z.  T.  durch  die  oft,  wie  ich  annahm» 
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^wiWe*  Entwickelnng  der  vorderen  Schlosszähne  and  die  sogen, 
miitire  Lage  Folge  eines  Zugs  zu  zweiseitig  seitlicher  und  dorsaler 
ümwachsung  durch  die  Schlossplatte  bedeutet  (vergl.  S.  236 — 39); 
so  erachte  ich  die  Ähnlichkeit  des  Schlosses  von  lianyia  und  Velorüa^ 
desgleichen  von  Mesodesma  und  Donax  erst  als  eine  Folge  der  «Um- 
wachsung" bei  Rangia  oder  Mesodesma^  besw.  der  BYerdrängung'' 
bei  Vdanita  und  Donax,  Hiervon  noch  weiteres  im  n&cheten  Kapitel. 

Kapitel  VII.  Palaeontologiaehe  Resultate  ttber  das  Idgament^ 
Wir  haben  oben  mebrfaeb  anf  F.  BicRNAiin'e  eehr  bedeutungs- 
volle Forschungen  über  die  ontogenetische  Entwickelung  und  Nomen- 
klatur der  Schlosszähne  Bezug  genommen,  welche  auch  über  die 
frühen  Stadien  des  Ligaments,  als  auch  gelegentlich  über  das  Liga- 
ment der  ausgewachsenen  Formen  bemerkenswerte  Angaben  enthalten 
(▼ocgl.  Bulletin  de  la  soc.  geol.  de  France.  1895—97)*. 

Ein  ans  gans  besonders  angehendes  Resoltat  ist,  dass  bei  sämt- 
liehen  nntersachten  zweiten  Schalenstadien,  welche  eine  gemeinsame 
Urform  für  alle  LameUibranchiaien  darstellen  (Dissokonch),  die  Liga- 
mentgrnbe  eine  innerliche  ist,  wobei  Bsknabd  im  Anschlnss  an 
Neumayr  schon  zugiebt,  dass  bei  gewissen  lebenden  Gattungen  mit 
innerem  Ligament  die  stammespreschichtlichen  Vorläufer  (natürlich 
was  fiip  ausgewachsene  Schale  be  trifft)  ein  äusseres  Ligament  be- 
sessen haben  mögen.  Das  könnte  den  Anschem  erwecken,  als  ob 
das  Ligament  wirklich  einerein  innerliche  Bildung  wäre.  —  Dem 
ist  aber  wohl  anders;  die  ontogenetiseben  Forschungen  an  recentem 
Material  zeigen  als  nispranglichste  Schalenanlage  ein  nnpaares,  von 
der  gleichartig  gelegenen  sogen.  Schalendrfise  gebildetes  Konchyolin- 


*  Eine  in  der  letzte  ii  dieser  Abhandlungen  (1897)  angekündigte  Zusammen- 
nissung  der  einzelnen  Untersuchungen,  welche,  nach  Lang-Hesc heier  1900 
(Litteratarverzeichnis)  zu  schliessen,  in  Ann.  scicnc.  natur.,  Zoul.  8,  T.  H  erschien, 
and  eine  Bevision  der  hauptsächlichsten  Qenera  enthalten  sollte,  war  mir  leider 
infolge  des  FeUens  dieses  and  mehrerer  anderer  Bünde  derselben  Zettscbrilt  in 
der  Httncbner  Staatsbibliotliek  bis  jetzt  nicbt  ingttnglich!  Eine  weitere  Verflcbie- 
tnmg  der  vorliegenden,  ohnehin  durch  minliehe  Umstftnde  sehr  yersSgerten  Ab» 
hudhnig  wer,  da  piinsipielle  Änderangoi  nicht  ansnnebmen  sind,  wegen  der 
notwendigen  BesngDahme  bei  anderen  PaUlhationen  nicht  mehr  aagftsgig.  Iieider 
ibdc  ich  gerade  diese  Abhandlung  weder  im  Nenen  Jahrbuch  fttr  Min.  etc. 
noch  im  Annnaire  K^*<»li>g.  univers.  von  C'arey,  nur  kurs  im  Journal  de  Con- 
chyliologie  47.  1899  8.249  referiert;  das  Hinscheiden  Bernard's  hat  auch  die 
Versendung^  von  Separaten  wohl  verhindert,  so  daas  die  Abhandlung  wenig  zu- 
gänglich ist. 
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«chftlcheD,  welche  weiterlun  bilateral,  im  Sinne  der  foitsehietteiideii 
MaotelbildiiDg  anndlehst;  auf  dieeer  Gfondlage  entaiehen  naoh 
innen  «t  die  eisten  Kaikachilelien  (der  iweUdeppige  Prodiasoboiieh), 
die  KonehyoUngrandlage  eelbat  perristiiert  ab  Sdudenepidennii,  dae 
Wachstum  der  Kalkeohale  stets  als  „Penostraenm*  ftberragend. 
Darcb  eine,  wie  wir  oben  S.  228  ausführten,  im  Willen  des  IWee 
liegende  Förderung  der  Schalenbildung  nach  dem  freien  Mantel- 
rand tritt  eine  rolative  Verzögerung  des  radialen  Wachs- 
tums der  Schale  längs  der  Kommissar,  d.  h.  zuerst  die 
excentrisclie  Lage  drr.  Wirl»els  n?id  dann  «eine  Einkrümmung  nach 
innen  ein.  Die  an  und  für  sich  nicht  spontane  Kalkansscheidung 
verursacht  dabei  die  Verdickung  des  der  Kornnüssur  entsprechenden 
Schalentandes,  als  einer  Umsetsong  des  gehemmten  Radialwachstums 
an  dieser  Stelle;  in  gleichem  Sinne  entsteht  wohl  auf  ihr  die  Obe^ 
fiftchenvergrösserung  der  Zahakerbung  dieses  kommissasalen  Walstas. 

—  Wftbfend  dee  Wachstoms  der  Kalksohilohen  enMeht  an  der 
primitiven  mn paaren  Schale  (die  jetit  ataser  als  Penostmoiim 
anoh  als  kommissnrale  EpidermaWerbindong '  der  beiden 
Klappen  peraietiert  and  so  das  Epidermalligameni  bildet) 
«ne  mediale  ^Yerdickong*  —  das  elastische  Ugament,  welches  also 
der  ftnsseren  Schale  angehört  nnd  saent  anf  dem  ^Piodisaokonch* 
noch  keine  Spuren  seines  Vorhandenseins  hinterlässt. 

Wenn  so  das  Ligament  in  seinen  ultesten  Stadien  als 
„ländlich"  bezeichnet  werden  musä,  so  ist  natürlich,  dass 
die  „Verdickung",  welche  mit  der  bei  a  u  s  g  e  \v  a  c  h  h  e  n  e  ii 
Schalen  zu  beobachtenden  ventralen  Konvexität  des  ela- 
stischen Ligaments  gleichbedeutend  ist,  schon  in  dem  ein- 
fach gerundeten  oder  auch  gestreckten  Sehloserand  einen 
nach  innen  und  unten  gerichteten  Ausschnitt  verursacht. 

—  Charakteristisch  för  diese  Schalenstadien  ist,  daas  die  subumbonale 
Oberflächenvergröseemng  gegenflber  jener  nach  dem  fireien  Bande  eine 
minimale  ist,  d.  h.  daas  der  dorsale  Schlossrand  so  wenig  wie  mö^h 
▼enttal  Yorrflckt  und  im  Verhältnis  zum  freien  Schalenrand  ond  besondeis 
dem  Yentralen  Schlossrand  nicht  vom  Wirbel  weg,  sondern  eher  nach 
dem  Wirbel  zarflckw&chst,  trotsdem  die  Scbaleneehichten-AppoailaQn 
den  nenen  Schalenrand  im  strengen  Sinne  von  dem  Wirbel  abMbrt 
Diese  Folgeerscheinung  der  umbokardinalen  Konzentration  zeigt  sich 
auch  später  noch  p:irallel  in  dem  Erscheinen  der  piiiiiiiiveii  Zahn- 
lamellen, welche  naiaiich  im  allgemeinen  dorsal  von  den  älteren 
auftreten.  Da  nun,  wie  oben  schon  ausgeführt,  das  elastische  Liga- 
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mnt  stets  nur  darch  ventrale  Apposition  mit  sich  stete  ver- 
dtekenden  Sohiehten  wftcbst,  so  ist  es  ganz  natfiilich,  dasa  es 
sehr  bald  yeatial  von  dem  erwähnten  fiehloeerandeinsBhnitt  in  einer 
medianen  Region  des  Scldossrandes  swieohen  awei  Zfthnehanieüien  als 
ein  inneres  elastisches  Ligament  eischeint  nnd  daselbst  ehi  besonderes 
Ansatifeld  für  sich  hat  Das  nnelastische  Ligament,  das  ohne 
weitere  Funktion  bloss  die  ausstreichenden  Schalenschichten  längs 
der  Kommissiu  miteinander  verbindet,  bleibt  daher  stets  auf  den 
iScLlüssrMJid  beschränkt,  nnd  da  der  nmbokardinale  Raum  mög- 
hchst  zusamrnenget-liüügt  isr.  nin.ss  nä  sowohl  eine  geringe  Entvs  u  ke- 
lung  haben ,  als  auch  sehr  wenig  sichtbar  sein.  Die  Bernard  sehen 
Abbildungen  zeigen  daher  von  einem  etwaigen  unelastischen 
Ligamentfeld  gar  nichts,  trotzdem  das  unelastische  Ligament  an 
diesen  ursprünglichen  Stadien  als  Rest  der  primitivsten  Schalenanlage 
aweifeisohne  längs  der  Kommissar  stets  vorhanden  war. 

Von  einem  gevnssen  Zeit|»ankt  an  indert  sich  aber  die  Wachs- 
tomstendens  der  Schlossplatte  gwmdsitsHch;  wie  man  ans  den  FSgnnin 
Bebnabo's  eninehmen  bann,  flberwiegt  von  nnn  an  das  dorso^ventiale 
Waehstom  des  Scblossiaades  besw.  -platte,  sowohl  in  emer  ventmlen 
AnsbieÜnng  der  Platte  als  anch  in  dem  ventmlen  Fottrtoken  des  dor- 
salen Selilossrandes.  Es  hängt  das  jedenfalls  mit  einem  wichtigen 
Moment  der  Gesamtorganisation  zusammen,  wo,  wie  wir  ausgeführt 
haben ,  durch  wirksame  biologische  Momente  die  Schale  sich  üimk 
nach  hinten  verläniJrert  und  ungleich  vertiacht,  anderseits  an  der 
Vordi'is' iTo  sich  uinbokardinale  Verschiebungen  und  Verkürzungen 
geilend  iiiaclicn;  wie  dies  zur  endgültigen  Schalengestaitung  führt, 
so  führt  66  auch  zur  endgültigen  Form  der  Schlossplatte,  deren 
Charakteristikum  von  nnn  an  ein  mehr  dorso- ventral  und  oro-anal 
ausgedehntes  FlAchenwachstnm  ist!  Hierdoreh  erhält  auch  das  nn*^ 
elsstische  Ligament  die  Möglichkeit  der  weiteren  Fläohen&nsdehnung 
«nd  es  uigjtak  tüok  anch  dentUober  an  die  Schloasplatto  «BgegUederte, 
dofch  das  doEBo-veniiale  ZarOckwekhen  des  Ansstreidiens  der  Schalen- 
schichten  gekennaeichnete  »Felder*  des  nnslastisehen  Ligaments;  anf 
diessm  so  dnrch  das  Anilraten  der  dem  Schlossrand  mebr  parallel 
laalMiden  ZahnlameUett  gekennseichnetsn  Raum  findet  mm  bei  ein- 
seitiger Verlagerang  des  Ligaments  nach  hinten  die  Bildnng  der 
Nymphenleiste  statt,  welche  wir  anch  bUb  etwas  sekund&res  erklärt 
haben  (vergl.  S.  236j;  der  liest  jener  dorso-ventral  bis  oro-aualen 
Flächenausdehnung  des  unelastischen  Ligamentfeldes  ist  hier  noch 
in  der  Postnymphealgrube  erhalten. 

JfthrMhAtt«  d.  VereUt«  f.  vsleri.  Natarkaad«  in  Wartt.  1901.  17 

Digilized  by  Google 


-   268  — 


Ifan  sieht  hieraas,  dass  beide  Entwiokelongen  des  Ligaments, 
wenn  aadt  die  InDonlage  in  einer  Chrabe  als  ftltete  und  dem  Ur- 
mshuid  niher  gelegene  beicaehtet  weiden  mms,  sebcfn  modifisierte 
Bildungen  sind  und  man  besondexs  entere  niebt  einfiieb  als  den  Ur- 
znstand  selbst  balien  daiC;  welcher  dueh  die  randliebe  Lag»  repiisen*- 
tiert  ist.  Hierbei  ist  fibeifaaiipt  in  Betracht  am  sieben,  dass,  gans  im 
allgemeinen  genommen,  das  innere  Ligament  an  and  für  sich  eine 
fast  allseitig  eingeschränkte  nnd  in  seiner  Ansdehnnng 
gehemmte  Bildung  ist,  so  dass  jede  mögliche  stärkere  Liga- 
mententfaltung notwendig  wieder  an  den  Aussenrand  des 
Schlosses  treten  muss  Cvergl.  S.  239  n.  291)'^  Die  Beziehung  des 
Ligaments  zurScbalenoberHiiche  bezw.  Schalt  ii  iu-^senrand  ist  üborlianpt 
typisch:  fast  überall  sehen  wir  auch  bei  innerem  Ligament  scliun  bei 
den  frühesten  Stadien  eine  Kommunikationsöffnang  nach  der 
Oberfläche,  bezw.  eine  Verbindung  nach  der  epideimalen  Schalen« 
bedeckang,  und  die  Fälle,  wo  das  Ligament  ganz  abgeschlossen  ist, 
sind,  wie  bei  Spondi/lus,  Hippurites,  Lasaea  und  Bangia  leicht  sn 
ersehen  ist,  so  ?ereioaelt  nnd  sekondir,  dass  sie  nicht  fOr  eine  lein 
„entoskeletäre*^  Entstehung  des  Ligaments  sprechen. 

Ein  «weiter  Ponkt  der  BssKABD^sehen  Damtellangsii,  der  onsere 
eigenen  Ansf&hnmgen  berfihrt,  besieht  sich  auf  den  Zusammen- 
hang zwischen  Ligamentlage  und  WirheleinroUnng.  Wir 
haben  diese  Frage  von  nnserem  sehr  ▼erschiedenen  Ansgangsponkt 
auch  besprochen  und  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  Wirbeleinrollung 
eine  selbständige,  wesentlich  von  den  inneren  allgemeinen  Organi- 
sationsverhältnissen  (im  Zusammenlmn«?  mit  den  Fortbewegnnjs- 
organen)  abhängige  Erscheinung  ist,  welche  sekundär  auf  die  Lage 
des  Ligaments  einwirken  kann,  aber  nicht  stets  einwirken  muss. 
Die  Begründung  des  primären  Zusammenhangs  zwischen  beiden  Dingen 
ist,  wie  mir  scheint,  bei  Rernard  nur  eine  etwas  abstrakt  gehaltene, 
teilweise  aber  auch  nicht  satreffende  Umschreibung  des  Thaibestandes, 
wobei  er  auch  eine  von  uns  gemachte  Beobachtong  zu  Grunde  legt, 
welche  wir  hier  kus  nochmals  anführen  müssen,  obwohl  sie  to» 
Bbbmabd  nicht  in  ganser  Vollständigkeit  erkannt  nnd  so  nach 
nicht  richtig  an^gelust  wardst  BmrASD  bemerkt  anch,  dass  bei 

*  Die  Srklämng  der  WirbeleinkrttmmuDg  von  B  c  r  n  a  r  d  ist  schon  inBofem 
nicht  zureichend,  weil  mit  krinem  "Wöit  der  Terschiebung  des  Yordcrrati'lcs  dov 
Ligamenta  nach  hinten  Krwiilinunu  tr'  than  ist ;  der  Vor^j^ani,' .  wie  ihn  dixln  r 
Bornard  1.  c.  1895  S.  18  darstdlt,  würde  tber  eine  vorhandene  £mkrü]mniing 
verschwinden,  geschweige  denn  eine  solche  entstehen  lassen. 
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inmmttk  Uguncnt  &  SoMtnunhichtMi  da»  liiaieren  ObvaaadM  an 
te  Uogsaeito  der  Szsfareekimg  des  ligameats  abbrechen,  wibrend 
■ie  Tone  naeb  dem  Wirbel  zu  konvergieren,  ohne  aUeidmgs 
fesisiiBteUen,  daae  diese  EonvargenB  eigentUeb  in  einer  ihaMobfieben 

Fortfühnmg  der  Scbalenschiehten  bis  znra  yorderen  Ende  des 
Ligaments  und  nicht  nacli  dem  Wirbel  besteht.  >iacii  meinen 
Darlegungen  besteht  aber  auch  vorne  ein  Abbrechen  der 
Sc  h  a  1  e  n  b  c  Ii  i  cht  e  n  am  Ligament ;  es  ist  kein  Lnterschied  in 
der  Art  der  Verbindung  der  Sclialenschichten  mit  denen  des  Liga- 
ments, sie  fügen  sich  hinten  wie  vorne  gleichartig  ebenso  ineinander 
ein,  wie  etwa  die  Öchalenschichten  untereinander,  nur  ist  die 
Dicke  der  Schalenschichten,  sowie  der  des  Ligamenta 
Torne  infolge  der  Wirbeleinkrümmon g  meist  viel  ge- 
ringer. Das  Ziel  der  „Konvergenz*'  ist  lediglicb  abbAngig  Ton  der 
Lage  dea  vorderen  Endes  dea  elaatiacben  Ligamenta.  Rmwabh  ^ 
gegen  erkliit  die  ünterbreehnng  der  Scbalenaduohten  am  binteren 
doraalen  Sdialeniand  ala  eine  Onterbieebong  der  scbalen*  beaw, 
kalkabacbeidenden  Zone  dea  Mantela  dmob  die  gLigamentdritoe*, 
welche  nadb  aeinen  Anaeinaadetaetsangen  am  hinteren  Ende  dea 
Ugamenta  (ala  der  secemierende  Teil  dea  nnpaaren  Mantelkammes) 
gelegen  seL  Fnr  diese  grundsätzliche  Auffassuugsverscliiedenheit 
liegt  keine  Reobachtun^'  vor,  sondern  nur  eine  Deduktion,  die  näm- 
lich, dass,  weil  die  Nymphealleiste  nach  Rfrnard's  Ansicht  selbst  von 
diesem  unpaaren  Mantelteile  ausgesciiieuuii  wt  jden  soll,  die  „Liga- 
mentdrüse" notwendig  an  dessen  hinterem  Ende  gelegen  sein  müsste; 
so  hndet  Behnard  die  „sekundäre  Ligamentgrube ,  unsere  ^Post- 
nympheal grübe"  als  den  einzigen  Ort  für  diese  Drüse.  Diese  Dar- 
stellung iat  muicbtig ;  in  der  Poatnymphealgrube  seihet  entsteht  haupt- 
aioblich  nur  das  hintere  nnelaatiacbe  Ligament,  es  ist  der 
aonai  bedeatangaloae  Banm,  der  naeb  dem  binteraten  Eck  dea 
Oberrandea  an  ala  «Grabe*  relativ  dnrcb  daa  Dickenwacbatom  der 
Nympbenleiate  entatebt,  in  welchen  alao  die  letate  ateta  bineinwicbat 
nnd  ao  den  nnteren  Teil  dea  binteien  E|iidermalligamenta  in  der  sogen. 
^ympheaUoiche  überdeckt;  die  Tiefe  dieaer  Kympbealforcbe  wird 
darcb  die  ventrale  Eratreckung  dieaer  Gnbe  beaeiebnet.  Das  aktive 
aKalk" ligament  (weswegen  auch  die  Auffassung,  Jass  die  Ligament- 
drüse die  „kalkbildende"  Zone  der  Schale  abbreche,  nicht  unzwei- 
deutig ist)  wird,  nach  seiner  Schiclitung  zu  schliessen,  von  der  ganzen 
I^änge  und  Breite  der  dorsalen  Oberfiäclic  der  iMantf  lkommissur  zwi- 
schen dem  Hinterende  der  Nymphenleiste  bis  aum  B^mn  des  vorderen 

2^7  * 
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Ligaments  oder  des  Pränymphealfortsatzes  gebildet,  aUerdings  ^  nach 
vorne  an  Schichtungsstarke  ebenso  abnehmend,  wie  dies  mit  den  nach 
dem  Wirbel  hinziehenden  Schalenscbichten  der  Vorderseite  der  Fall  ist. 
Die  Sohalensehichtenbildniig  wird  also  niefat  hinten  doioh  eine  liypo- 
thetiscbe,  h^kshst  lokalisierte  Ligamentaefcretiomdritoe  nnterbtoehen, 
sondern  thats&cMich  doreh  die  nnpaan  Mantelkomwissoiy  welche  in 
ganzer  L&nge  nnd  Breite  befiüiigt  ist^  Eptdennal-  und  Kalk&seiliga- 
mentpartien  aosanscheiden  nnd  beide  anoh  thateScUich  (vergl.  Pemiden 
und  Axciden,  Ostreiden,  ünioniden  etc.)  henroilningt  Es  mflsste  also 
auch  längs  des  Vorderoberrands  der  Schale  dieses  Schichtabbrechen  zu 
beobacliteii  sein,  wenn  die  Ligamentdrüse"  (-Kommissur)  als  Weich- 
teil daran  schuld  wäre:  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  könnte  nur 
die  riuimliche  Intorkalation  des  Ausscheidungspruduivtcs  selli<t  die 
Ünterbrecliungsursache  sein;  dies  li  idet  aber  schon  an  der  Thaisache, 
daas  an  der  Stelle  (PostnympheaJgrube),  wo  die  Unterbrechung 
der  Schalenschichteu  stattfindet,  das  Kalkligament  noch 
gar  nicht  vorhanden  ist  und  das  Epiderm alligament  in 
änsserster  Feinheit  beginnt  und  ebenso  auf  den  geringsten 
Banm  beschr&nkt  sein  könnte.  Ein  wichtiges  Beii^iel  hieifttr  ist 
Bßäen;  bei  völlig  innerer  Lage  des  elastischen  Ligamenfa  sollte  man 
nach  der  letsteren  Koigektor  ein  Vedialten  der  Znwaehsstieifon  tot  nnd 

'  Dies  wird  besonders  darch  das  Verhalten  bf  i  Arcidr n  nnd  Pemiden  dar- 
jj^elegt.  Allerdinirs  das  LÜUI.  welches  r>eri);iril  von  ilitscn  giebt,  entierüt  sich,  wie 
mir  scheint,  vuu  den  Tbatsachen;  zai-  Erkläruug  der  fintstehang  der  verschiedenen 
Abschnitte  der  elastischen  Substanz  spricht  er  (in  Übereinstimmung  mit  seiner  An- 
ridit  (1.  c.  1896  S.  109),  dasB  dasUgameiit  bei  cpistMetea  Fonneii  von  einer  tiieiteB 
Stelle  dei  HanteDteiUHMe  hinter  der  Nympbe  gebUdel  wflide)  tod  einem  .d^ 
pUMsement  de  Is  snrfaoe  glandnlaire,  qni  leeret  1e  cartilage  le  tong  de  la  orite 
pa116a!c^  Mir  scheint  das  Bild  einer  Unterabteilung  d«r  ganzen  secernierendes 
Oborrtächo  <ler  Mantekrista  mit  t  inor  beim  Wacbstnm  wiederb"UfTi  Reproduktion 
eines  kit  inoren  Anlaugsstndiunis  der  LigMuentverteilunt,'  zutreftcnder,  als  das 
Hin-  und  ii^i  gleiten  einer  hypothetischen  Drüse.  Unrichtig  ist  jedenfalls,  was  iU  r- 
nard  angiebt,  dass  bei  Arciden  etc.  die  elastische  Substanz  in  den  Furchen 
der  Ligamentflttche  geli^;ert  sei ;  bier  befestigt  sich,  wie  in  der  ^'ymphealfnrche  der 
opistbodeten  FomieB,  das  nneUstiscbe  Ligament.  Das  elaatiBcbe  liegt  in  den 
breite»!  Ttideni  swieehea  den  Fniehen  (vergL  oben).  Da  die  Fttrebeo  Ucr  labr 
an  FUcbenranm  surficktreten ,  so  wird  thatelchHoh  fett  Ton  der  gansea 
Eommissurlänge  die  elaatiscbe  Substanx  amgcschieden.  Wenn  Bernard 
diese  Furehen  mit  jenen  l)ei  Perna  vei  --leicht,  so  gilt  dies,  wie  ich  grezeigt  habe, 
nicht  tiif  die  daselbst  auftretenden  Uruben  des  elastisclien  I^igaments ,  sondern 
nur  füi-  jene  Cirappe  von  Pcma -Arten,  bei  denen  die  seichten  (  J ruhen  des  elastischen 
Ligaments  auf  etwas  erhöhten  Leisten  sich  befinden,  zwis4;h&u  weichen  nun  das 
nnelaatiscbe  Ligunent  in  tiefen  KanMen  gelagert  ist  (vej^I.  oben  8.  196). 
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iimter  der  iniieren  ligamentgrabe  erwarten,  wie  es  etwa  bei  Nnen- 

liden  oder  Maetriden  der  Fall  ist,  d.  h.  eine  starke  „Konvergenz"  nach 
(lern  Wirbel  zu;  dies  ist  hier  nicht  der  Fall,  vielmehr  hat  iiian  vor 
und  hinter  dem  Wirbel  ein  fast  senkrechtes  Abbrechen  der  Znwachs- 
scbichten  am  Schalenrand ,  der  zugleich  von  einem  Ohrende  zum 
anderen  in  seiner  ganzen  Länge  am  oft  ganz  ausserord«»ntlich  redn- 
ziertes  Bändchen  des  unelastischen  Ligaments  besitzt  Hier  wie  bei 
Aviculiden,  Limidea,  Fersiden  und  OatreideD  ist  die  Beziehung  der 
Ligameotausdehnung  zur  ganzen  Länge  der  Mantelkom- 
miflsar  sehr  anff&llig ;  die  Stärke  oder  Dicke  des  LigameiiiB  spielt  bei 
dem  Abbceefaen  der  Schalenschichten  kerne  BoUe,  sondern  nnr  die 
L&ngenansdehnung.  Dies  nnd  die  von  uns  naehgewiesene  Thatsaefae, 
dass  eine  amheitlielie  Scbicfatnng  beides,  den  Sebalenrawaebs  und  den 
gesamten  Ligamentinwaehs  bdiemoht,  so  dass  die  Sobiefatmig  der 
emteren  nster  allen  Hodifikaiioneo  dtiich  alle  dxei  oder  swei  Ligament- 
partien  bindnreh  an  veifolgen  and  bleibei  eine  ▼QUige  Kontinnitftt  vom 
Ligament  nach  den  beiderseits  abbreebenden  Sebalenscbichten  zn  er- 
kennen ist,  beweist,  da««  der  ganze  liganientöse  Schalenkonnex  (morpho- 
logisch und  histologisch)  nur  eine  differenzierte  Art  der  Schalnn- 
bildang  ist.  Die??  alles  lässt  das  Abbrechen  der  stärksten  .Scljalen- 
schichten  an  df»r  geringsten  bpur  elastischen  oder  nnelastischen  Lica- 
ments  in  einem  eanz  anderen  Licht  erscheinen.  Vor  alh-m  ist  nun 
ganz  klar,  dass  1.  zwischen  Längen-  und  Breitenwachstum  des  Liga- 
ments und  den  es  umgebenden  Schalenpartien  mit  ihr<^n  je  nach  der 
Länge  der  Schale  unter  wechselnden  Winkeln  an  das  Ligament  an- 
sfeossenden  Zuwachs  streifen  ein  ganz  gesetzmässiges  Verhalten  bestebt, 
dass  ein  Pins  der  Ansdebnnng  anf  der  einen  Seite  ein  Minna  anf  der 
anderen  bedeutet;  weiter  ist  klar,  dass  2.  das  Lftngenwachatam  der 
der  Wirbeleinkzflmmnng  abgewandten  Scbalenseite  unter  dem  bmsn«' 
tretenden  £inflass  der  Yetdrtagangswirkong  der  EinkrOmmnng  selbst 
■neb  aas  gleklien  ünacben  in  dem  mit  der  Scbale  genetisch  sn- 
«ammenbftngenden  Ligament  anftritt  (vergl.  oben  Kap.  V)  nnd  so 
häufigst  das  Ligament  hinter  die  Wirbeleinkrümmung  zu  Hegen  kommt. 
Diese  beiden  Punkte  hai  Uhhnard  in  ein  direktes  Kausalverhältnis 
gebracht,  das  nicht  besteht  und  zn  dessen  thatsäch lieber  Wider- 
legung wir  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  noch  einige  Ergänzungen 
anfügen  wollen. 

*  Ich  «rwOae  U«r,  dam  aaeli  Bernard  die  Aagalw  aiaadier  Antona 
berichti^rt.  das«  bIbiM  die  PectinldeB  kefa  epMomalm  ligiauat  heaiweH 

(TCCgi.  &  IfiS). 
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1.  Die  nnmittolbare  Wirknng  des  LigainentwacbetQiDs  auf  die 

Einkrümmung  des  Wirbels  müsste  eine  verscbiedenartige  sem,  je 
iiaclidem  das  Ligameiit  innerlich  oder  änsserlich  liegt;  von  einer 
hierauf  bezüghchen  Verschiedenheit  der  Einkrümmung  ist  nirgends 
etwas  zu  bemerken.  2.  Finden  auch  bei  äusserem  Ligament  mit 
postumbonaler  Ausdehnung  die  verschiedensten  Arten  und  das  ver- 
schiedenste Mass  der  Einkrflmiiinng  statt,  ohne  dass  eine  Beziehaog 
zum  ligament  festsnsielleii  wäre.  3.  Ist  das  gleiche  such  btt  pir 
und  sabnmbonaler  Ausdehnnng  des  elastischeii  Ligaments  der  Fall; 
bei  gewissen  Arciden,  bei  welchen  sogar  öfters  anf  der  Yordeneito 
mehr  Ligamentteilfelder  vorbanden  sind  als  hinten,  sollte  daher,  ivat 
nicht  der  Fall  ist,  eine  Einkrüinnmng  nach  hinten  stattfinden.  4.  Bei 
Dovax  ist  eine  Einkrümmung  nach  hinten  thatsuchlich,  trotzdem  das 
Ligament  auf  der  Hinterseite  Hegt:  Bernard  sucht  das  dadurch  zu 
erklären,  dass  das  Ligament  zuerst  vor  dem  Wirbel  Hegt;  dann  müsste 
aber  beim  Übergang  nach  hinten  ein  Wechsel  in  der  Schalenkrüiii> 
mong  stattgefunden  haben,  wie  derartiges  »wischen  dem  Prodisso- 
konch  und  Dissokonch  der  Anisomyaiier  so  schroff  der  Fall  ist  imd 
ähnliches  auch  bei  Gastropoden  in  deutlichster  Weise  auftritt  Um 
ist  nicht  der  Fall,  und  daffir  giebt  Bbrwabd  Grftnde  an,  welche  anf 
anderen  Erscheinungen  des  Schalenwachstiims  in  der  LigamentregioB 
beruhen,  giobt  also  damit  zu.  dass  neben  der  Einwirkung  des 
Ligaments  noch  andere  selbständige  Momente  die  Schalen- 
einkrümmung bestimmen  können,  daraus  folgt,  dass  der  Zu- 
sammenbang zwischen  Ligamentarea  und  Schaleneinkrfimmung  kein 
primärer  ist  K   5.  Das  höchste  Mass  von  Einkrümmung  dee  Wirbele 

*  Bernard  sagt:  dass  trotzdem  das  IJ|j:?iment  hinten  nnd  aussen  wäre, 
der  Wirbel  deswegen  dem  früheren  Stadium  gemäss  «pist  iioiryr  Mt  ibe.  woil 
das  Transversalwarhstum  der  hinteren  Seite  viel  starker  s<  i,  als  das  der  vordertu 
Seite;  dies  kommt  aber  von  der  Verkürzuug  der  1  Unterseite  und  entsprechend» 
Streckung  der  Vorderseite  her,  welche  also  zagestandenermassen  auf  die  EäB- 
krttmmuig  des  Wirbels  Bezug  haboi,  trotsdem  das  Ligament  nach  oasercr  As* 
sieht  dnrdi  die  starke  ZnBsmmenscbiebimg  der  Zähne  snm  Wirbel  nach  süsses 
gedrängt  und  daselbst  seine  einzig  mögliche  Lage  (Tei^l.  oben  S.  236)  ciii* 
genommen  hat.  Auch  dar  Entwickeliuig  der  Ligamentgrabe  Ton  Peetmna^ 
giebt  Bernard  (1.  c.  18%,  S.  66)  einen  Moment  an,  wo  die  Ligamentgmbe  is 
der  Richtung  der  Wirbeleinkrümmwig  nach  vorne  geneigt  sei  und  erst  bei  länger 
iiberwiepondem  Wachstum  des  Ligaments  nach  vorne  der  Wirbel  auch  opisthogyr 
werde.  Narh  den  Wort rn  Bernard's  soll  sich  diese  ATKtmnlir  daraus  erklnren 
dass  der  Wirbel  noch  nicht  die  Zeil  i^ehabt  liabe,  sich  zu  drehen.  Meiner  An- 
sicht nach  ist  di*  Entwickclnn«;  des  liiganients  nach  vonio  Foltje  von  KiuwirKiim.'f'n 
Diuskiiiüser  Natur  auf  der  V  orderseite  des  Weichtieres,  welche  desgleichen  derart 
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■adi  ▼ome,  die  niaii  oicbt  als  selbttändig  aktive  anaeheii  daif,  aon- 
dem  in  einer  Znrflekwindong  dea  wachaenden  Vordertandea 
mglMclk  naeh  biaten  mid  nach  dem  Wirbel  ao  baatelit,  findai  bei  den 
Pholadideii  statt,  welche  gar  keinligament  kaben;  wenn  wir  nun  hier 
sehen,  dasa  die  mächtige  Entwickelung  des  Fusses  and  die  Besonder- 
heiten des  vorderen  Muskels  an  der  Einseitigkeit  dieser  l,iiikrnniniuii|4 
schuld  sind,  so  folgern  wir  anderseits,  dass  diese  Ent Wickelungen 
schon  iu  1  (Ir-n  Hivalven  normalerer  Organisation  in  gewisser  Wirk- 
samkeit sein  müssen,  nnd  dass  \v\t  anch  gerade  wieder  in  den  mupkii- 
lösen  Eigenheiteil  der  Wtrdarhälfte  der  Schale  die  üraache  der  für 
die  Bivalven  oharakteaetiachen  Schaleneinkrümmiuig  zu  sehen  haben. 
Dies  beweist  unseres  Erachtens  schlagend,  dass  wir  Recht  hatten, 
die  Ursachen  der  Schaleneinkrümmnng  bei  den  Bivalven 
von  keinem  anderen  Standpunkt  aus  su  betrachten,  ala 
▼on  ainem  aolchen,  der  nach  ffir  jene  der  Brnchiopoden, 
Cephalopoden,  Gnatropoden  nnd  Crnataceen  (also  ffir 
Sehalan  ohne  jade  Ligamenteinrichtnngen)  gelten  kann^ 
Wir  haben  aohon  oben  der  Anffuaiiag  BiiwiBP*a  ivideiapfoohan, 
daaa  daa  ekatiaehe  Ligament  nnr  an  seinem  hintecsten  Ende  wachse 
nnd  die  Nymi^healleisten  dagegen  von  dem  mittleren  Teil  der  Mantel- 
kommissur  gebildet  würden,  d.  h.  hinsichtlich  der  Bildung  des 
inneren  Ligamenta  längs  einer  neuen  „kalk^ausscheidenden  Mantel- 
ialte  zwischen  Wirbel  nnd  .J  icranientdrOse*  entstf  ln  Die  Nynipheal- 
leiste  untersi  Ii'  iiW'i  :^ich  aber  (ab.o'esclieii  von  (ieii  iiunphologischen 
Difterenzen)  in  nichts  von  der  Liganientgrube ,  ist  nur  ein  hervor- 
ragend ausgebildeter  Teil  der  öchlossplatte  und  wird,  wie  diese,  von 
den  an  den  Mantelrflcken  unmittelbar  angrenzenden  aeitlichen 
Teilen  der  Mantellappen  abgeschieden ;  eine  scharfe  (jrrenie  mit  eigener 
Faltenbildung  ezietiert  nicht.  So  ist  auch  die  von  Beenard  sogen, 
ifosaette  li^anentaire  aaoondaire'*  dorohana  keine  eigentliche  Fort» 
aeianng  der  sogen,  primiren  Ligamentgnibe',  aondem  eine  gegen 

Hilf  df  n  pcripheron  Cjchalensniwui  Iis  (  inw  irken.  dass  der  \\  irV«--!  srhliesslioli  »  ine 
fiDileci:  6U;lliiii;r  zur  f^f'halenrtffnnn^^cbeiie  einnimmt.  Die  M'abri^ii  Lrsachün  küniitH 
unmöglich  ohuc  diu  Aitütuuiie  des  Weichtieres,  nicht  cinm&l  ohne  bidogiscbe 
Thatsocheo  festaeattiOk  werdta. 

loh  iMBMrks  naolitiigUcb,  dam  aehoa  Jackioa  die  Lige  dssJAuMS  io 
tagstoi  talMlogiMta  SSosaauncnhang  oiit  dtt  Tliltigkeit  dw  Bewegong  and  des 
Eingrabent  gebracht  hat  (Ansr.  Natur.  1891,  S.  16)  und  dam  Stempeil  aas 
disaer  Gewohnheit  die  Verlängerung  der  Hinteneite  dfs  .Ifantels'  folgert 

-  Ks  w'An  ii!  t1i<  ser  Hinsicht  nacliznwrisoTi  crow^spu.  das«  in  dfr  primären 
Ligameatgrube  Ber  nard  s  aacli  das  unelastische  Ligament  vurbaaden sei,  wie 
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diese  fanktionell  ganz  bedeatnngsloee  Grabe;  sie  ist  nea  emtetanden 
durch  den  FlfteheiukbfiUl  von  dem  liinteien  vorragenden  Ende  der  Nym* 
phealleiste.  Die  Fl&che  der  Grabe  selbst  bedeutet  lediglich  den 
Raum,  längs  welcher  die  hinterste  Mantel kommissnr  nur 
e  pidermales  Ligament  bildet.  Der  inneren  Ligamentgrabe  entspricht 
bei  änsserem  Ligament  in  der  That  der  ganze  Ranm  zwischen 
Wirbel  (bezw.  Pränymphealfortsatz  oder  vorderem  Ligament,  so  weit 
es  vorhanden  ist)  und  dem  Anfang  der  Postnymphealgrube. 
d.  b.  dem  Ilinterrande  der  Nymphealleiste.  Darans  dürfte  «ine  Modiiika- 
tion der  Bedeutung  zu  folgern  sein .  welche  man  der  Postnympheal- 
grobe  als  der  ^sekundären  LigaTnentpnuhe"  nach  Bernarh  zu  geben 
geneigt  sein  kann.  oSach  den  Darstellungen  dieses  Antors  erstreckt  sich 
das  äussere  Ligament  bei  Taxodonten  und  Anisomyariem  nach  hinten 
über  ältere  Schlossr^onen  mit  Primärlamellen .  Bei  äusserem  Ligament 
ausgewachsener  Homomyarier  käme  so  bei  der  Bestimmung  von  ^vor- 
deren* and  „hinteren*  Zähnen  nicht  bloss  das  Hinterende  der  Nymphe, 
sondern  die  ganze  Nymphenl&nge  in  Betracht;  es  kOnnen  daher  Ztime, 
welche  schief  längs  vom  Anfang  der  Nymphe  nach  hinten  gerichtet 
sind,  sehr  wohl  noch  hinteren  Zähnen  entsprechen,  ebensowenig  wie 
man  genan  sagen  kann,  ob  die  ersten  hinter  der  Postnymphealgrabe 
liegenden  Zähne  den  vordersten  hinteren  Seitenzähnen  entsprechen. 
Mit  dieser  Beschränkung  der  Bedeutung  der  Postnymphealgrube 
möchte  ich  aussprechen,  dass  hier  lediglich  eine  geschlossene  1  olge 
von  Embryonalf^tadien  entscheiden  kann,  wie  dies  Rkrnard  für  eine 
Anzahl  von  Fällen  in  ganz  bewundernswerter  Weise  gelungen  ist. 

Kapitel  VIII.  Anatomische  Untersachimgen  über  das  Ligament. 

Im  Anschlass  an  die  im  vorigen  Kapitel  angeführten  Erörte- 
mngen  habe  ich  noch  zweier  Abhandlnngen  zn  gedenken:  zuerst 
der  in  Dr.  Plat^'s  „Fauna  Chilensis"  eingeschalteten  „Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Naculiden"  von  Walthkr  Stehpsll  (Zool.  Jahrbücher 
von  Spenobl.  1898.  Sappl.  IV).  Der  Verf.  antersachte  Leda  subukda 

difcs  allenUngs  b(  i  manchem  inneren  Ligament,  aber  mit  deutlicher  Abgrenzung  der 
beiden  Partien  der  Fall  ist;  hier  zeigt  sich  aber  deutlich,  dass  diese  EwchmDang 
ein  Bfldclnldungsrudiment  ist  und  ein  Torbote  des  Venobwindens  (Twgl.  uter 
den  Anisomyariem  SpandifUu  und  Anomia),  Die  Pottajmpliealgrabe  ist  nielits 
anderes,  als  das  jüngste  nicht  von  der  Nymphenldste  bedeckte  poetero-ventnle 
Ende  des  Feldes  für  das  Epidermalligameotf  dti  an  und  für  sich  nicht  in 
einer  Grube  liejrt;  es  wäre  derselV  Fall,  wenn  man  die  ^Kanüle*,  in  denoii  h(i 
Ferna  (mit  t  rhubent  n  elastischen  Ligaioentgrubciileisten.  S.  198)  das  nm  iastisclu- 
Ligament  liegt,  als  den  Büdongsort  des  elastischen  Ligaments  erkl&ren  würde. 
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und  MaMdia  Chüensis;  bei  mtoror  Art  bespriclit  er  ein  lunienes 
epidennaks  und  mtttievet  (ebstiscfaes)  Ligament,  bei  letstem  anaeer- 
dem  ab  voidarea  nnelaatiaehea  (apideimalea);  beide  gehen  ohne 
Unterbrechung  in  die  SehalenepideRnia,  daa  »Perioatraeam*,  Uber. 

Das  vordere  unelastische  Ligament  zeigt  <»in  eigenartiges  Verhalten,  es 
ist  nämlich  vorne  nach  unten  eingewüili^ .  beweist  also  auch  nach 
unseren  Ausführungen  hierdurch  die  Abhängigkeit  seiner  Ge- 
staltung durch  das  Schalen  Wachstum!  Ausserdem  wird 
nach  Stotpell  hier  der  hintere  Abschnitt  des  vorderen  Liga- 
ments von  dem  elastischen  Ligament  überdeckt,  d.  h.  unter^ 
schiebt  denselben,  wie  ich  diea  bei  Unio,  Tridacna,  Donax  eto. 
ieatgaatellt  habe.  Wenn  Stehpbll  sagt,  dass  das  vordere  und  hintere 
Ligament  lediglich  die  Funktion  habe,  daa  elaatiache  ligament  an 
die  Schale  an  beMigen,  ao  iat  an  bemerken,  daaa  diea  a.  T.  nur, 
vnd  awar  aeknndär,  filr  daa  hinten  Ligament  gQt;  im  ttbrigen  ver- 
«iehat  daa  ehatiaehe  Ligament  aehon  aelbat  yöUig  genügend 
feat  mit  der  Schale  nnd  daif  daa  ordere  nnelaatiaehe  Ligament 
geiraat  ab  einlaebe  Sobalenbiidang  neotnlen  Beataadea  beaaichnet 
werden.  STiarm.  eiUärt,  daaa  awiadien  den  drei  Ubereinander- 
heg enden  Ligamentpartien  keine  scharfe  Grenze  existiere:  dieses 
Resultat  ist,  wie  mir  scheint,  besonders  dadurch  verursacht,  dass 
Stkmpell's  üntersuchungsobjekte  vorher  entkalkt  wurden,  Uaher 
da-s  mittlere  Ligament  weniger  scharf  hervortritt ;  es  beweist  dies 
aber  die  behauptete  Einheitlichkeit  der  orizanischen 
Grundsubstanz.  Dass  das  Lignmf'nt  kalkhaltig  war,  beweist  die 
erwähnte  und  in  den  Tafeln  gezeichnete  feine  radiäre  Streifang  und 
SiEHPELL^a  Bemarknng  über  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  des 
elastischen  Ligaments  gegen  mechanische  und  chemische  Insulte  (nach 
der  Bnticaiknng)!  Hier  (bei  MaUetia)  iat  die  konaentriaohe  StreHimg 
(im  Qnaraofaiutt  d^  Sohiohtan^  daa  elaatiachan  LigamentB  über  der 
()iier6aerang  überwiegend,  waa  bei  entkalkten  Exemplaien  von  Unio 
(vargj.  F.  MOiUB,  Zool.  Baür.  Scbmbdee.  1885)  ao  aehr  nmgekebrt 
ist,  daaa  Htlusi  jede  Lamelliening  leugnete,  trotsdem  die  Schicht- 
linien  bei  nicht  entkalktem  Ligament  so  ansaerordentlich  dentlieh 
sind  (vergl.  oben  S.  215  etc.).  Wichtig  ist,  dass  Stehfell  selbst  das 
sogen,  innere  Ligament  eigentlich  als  ein  j,änssere8"  ansieht,  wie 
ja  auch  der  externe  Rückenwulst  der  Mantelkommissur.  der  das 
T-iisament  bildet,  stets  ausserhalb  jener  Stellen  des  Mantellappens 
«.)ri'Mit  n  rt  ist,  welche  n  Dorsalrand  der  Schale  bilden,  daher  völlig 
dem  freien  Aussenrand  der  Manteilappen  entsphcht  (vergl.  oben). 
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Das  Ligament  isfc  also  kerne,  einer  eigenÜieh  inneien  Begpon  des 
TierrlIckenB  entapiechende  Bildung,  tondein  ist  aneh  bei  innerer 
Lage  eine  an  dem  Schalenanaaenrand  in  orientierende 
Mantelanaacheidnng.  Sibhpbu.  hat  aaeh  bei  Mtäktia  keine 
am  Ligament  anaetaenden  epithelialen  Mnakelfasem  beobaebtet»  wekhe 
F.  Mollbr  bei  Änod^mia  als  Mithelfer  der  ligamentwirknng  amiahmi 
wobei  er  die  starke  Verkalkung  des  elastischen  Ligaments  and  die 
hierzu  ganz  nnverhältüismäasig  dastehende  Geriiigtügigkeit  dieser 
Maskelfäsercben  ganz  ausser  acht  Iipsr:  ihr  Fehlen  bei  i^a//^'/iVi  und 
Leda  beweist,  dass  sie  zur  Wirkung  des  Ligaments  nicht  notwendig 
sind  (vergl.  oben  S.  219  Anm.  und  268). 

Wichtig  für  unsere  eigenen  Ausführungen  ist  aber  das  Resultat 
Stehpell's,  dass  auch  er  die  Ligamentbildang  für  eine  Modi- 
fikation der  Schalenbildung  hält,  und  zwar  als  eine  solcbe 
der  primären  (embryonalen)  nnpaaren  Schale  des  Rücken- 
wnlstea;  die  Identität  des  gssamten  Fenoatraooma  mit  dieser  im- 
jiaaren  Schale,  die  seitliche  Kontinuität  des  letsten  mit  dem  vordeKen 
nnd  hinteren  nnelastischen  Ligament,  die  Gleichheit  da  bsidedsi 
Bildungen  ansscheidenden  Eptthelien  sind  hierfür  ab  massgebend 
betrachtet,  wöbet  daa  elastische  Ligament  als  eine  im  Anfffhlmw  an 
die  anf  der  Innenfläche  der  primären  Homsehale  bilateral  anfbwtende 
Kalkschalenbildung  verursachte  Verdickung  der  primären 
Scliale  und  seine  P'lasticität  durcli  den  Dnick  entstanden  erkiair 
wird;  die  Übereinanderlagerung  der  Ligamente  und  ilii*  Tjamellicrung 
sind  nach  8tkmfell  (nnd  TrLLiiF.R(i)  durch  das  stärkere  Wachstum 
des  üiDteren  Korperendes  zu  erklären  (durch  fortwährende  Verschie- 
bung der  das  Ligament  abscheidenden  Zellenregion  nach  hinten),  was 
nicht  ganz  aufrecht  erhalten  werden  kann  ^  „Jeden^k  geht  aus  der 
Bildong  des  Ligaments  sowie  aus  seinem  Znsammenlwng  mit  der 
äusseren  pxim&ien  Schale  das  eine  deutlich  hervor,  dass  es  ursptfing- 
lieh  immer  ein  äusseres  ist"  (S.  373  1.  c). 

Hätte  SnmptLL  durch  die  Entkalkung  der  au  nnteisuchsiiden 

*  Die  vielen  Fälle,  wo  das  Tii^amont  der  ganzen  Kummisäur  entspricht, 
konnten  daher  keine  Schiditimg  /eigen;  ebeoMwenig  ist  die  Verlängerung  des 
Kiifpen  nsdi  Unten  sUdn  «a  der  Überachiebnog  der  LiganMUle  b«t  limitnr 
Ligamentlage  schuld,  da  man  gleiche  Eneheiasngen  anoh  bei  Aradn  nnd  Ano- 

müden  auf  der  vordereii  Schalenseite  in  entgcgengeeetster  EicblOBg  hat;  die 

sÜberachiebung"  ist  nicht  ohne  die  Wlrbelcinkrümmung  su  Tertteben;  insofern 

nun  diese  mit  dem  Srlialt  pw  arhstum  nrjch  hinten  ti  ilwciso  znsnTnmenliängtT  in- 
sofern Iku  der  rrciiankc  stenipeir??  eine  gewisse  Berechtigung i  etwa  £Qr  Avictt*- 
lideu  gilt  seine  Kridänmg  annlihcrnd. 


Digilized  by  Google 


-  267  - 


SnhaWiftxitmpIftr«  nicht  anoh  die  FaierTerkalkiiiig  dos  elaativehen  lig»- 
aenti  ireaiger  itiBeo]uuiiigge«^g«D,  eo  wftida  ihm  dm  UgamentkomigK 
mit  seinem  Sehalenansats  nicht  nur  ab  dne  Modifikatimi  (YerdiekaBg) 
der  primAien  SehalenbildiiDg,  aondem  ale  eine  eoAehe  der  geeam- 
ten  Schalenkoraponenten  etecfaienen  eein;  liiefbei  wftrde  lieh  in 
nngezwungener  Weise  die  mittlere  Lage  des  an  der  von  der  Inneo- 
schicLt  gebildeten  Nymphe  ansitzenden  elastischen  Ligaments  als 
eine  Homologie  mit  der  Reihenfolge  der  Schaleuscliichten  von  innen 
nach  aussen  ergeben.  Hie  starke  Vi  ikiilkung  des  Knorpels  im  i  st  iue 
Elasticität  fiberhaupt  erklärt  haben;  <  s  vvürde  ferner  die  Ligament- 
Schichtung  einfach  als  eine  der  ISchalenscbicbtung  gleiche  Kr- 
scbeinang  erkannt  worden  sein,  ebenso  die  doxoh  aUe  drei  Ligamente 
durchgehende  Schichtung  als  eine  in  sich  und  mit  der  Schalen- 
schichtoag  glekhzeitige  AnlJagerung,  endlich  die  aach  bei  Leda  and 
Maütüa  an  beobachtenden  swei  Hanptechalensiiwacbstypen  als  mit 
der  Idgamenteniwickeliing  engetene  maammenhingende  Typen  in 
natOiiieher  Folge  efgebm  haben.  Wenn  firiiÜch  eich  hemnaetellte, 
daae  die  Pziamenadfaicht  ein  enger  an  daa  Peiioetnumm  aniQ|£e- 
demder  Schakateü  wäre  nnd  die  Imienaofaicbt  allein  der  eeknndiren 
Kalkecfaale  entepiiehe,  eo  dflifte  die  SmmtL'sebe  Biklftrang  dem 
Wortlaut  nach  die  Priorität  haben,  wie  aneh  anzuerkennen  ist,  dass 
in  der  Ansicht  der  Verschiebung  der  das  Ligament  abscheidenden  Zelleu- 
region  nach  hinten  etwa«  Richtiges  liegt.  Stemfell  sieht  aber  selbst 
die  l'nsiiienschicht  als  eine  weder  zur  alten  primären  Schale  noch 
zur  alten  sekundären  Schale  zugehörige  Kunipoiicntc  an,  da  er  das 
Fehlen  der  rrismenschicht  beiiSiucaliden  aJb  eine  ursprüngliche 
finoheinong  erklärt. 

Einen  weiteten  Vetsoch,  das  Ligament  ab  eine  Modifiimtiott 
(l(-r  Schalenbildung  zn  erklären,  finde  ich  an  einer  etwas  versteckten 
Stelle  der  mehrfach  citierten  Abhandlung  von  F.  Müller  in  ScHNüDEaa 
ZooL  Beitr.  I,  S.  206  «Ober  die  Schalenbildnng  bei  Lamelhbranchia- 
ten*,  wobei  beeondeca  jlnMMa  and  üim  in  Beiiacht  kommen. 
Daa  vordere  ligament  liei  Anoämita  nnd  Vnia  iat,  aoviel  ich  eehe, 
MfluB  entgangen;  dagegen  macht  er  beafigtich  dee  Znaammenhange 
der  Schichten  der  Nymphenleiste  (HOuxB'e  Zahnlebte)  nnd 
der  scheinbaren  Lamellen  dee  inneren  elastischen  Ligaments 
die  Bemerkung,  dass  letztere  die  Fortsetzungen  der  ersteren  sind; 
dies  ist  uns  ein  wichtiRes  Resultat,  erscheint  aber  in  anderem 
Sinne  verwertbar,  als  es  Mlllf.k  thut.  Ihm  scheint  das  efsanite 
Ligament  sich  nur  durch  den  geringen  und  abnehmenden  kaikgebait 


Digilized  by  Google 


-   268  - 


▼oa  der  Perimuttencbieht  m  unieischeidoii,  d.  h.  eme  Modifikation 
der  Perlmattersehieht  m  sein.  Biete  das  andere  fixtiom  ak 
Stkhfkll  vertritt  veffeeliteDde  Ansieht  eaelit  MOllsb  dnrdi  die  Be- 
obachtung m  begifindeiif  daes  eioh  an  den  Aneatietetten  der  Addnk- 
toren  an  der  Perhnattersehicht  ein  gewisser  Belag  faseriger  Straktor 
zeigt  ;  mit  dieser  leisten  Bildung  paralleHsiert  Müllkb  die  Faaerang 
des  ganzen  elastischen  Ligaments,  wäliiend  er  das  unelastische  Liga- 
ment mit  dem  einlach  geschichteten  Teil  der  Perlmutterschicht  ver- 
gleicht.   Nnn  ist  zn  bemerkeTi.  dass  diese  Faserscbicht  an  den  An- 
satzstellen kompakter,  stark»  r  Muskehi  zu  beobachten  ist,  dass  aber 
die  (y)  Muskelfaserchen,  die  am  Ligament  bei  Unio  ansitzen,  ansser- 
ordentlicb  schwach  hierzu  mid,  so  dass  die  Bildung  der  mächtigen 
Faserlamellen  des  elastischen  Ligaments  hierzu  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis steht.  Ausserdem  fehlen  di^se  Muskelfaserchen  nach  StempeUi's 
anedrflcklicher  Angabe  bei  MaUHia,  trotzdem  hier  die  Fasear- 
straktnr  vorhanden  ist;  das  dsstisohe  Ugsment  kann  also  auf  diese 
Encheinnng  nicht  sniaekgefOhrt  werden  nnd  ist  die  Ideniit&t  der 
LamelHernng  beider  Teile  keine  Stroktoridentit&t»  sondern  be* 
weist  nur  die  gleichen  Perioden  des  Zuwachses,  wie  dies 
ebenso  swischen  Prismen<-  nnd  Perlmntteiscbicht  gilt  Ansseidem 
wideispreefaen  der  Ansicht  noch  folgende  wichtige  Grfinde :  1.  Wenn 
das  elastische  Ligament  der  Perlmutterschicht  entspräche,  so  müsste 
es  beim  Zurücktraten  der  Faserstruktur  dem  letzteren  sich  nähern  ; 
dies  ist  nicht  der  Fall,  vielmehr  nähert  es  sich  dem  Typus  des 
„Periostracums" ,   auf  dessen   Grund   eben  nach  Müllsr's  eigener 
Untersuchun«;  dir»  Prismenschicht  entsteht.  2.  Wenn  die  Hauptmasse 
des  ^Periostracums''   in   viel   innigerem  Zusammenhang  steht  zur 
Frismenschicht  als  zur  Perimuiterschicht,  so  gilt  dies  auch  von  dem 
Zusammenhang  des  unelastischen  Ligaments  mit  dem  elastischen. 
3.  Die  Ligamentdüferenzierung  der  Perlmattefschicht  in  eine  kalk- 
armere faserige  nnd  eine  kalkfreie  blitterige,  welch  letstere  exststn 
hinten  nnd  yome  sstUich  flbennigt,  wttie  dnzeh  nichts  einwandfipsi 
ZQ  motivieren,  w&hrend  beide  Lagen  als  Analoga  der  Prismenschicht 
nnd  des  seitlieh  {ucimir  sich  anlegenden  Periostraenms  eino  ewifache 
Eikl&ning  finden.   4.  Diese  Dentong  der  Ligamentpartien  wdide  in 
keiner  Weise  eine  Unterbrechung  der  Schichten  der  von  den  Prismen- 
nnd  Periostracalschichten  gebildeten  Schalenoberfläche  am  vorderen 
und  hinteren  Ende  des  Ligaments  in  .sich  scliliessen. 

Allen  diesen  Kai  Wendungen  genügt  aber  unsere  Ansicht,  welche 
in  den  beiden  Schichten  des  Ligaments  ein  histologisches 
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iqnival^nt  der  Prissieneebiclit  und  EpidermaUebicht  des 
Schal  OD  anfbana  und  nur  ia  der  Nymphe  selbst  die  Perl- 
mutt er  sohicbten  ale  Basis  der  erstgeoannten  Bildangen  er- 
kennen läset 

Eine  weiter«  Änsserung  MOller's  über  das  Ligament  and  sein 
Wachstum  üieiit  zur  Bekräftigung  seiner  Ansicht,  dass  die  Schale 
i'iu  belebtes  Ganzes  sei  und  durch  Intussusception  wachse; 
die  ursprüngliche  ^skelettsubstanz  ist  nach  ihm  eine  ans  don  Zellen 
entstehende  Substanz,  welche  in  Fibrillen  zerfilllt,  die  em  selbstän- 
diges Wachstum  haben :  an  den  Ansatzstellen  der  Muskeln  folgen 
sie  dem  Mnskelzag  und  bilden  die  Faserschiebten  der  Moskelansats- 
eteUen  und  das  elastische  Ligament;  auch  dieses  soll  wie  die  gaaae 
Schale  kein  Sekretionsprudukt  sein,  sondern  durob  latnstosception 
wachsen:  das  GewOlbe  des  I^igaiaenie  soU  sieh  immer,  man  bann 
sagen  aimnanent',  veigitoeni,  sowie  der  ganae  Baom  swisoben  den 
Schalenhilften  am  BAeken  des  Tiefes  sich  etweiteni  mid  so  das 
Waebstam  der  Weiobteile  ennöglieben,  tzotedem  das  Gesamtwacbs- 
tarn  gleiebaam  in  einem  gescblossenen  Baum  stattfinde,  wibrend 
nach  der  Sekretioasifaeorie  dnioh  die  immer  nen  erfolgende  AUsge- 
rung  die  Hdblung  kleiner  werden  mösate. 

Unsere  Ansicht  von  der  dorsalen  Vertretung  aller  seitlich  an- 
stossenden  Schalenschichten  im  Ligament  lässt  die  Sache  aber  anders 
erscheiaon  (vergl.  uljen  ^.  214  etc.).  l^fr  gesamte  Sehalenznwachs  ist 
einschliesslich  des  Schichtenzuwachses  des  Ligaincnts  (  in  völlig 
ringförmiger;  da  bei  innerem,  ungehindert  dorso- ventral  wachsendem 
Ligament  da^  Feld  immer  breiter  wird  und  die  aof  deseen  Seiten- 
gienaen  auslaufenden  Schalenschichten  immer  dicker,  so  werden  es 
auch  die  letzteren  entsprechenden  Ligamentsotiiobten ;  zngleicb  wird 
aneb  der  Gewiübebogen  des  Ligamente  grOeser;  die  Spannung  der 
ilteren  Schichten  wird  daher  (trotadem  der  Ventmliaad  dee  Dmbo* 
kaidiaal-Feldes  flach  vorrtlckt)  in  dorso-ventialar  Bicfatnng  bis  aum 
Zeipbtaen  der  iUeran  Sobicbtan  gitasr.  In  dieser  Zeieprengong 
der  insseren  Schichten  des  Ligaments  liegt  sacb  dia  Mö|Jicbkait 
einer  völligen  Oberwaobemng  doreb  die  Scheie,  wie  bei  Sponäplms 
und  Rangia  etc.  Bei  äneserer  Lage  ist  das  Ligament  gehindert, 
dorsü-ventral  fortzuwachsen  und  hat  nur  den  schmaien  l^aum  zwi- 
schen Schalenraii  i  und  Schlossfläcbe.  Die  Vergrösserong  der  Ansatz- 
fläche ist  meist  ebenso  in  transversaler  liichtuug  beschränkt  und  nur 
nach  hinten  in  taugen  t  iah^r  Uiehtung  möglich:  bei  einem  transver- 
salen Queiscimitt  durch  den  Wirbel  können  daher  nach  innen  au  nioht 
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stärkere,  sondern  8chwftcheie  G^wölbebogemchichtdii  folgen;  aololie 
Schichten  können  aber  nur  den  dünneren  Schaienechichten  ante 
dem  Wirbel  enteprechen,  ee  rückt  dah«r  die  vordere  Gmbm  dee  Ligar 
mente  in  jener  Richtung  anter  den  älteren  Ligamentechiehtm  lort^ 
in  welcher  die  Dickenninahme  dee  Ligamente  angehindert  iit;  die 
gewöhnliche  Wirbdeinkrftmmnng  nach  innen  und  Tome  ▼erfaindert 
daher  zagleich  eine  Ausdehnung  des  Ligaments  nach  vorne,  die  Ver- 
längfrung  der  Schale  nacli  hinten  begünstigt  dagegen  die  Ausdehnung 
de»4^igaraents  nacli  limten;  die  dicksten  Stellen  der  Ligamentschichten 
liegen  daher  in  einer  dem  Scbalenrand  laat  parallelen,  nach  iunten 
gerichteten  Achse :  die  dorso-veutrale  Spannung  beim  Schalenschluss 
wirkt  daher  hei  äusserem  Ligament  viel  geringer  nach  aussen; 
trotzdem  tindet  die  Zunahme  der  Ligamentschiebten  entsprechend  der 
der  Schalenschichten  ohne  totale  KüciLsieht  auf  die  älteren  Ligameofr* 
schichten  ao  statt,  dass  nicht  doch  ein  Übennnss  von  Spannung  die 
letsteren  zum  Springen  brächte  (TergL  s.  B.  geiade  F.  MOLLB'e  Fig.  6 
Tal  XXVin).  Dieae  Wirkung  iit  da  em  eiirfcaten,  wo  infolge  dee 
ZnrtlekrQckeoe  des  Ligamentanfimge  and  Toirttckene  des  TOderea 
Schalenrands  in  dorao-Tentraler  Bichtang  immer  dickere  PartieB 
jüngerer  Schaienechichten  nnter  die  inneren  Partien  Uterer  rücken 
würden ;  hier  wird  die  Spannung  am  grossten ;  der  nmboaale  An^g 
des  Ligaments  ist  daher  stets  ganz  zersprungen  und  zerfallt  all- 
mählich ;  bei  starkem  Spirulwach.stiim  wird  auch  ohne  besouderes 
Dickenwachstum  des  Ligaments  dieses  durch  den  Schalenvorderrand 
völlig  in  zwei  Ästf?  zerrissen .  welche  bei  Chanm  z.  B.  durch  den 
Schalenvorderrand  endlieh  überwuchert  werden;  als  Ligament  wirkt 
nur  die  unzerrie$sene  Brücket 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  grösste  Teil  des  Ligam^te  (genau 
wie  bei  der  Schale)  ein  totes  Gebilde  ist,  welehee  kein  Yon  imiaii 
heraus  atattfindendee,  eich  allseitig  lebendig  ausdehnendes  Gesamt^ 
Wachstum  hat;  ee  aeigt  Tielmehr  ein  sehr  partiell  vorschrettendee» 
swar  höchst  regelmftaaigea  Anlagerangswacfastom,  doch  findet  ea  ao 
ohne  totale  Beangnahme  aof  ältere  Sdncfalenkomplexe  das  Schale 
und  des  ligaments  statt,  dass  nnr  die  jüngsten  Ligament« 
schichten  in  normaler  Spannnng  bleiben,  diese  aber  gegen 
die  ältaren  (kleineren  Sehelenstadien  entsprechenden)  denrt  im  Obar- 
sehttse  sind,  dass  leistere  stets  sersprengt  worden  mid  ihre  Reste 

'  Von  dies*  ]■  Stellt'  \m  ist  i  1(  b» ml*  n  nml  fossilen  Muscboln  liympbc  nn*! 
Lijrntnent  von  iiDhreinlen  Orgauisiiun  hiintijj:  anq^ofixsscii  (verpl.  z  B.  Hernes, 
L  c.  Taf.  12  Fig.  1,  Tal.  13  Fig.  1,  Taf.  18  Fig.  ö,  Tal.  36  i^g.  1). 
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als  völlig  tote  Massen  auf  beido  Ligamentareen  verteilt  erscheinen, 
wie  das  in  hrtchstem  und  auffälligstem  Giade  bei  Arciden  der  Fall  ist. 

Zum  Schiuss  erwähnen  wir  eine  mir  erst  nachträglich  bekannt 
gewordene  Abhandlung  von  W.  v.  West  in  den  Mitteilungen  und  Ver- 
handlungen des  siebenbQrgischen  Vereins  Mr  Natarwiesensoliaffcen, 
XLVII,  1898,  welche  leider  ohne  mögliche  Bezugnahme  auf  die  wich- 
tigere litteratar  verfaast  worde.  —  Um  uns  an  den  Gang  unserer 
eigenen  Darstellungen  zu  halten,  so  kennt  v.  Wbst  die  schon  Yon 
Bron'n  festgestellte  Einlagerung  von  Kalkfaseru,  welche  für  das  sogen, 
äussere  Ligament  ganz  allgemein  genannt  werden  muss,  nur  als  ver- 
einzeltes Vorkommnis,  bälr.  sie  für  pathologisch  (S.  132)  und  für  die 
Existenz  des  Tieres  für  nachteilig,  da  die  Elasticität  des  Ligaments 
dadurch  verlustig  gehe;  das  ist  natürlich  nicht  richtig.  Auch  be- 
treffend die  Symphynotie  yertritt  er  eine  urige  Meinung;  er  glaubt 
diese  unterstfitze  mit  ihrer  Elasticit&t  den  Schalen schluss  der  Muskeln 
ond  ihre  Wirkung  mfisse  durch  das  Ligament  besiegt  werden,  wo- 
bei die  Muskeln  durch  eine  hypothetische  auseinandertreibende  Kraft 
helfen  müssten ;  ich  habe  gerade  das  Gegenteil  dargelegt.  Ich  halte 
anch  die  Idee,  daf?s  die  Muskeln  durch  ihre  Kontraktion  eine  liire 
Wu-kung  entgegengesetzte  Repressivkraft  erlangen,  nicht  für  glück- 
lich. Was  der  Mnskel  bei  der  Kontraktion  an  Länge  TerUert,  ge- 
winnt er  an  Muskelbauch;  er  wird  doch  nicht  in  sich  komprimiert, 
dies  gilt  kaum  fiBr  die  ihm  beigefügten  undehnbaren  Fasern;  ich 
habe  aber  oben  auf  die  Möglichkeit  einer  gewissen  Öffnung  der 
Schale  durch  die  Turgescenz  des  Fasses  hingewiesen. 

Die  ferneren  Ansichten  v.  West's  über  die  Wirkungsart  des 
Lif?aments  erselieinen  mir  ganz  unhaltbar;  er  «glaubt,  dass  der  innere 
Knorpel  durch  Zusammendrückung  und  Wiederausdehnung  wirke, 
bei  äusserer  Lage  durch  Dehnung  und  Wiederznsammenziehung. 
Ausserdem  unterscheidet  er  „Bogenligamenf,  das  sowohl  durch  Aus- 
dehnung, als  auch  Zusammenziehung  wu^e  und  nur  bei  Placuniden 
Torkomme.  Ich  finde,  dass  die  Ligamentwurkung  hier  nun  nicht 
anders  sein  kann,  als  etwa  bei  Arciden,  die  Lage  einerseits  auf 
Leisten,  anderseits  in  Kurchen  thnt  ebensowenig  etwas  zur  Sache, 
;ils  bei  Anomia  und  anderen  dergleichen  Typen  mit  ungleichen 
Klappen.  Worauf  es  einzig  ankommt,  die  ventral  sattelförmige  Brücke 
von  einer  Klappe  zur  anderen  und  eine  dem  gemäss  verlaufende  Schich- 
tung ist  bei  beiderseitigen  Gabelaimen  gleich;  das  Ligament  von 
Plaeuna  ist  hier  auch  nicht  anders  als  bei  Ostrea  und  Ferna;  die 
Gabelung  geschieht  in  keiner  anderen  Weise,  als  etwa  die  Zer^ 
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sehiitsnng  b«i  Spomtiflns.  Die  bei  Fkicum  9dia  von  v.  Wm  ao- 
genaimtea,  am  vozdeiem  und  hoitmiii  lagaBaeiit  m  einer  gnoaseii 
Baadaxea  Tereiiiigten  Partieti  halte  ieh  für  eine  Inknietatbii  von  der 
Boisaleeite  her,  sie  iet  auch  bei  Anemia  aa  beobaehten;  das  eigent- 
liche vofdeie  nnd  hintere  Ligament  liegt  an  den  Oabelannen  eelbat 
aoseerhalb  des  elastischen  Ligaments  als  dessen  Hfllle.  —  Bei  Spatha 
erwähnt  v.  West  auch  das  vordere  unelastische  Ligament  S.  107 : 
es  soll  einerseits  auf  einer  Li^amentknste ,  arnlerseits  in  einer  ent- 
sprechenden Furche  liegen :  dass  es  sich  liier  um  sekundäre  vom 
fcjcblosb  her  beeinflusste  und  nicht  um  primäre  Bildungen  handelt, 
ist  klar  :  es  treffen  sich  hier  die  Umstände  ähnlich,  wie  bei  gewissen 
Ostreen  vom  Typu^s  der  Osirca  edulis,  wo  auf  der  einen  Seite  das 
unelastische  Ligament  auf  einem  Wulst,  anderaeits  in  einet  Grube 
liegt;  diese  Thatsache  erklärt  v.  West  auf  eine  von  meiner  Er- 
kl&nmg  TöUig  verschiedene,  unsnreiohende  Weise.  —  Die  Annahme 
der  Abstammung  der  Spondyliden  tob  Memfimwa  ist  nicht  zu  die- 
katiezen.  —  Was  die  ÜTpothese  der  eisten  Enftstshong  der  Sohkw 
aähne  betrüft  (Zerreissang  nen  aagelegtet  l4uneilen  und  Znrfiek- 
schnellen  im  Inneren  der  Schloesplatte  and  den  entgegengeeetrtan 
Prosess  vom  Bande  her),  so  dttifte  sie  kamn  Anhinger  finden;  jeden* 
foklle  ist  die  Annahme  einer  einbchen  Bnuselong  infolge  etnee  aof 
geringere  Fl&ohe  dnrch  physiologische  und  biologische  Momente  be- 
schi^ukten.  für  sich  selbst  aber  zu  erhöhter  Flächenun-  lehuunK  ge- 
neigten ►Schahjnwachstums  weit  nahe  liej^ender;  die  tuadameuLalen 
Arbeiten  Bernabos  ^1895—97)  hat  v.  Wv^i  nicht  geluumt. 

Kapitel  IX.    Zusammettiassung  der  wichtigeren  Punkte  der 

Kapitel  VI  und  VIL 

Die  bekannt«  II  Forschungen  BnwABP's  an  kleinsten  Schalen* 
Stadien  lossiler  und  lebender  Arten  seigen  in  Zusammenhang  mit 
den  ontogenetischen  Untersuchungen  an  lebenden  Bivalven  und  mit 
diesen  in  Einklang  gebracht,  daBs«  wie  wir  annahmen,  das  ehwtteohe 
Ligament  in  emer  mittleren  Begion  des  SeUossrandes  entsteht  and, 
wie  wir  ebenso  ans  dem  Verhalten  bei  ansgewachsenen  Formen  aa 
folgern  berechtigt  waren,  t nerst  beiderseits  von  einer  dnichaos  rand- 
Uch  gelegenen  nnd  daher  beim  Fortschreiten  des  Schslenwaohetnms 
immer  nen  gebildeten,  unelastischen  unpaaren  Epidermalligament- 
verbindnng,  soweit  die  Mantelkommissnr  reicht,  dicht  umgeben  waren. 
Die  stark  innere  Lage  der  elastischen  I^igHinentgrube,  welche  BtKNAiiD 
als  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  junger  Schaienstadien  (Lisso- 
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famdi)  beobttobtete,  daif  indeaBen  niobt,  wie  4n8  aus  jenen  Fonebimgeii 
gefolgert  werden  kOnnte,  als  nrsprUngliobeter  Botstebrntgsort 

des  Ligaments  überhaupt  angesehen  werden;  es  ist  dies  schon  ein 
durch  das  Wachstum  der  Kalksc  IkiIpu  and  seines  primitiven  Schlosses 
modifiziertes  weiteres  Stadium  der  Ligamententwickelnng :  dieses 
wird  ab^'('!(»sf  duixh  em«  weiterp.  Epnclir'  der  iSclilobs-  und  Schalen- 
entwickelung ,  welche  wieder  bedf  utendere  Flächen  der  Iji^ninent- 
entfaltung  zur  ^'^  rfügung  stellt  und  dem  unelastischen  Ligament  eine 
grOieere  Flftchenaiisdehnung  und  ein  i&ngeres  gleichzeitiges 
Pereisiieren  älterer  Schichten,  welobe  andernfiüle  stets  zer- 
sprengt werden,  ermögbcbt;  auf  diesem  neuen  Boden  entstebt  die 
Nympbenleiete  nnd  ibie  BegleitbUdcungen. 

Wenn  rieb  so  die  BmiABD'scben  Besnliaie  gnt  mit  den  ana- 
iiimiscbH)ntogeneti6cben  Daten  nnd  den  Folgerangen  ans  den  ans- 
gewaobeenen  Fonnen  yeieinigen  Utfsen,  so  sind  naeb  unserer  Ansiebt 
an^re  Angaben  nicbt  anfrecbt  in  balten:  1.  Ein  grondsltdicber 
Dntersehied  einer  kalkbÜdenden  nnd  niebt  kalkbitdenden  Zone  in  der 
Kommissur,  also  auch  eine  Unterbrechung  ersterer  durch  letztere  ist 
nicbt  aufzustellen.    2.  Eine  ligament abscheidende  „Drüse"  '  existiert 
nicht  bloss  am  hinteren  Ende  der  Mantelcrista  und  diese  letztere 
bildet  nicht  bloss  und  allein  die  NymplK nlcist»',  s(nnli m  dirspi  wird 
durch  die  neben  der  Mantelcrista  liegenden  dorsal-soi  1 1 1  ch(»n  leile 
der  Mantellappen  ausgeschieden  und  das  Ligament  von  der 
nn paaren  Mantelcrista  seihet,  und  swar  je  nach  den  Familien 
nnd  Oattongen  ganz  wechselnd  von  verschiedenen  Teilen  seiner 
gansen  Länge,  intennittierend  (Arciden)  oder  aoeb  von  der  ganzen 
Länge  selbst,  obne  dass  eine  Yeriagerang  (d^placement)  der 
„Ligamentdiflse*  statfanifinden  bätte.  3.  Die  Postnympbealgrnbe  bat 
mit  der  Lage  einer  bypotbetiseben  ^Ligamentditlse*  nicbts  an  tbnn, 
nocb  beaiebt  de  sieb  irgendwie  auf  die  ontogenetiseb  primäre  Liga- 
nentgrabe;  sie  ist  eine  an  nnd  fllr  sieb  bedentungsioee  Grabe  in  der 
Terbreitung  des  fnnktionsloeen ,  unelastiscben  Ligaments  nnd  ist 
lediglich  entstanden  durch  das  Emporwachsen  der  Nymphenleiste. 
4.  Dieser  ^Postnymphealgrube''  kann  daher  die  Bedeutung  eines  ab- 
solut zm  PI  lassipen  Ausgangspunktes  für  die  Zahlung  der  Zähne  nach 
vorne  und  hinten  nicht  zugelegt  werden,  wenn  sie  auch  als  binterster 
Punkt  der  Ligamentausdebnung  nach  hinten  auch  für  die  ventral 

*  Ni€bt  domal  die  embtyonale  sogen.  .Scbalendrflae*  ist  eine  «Mse*, 
es  ist  also  diese  Bezeiclmtuig  nur  eine  fibertragene  and  nidit  w5rtlich  m  nehmen 
(Bernard,  1895,  8,  109). 

JakiMlitAs  d.  TmiM  1  ▼atoil.  llMnilnuid«  in  WttrM.  IMS.  18 
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dahintediegandeii  Zahii1iUdimg«ii  maa^ebend  ist  5.  Wenn  die  SoUam- 
folgenmg  aos  den  DaieteUungen  Bsrvabd's  mcbt  gesogen  wecdon 
darf,  dase  das  Ligament  histologiseh  eine  schalenioneie  Entstebnn^ 
bat,  dass  es  auf  der  Flftche  der  PerlnmtteiaGbicht  abgeaetst  isi^  so 
bleibt  nur  die  Aneicbt,  dass  es  am  inssereo  Sebalenscbiobteniaad^ 
mag  er  nun  infolge  des  Oesamtwaebstnms  sekondSr  eme  mebr  oder 
weniger  innerlich  eingebogene  Lage  haben ,  entstanden  ist;  diese 
Entstehung  arn  dorsalen  Schichtenrand  schliesst  die  Autfas.sung  der 
Vertretnng  des  Ligaments  durch  die  Schalenschichten  in  sich.  Schreiber 
dieses  liäit  das  unelastische  Ligament  für  eine  Modilikat  ion  derSchalen- 
epidermis,  das  ehistische  für  eine  solche  d«^r  Prismenschicht,  welche 
sich  unter  sich  und  randhch  an  die  Perlmutterschicht  der  Nymphe 
ebenso  aneinander  anschliessen,  wie  die  drei Schalenschichten  des  freien 
Schalenrands.  Hiermit  im  wesentlichen  stimmt  SmiPKLL'e  AnffttRsnng, 
die  das  undastische  Ligament  als  eine  Fortsetzung  der  anob  spftter 
das  PeiioatiBcam  (Sebalenepidermis)  bildenden  dorsal  liegenden  im- 
paaien  Koncbyolin-Urscbale  darstellt,  dessen  »Verdicknng*  das  ela- 
stische Ligament  bildet.  Endlich  sieht  F.  U Oilbe  das  unelastische  and 
elastiscbe  ligament  als  eine  Modifikation  der  Perlmntteiaohieht  an, 
welche  nach  anasen  an  Kalkgehalt  abnimmt ;  dieser  Ansieht  stshen  sehr 
wesentliehe  Schwierigkeiten  entgegen.   6.  Das  Wesentliche  nnd  fBr 
die  Feststellung  der  Ligamentverbältnisse  fossiler  Zweischaler  Wichtige 
ist  die  Beziehung  des  Ligaments  zu  dem  dorsalen  Schichtenausstreicheu 
der  j?esamtea  Schalenschichten ,  wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  dass  das  innere  [jigament  durch  ümwachsung  vom  bchalenrand  a}>- 
gedrängt  werden  kann.  Hierbei  ist  zu  betonen,  was  von  den  genannten 
Autoren  über  das  Ligament  nur  zum  Teil  oder  gar  nicht  benutzt  wurde, 
dass  die  Ligamentpartien  nicht  nur  unter -sich,  sondern  auch  mit  den 
oral  und  anal  sich  anschliessenden  Schalenpartien  eine  einheitliche 
Schichtung  haben,  dass  also  durch  das  Ligament  die  vor  und 
hinter  demselben  sngrensenden  Sehalenschichten-ünterbrechuDgen 
beider  Schalen  an  einem  völligen  Bnigabschlnss  kommen,  d.  h.  die 
^heitlichkeit  der  „Urschale*  wieder  hergestellt  ist  BaBiuaD  kennt 
nur  bei  opistbodeten  Mnscbeln  die  hinteren  SchichtontsaEforeehiingeB 
an  der  langgezogenen  KympheaUnrche,  es  giebt  aber  ebenso  eine 
▼ordere  ünterbrechnngsstelle,  wenn  anch  meist  nidit  so  dentUeh. 
MGlleb  stellte  nur  die  Einheit  der  Schichtung  des  elastischen 
Ligaments  mit  den  Perlmutterschichten  der  Xymphealleiste  fest.  Aus 
unserer  Anschauung  resultiert  dio  Möglichkeit  der  Erklärung  der 
mannigfachen  Beziehungen  des  Auslaufens  und  Angrenzens  der  Zu- 
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wadiBStrotfong  der  Sdbftlft  m,  den  li^ohst  woehaebdea  Arten  der 
Ansdelmiuig  des  gecamten  lagamentkoiiBeacee  nad  semer  Znwaohs- 
soKuohlang.  7.  Die  Lage  des  Idgsments  hat  nieht,  wie  Bbbuabd 
angiebt,  einen  direkt  bestimmenden  Einfioss  auf  die  Btnkrflmmnng 

des  Wirbels,  so.  dass  der  Wirbel  sieb  in  der  dem  Ligament  entgegen* 
geaetzten  iiieliiung  einrollen  muss,  sondern  umgekehrt  ist  die  Lage 
des  Ligaments  meistens  von  der  Kinkrüimmmg  des  Wirbels  abhängig, 
uiiiem  auf  der  eingekrümmten  Seite  durch  die  hier  stattfindende  radiale 
Verkürzung  und  tangentiale  Verschiebung  der  gpfamt*»  Li^ament- 
kounex  schief  nach  hinten  verlagert  wird :  die  Euikrümmung  selbst 
bat»  wie  wir  ausftifarten^  wesentlich  vom  Ligament  unabhängige  und 
mit  den  wichtigsten  j^ysiologischen  Fnnktionen  des  Gesamtorganismna 
primär  zosammenbängende  Ursachen.  8.  Die  Annahme  intnssn'^cpptio- 
nellen  Waohstoma  der  Schale  nnd  des  Ligaments,  welche  F.  MouoB 
befSrwortet,  Yertrftgt  sieh  nicht  mit  der  Thatsache^  daas  die  ftlteren 
Schichten  des  Idgaments  doroh  dsn  neueren  inneren  Znwaeba  dee 
Ligamenta  nnd  des  Schalenrands  aersprengt  wssden,  trotulem  dieser 
Zuwachs  in  anffldhger  Lagemng  der  Schichten  derart  erfolgt,  dass 
möglichst  ^ele  der  ligamentBchiohten  insgesamt  sowohl  als  elaatische 
als  aach  als  scbalentragende  bezw.  bewegende  Masse  wirken.  Diese 
Anschauung,  dass  die  Gesamtschal*»  finkl.  Ligament)  ein  belebtes 
Ganzes  sei,  kann  daher  nicht  etwa  iur  die  Auffassung  Berkard's 
vei  ivertet  werdeii ,  wonacli  die  Lage  des  Ligaments  an  den  Wirbel 
notwendig  eine  von  dieser  abgewandte  Einroiiung  verursache. 

Kapitel  X.  Zusammenlassung  der  ausgeführten  Gesichtspunkte 

und  Eesultate. 

1.  Unter  dem  Ligament  der  Bivalven  Tersteht  man  den  Kom- 
plex von  unpaaren  KonchyolinskeletthUdongen ,  welche  der  dorsalen 
Flftche  nnd  a.  T.  noch  der  gnnaen  Lftnge  der  Mantelkommissnr  en^ 
sprsehend  (vergl.  nnten  No.  2)  awischen  Schloss  nnd  Wirbel  (nmbo' 
kardinal)  beide  Schalsnh&lften  miteinander  Terbinden,  a.  T.  haben 
«e  besondere  Ftmktionen;  sie  entsprsdien  wechselnd  sowohl  der 
gansen  Lftnge  der  Mantelkommissar  (Peetbiden,  Ostreiden,  Äreiden, 
Ünioniden  etc.),  als  anch  nur  a.  B.  bei  innerem  Ligament  einem 
kleinen  Teil  davon  (CrassateUa,  Spondylus^  UippurUes  etc.). 

2.  Man  unterscheidet  in  diesem  Ligamentapparat  ein  un- 
elastisches Ligament,  welches  sich  der  Substanz  und  ötiuktur 
nach  von  d^r  Schrdi  ik  [»idermis  * Perinstracnm )  nicht  unterscheidet, 
sowohl  biätterigen  Giiarakter,  als  auch  kompakte  ondeutliche  Schich' 
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tctag  aufweist;  weiter  ein  elaetisehee  Ligament  (nnpaseend  auch 
„Knoipel"  genannt),  welehrn  dentlieh  geeoluehtet  iat  and  fürt  staiB . 
einen  raiohliehen  Gehalt  makioekopisciier  oder  nukroskopteoher  Kalk- 
fasern besitzt,  die  quer  zn  dieser  Sohiohtmig  angeordnet  sind;  die 

Deutliclikc'it  von  Schichtung  und  Fiisorung  nimmt  mit  dem  Kaik- 
gehiik  ab  (vergl.  Biioss\s  Macerationsmethode  1.  c  .  '.'uu — oöhj. 

ri.  iJie  Einlagerung  der  Kalklasern  im  olabUöchen  Ligament, 
dessen  organische  Grundsubstanz  je  nach  der  Masse  der  Fasern 
mehr  weniger  deutliche  unelastische  KoncliyoHnlamellen  bilden,  ver- 
ursacht gerade  unseres  Eracbtens  stüne  hohe  Elasticität;  wenn,  wie 
vielfach  angenommen  wird,  die  Konchyotinsabstana  dea  Ligaments 
allein  fQr  sich  elastisch  wäre  wie  Knorpel,  so  wäre  seine  allgemeine 
Yerkaikaag  in  Schichten  und  Querfasem  Bchon  in  den  frühesten  fint» 
wiokeltingastadien  der  Schale  wideninnig;  in  dteaef  Weiae  iat  das 
elastische  Ligament  aneh  als  der  einage  fBsia  Bewegar  der  ge- 
sohloBseaen  nnd  Tifger  der  geflJbetaa  Klappen,  als  der  ainajga  Halt 
ihres  winkeügen  KhiAans  an  betrachten. 

4.  Das  ligament  ist  keine  völlig  vom  Schalenwaohstnm  nnab» 
hängige  Bildnng,  wie  etwa  die  inneren  Knotpd  der  Gephalopoden, 
hat  aucli  keine  vom  Schalenwachstnm  heterogene  Entstehung  oder 
tritt  mit  der  bcbale  nur  in  zweiter  Linie  in  piiy.-^iolugische  Beziehung, 
wie  etwa  der  Schalenmuskbl,  ;  ii  l* m  es  ist  in  seinen  beiden  Arten 
ein  ijit*'Lri»'i  I  iider  Teil  der  Schalenbildnng  selbst  und  nur  eine  Modi- 
fikation davon;  es  heftet  sich  nie  an  die  Innenfläche  der  Schalen- 
echichten  an,  sondern  fügt  sich  innigst  an  und  zwischen  die  dorsal 
vom  Schioesrand  ansstreichenden  Schalenschichten  mit 
seinen  eigenen  Schichten  ein  nnd  verwftohst  in  sehr  zahlreichen 
F&llen  völlig  fest  mit  denselben.  Die  sogen.  Querstreifoog  dea  ürnbo* 
kardinal-  oder  Ligamentfidides  an  sich  ist  daher  nicht  wesentlich 
und  allein  durch  den  Ansata  des  Ligaments  bedingt,  nnd  so  kein 
wesentliches  und  eindeutiges  Kennaeiehen  fflr  den  Liga- 
mentansats  flberhanpt;  die  gana  seltenen  FUle,  wo  das  Idgament 
vom  iosseren  ScUosarand  und  seinen  freien  Soh]cfaten*Ans8ti«ifihea 
völlig  abgedrängt  ist  {Spemdylus,  Lumeiit  Sangia)^  erweisen  sich 
als  seltenere,  sekundäre  Erscheinungen. 

5.  Die  beiden  Ligamt-ntarten  sind  eine  Modifikation  der  beiden 
äusseren  Schalenschichten;  in  Verbindung  mit  den  ihnen  zum  Ansata 
dienenden  i'erimntterschichten  l  --  dorsalen  Schlossrandes  (Nyinj^hen- 
leiste)  repräsentieren  sie  die  drei  dem  Schalenaufbau  des  übrigen 
Sehaienteiles  angeböiigen  Schichten,  wobei  beaeiclmenderweise  ziem- 
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Hch  dem  ganzen  Bereich  längs  der  Mantelkomnussar  (alao  dem  dor- 
•  salen  Schlossrand)  die  Prisraenschicht  fehlt  und  soweit  das  Ligament 
selbst  roicht,  auch  die  Epidermis.  Das  elastische  Ligament  ist  eine 
Modifikation  *|pr  Prismenschicht  oder  beide  sin  d  divergente  Entwicke- 
ltingen einer  ^'tMnoinsameii  Uranlage,  das  unp>lastiscli»'  nnp  solche 
der  Epidermalschicht ;  es  sind  die  entspr*  t  licii  l  inoditiziertexi  Ans- 
aebeidungsprodakte  der  nnpaaren  Mantelkommi&sur. 

6.  Das  elastische  Ligament  oder  das  Kalkfaserligament 
mmmt  offenbar  nrsprünglich  zwischen  zwei  anelastischen  Ligament- 
partien eine  mittlere  Lege  am  einfachen  Schalenrand  ein.  Das  hin- 
im  melastiaehe  Ligament  ist  das  konetantexe  von  beiden  letrten, 
ea  hat  auch  bei  den  leomyarieni  eme  beetimmie  Schntrfiinktion  er- 
halten; daa  Toidere  Ligament  exielMuit  oft  (wie  auch  dae  hintere 
bei  Getreiden,  PMtiniden,  Limiden)  nar  als  Ansdmck  der  ekelett- 
bUdenden  Th&tigkeit  der  nnpaaren  Mantelkommiasnr,  so  wsit  letatere 
reicht;  bei  Pemiden  und  Areiden  bildet  es  indessen  die  Grundlage 
der  die  ganze  Länge  der  Mantelkommissur  einnehmenden  Wechsel- 
entwickelnng  von  unelastischen  und  elastischen  Ligamentpartien 
(vergl.  Pnnkt  1).  Bei  Pemiden  verdrängt  das  Schalen  Wachstum  hier 
und  da  lokal  unter  dem  Wirbel  die  nnelaatischeu  und  auch  elastischen 
Bänder  (vergl.  Punkt  23.  Anm.)? 

7.  Wenn  unter  No.  5  die  Struktur  im  aligemeinen  charak- 
teristert  ist,  so  gilt  es  noch  das  Einzelne  nacbaotragen.  Das  Char 
rakteristische  des  Ligaments  besteht  in  seiner  Laganmg,  deren 
Schichten  bei  beiden  Arten  des  Ligaments  einander  entspreehen  nnd 
ineinander  dngreifiBn;  die  Schiebten  dea  elasiiaehen  Ltgaments  nnd 
so  aoeb  seme  Teatrala  Begienaitng  abd  aacb  und  an  dem  Tentralen 
oder  poatero-Tsntnlen  üntarrand  des  Ligaments  konrez  ansgebogen ; 
die  Seluefaten  des  vorderen  nnetostiaebeii  Ligamenta  irind  biofig 
locker  Uitterig,  manchmal  aocb  wie  die  des  hinteren  Idgaments 
&st  yerachmolsen  nnd  gei^ocknet  yon  sehellaekartiger  Konsistenz. 
Bei  gleichwertigem  unelastischen  vorderen  und  hinteren  Ligament 
(Osfrca  etc.)  erscheinen  die  Schichten  des  letzteren  aU  gleich  breite 
vordere  und  hintere  Fortsetzungen  des  Querschnitts  der  Schichten 
des  elastlachen  Ligaments:  bei  dem  extremen  ungloichwertifren  Ver- 
halten (völlig  hinterer  Lage  des  elastischen  nnd  hniteren  unelastischen 
Ligaments)  sind  die  hinteren  Schichtendigungen  des  elastischen  Liga- 
ments breit,  die  sich  daran  anschliessenden  Blätter  des  eine  Halle 
bildenden  hinteren  Ligaments  sind  dagegen  weniger  breit  nnd  legen 
sich  an  die  Schichten  des  elastiachen  ligaments  (von  deren  Rich- 
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tang  abgeknickt)  mehr  mit  ihm  Unteiflftche  an,  ab  mit  ifaiem  Sebieht- 
qnenchniti   Nach  vom«  werden  hier  die  Schichten  des  elastischen 

Ligaments  ganz  dünn ,  die  Scliichttrennungslinien  nähern  sich  ein- 
ander mehr  und  mehr  und  laufen  in  änsserster  Feinheit  auf  der 
Unterfläche  des  gewölbearticrpn  Ligaments  und  an  seiner  SchloJ^s- 
rand-Anheiteiläche  der  nympht^alen  Schlossrun  lk  nitf  ans:  an  dte.sen 
Ausstreichlinien  oder  -punkton  setzen  dio  Schichion  des  vorderen 
elastischen  Ligaments  in  ganz  entspxechendar  Dicke,  allmählich  mch 
vorne  sich  verstärkend,  an. 

8.  Punkt  5  stellt  das  Ligament  im  allgemeinen  als  die  niodi» 
fisierte  Foxtsetzong  der  Schalenbildung  längs  der  Mantelkommissoz 
dar;  die  vordere  nnd  hintere  freie  Seite  des  medial  gelegenen 
elastischen  Ligaments  wird  sonach,  als  seine  (^Anssenseite*,  vonrilg- 
lieh  von  Epidermalhildnngen,  d.  h.  dem  nnelastischen  Ligament  ein- 
genommen; je  nachdem  diese  in  ihrer  Ansdehnnng  dnroh  die  Sohloss^ 
s&hne  weniger  beschlinkten  E^^dermaltnldongen  einen  breiteren  Raiun 
einnehmen ,  je  nachdem  eisdieint  das  elastische  Ligament  in  eine 
engere  mittlere  Lage  gerüdct.  Die  Konthraitftt  der  Schichten  der 
Schalenbildung  mit  denen  des  Ligamentkomplexes  wird .  soweit  es 
vorhanden,  durch  die  vorderen  und  hinteren  Rpidermalbiklungeu  ver- 
mittelt;  die  Prif^nienschicht  erhält  eine  den  iiioiplii  iio<]:ischen  Verhält- 
nissen des  Zweiis.l.i|)[)i  ii>y  ti ms  r  uf  jir  ciiende  Unterbrechung :  an  der 
so  bei  äusserem  Ligament,  enlötelioiiuen  hinteren  Incisnr  beginnt  der 
Fostnymphealschlitz  oder  -grübe ;  sie  ist  nur  ein  Teil  des  hinteren  Feldes 
des  unelastischen  Ligamente,  soweit  die  Mymphealieiste ,  d.  h.  die 
Fl&clirv       elastischen  Ligament  dieses  nicht  von  vorne  her  ftberdeckt. 

9.  Der  Zuwachs  des  Ligaments  schliesst  sich  zeitlebens  (iftom- 
lich  nnd  zeittich)  engstens  an  den  Zuwachs  der  Schale  an;  dieeer 
ist  nicht  onregebniBsig  oder  allein  ton  Form  nnd  Umriss  der  Schale 
abhingig  lokalisiert,  sondern  aeigt  oral  nnd  anal  strengste  Eontinaität 
mit  der  Lftngenerstrecknng  des  Ligamentanwachses,  sei  es  mm,  dass 
swei,  ein  oder  kern  Feld  des  ehwtischen  Ligaments  Torhanden  ist; 
daraus  folgen  naehstsiiettde  wichtige  Piukte. 

10.  Die  Sehalensehichten  lanfon  nicht  an  gana  beliebiger  Stelle 
am  freien  Dorsalrand  der  Schale  aus,  sondern  nur  im  Bereiclt 
der  Mantelkommissur  und  zwar  uii  Anschluss  an  das  Liga- 
ment; da  das  Ligament  sehr  wechselnden  Längenabschnitt  der  Mantal- 
kommisfciui  einnimmt,  so  ist  m  betonen,  dass  die  Beziehung  znr 
Ligamen  terstreckung  das  Massgebende  für  das  Aus- 
laufen der  Schalenschichten  ist 
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11.  Bei  staiker  Lftngwientwiekeliing  cIm  dnseitig  hintmn  Ligar 
mentB  laufen  die  Sohalensnwaehsscliieliteii  der  doisalen  HintozBeite 
quer  auf  den  „Nymphealabeehnitt^  des  poatmnbonaleii  Dorsal- 

randes  aus;  bei  kürzerer  Erstreckung  biegen  sie  sich  mehr  nnd  mehr 
nach  vorne  und  oben  ein;  bei  innerer  subambonaler  Lage  des 
elastischen  Lieramenta  i  v\  < .  also  das  Ligament  sehr  geringen  Teil  der 
Länge  der  Kuniui,s.-,ui  ausmacht)  verlaufen  sie  (sicli  sehr  ver- 
schmälemd  und  z  T.  verschmelzend)  bis  unter  den  Wirbel; 
der  „Nymphealabsciinitt"  ist  hier  zu  einem  kurzen,  wie  das  Liga- 
ment selbst,  quer  zmn  Schloss  geetellten  Fortsatz  reduziert. 

12.  Wo  das  vordere  Ligament  vorhanden  ist,  laufen  ebenfalls 
sämtliche  Sohalenschiebten  auf  dieaea  Ligament  selbst  aus ;  je  kleiner 
daa  Idgament  an  oro-analer  Lftngenaaadeluiiuig  ist,  desto  mehr  biegen 
die  ftnaaeren  Sehalenaebielitatreifen  von  dem  Beginn  der  Mantel- 
kommiaanr  nach  hinten  ein,  nm  daa  knne  Ligament  an  eneieken 
nnd  die  Sckickten-Kontinmtftt  hersnateOen ;  fehlt  daaaelbe  gans,  ao 
raiebea  die  Schalenachieliflinien  logar  bia  hinter  den  Wlibel,  waa 
häufig  der  Fall  iet.  Bei  innerem  Ligament  iat  in  letstaxem  Falle  die 
ftnssere  SehalenacMchtatreifang  der  Yoider»  nnd  Hinteraeite  gana 
gleich ;  ebenso  ist  Vorder-  und  Hinterseite  beinahe  gleich  oder  that- 
sächlich  gleich  bei  annähernd  oder  ganz  gleich  entwickeltem  vorderen 
Ligament  (Area.  Peetunnilm.  OsireOf  Pecten)\  desgleichen  bei  mangeln- 
dem vorderen  iiml  hinteren  unelastischem  Ligament  {SpmSylus  etc.). 
Es  besteht  also  auch  ein  Pränymphealabscluuti  (be/.w.  -Fortsatz). 

13.  Übereinstimmend  mit  dem  Vorhergehenden  ist  zu  folgern 
nnd  anch  als  thatsächlich  an  beobachten,  dass  bei  normalem  Ver- 
halten ventral  von  dem  Ligament  kein  Auslaufen  freier 
Sehalenaehichten  auf  der  Innenflftehe  der  Schale  an  be* 
okaiehien  iat,  d.  h«  dass  kein  Schalen wachstnm  etattfindet,  ohne 
daaa  der  dnreh  die  nene  Bingaohickt  gebildete  Abaata  ventral  vom 
Ligament  aaek  angleiek  von  Ligamentanbatana  bedeekt  wird  nnd 
daher  die  neae  Sckalenaekickt  von  aiuaen  gesehen  am  Ende  dea 
Ligamenta  aelbat  nnd  neben  besw.  anaaer  ihm  abaiOaai  Wie  aber 
die  Ligamentbüdnngen  innerhalb  der  Kommiaaar  tkataicklick  nach 
der  Mitte  zu  reduziert  werden  kfonen  nnd  daa  nnelaatiaehe  Liga- 
ment vorn  und  hinten  fehlt,  endlich  auch  das  elastische  Ligament 
j^nz  rednziert  werden  kaim,  so  ist  auch  der  Fall  denkbar,  dass  das 
elastische  Ligament  ontogenetisch.  d.  h.  im  Laufe  des  ^Schaleiuvaehs- 
tums  selbst  r-  'liudort  werJ' n  kann.  In  diesem  Falle  konnte  auch 
ventral  vom  eigentlichen  Ligamentfeld  ein  „PseudoUgamentfeld'^  mit 
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aawtroiahenden  Sehaldnachiohisn  entstehen.  Für  diese  bis  jetsfc  noch 
nicht  beobaebtete  Mdgüohkeit  werde  ich  ein  inteveesaateB  Beiapiel 
bei  foeeilen  Bivatven  an  anderer  Stelle  ansfilbrtich  darlegen.  —  In 
Umkehmng  der  Ponkte  10 — 13  iet  die  GeeetamfieBigkeit  aaeh  ao  ana- 
zusprechen:  das  Änestreichen  aller  nicht  von  der  Ligamentaebiehtiing 
belegten  Schalenschichten  gehört  in  der  Regel  der  äusseren  Ober- 
flache  der  Schale  an ;  das  Ligament  vertritt  aii  der  von  ihm  be- 
legten Fläche  die  äussere  Schalenoberfläche. 

14.  Auch  die  unter  H  — 12  genannten  Erscheinungen  können  in 
manchen  Fällen  bei  fossilen  Bivalven,  wo  das  Liearaent  selbst  nicht 
mehr  erhalten  und  seine  Position  von  aussen  bei  geschlossenen 
Klappen  nicht  erkennbar  ist,  ein  wichtiges  und  ontiöglichee  iiil£B- 
mittel  zur  GNkttangsdiagnose  bilden. 

15.  Bei  der  Familie  der  Spondyliden,  wo  vorderes  nnd  hinteres 
Ligament  fehlt,  ist  dennoch  ein  snbumbonalea  (ambokardinales)  Feld 
entwickelt  f  wekhea,  wie  bei  Arciden,  yon  awei  aeitliefaen  Kanten 
eoharf  begrenat  ist  nnd  wie  bei  diesen^  Ostreiden  nnd  Limiden  n.  a^ 
stark  qner  gestreift  (wenn  nftodich  dort  das  Ligament  kilnafe- 
lioh  entfernt  oder  wie  bei  fossilen  Mnaehefai  verwest  ist);  in  dar 
Mitte  liegt  die  schmale  Binne  des  elaatisohen  Ligaments;  wir 
nennen  dieses  Feld  eb  „Psendoligamentfeld* ;  seine  Qaerstrdfang 
entspricht  dem  Ausstreichen  der  durch  den  Schlossrand  „gerichteten^ 
nnd  bestimmten  Schalenschichtung,  die  natürlich  m  den  angeführten 
anderen  Fällen  (wie  überall)  auch  u  n  t  e  r  dem  vorhandenen  un- 
elaöiibcliHn  Ligament  mit  semer  entsprechenden  Zuwachse c-hichtnng 
mehr  weniger  deutlich  durchsiehen  muss,  aber  in  imvecletztem  Zu- 
stande nicht  sichtbar  ist. 

16.  Bei  den  fossilen  Uippnriten,  eine  den  Spondyliden  ähnlich 
festwachsende,  nur  etwas  extremer  wachsende  Familie,  wird  das  Liga- 
ment allmählich  ganz  reduziert;  vereinzelt  kann  man  ea  nur  in  der 
Jugend  annehmen,  im  Alter  obliteriert  es  wohl  gana,  wie  dies  bei 
den  lebenden  Pholadiden  der  Fall  iet;  seine  Lage  ist  dann  dorch  eona 
völlig  gsschloasene  Einfiidtang  der  ftnaseren  Schalenflftohe  ai^edentetp 
der  in  geringer  Entfernung  nach  der  Seite  awei  ihnlioha  Ein- 
Cedtongen  beigesellt  sind.  Auch  hier  Hegt  ein  ,PaeodoUg»meatfeld* 
vor;  die  ohndiiu  recht  geringe  Klaffwiiknng  des  elastiaflben  Ligar 
ments  wird  hier  nach  Doomtt  durch  die  Torgeeoena  des  Weieh- 
körpers  (Fussschwellung?)  ersetzt :  in  diesen  Fällen  ist  also  thatsäch- 
liuh,  was  auch  von  vornherein  als  möglich  zu  erkennen  ist,  dass 
selbst  bei  vorhandener  Muskulatur  das  elastische  Ligament  gänz- 
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lieh  zarflckgehen  kann,  inflldm  andere  Expandonemomente  ftbr  den 

Verlust  des  Ligaments  eintreten  (vergl.  unten  Punkt  19  und  22  unten). 

17.  Die  Wirkung  tle»  Liy,aments  ist  nicht  die  der  Zug- 
elasticität  (elasticite  de  traction),  wie  manchmal  angenommen  wurde, 
also  dasri  beim  Zusammenklappen  der  Schalenränder  durch  den 
Muskelzug  das  Ligament  gedehnt  würde  und  das  Schloss  als  II*  bel- 
punkt  wirkte,  auch  nicht,  wie  Vaillant  und  Fischer  selbst  memen, 
das  Gegenteil  davon,  nämhch  Drackelatjticität  (elasticite  de  pression), 
deren  Wirkung  bei  der  I^ige  der  Scbaleumiiekein  auch  bloss  den 
Wirbaiteil  mii  dem  Schlose  and  nieht  die  Tentralen  Schalenränder 
(die  sogar  eW  als  Stfttsen  einer  solchen  Annibevmigsart  fungieren 
ntaton)  ansaauaen  und  irieder  anaainaaderbeiregt  wttrde.  Das  Liga- 
ment wirkt  Tielnielir  dnroh  wahre  Biegnngselastieitftt;  es  bildet  in 
angespanntem  Znstand  eine  einfache  Brflcke  oder  ein  mehr  weniger 
starkes  Gew5lbe  von  «attelftmuger  YentraUliahe,  dessen  Spann- 
weite doroh  die  llnskelaktion  (von  der  Schale  anf  das  organisch 
vttd  fest  mit  ihr  verBehmolsene  Ligament  flbertragen)  stark  ver- 
ringert wird,  das  also  in  seine  alte  Bogen  weite  zurückzukehren 
strebt;  erst  bei  dem  Schalemandschluss  schliessen  sich  auch  die  beider- 
seitigen Schlosserhebnngen  völlig.  Da  das  Ligamentgewölbe  die 
eigentliche  dorsale  Wölbung  der  beiden  dorsal  zusammenschhessenden 
und  nach  dem  Ligament  zu  gewölbten  Schalenhälften  bildet  und 
innigst  mit  der  Schale  verbunden  ist,  müssen  seine  Klasticitäts- 
wirkungen  sich  auf  die  ventralen  Schalenränder  übertragen,  was  bei 
einfacher  Druckelasticitat  nicht  der  Fall  wäre.  Nur  durch  die  histo- 
genetisch  engste  und  dem  Schalenwachstnm  homologe  Verwachsung 
dee  elastischen  Iiigaments  einerseits  mit  dem  nnelastiaehen  und  beider 
anderseits  mit  der  Schale  wird  aooh  hierdnrch  die  Whrknng  des 
ehMtisohen  Ligaments  ttber  die  Grensen  seiner  substantiellen  Aoa- 
dehnnng  im  Berich  der  Eomnussur  anf  die  Schale  ftbertragen.  Das 
vnelastische  Ligament  hat  keine  C^mktion  beafiglich  derHer- 
vorbnngnng  der  Schalenöffiiung ;  es  kann  daher  db  varsehiedensten 
Lagen  sn  dem  elastisohen  ligament  «onehmen,  kann  also  dorssl, 
bilateral,  einseitig  ventral  von  ihm  liegen  oder  auch  ganz  fehlen! 
Während  das  elastische  IjLrainent  gemäss  seiner  sattelförmigen  Ge- 
wölbefläche (sagittal  koiivtx,  Iransversal  konkav),  einerlei,  ob  es  auf 
emer  Leiste  oder  in  einer  Furche  betestigt  ist,  hier  in  seiner  un- 
teren Begrenzung  ventral  (oder  postero- ventral)  konvex  vor-  . 
springt  und  daher  auch  die  Querst reifung  an  der  Ansatz- 
fl&che  ventral  oder  postero-ventral  konvex  verläuft,  sind 
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dagegen  die  Kenn  seichen  fftr  das  nnelaetiache  Ligament 
dnrohans  wechselnd;  die  erw&hnten  Streifen  ▼etianfen  seltener 

ventral-konvex,  häafig  geradlinig,  häufiR  auch  der  Gewölbebildung 
entsprechend  ventral -konkav,  hier  und  da  konvex-konkav  gebogen 
(vergl.  unten  Punkt  27). 

18.  Nor  die  prox im alsten  Schichtpartien  des  Liga- 
ments amd  überhaupt  iiiAVirkung;  da  die  jüngsten  Schichtgewölbe 
des  Tjiframents  dem  Anlagenings Wachstum  des  gesamten  Schalen- 
randes und  des  Ligamentfeldes  gemäss  viei  gröBsere  Spannweite  haben, 
als  jene  der  jüngeien  Schalenperioden,  so  werden  diese  von  ansäen 
hex  aUmahiich  geeprengt  und  zwar  nicht  stete  yon  der  Schale  weg, 
sondern  meist  in  ihrer  medialen  Gewölbeiegion,  wo  die  Spannung  am 
grössten  nnd  TieUeieht(?)  die  Verkaikiuig  etwas  geringer  ist^  Die 
älteren  Ligamenireste  erscheinen  so  anf  die  awei  Schalen* 
hälftea  Terteiit,  werden  wie  hei  SptmäjfUtg  und  Btmgia  vom  Sefaalen- 
wachstnm  sogar  fiberwuchert,  bedecken  s.  B.  die  grossen  Ligament- 
flftchen  bei  Axciden  nnd  die  langen  Ligamentrinnen  der  Chamiden 
und  fossilen  Rndisten  mit  fnnktionsloser  Snbsianz,  die  all* 
mählich  zerföUt  und  auf  deren  Boden  sich  oft  andere  Organismen  an- 
siedeln. Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  apikaler  gelegenen  Flächen 
der  liigamentfelder,  die  sich  häutigst  ursprünglich  ventral  vom  Tiiga- 
ment  beim  Schalenschloss  fast  Ix niiirten,  beim  Weiterwachsen  weit 
voneinanderklatlen  und  niemals  mehr  normal  zum  Kontakt  oder  der 
alten  maximalen  Annäherung  gelangen.  Bei  Perniden  wird  eine  ge- 
schlossene Zahl  vorderster  elastischer  Ligamentfelder  aus  der  proxi- 
malen Region  der  Ligamentwirksamkeit  durch  das  Znrückrücken  des 
Vorderrandes  des  Schlosses  bei  dem  Ventralwachstom  des  Sehlose- 
randes ttberhaupt  anegeschaltei 

19.  Die  Gewölbeepamiai^  des  elastischen  Ligamenis  kamt 
bei  manchen  Qationgen  der  Unioniden'  durch  «ne  dorsale  nnpaare 
Verbindung  der  beiden  Schalenhftlften  (Symphynctie)  nntenliltit 
werden;  diese  kann  zwar  phylogenetisch  eine  «Verwachsaag* 
genannt  werden,  ist  ontogenetisch  aber  oft  eine  einheitiiche  Anlage, 
d.  h.  die  Prismenschicht  dee  Torderen  nnd  hinteren  Scfaalenraadee 
setzt  kontinuierlich  über  die  Kommissur  fort  :  die  gebildeten  Zn- 
waclispartien  werden  hier  von  dem  freien  l  'mbiegungsrand  der  Kom- 
missur selbst  (welcher  sonst  keine  KaikabsaU&  bildet)  ausgeschieden. 

'  Bs  geschieht  diese  Zcrsprengnng  im  Sinne  der  Omndeigenschaft  der 
Biegnnirsrlasticität.  nach  ^v(■I(•^l(  r  die  Teile  der  konkaven  Seite  eiaasdcr 
gmäbert,  die  der  konvexen  ä«ite  roneinandor  entfernt  werden! 
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Die  gleichartig  gelegenen  accessorisc  hen  Plättchen  bei  Phola- 
diden  ^\ » iden  zwar  offenbar  älmlu  li  fy^bildpf .  haben  aber  keine 
vergleiclibare  Fiiiiktiun  ;  du  sp  wird  bei  tholas  aktiv  durch  den  nach 
anssen  subumbonal  verlagerten  vorderen  Addnktor  vertreten,  welchen 
drei  der  accessorischen  Plättchen  als  Schutz  von  aussen  bedecken. 

20.  Zu  einem  bilateral  gleichartigen,  aus  zwei  gleichen  Hälften 
bestehenden  Schalengebilde  mit  einem  vofdmn  und  hinteren  Rand- 
schliessmaskel  passt  hypothetisch  nur  ein  ursprüngUch  medial  $sa 
diesen  Mnskehi  gelegenes  elaetnehes  und  je  ein  davon  vome  nnd 
hmteo  gelagertes  paanves,  mielastisohee  Ligamenfc  als  ein&chtke 
Schalenveilmidiuig,  beaw.  modifiaerte  Fortsetmng  der  Sohalenbüdimg 
im  Benteh  der  Kommisnir.  Hienn  ist  die  Tofanssetsiing  eine  ge- 
ivisse  Entwiekelungs-  und  Aktionafreifaeit  der  der  Kommissnr  ent- 
sprechenden ligamentregion,  d.  h.  mehr  kteial-median  gelegene,  nach 
anssen  abstehende  Schalenbildnngscentren  oder  „Wirbel*,  welche  Dir 
sich  keine  weiteren  Lagebeziehungen  zu  morphologischen  oder  physio- 
logischen Gentren  des  Weichkörpers  haben  brauchen. 

21.  Von  dem  unter  voriger  Ziffer  skizzierten,  einfach  kegel- 
lomiigen  SchalentypiLS '  kann  man  den  Aiigemeintypus  der  Zweischaler 
durch  die  mehr  weniger  stark  entwickelte  Tendenz  znr  S|iir,il.  inkrüm- 
mung  ableiten,  welche  bei  fast  allen  teilweise  umhüliten  oder  sich 
emschliessenden  Schalentieren  als  ein  zur  Erleichterung  der  Beweg- 
lichkeit der  Schale  von  dem  OrganiamiiB  selbstthätig,  bei  centrifugalem 
Wachstum  doch  80  viel  wie  möglich  centripetal  erstrebtes  Verhältnis 
ist.  Die  Haaptmomente,  die  hierbei  mitwiiinn,  sind  in  Kürze  fol* 
gende :  1.  VersOgertes  und  ▼erkflrstes  radiales  FÜehenwaohstam  des 
lingfi^rmigen  Zuwachses  längs  der  KommisBar  mit  einseitiger  Lsgo- 
ning  des  Znwaohscentnmis  nach  der  Kommissar  hin;  der  kftneste 
Obeifl&ehemadms  Itaft  so  auf  die  Kommissur  ans  nnd  die  Schalen- 
sehichten  YerMshmAlem  sieh  von  beideii  Seiten  nach  dieser  Mittel- 
linie der  grössten  nmbokardinalen  Verhflrsnng.  2.  Im  Sinne  mög- 
lichster Annäherung  des  gesamten  wachsenden  Schalenrandes  an  das 
Wirbelcentmm  liegt  die  Krümmung  sowohl  der  dem  freien  Schalen- 
rand als  anch  der  der  Kommismir  entsprechenden  (urah  Iv  ndiualen) 
Oberfläche  ;  der  iiailm-  ersterer  ist  eine  weit  geöffnete  Spirallinie  mit 
raschem  Wachstum ,  der  der  letzteren  ist  eine  engere  abor  idpieh- 
laafende  Spirale  mit  langsamem  Wachstum.  3.  Hierzu  tritt  eme  m 

>  Dieser  Idealtypug  wflrde  vielmebr  eiteicbt  werden,  wenn  nicht  die  naclh 
ttdiMid  sÜBlerten  H omente  sehoii  von  Tomherein  wirksam  wftm ;  er  ist  dalier 
als  sine  HnftrotiteUnag  sam  Venttaidnis  der  Sdnlsttgestaltimg  anMaaten. 
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der  Organisation  tiefgegrOndete  Abwendung  (Äbbiegnng)  des  grasten 
Obezflfteheniadiiis  naoh  Imiten,  d.  h.  eme  y«rl&ngenmg  der  Sobale 
naeh  den  Anat-Brnnchialöffhnngen ,  welche  zugleich  der  Bmihnmg 

des  Tieres  dienen.  Durch  diese  drei  Momente  erscheint  der  Wirbel 
auf  der  Vorderseite  der  Schale  nach  innen  eingekrümmt  und  die 
Schale  nach  hinten  verbreitert.  4.  Zu  dieser  relativen  Lagerunf^  des 
einfach  eingekrümmten  Wirbels  auf  der  Vorderseite  der  SchuU-  tritt 
noch  eine  gleichfalls  durch  die  Organisationsvprhaltnisse  und  bio- 
logische Ursachen  begründete  selbständige  Verkürzung  der  Vorder- 
bälfte  der  Schale  zum  Eingraben  in  den  weichen  Meeresflassgrund  (im 
Znsammenhang  mit  der  Bedeutung  der  vorderen  Fnss-Schalenöffnung). 
Durch  Verminderung  der  Pläeheiiausdehnung  der  Schalenschicfateii 
der  Vorderseite  werden  indessen  die  Schalensebiehten  dicker,  es 
wird  am  Schloasnind  nehi  swieohen  den  Wirbeln  emgeaobahet  und 
daa  ffingeaehaltete  ao  weit,  als  ea  die  ombokar^nale  YeAftisDng 
geeiBttot,  mehr  und  mehr  hinter  den  Winkel  gedrftngt,  wo* 
durch  endlich  der  Wirbel  aehr  hinfig  ataik  aeitlich  nach  anaaen, 
d.  h.  Ton  der  Kommiasoi  abgedreht  erscheint ;  in  dieaem  h&ufigsten 
FaUe  ftOt  der  kUraeate  Oberfl&ohenradina  dea  nmbo- 
kardinalen  Raumes  nicht  mit  der  Verbindungslinie  der 
Punkte  des  geringsten  Schichte. nzu  wa  chses  zusammen, 
welches  eine  vom  Wulü  1  schief  nach  hinten  gerichtete  Linie  ist 
(während  erstere  eine  vertikal  vom  Wirbel  nach  dem  Schloaarand 
verlaufende  Spirallinie  darstellt). 

22,  In  den  Fallen,  wo  das  Ligament  weder  einfach  am  kern- 
missuraien  Schalenrand,  noch  in  der  Schiossplattentiäche  selbst  einen 
Platz  hat,  alao  ein  äusseres  werden  muse,  ist  es  zu  begründen,  daaa  ea 
wegen  aller  der  erwähnten,  in  der  vorderen  Schalenhälfte  am  Schloss- 
rand  nmbokardinal  wirkender  Verkflrsangatendenaan  hinter  die  fiadia^ 
linia  dea  geringsten  Schalenachichtenanwacheea  verdrängt  wird; 
hierbei  ordnet  ea  eich  ao,  daaa  die  Grenaa  swiachea  vorderem  und 
hinterem  Ligament  derVarhindnngdime  der  ktoeeten  Znwaohapwnkte 
entaiifiicht,  d.  h.  daa  elaatiache,  funktionierende  Ligament 
findet  an  dieser  Linie  aeine  natürliche  vordere  Orense, 
von  welcher  ans  das  imelastlsdie  Ligament  sieh  nadi  vorne  ane- 
breitet:  bei  fehlendem  vorderen  Ligament  ist  diese  Linie  die  Grenze 
der  äuiäseren  Oberfläche  der  vorderen  Schalenseite.  Hierdurch  sind 
vordere  und  hintere  Ligamt-utgit-n/e  als  zwei  nach  hinten  gerichtete 
lanien  erkeiiiihai  und  es  ist  die  ganze  funkt innierei)de  ventrale  Hinter- 
tiache  des  elastischen  Ligaments  dem  hinteren  Muskel  zu  gerichtet, 
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10  dasB  beide  aUeia  in  Antagonknme  sn  stehen  eoiheiiien;  die  Liga- 
mentwirkiiDg  aeheint  dann  entsdneden  mehr  allein  der  hiniexen 
SchaUnOffirang,  ebenso  wie  der  hintere  Muskel  deren  Sebhus  m  dienen ; 
dabei  mnss  aber  der  vordere  Muskel  zn  vollkommenem  Schalenschloss 
liiiLwiiken,  weil  der  hintere  Muskel  in  dieser  Lage  allein  für  sich 
eh<»r  öffnend  auf  die  vordere  Scbalenhälfte  wirken  würde .  hierbei 
mu8&  vom  voitipren  Mnskel  aus  auch  eine  separate  Einwirkung  auf 
die  vordere  Jbcbalenötinung  (Fossöffiinng)  mö^Mich  m  in.  Der  vordere 
Muskel  kann  dn!ier  auch  bei  centraler  Lage  des  hinteren  Muskels 
ganz  verschwinden,  wobei  bedeutsam  ist,  dass  in  solchen  Fällen 
häufigst  eine  nnverschliessbare  Schalenöffnnng  fär  den  Fase 
bezw.  Bjssus  vorhanden  ist.  Bei  gleichfalls  aaf  der  Vorderseite  vor- 
handenem elastischen  Ligament  wird  der  vordere  Muskel  aneh  in 
asine  alt»  Fonktion  emgeeetzt  und  erhält  eine  dem  hinteten  Muskel 
gleiebwertige  Bildong.  Darob  die  Vedagening  des  elaatiacben  Liga- 
menta naoh  fattttea  wird  das  hintere  nnelastische  ügament  sa  euier 
sonst  bedentowgslosan  gSehntabfllle*  des  erstsfen  tnsammengedribigt, 
«ähzend  das  vocdecs  Ligament  je  naofa  dem  Mssa  nnd  der  Art  der 
SnkfBmmong  des  ^Vilbels  erhalten  Ueibt  oder  niebt  Dieee  eigen- 
artige Hülle  findet  man  auch  bei  den  beiden  Ligamentschenkeln 
von  Placuna ,  welche  im  Innern  der  Schale  gelegen,  aber  offenbar 
an  der  äussersten  (n  (  uze  der  Kommissur  fortschreitend,  nach  vorne 
und  hinten  wachsen,  wie  das  Ligament  opisthodpter  Bivalven,  welche 
merkwürdige  Ligamentbildung  noch  nicht  iiii.Lrcn  i  ;jf  klärt  ist.  Bei 
den  ligamentloson  Pholadiden  tritt  nach  obigem  der  vordere  Muskel 
in  Antagonismus  zu  dem  hinteren,  uimmf  bei  PItolas  eine  sub-  oder 
vielmehr  interombonale  Lage  ein  and  vertritt  in  gewisser  Weise  das 
ieblende  Ligament. 

23.  Bezüglich  der  Einordnung  des  elastischen  Ligaments  hinter 
die  ombokaidinale  Verfaindongslinie  des  ktoesten  Sehiditsawacfaaes 
ist  noob  folgendes  nacbsatragen,  wobei  wir  inümkebrang  des  Tor- 
gang a  das  ligament  als  Agens  annehmen.  Bei  innerer  oder  randlicb 
balbinneier  U^uneaÜage  Hegt  banptsichlich  dorso-ventralea  Waehstnm 
deeligaments  ^or,  ee  werden  immer  diekere  Sehalenscfaicbtsn  ventnl 
von  weniger  dickeren  abgesetzt,  dies  würde  eolbrt  snr  Tfilligen  Spren- 
gung aller  älteren  Ligamentscblehten  fahren  (vergl.  Punkt  18)  (wobei 
die  jflngate  der  neuen  Scbalenschichten  entsprechende  Ligamentschicht 
ihrer  Funktion,  die  ganze  Schale  zu  heben,  nicht  melir  gewachsen 
Ware),  wenn  nicht  tiio  Ligaraentansutzfläclie  transversal  und  ventral 
in  ihrem  Schichtenzuwachs  gegenüber  dem  Ueien  Sohalenxandzuwachä 
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im  8iam  der  Umbokaidunalwkflnniiig  snzOokwichs.  Bei  ftneaexem 
Idgame&t  bat  man  nngehmdertiee  vmbo-analeB  Vorwachseii  von  l^yiuphe 
und  Ligament*;  die  Aneatsfl&che  dee  letiteien  weicht  nicht  tianevenal 
and  ventral  razttok;  es  kdnnen  daher,  um  die  Biegungselaatieitftt  sa 
erhalten  and  die  Sprengwtrknngen  sn  ▼wnundem  (im  Gegenssbi  cor 
inneren  Ligamentlage),  nur  dünnere  Schichten  im  dorso-ventralen 
Querschnitt  (der  Ebene  einer  Komponente  der  iiaupiispaaimiigj  liacb 
innen  vor  äusseren  dickeren  Schichten  folgen,  wobei  nicht 
zu  vergessen  ist,  dass  bei  äusserer  Ligaraentlap'e  mit  regelrechter 
Nymphe  die  uiiibokaidniiilc  \(Mkinzung  und  subumbonaie  Schiciiten- 
verschmulerung  ihren  Höhepunkt  erreicht  und  eben  deswegen  kein 
dorso-ventraies  Ligamentwachstum  zulässt  Das  also  liinter  der  Radial- 
Unie  geringsten  Schichtenzawaehees  liegende  elastische  Ligament 
moes  heim  Weiterwachsen  in  dieser  Lagerung  mit  seinen  dAnnaten 
TOideren  Schichl^rtien  also  atete  ombo-anal  nach  hinten  rflcken, 
wenn  die  Wirknng  des  ligamenta  eriialtan  bleiben  aoU.  Wesen  dea 
innigaten  Znaammenhangea  von  Sehale  and  lagamentaduohten  xtickt 
daher  die  vor  der  beaeiefaneten  Badiallinie  liegende  Sehalenpaziie 
mit  oder  ohne  onelaatiaokea  Ligament  nach  hinten  nach  and  bildet  ao 
die  merkwOrdige  „Unteiaohiebang"  dea  elaetaachen  Ligamenta.  Daa 
Znrfickweiehen  der  vorderen  Grenae  dee  elaatiaohen  ligaments  nach 
hinten  bei  opisthodeten  Muscheln  ist  analog  mit  dem  transversal- 
ventralen Zurückweichen  der  Ligamentanwachstiäche  z.  B.  bei  amphi- 
deten  Ostreiden.  Die  bei  dieser  Erklärung  berührte  Uildung  von 
ligamentnyinpben  und  -gruben  ist  auch  noch  durch  die  uxi  nach- 

■  Das  WachBtnm  dtf  Njmplie  gwchieht  in  d«r  VerllogenuigBiditiuig  der 
Sebale  oad  HkH  von  dar  Eegion  der  nmbokaidiiuilen  VerUnmigl  In  dieser 
Biebtnng  wScbat  mtftrlich  auch  das  Ligament  am  stärksten,  d.  h.  der  Tiefenponkt 
der  sagittalcn  Konvexität  der  transversal  konkaven  Innenfläche  des  Ligaments, 
welcher  der  Lage  der  dicksten  rJ<ramrHts(-liiihten  entspricbt,  ist  nicht  (wie  beim 
inneren  riinnment"»  ventral,  sondern  püsterü-ventral  gerichtet.  Ans  Punkt  22  ist 
crsichtücb,  Uasa  an  dieser  ganzen  Entwickelung  (vergl.  auch  S.  239)  die  nmbonalc 
EinkrÜQunung  der  Wirbel  nach  aussen  und  vorne  bei  konvexem  Schlossrand  schuld 
ift  nnd  «atwiekehrngsgeaddehtlieh  die  Bntstelinng  der  NjmpbeaMrten  teilweiae 
(veigl.  radi  S.  288)  efne  IV»]ge  davon  iit»  nnUr  Votaaiwtaong  dar  vcrinadenan 
Unmttglichkeit  randlichei  oder  innerer  Etotwickelnng  dM  LigameatB.  Sa  ist 
also  nicht  das  Ligament  desAgens,  sondern  dieses  folgt  nur  dem 
durch  fl  i  0  W  i  r  1)  c  1  •  i  n  k  r  f1  m  m  u  n  g  und  die  S  c  h  1  r.  s  s  v  f  r  h  ;i  1 1  n  i  s  s  e  b  e- 
d  i  n  i,'  t  ('  n  V  (.■  r  1  IUI  f  '1  d  o  r  s  .'i  1  *•  n  A  n s s t  r  e  i «  h r  n  d er  S c Ii u  1  o n  s c  h  i c  h te n. 
Jedcufalls  i^t  diese  N>  iupheiilage  eine  für  die  Erhaliunp:  der  TJirarnentt'nnktionen 
besonders  günatigt:  und  daher  so  weit  verbrdlet.  Die  Passivität  des  Ligaments 
neigen  in  dieser  Bintickt  Moh  gewisse  Ligameotsverbältnisee  bei  JPema. 
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folgend«!  bespioehtiieii  Punkte  im  eigftiiMn.  Zu  erwftlmen  iet  noch, 
den  die  Umluldang  des  hinteren  nneleetiaehen  Ligaments  zn  einer 
Hlllle  dee  eleetisehen  nur  ebe  wtttere  Folge  dieser  von  vorne 
nach  hinten  gerichteten  Unterschiebung  hinterer  Par- 
tien (1 11  r  L  h  tl  i e  v o r  d e r  e  u  ist. 

24.  Bei  total(?rn  Schalenschlnsa  wird  der  periphere  Schalenrand 
und  Schlossrand  im  ganzen  Umfang  völlig  geschlossen:  bei  innerer 
Ligamentlage  muss  daher  das  zwischen  den  iSchlosstiachen  iiom- 
priraierte  Ligament  derart  liegen ,  dass  es  den  völhgen  Zusammen- 
schloss  der  Klappen  nicht  hindert;  da  die  Substanz  nicht  durch 
Druckelasticität  in  sich  komprimiert  wird,  muse  es  in  einer 
Vertiefung  liegen;  bei  äusserer  Ligamentlage  ist  dies  nicht  nötig, 
es  sitzt  das  Ligament  einfach  am  äuaseren,  mehr  oder  weniger  vei^ 
breiterten  Sohloeerand  an.  Da  bei  der  Zneamnieadzflcknng  der  freie 
Gew^beranm  zwiachen  den  beiden  Ligamenthilften  yeningert  wird, 
dae  Ligament  „g^eiobeam"  komprimiert  wird,  ao  liegt  beaOglicb  der 
Siinktion  und  der  Beleotigaiig  dee  Ligamenta  (der  Axt  dee  Skelett- 
anaataee)  Ahnliehee  tot,  wie  awiachen  Skelett  and  llnekel,  weldie 
ane  fthnlichen  physiologischen  Gründen  bezw.  in  Mnekelgruben  oder 
erhabenen  Gristen  befestigt  sind.  Die  Gruben  sind  bei  innerer  Lage 
besonders  notwendig,  damit  die  Zusammenpressung  nicht  über  die 
Klasticitätsgrenze  hinausgeht  (vergl.  ^o.  30). 

25.  Bei  gleich^chaligen  Mnscheln  ist  natürlich  die  Art  des 
jjuMHientanbatzes  und  die  Vritcilung  des  LiL'aments  auf  beiden 
Klappen  gleich:  bei  ungleichschaiigen,  besonders  einseitig  anwachsen- 
den, ist  sie  erfahrungsgemäss  ungleich,  und  zwar  entspricht  der 
kleineren,  hreien  Schale  die  geiingere  Ligamententwickelnng.  Wenn 
die  Bildnng  des  ligaments  eine  von  der  Schalenbildung  völlig  un- 
abhängige, von  lein  physiologischen  Momenten  bedingte  wäre,  ao 
wfixde  aie,  da  bk»e  anf  die  freie  Schale  die  qoere  Gewölbebiegange» 
spannnng  der  ficeien  Bflckenbreite  dee  ligamenta  wirkt  (also  m 
Teil  einer  grtaeren  Ligamentmaaae  der  gtoaaen  Sobaie  bierbei  vOUig 
ftberflfieaig  iat),  anf  der  nicht  bewefljiohen  gitaeren  Schale  gleich 
der  der  Ueinereii  bleiben;  da  aber  Tiigamentwachetnm  nnd  Sebalen- 
wacbstam  in  innigetem  Znaammenbange  stehen,  zeigt  «ch  daa 
wuchernde,  überschüssige  Wachstum  der  sich  befestigenden 
Schale  auch  in  ihit  i  grösseren  Ligamentausdehnuug.  Vfügl.  auch  die 
gelegentliche  Verschmälerung  des  Liganientfeldes  bei  Östren  explanata 
im  Alter  bei  kleiner  Wohnkamraer  trotz  zunehmendem  Schall  nLrtjwieht. 

26.  Bei  gieichklappigeu  Zweiachalern  hegen  die  beiden  X4ga- 
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menitiftger  bibtttra!  atfang  gdgenUber;  bd  ungleiobklappigea,  bei 
denen  %,  T.  die  kleineie  Schale  nun  Deckel  der  gewölbten  Gegen- 
achale  entwickelt  iet,  ist  dies  nicht  der  Fall,  sondern  ee  liegen  die 
beiden  Schalenhälften  mehr  dofeo-yentral  gegeneinaader  Teneliobeo. 
Hierdnrdi  liegt  der  gesamte  Ligamentsehlossappant  Idtafig  mehr  in 
der  Ebene  der  kleineren  Deckelschale:  in  diesem  Falle  verändern 
sich  liie  LigamentansatzstelU^n  zur  Herstellung  <  int:icher,  der  Luier- 
scliale  entsprechender  GewollM  sii  iiniang  des  Ligaim  nts,  d.  h.  einer 
normalen  Gegenstellung  zweier  Gewölboschenkol;  wir  finden  daher 
an  dpr  kleineren  Schale  (vergl.  Corbiday  Mya ,  Adheria,  Anomia) 
hervorragende  Träger  des  Ligaments  in  grösserer  und  geringerer 
EntwickelnrtL' :  bei  einigen  Ostrea-Aiten  jüngerer  Descendenz  ist  sogar 
das  mittlere  Ligamentfeld  der  Oberschale  gewölbt  (das  der 
Unterschale  vertieft)  und  bei  einzelnen  Exemplaren  entspricht  dieser 
Wölbung  anch  eine  schon  aaf  der  Sohaleninnenflftche  sich  vorbMci- 
tende  konvexe  Sifaebmig;  solche  hlkshst  veremselte  Entwickehug  ist 
bei  mehr  bflateml  gegeotlbeBstelienden  ügamentfeldem  gans  nndenk- 
bar.  Dabei  bleibt  aber  das  wichtige  TentralkonveKe  Vorspringen  um 
die  dieeen  entapreehende  Qnerstreiftmg  nnTCfindert! 

27.  Wenn  im  allgemeinen  der  elastischen  Ligamentgmbe  vnd 
Nymphealleiste  eine  physiologische  Bedentang  beizumessen  ist,  als 
einer  Gestaltung  zur  ErmögHchung  und  Erleichterung  der  Fnnktion 
des  Ligaments,  so  besitzen  sehr  häufig  vorkommende  ähnliche  Er- 
hebungen und  Vertiefungen  in  der  Area  des  unelastischen 
Ligaments  keine  selbständige  morphologische  Bedeu- 
tung; wenn  sie  aus  der  einfachen  Ligaunuf fläche  mit  ihren  aus- 
streichendfin  Schalenschichten  in  diese  durchquerenden  Leistenerhe- 
bungen hervortreten,  so  hängt  das  stets  mit  entsprechenden 
Bildungen  ventral  von  der  Ligamentarea  zusammen, 
welche  also  entweder  Schlosserhebnngen  selbst  sind  oder  wie  bei 
Ostrea  als  schloesartige  BUdnngen  gelten  müssen,  die  als  Seh^enrand- 
Schlossbildnngen  aonlchst  ansserhalb  der  Mantelkommissnr  liegen. 
Die  Ombe  des  elastischen  inneren  Ligaments  ist  daher  auch  atata 
so  gelegen,  dass  sie  bei  ihrer  Tential  genehteiteii  VergfOeaemsg 
nicht  vorher  Aber  die  von  Zahnbildtingen  emgenommene  Schloee* 
region  hinüberwachsen  mose,  was  fllr  das  indifiSarante  nnelastieehe 
Ligament  thatrilchlich  der  Fall  eem  kann  mid  gana  ohne  jede 
weitere  Folgen  ist.  IMe  erwähnten  auf  den  Areen  des  unelastischen 
Ligaments  auttretenden  sekundären  zahnleistenartigen  Erhebungen 
hängen  in  ihrer  Längenent Wickelung  völlig  und  allein  von 
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der  L&ngenaoadehniiBg  des  ligamentfeldes  oder  der  urnbo- 
kurdinalai  Area,  d.  b.  Tom  Tentralen  BV^rtsohieiteii  dee  doisalen 

Sehlossrandes  ab;  sie  sind  dann  am  deutlichsten,  je  mehr  sieh  Sehlose- 
platte  und  Ligamentfeld  einer  Ebene  nähern,  da  am  undeutlichsten, 
wo  beide  Felder  aufeinander  senkrecht  stehen  (veigl.  das  verschieden- 
artige Auftreten  bei  Spotulylus  selbst  und  im  Vfrgleicli  mit  Plicatiiln). 

28.  Die  im  Bereich  des  unelastischen  Ligaments  liegenden,  also 
bei  geschlossenen  Schalen  äusserlich  stets  etwas  sichtbaren  sekun- 
dären Quererbebuugen  („sekundäre  W&Jste*^)  lassen  sich  bei  untrenn- 
bar versteinerten  Schelenhälften  fossiler  Bivaly^  ebenso  sicher  za 
Bäekecblüssen  über  innerliche  Schlosserhebnngen  benutzen,  als  der 
oben  erwähnte  Verlauf  und  Auslanf  der  oberflächlichen  konsentrieeheo 
Sehaleoitteifaiig  la  Rückeohlfleeen  auf  die  Länge  des  Snsseren  mid 
die  lüge  dee  innereii  Ugaments  befiUugi  Andeneits  kann  beim 
Torhaadeneem  eekondlrer  Wtiste  höoheiens  anf  das  etwaige  Tor- 
liaiideiiseiii  dee  nnelastisohen  UgaBnents  geeehlossen  werden I 

20.  Die  bei  Ostreideii  in  atten  drei  ligamentpartieii  auftretende 
sehwaishe  LSogsstreifiing  bat  noeh  weniger  Besog  an  dem  Ligament, 
seinem  Bau  und  seiner  Funktion,  als  die  Querstreifong  der  Felder 
(vergl.  Punkt  4.  S.  276);  ebensowenig  hat  sie  unmittelbar  etwas  mit 
dei  eigentümlichen  Rinnenbildung  im  ligamentboden  von  SpomiifluS' 
Arten  zu  thun:  sio  ist  wahrscheinlich  zurückzuführen  auf  eme  zunächst 
<los  LiL'aments  sporadisch  anftrot» miti  ganz  i(  nie  Mnnzelung  der 
iSchalenninenfläche,  welciie  nach  dem  Prinzip  der  sekundären  Wulst- 
biidang  sowohl  dorsal  auf  dem  Ligamentfeld  erscheint,  als  auch, 
emmal  daselbst  anfgetceten,  von  hier  aus  auf  ihm  ventral warts  fort* 
geführt  werden  kann,  wenn  auch  auf  der  proximalen  Innenfläche  der 
leisten  Idgamentsehiditeii  die  Rnnaelung  nicht  mehr  beobachtet 
werden  kann.  Dieee  Bnoselung  ist  nach  dem  Auftreten  anf  den 
drei  Feldern  an  soUiessen  gana  fenktionslos,  ersebeint  meist  auf 
einer  der  beiden  Sohalen  allein  and  ist  ohne  Anordnnngsbeaiehnng 
Sil  etwa  entspieehendem  Auftreten  an  der  Gegensebale.  Ihre  Bat- 
stehoag  ist  jedeo&Ui  anf  ein  stärker  Toisehreitendea  Flftdienwachstam 
der  der  Kommissur  snnftohst  liegenden  Sehalenmnenechieht  ond  an- 
sammenhängend  der  Ligamentschichten  zurückzuführen,  deren  seit* 
liehe  (oro-anale)  Grenzen  durch  das  extrakommissurale  Schloss  enger 
zusammengehalten  werden:  sie  entstan  ie  daher  als  ein  aul  L'f>ringere 
Ilaumgrenzen zusammengf-zwuriErenesSti >  nach  Haumvergrussernng. 
Ähnlich  haben  wir  die  morpliulugisch  sehr  verschiedene  Rinnenbildung 
am  Ligamentboden  bei  Spondfjlus  zu  erklären  versiiclit;  sie  ist  beson- 
ders bei  dieser  Gattung  durch  die  Cberwachsung  imd  Zasammeosiehimg 

JfthrMb«lU  d.  Vtroiiu  U  taUrU  Ntatknad«  la  WQrU.  190%.  19 
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des  LiganMnti  ▼«istiiidliisli,  irie  aiidh  an  den  emporgebogenen  Seiten- 
flftehen  am  etbketen  eohemt  Anefa  darf  hxu  die  ThatMUslie  angeCBlnt 
werden,  daae  jene  Sheifang  bei  Mrea  am  «tlrkaten  bei  doreo-venlral 

verlängerten  and  oro-anal  verschmälerten  Arten  beobachtet  ist. 

30.  Wils  das  Verhältnis  des  bezahnten  Schlosses  zum  Ligament 
betrifft ,  so  ist  zuerst  zu  betonen ,  das»  das  Ligament  ein  ungleich 
notwpndio^erer  Pxst iiiidtnil  der  Schalenznsammenfügung  ist  als  das 
Schloss,  das  fehlen  kann  und  auch  sehr  häufig  fehlt  Weiterhin  ist  die 
Lage  des  Ligaments  eine  völlig  gleichgültige  (ob  innerlich,  äusserlich 
oder  randlich)  und  kann  durch  die  viel  willkürlichere  der  Zähne  modi- 
fiaiert  werden.  Die  Zähne  bestehen  indessen  hauptsächlieh  in  Be- 
ziehung aof  das  Ligament  und  bilden  eine  natüxÜobe  HenuBumg  jeder 
möglisben  Übecspannmig  des  Ligamentgewölbes,  welche  zu  dessen 
ZeKieiaenng  iBhDan  könnte;  dieee  Fanktkm  eeheint  bei  aahloaBfraiea 
Qattnngen  dnieb  das  «KnOehelohea*  eiaetat  so  werden.  Wiofatig  Ist 
jedenfalls  aoeh  (bnrasr  in  Bemehnng  anf  das  Ligament)  die  donli 
die  Zibne  gewSbrleistete  Regebing  nnd  Ftlbnmg  derlneinandeifilgang 
der  Klappen  bei  bastigem,  heftigem  Sohalensoblnss.  Eine  Beiiefanng 
an  Angriffen  von  anssen  gegen  einon  Versneh  der  öflbong  dar  ge- 
schlossenen Klappen  haben  die  Schlosszähne  oflenbar  nicht  fint* 
standen  m  ihren  Anfängen  als  eine  Obertiächenfaltung  (?infolge  der 
rauntvs;nniiidemden  Konzentration  an  der  komuiwsuralen  Schalen- 
rariiiiiuf  lagerung)  zeigen  sie  einen  gewissen  Wucherungscharakter,  eine 
regellose  Produktivität,  welche  auf  die  Laee  des  Ligaments  ver- 
ändernd einwirkt.  Ans  diesem  Prinzip  folgern  Hinweise  für  die 
Deutung  der  Zalinentwickelang  in  Phylogenie  und  Ontogenie  Die 
Entstehung  der  Nymphe  scheint  zam  groeeen  Teil  auf  die  Beaiebniig 
S?risebeo  Zahnlage  nnd  Ligamentachee  WH  gründen  zn  sein. 

31.  Die  Nymphenleiste  ist  eine  mehr  oder  weniger  staclEa, 
niebt  ans  der  Fl&cbe  der  Sdiloesplatte  bemnageade  Fortsetaang 
des  Seblossrandss,  welobe  je  nacb  dam  Hasse  dieser  Yoiragang  daa 
bintaie  nnelastiscba  ligament  nnd  dessen  Feld  flbersobiabt.  Hieini 
liegt  ein  Gegeneais  an  den  Zabnleisten,  weldbe  Yonagongen  in  der 
Fl&obe  der  Sebloaeplatten  daiatellen  nnd  daber  an  der  Nympba 
in  F^ktioneberiebnng  treten  Idbinett  (vergK  P.  30). 

32.  Die  wichtigeren  der  in  dieser  Abhandlang  nen  besprochenen, 
8.  T.  noch  unbekannten,  z.  T.  in  der  Auffassung  veränderten  Organi- 
aationsvt^ihalLjjisse  seien  im  folgenden  kurz  registriert  :  1.  Da.s  un- 
elastische Ligament  der  Pectiniden.  2.  Die  Zerschlitzung  der  Ansatz- 
fläche des  elastischen  Ligaments  bei  Spoiidi/lus.  ^^  V*^rdrängUDg  des 
Ligamente  am  Wirbel  der  Petniden  und  Vereduedenartigitait  der 
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Ligeniiig  das  elastischen  ligamenie  dsseibet  eio.  4*  Vorderes  onelasti* 
eehes  Ligament  bei  Umo,  Amodimta,  Aelhmia,  Tridama,  Ihnax  etc. 
5.  Falsche  Anffassong  des  elastischen  nnd  anelastischen  Ligaments 
bei  Ardden.  6.  Anormales  ligament  bei  Pheuna.  7.  Kontinnit&t  der 

Ligamentschichten  in  allen  drei  Partien  unter  sich  und  mit  den  Schalen- 
schichten; litjzieliui)^  zu  den  Anwachsstreifen,  konttimpurärer  Zuwachs 
von  Schale  und  Ligament.  8.  Ausdehnung  und  Lage  des  Ligaments. 
9.  Histologischer  Vergleich  der  Ligaraentschichten  mit  den  Schalen- 
schichten. 10.  RpprifF  der  sekundären  Wülste  nnd  Leisten  (Gruben 
und  Furchen)  im  liereich  des  unelastischen  Ligaments  bei  Ostrea, 
Fecten,  Spmc^lus,  Plieaiuia,  Tridacnay  Mytilus,  Chama,  Cardita  etc. 

11.  Wirksamkeit  der  proximal- ventralen  Schichten  des  elastischen 
Ligaments  und  Zersprengung  der  distalen  nicht  funktionierenden. 

12.  £igenUiohe  Art  der  ElaetieitfttBWirknng  des  elastischen  Idgaments 
(BisgnnvBelastioÜii).  13.  Begiflndnng  der  pl^wologischen  Bedentong 
Ton  lagamsfitgrahe  mid  -Leisto,  dss  ventralen  Eoirrezitii  als  acher- 
staa  Ksnnasiohsn  das  Orts  des  dastiBohan  ligamenti.  14  BsgrOndoig 
dar  Beaisirang  swisslien  Wirfaeleinhfflmpmng  der  Bivalvan  nnd  der 
ligamsntlagsu  15.  fldüimng  dar  Yosbedingung  fBr  die  Umbildung  der 
Art  der  SebalenOflbang  bei  den  figamentlosen  Pholadiden.  16.  Funk- 
tion der  Schlosszähne  in  Beziehung  auf  das  Ligament  und  Bedeutung 
des  Ligament-  in  der  EritwiekrliHirr^geschichte  des  Schlosses;  Deu- 
tung des  „Kiiochelchens"  uml  lii  r  NyinjilK^  17.  Kotnpromiss  zwischen 
den  palaeontologischen.  verL'li  r  In  nd  anutomisrhcn  und  ontoiogjschen 
Beiuiidon  und  Ansichten  anderer  Autoreu  über  Ort  nnd  Axt  der 
Ligamenten  tstebuDg. 

33.  Zum  Schlnsee  sei  nochmals  ausdrücklich  auf  die  schon  durch 
Biomi's  Macerationsmethode  mit  Kalilauge  0-  c.  S.  357—358)  selbst  bei 
innerem  afawtiMhem  Ligament  von  Peden,  CrasfmMa  nnd  Madra  etc. 
naefagsfrissanan  EinseiiMssa  nm  Isinstsn  Kalkbaem  anfinsoduam  g»* 
maaht;  visillveht  kanm  mmne  Ammhme,  dass  das  innste  Ligamant  eins 
dnreh  daa  Sdihisa  emgeangte  und  x.  T.  gahsmmte  Bildong  ist,  mur 
EiUinns  der  VacfBinsnng  ssiner  Kalküissn  ebenso  dianaB.  als  amr 
firUtang  dss  TfiUigen  ^ahkaa  des  Prismenaehioht  in  der  nmbo- 
kardinalen  SehalanhoamtwitloBsregion. 


Bemerkung  zu  den  Tafeln  II— Y. 

Sämtliche  Kopien  sind  auf  nngef&hr  '/>  yerUeinert;  desgldehen 
die  Originale,  ausgenommen  die  Ilgoren,  bei  denen  die  Vergrtaerang 
MMdrSckfich  bemerkt  ist  


Ueber  ein  Meteoreisen  von  Mukerop,  Bezirk  Gibeon, 

Grosan&m&iand. 

Von  A.  BroBliia  und  B.  OohexL 

Mit  Tafel  VI. 

Der  178  kg  schwere  Block  ward«  1899  ipei  Mukerop  L. 
und  26  Vt^  «.  Br.)  im  BeoEk  Gibm,  Ofogenamalaad,  getedmi  imd 
gelangte  als  Geschenk  in  den  Besiti  des  Hezrn  Ginfcn  Kabl  t.  Ijmubi» 
Yotstaads  des  Veiems  filt  Handelsgeogiapbie  in  StntlSBii;  von  diooem 
wDtde  das  Meteoseisen  dem  K.  Natnnlienkabuieti  daselbst  iiir  Untsr- 
sachinig  llbetwieeeii* 

Herr  Ptofessor  Feaab  Uees  nach  Herstelhuig  eines  Gipsabdrooks 
den  Block  derart  in  drei  Teile  zerlegen,  dass  eine  Mittelplatte  von 
ca.  10  kg  und  zwei  Endstücke  von  86  und  61  kg  gewonnen  wurden. 
Das  mit  starken  RI eissein  in  der  KuHN  schen  Maschinenfabrik  in  Berg 
bei  Stuttgart  ausgeführte  zweimalige  Durchfitossen  hat  also  einen 
Verlust  von  ca.  15  kg  vt  ! ur.-;ieht  Die  Mittelpiatte  eihielt  des 
K.  Naturalienkabinett  in  Stuttgart  zum  Geschenk. 

Für  die  Untersnchung  stellte  uns  Herr  Professor  Fraas  die 
grosse  Platte  mit  einer  Schnittfläche  von  ca.  880  qcm,  ein  Modell 
des  gmsen  Blocks,  sowie  einige  Photographien  znr  Yerfügnng^  wolOt 
wir  ihm  auch  an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten  Dank  ans» 
sprechen.  Zun  Stodinm  der  Stoiktar  und  ohemisehen  Zosammen* 
setnmg  wurden  anf  der  Blickseite  drei  Platten  im  Qesamigewidit 
Ton  ca.  275  g  abgescfamlten;  nachdem  aoeh  noeh  eine  NsaUnang 
der  Platte  vorgenommen  worden,  wiegt  dieselbe  noamehr  15470  g. 

Schon  die  flttchtige  Betrachtung  der  geltsten  Schnittfl&che  Iftsst 
mit  siemHcher  CKcheiheit  annehmen,  dass  ein  weiterer  Block  des- 
jenigen Meteoreisenfalls  vorliegt,  dem  auch  die  als  Lionriver  von 
SiiErAiiü  und  als  Bethanien  von  einem  von  uns  beschriebenen  Blöcke 
angehören,  und  welcher  zuerst  von  Kapitän  ÄLfiXANDtB  erwaimt  wird, 
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der  aogidbt,  d«88  am  OsinfSBr  des  grosMii  Fisebfinsses  bedeatonde 
Fiimmmawien  fiber  einen  betriUsliilichen  Baum  aezetreat  Toikommen  K 
Da  ee  aieh  angeaachenilidi  mn  ^nea  Fall  handelt,  welcher  eine  er- 
bebliehe Zahl  von  Blöcken  geliefert  hat,  so  mag  das  Fallgebiet  immer- 
hin ziemlich  ausgedehnt  gewesen  sein ;  aber  trotzdem  diuite  bei  der 
Entfernung  der  bis  jetzt  bekannten  Fundorte  —  Bethanien ;  Ufer  des 
Fischriusses  Berseba  gegenüber  (narli  Schei^ck);  Mukerop  —  eine 
Verschleppung  von  Blöcken  stattgefunden  haben. 

Nach  dem  Modell  ist  dpr  Block  im  grossen  von  ranMlidier 
Gestalt,  wenn  sich  auch  vier  verhältnismässig  ebene  Begrenzungs- 
flächen von  verschiedener  Grösse  unterscheiden  lassen.  Die  ganze 
Obeffläche  ist  dicht  bedeckt  mit  £insenkungen ,  welche  deiart  an- 
geordnet sind,  dass  niigends  lippenförmige  Partien  berrorragen.  Ein 
Teil  jener  beetebt  aaa  schteelföimigen  Vertiefnngen,  welche  einen 
Dnrebmeaser  von  8,  eine  liefe  ycm  5  cm  eireichen;  zwisishen  den- 
selben liegen  aaUiskhe  flache,  fingerfözmige  Eindiflcke,  und  diese 
and  aUsin  anf  den  erwibnten  ebeneien  Begcenanngsfiächen  vor- 
banden. Von  den  Yertieftuigen  macht  kerne  den  Emdinck,  wie  es 
sonst  so  oft  der  Fall  ist,  als  sei  de  dnreb  aosgeeobmolaenen  Tnnlit 
entstanden  oder  eingeleitet.  Die  atts  der  Mitte  des  Blocks  heraas- 
geschnittene  Platte  ist  rings  von  einer  dünnen,  fest  anliaftenden 
Kostrinde  umgeben;  eine  stärkere  Abblätterung  von  l'rKst  scheint 
nicht  stattgefunden  zu  haben,  und  die  jetzige  Gestalt  dürfte  im 
weeentlichf  II  mit  dn-  ursprünglichen  übereinstimmen. 

Das  vorlif'i;*  ride  Eisen  zeichnet  sich  durch  zwei  Erscheinungen 
ans,  welche  dem  Block  von  Mukerop  ein  besonderes  Interesse  ver- 
leiben. 

Die  eine  besteht  darin,  dass  derselbe  sich  in  drei  Teile  zerlegt» 
welcbe  sich  deaüioh  voneinander  abheben,  wenn  sie  ancb  nicht  ihrer 
ganaen  Ansdehanng  nach  scharf  gegeneinander  abgegrenst  sind. 
Der  dne  Teil  (Tafel  TI  mit  I  beaeiobnet),  anf  der  SobnitiflScbe  etwa 
ein  Dritte  ansmachend,  wixd  beim  itasn  gleinbmftfwig  matt  mit 
sehwaehem,  fettattigem  Schimmer;  er  emcfaeuit  bei  flflchtiger  Be^ 
tracbtong  homogen  nnd  etwa  den  dichten»  nickekeichen  Ataziten 

*  Über  die  «iaschlägige  Uftcmtnr,  sowie  Ober  die  matma—Miihen  Be- 
stsboagSB  der  vcneUedeiien,  aas  dem  westUchen  Südafrika  in  Kaialogea  auf- 
gefUltten  Meteoreisen  vergl.  £.  Cohen:  The  meteoric  iron  from  Bethany,  Great 
TIamaqualand.  Annais  of  the  South  African  Museum  1900.  II.  P.  2,  21—24,  and 
Dir  Meteoreisen  von  Koksta»!.  Bctlianirn  un«!  Mncharhos.  Mitt.  aas  d.  natorwiflS. 
Ver.  fOr  ^^eaTorpommern  und  Bttgcn  1900.  XXXIl.  12—17. 
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gleichend.  Bei  soigfiUtiger  Betncbtiuig  —  liesonden  bei  sein  eeliief 
einfallendem  Licht  nnd  BemitsiiDg  einer  Lope  —  eifceant  man  jedoch 
einen  Anlban  aas  feinen  oktaediiechen  Lamellen  ^  Daae  detaelbe 
rieh  eo  aehwaeh  maiUeit,  wiid  eineraeita  durch  die  ansseiordeni- 

liehe  Feinheit  der  HknitlameDen  bedingt,  anderaeüa  dadnreh,  dase 

die  Balken  und  Felder  ans  dem  gloichen  feinkörnigen ,  unter  dem 
Mikroskop  schwach  Hunnieiigen  KumdAt  bestehen.  Die  Lamellen 
liegen  teils  einzeln,  teils  .«ebaren  sie  sich  in  grösserer  Zahl;  die 
sehr  reichlich  veitreteuen  i^eider  schwanken  nur  wenig  in  ihren 
Dimensionen. 

Auf  dem  Rest  der  Schnitthäche  treten  die  feinen  WidmaN- 
sxiiTBN'echen  Figuren  deutlich  hervor,  einerseits  weil  das  Gesamt- 
gefüge etwaa  giOber  ist,  anderseits,  weil  Fülleisen  und  Balken  sich 
ihrer  Struktur  nach  unterscheiden.  Der  Plessit  ist  auch  hier  sehr 
feinkdniig,  aber  gleichmäasig  und  dicht  erfilUt  mit  kleineo,  ataik 
gttnnenden  Füttern,  wfthxend  die  Balken  erheblich  grOber  abuiefft 
sind  und  die  dentlieh  gegeneinander  abgegienaten,  bia  an  0,2  mm 
groaasn  KOmer,  ans  denen  aie  sieh  anfbanen,  eben  lebhaften  OKien* 
tierten  Sohinmier  fiefem.  Wie  im  fibrigen  Teil  iat  Ffllleiaan  ataik 
entwickelt  nnd  liegen  die  LameUen  teile  iaotteii,  teils  geschart  Wo 
letsterea  der  Fall  ist,  werden  die  Balken  hftufig  nicht  durch  eine 
zu8ammenhängend(;  Lamelle  von  Tänit  getrennt,  sondern  letzterer 
löst  sich  auf  der  Schnittfläche,  scheinbar  wenigstens,  in  kurze  Hlätt- 
eben  auf,  welche  sich  geradlinig  nneinanderreihen ;  in  Wirklichkeit 
wird  der  Tänit  ein  Netzwerk  bilden,  von  welchem  bald  die  Maschen, 
bald  die  Fäden  in  die  SchnittMäche  fallen.  Solche  Partien  stphen 
ihrem  Aufbau  nach  denjenigen  nahe,  welche  einer  von  uns  früher 
ans  Bethanisn  abgebildet  und  als  ausgedehnte  Felder  gedeutet  hat  K 

Dieser  Teil  der  Platte  mit  deutlichen  WiDMANSTlTTBn'acheii 
Figuren  ist  jedoch  aneh  nicht  einheitlich,  sondern  besteht  aus  zwei 
Individuen,  von  denen  das  eine  (Tafel  VI  mit  II  bezeichnet)  der 
Fliehe  eines  Hexakiacktaeder,  das  andere  (Tafel  VI  mit  HI  b»- 
seiohnet)  annihemd  einer  OktaederflAche  parallel  geaebnitten  iat 
Das  entere  nimmt  den  mittleren  Teil  der  Platte  ein  nnd  Üagt  alao 
zwischen  der  yorerwihnten  matten  nnd  der  emer  OktaederflSehe  an- 
nfthemd  parallelen  dritten  Partie. 

'  Aaffallenderweise  treten  die  WidmsoBtftkteB'sAen  Ftgorai  Her  aai 

so  Schwärhcr  hcrvnr,  je  stitrkor  man  iltzt. 

'  E.  l  ubeu:  Die  Jüeteoreisen  von  Kokstad,  Betiuuiieo  and  Miusiwclio«, 
L  c.  21,  Taf.  m  Fig.  2. 
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Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  die  matt  werdende  und  die 
Ifittelpartie  krystalionomuGh  parallel  orientirt  sind.  Ihre  Afagrenaong^- 
linie  verläuft  zu  swei  Drittel  Iftngs  der  gleich  n&her  zu  beschreiben- 
den durchlaufenden  Trennungsepalte,  greift  aber  im  obersten  Drittel 

der  letzteren  in  die  Mittelpartie  herüber;  auf  dieser  Strecke  ist  die 

1  lennuiig  zwiöcheii  luattor  und  stark  schimmernder  Partie  auch  keine 
scharfe,  also  nicht  verirh  ichbar  mit  der  Abgrenzung  zwischen  der 
an  vielen  Eisen  beobachteten  Yeränderangszone  und  dem  Innern, 
sondern  eine  allmählich  verlaufende.  Es  macht  den  Bandruck,  als 
ob  der  Mnkerop-Block  zu  einem  Drittel  irgend  einer  äusseren  Ein- 
wirkung unterworfen  gewesen  w&re,  durch  welche  der  kräftige,  orien» 
tierte  Schimmer  der  Lamellen  stark  abgeschwächt  wurde ;  man  möchte 
dabei  am  ehesten  an  eine  allmählich  bis  zum  Glfihen  gesteigerte 
Erhitzung  dieses  Teik  denken,  im  Gegensatze  zu  dem  sehnellett  und 
scharfen  Erhitzen,  welches  bei  vielen  Eisen  die  natüilicbe  Yerände- 
rangszone erzeugt  haben  dürfte.  Die  Orientierung  der  drei  be- 
sprochenen Partien  gelanert  weiter  unten  zur  Besprechung. 

Die  zweite  Eigentümliobkeit  besteht  in  dem  Auftreten  von  zwei 
Systemen  je  untereinander  paralleler,  geradlinig  verlaufender  Risse, 
von  denen  der  schon  erwähnte  die  ganze  Schnittfläche  durchsetzt, 
während  die  übrigen  nur  1 — 4  cm  lang  sind  und  mit  vereinzelten 
Ausnahmen  vom  Band  der  Platte  auslaufen.  Die  meisten  sind  sehr 
flach,  einige  wenige  so  tief,  dass  sie  auf  beiden  Schnittflächen  der 

2  cm  dicken  Platte  hervortreten.  Die  Risse  sind  krystallographisch 
orientiert  und  zwar,  wie  es  scheint,  nach  Oktaederflächen,  da  sie 
den  Balkt  n  parallel  verlaufen :  ihre  Lao:e  ist  dempremäss  auch  in  den 
beiden  oben  erwähnten  verschieden  orientierten  Individuen  ver- 
schieden. Die  längeren  Risse  klaffen;  von  den  kürzeren  ist  ein  Teil, 
welcher  sich  bisweilen  zierlich  verästelt,  von  einer  schwarzen,  leb-* 
hafte  Politur  annehmenden,  beim  Ätzen  sich  nicht  verändernden 
Masse  erffUlt,  die  sich  mit  dem  Hesser  nur  schwierig  ritzen  lässt 
und  schwarzen  Strich  giebt ;  es  scheint  das  zu  sein,  was  Rriciibnbach 
als  „Eisenglas"  bezeichnet  hat.  Zur  Isolierung  und  näheren  Unter» 
suchuiig  sind  die  Partien  zu  geringfügig.  Da  man  wohl  annehmen 
kann,  dass  die  Austüüung  während  des  Durchgangs  des  Meteoriten 
durch  die  Atmosphäre  stattgefunden  hat  —  bei  späterer  Entstehung 
wäre  Eisenhydroxyd  zu  erwarten  — ,  so  mfissen  die  augenscheinlich 
als  Kontraktionsrisse  aufzufassenden  Spalten  schon  vor  dem  Eintritt 
in  die  Atmosphire  vorhanden  gewesen  oder  sofort  beim  Eintritt  ent- 
standen sein. 
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An  accessoriächen  Gemeugteilen  treten  auf  der  geätzten  Fläche 
an  etwa  30  Stellen  kleine  plattenförmige  Einlagerungen  hervor, 
wnlche  an«  oinem  innigen  Geüienge  von  i?i  der  lu  ,L'f  1  vorherrschen- 
dem Grapiiit  mit  Körnchen  und  Klümpchen  von  »Sehreibersit  and 
wahi8cheinlich  aucli  von  Troilit  bestehen.  Man  kann  zwar  nur  gans 
vereinzelt  im  reflektierten  Licht  eine  Farbe  wahrnehmen,  welche  an 
diejenige  des  Troilit  erinnert,  jedoch  auch  gelb  angeianfenem  Schrei* 
bersit  zakommt;  aber  die  breiten,  jene  Aggregate  umgebenden  Äts- 
hdfe  sehen  eo  ans,  als  seien  sie  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
waaseiBtolF  entstanden,  welcher  sich  beim  Ätsen  ans  Troilit  ent- 
wickelt Yielleieht  ist  auch  Danbr^eltth  In  geringer  Menge  vorhanden ; 
wenigstens  sieht  man  gelegentlich  kleine  schwaiae,  matte ,  platten- 
förmige Einlagerangen.  Diese  Aggregate  erreichen  eme  Lftnge  von 
18  nun,  sind  aber  someiBt  erheblich  kfirser  nnd  scheinen  krystallo- 
graphisch  orientiert  zu  sein ;  dann  würden  sie  die  REicHENBACH  schen 
Lamellen  in  anderen  Oktaedriten  vertreten.  An  einem  äolchen,  aus- 
nahmsweise vorherrschend  aus  Schreibersit  bestehenden  Einschluss 
siii  l  (iie  Balken  in  uuinirtelbarer  Nähe  scharf  gestaut  ht.  nehmen 
aber  sofort  und  unvermittelt  wieder  ihre  normale  Lage  an.  Wir 
können  uns  nicht  erinnern ,  eine  auch  nur  in  annähernd  ähnlicher 
Stärke  auftretende  Beeinflussung  der  Lamellen  durch  accessorische 
Gemengteile  in  anderen  Eisen  beobachtet  zu  haben.  Es  erklärt  sich 
dies  vielleicht  dadurch,  dass  jene  in  der  Begel  von  Wickelkamazit 
umgeben  woden,  welcher  in  Mnkerop  eo  gnt  wie  gans  fohlt  Auf 
der  Rflckseite  der  Platte  tritt  femer  ein  oentimetergroeser  randiicher 
Knollen  von  Graphit  hervor  nnd  eine  ebensogrosse  H6hlnng  entfallt 
aof  ihrem  Boden  noch  Beete  desselben  Minerals.  Die  Gesamtmenge 
dieser  acoessocischen  Bestandteile  ist  jedoch  im  Yerhiltnia  aar  Grösse 
der  Sehnitiflftche  verschwindend  klein. 

Fflr  die  krystallonomisoheOrientierong  der  verschiedenen  Platten- 
teile  war  zunächst  wegweisend,  dass  eines  der  oktaedrischen  Lamellen- 
systeme allen  drei  Teilen  gemeinsam  ist ;  es  bildet  in  starker  Scliaiung 
die  Grenze  z\v!schon  der  mittleren  (II)  und  der  dritten  Partie  (III), 
nnd  diesem  Lanipllt  iisysteme  gehört  auch  die  grosse,  durchlaufende 
bpalte  zwischen  i  und  II,  sowie  die  zweil^rösete,  5  cm  lauge  »Spalte 
zwischen  II  und  Iii  an. 

Der  Mittelteil  der  Platte  (II)  zeigt  an  zwei  Stellen  bloeegelegte 
Oktaederflächen,  deren  Winkel  aar  Schnittfläche  an  Siegelwachs- 
abdrücken  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  werden  konnten. 
Die  eine  derselben  gehört  dem  allen  Plattenteflen  gem^nsamen 
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Oktaedersystem  an;  wir  bezeichnen  sie  mit  (III),  die  andere  frei- 
gelegte Oktaederfiäche  mit  (III)»  die  Schnittfläche  mit  x(aTW). 
Die  gemessenen  Winkel  sind: 

s  (III)  «  68 A  69,0,  69,6  an  3  SteUen;  im  Mittd  69»  90. 
X  (III)  B      an  einer  SteUe; 

daraus  berechnet  sich  für  die  Indicea  von  x 

V  :  u  =  1.71H1  ;  w  :  u  ^-^  7,H/>öü 
oder  das  Symbol  (u  v  w)  =  (7  . 12 .  55). 

Die  Rückberechnang  der  Winkel  ergiebt  x  (III)  =  59<>  25, 
x(lll)  =  41^8,  eine  Übereinstimmtmg  mit  der  Beobachtung,  die 
natfirlich  weit  Aber  die  GenanigkeitsgrenseB  hinansgeht,  da  verein- 
aelte  entbldsste  Flächen  meist  auf  einige  Grade  von  der  theoretischen 
Position  abweichen. 

Ein  einfacherer  Ansdrack  für  die  Fläche  x  wäre  n  v  w  =  (128) 
mit  den  berechneten  Winkeln  x (III)  60^*53,  x  (III)  =  40^8, 
also  noch  immer  in  mehr  als  hinreichsinder  Übereiastimmimg  mit 
der  Beobachtung. 

Füi  (128)  ergeben  sich  die  Spureuwinkel  der  vier  Oktaeder- 
flachen^  in  der  Reihenfolge  von  der  steilsten  zur  tiachsten: 

78»  26,  20M1,  73nö,  70  38. 
Die  Messung  an  je  6 — 7  Lamellenkrenzangen  ergab  für  diese  Winkel 
die  Werte: 

82,  79,  «0,  78,  78,  Hl,       im  Mittel  79»  40 
18,  20,  16,  17.  17,  19,  17,  .      .      17«  43 
72,  74,  75,  75,  74,  73,  74,  ,      ,      73»  51 
9,  10,   9,  10,  10,  10,        ,      ,       9»  40 

•Summe  der  Abweichungen  zwischen  Messung  und  Rechnung  O^^nO. 

Für  den  anderen  Plattenteii  von  oktaedriscber  Lage  wäre  zu- 
nächst sa  nntersachen,  ob  Anzeichen  fOr  eine  gesetzmässige  Orien- 
tierung gegentlher  dem  Mittelteile  vorliegen.  Da  eine  Oktaederschar 
beiden  Teilen  gemeinsam  und  Zwillingsbildnng  nach  der  Oktaeder- 
fläche beim  Eisen  bekannt  ist,  so  liegt  die  Annahme  nahe«  dass  es 
sich  tun  ein  solches  Gesetz  handelt. 

Berechnen  wir  unter  der  Voranssetzong  von  Zwillingsbildnng 
nach  {111}  die  Indices  einer  Fläche  (avw)  in  Zwillingsstellnng 
(n'v'wO,  so  ist  bekanntlieh' 

(n' v'wO  ==  (— n  — 8vH-2w;  —  2«  —  v  — 2w;  2n  — 2v  — w) 

*  A  Brr  z  ina:  McteuriU  iisturli(  ii  II.  Denkschr.  d.  matbem.-naturwiä». 
Klaöm'  d.  kiüd.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1881.    XLIV.  124. 

'  Scbrauf;  Lehrbach  der  physikalischen  3Ujieralogie  L  194. 


Digitized  by  Google 


298  — 

Die  Fläche  (128)  geht  sonach  Aber  in  (11 . 20.  IG),  und  man  erhält 
fttr  die  Winkel  der  Oktaederapuren  aof  dieeer  Schnittfläche,  wieder 
von  der  steilsten  zax  flachsten  fortschreitend: 

67*30,  46*44,  61«51,  4»». 

Die  Messung  ergiebt  fBr  diese  Spurenwinkel: 

63,  66,  65,  i>d,  6b,  64,  65,  im  iiittel  i>-l'4a 

51,  50,  51,  49,  50,  TjO,  51,  ,  ,  60»17 

66,  67,  67,  68^  62,  48,  ,  .  64«a0 

10,16,  8,  8,  8,  9,  .  .  9^40 

Die  Übereinstimmung  der  berechneten  und  gemessenen  Sparen- 

Winkel  ist  unbefriedigend;  kehren  wir  deshalb  zu  dorn  ursprünglich  ge- 
fandenen,  etwas  komplizierteren  Ausdruck  (7  .  12  .  55)  für  die  Schnitt- 
fläche zurück,  so  wird  ihre  Zwillingsposition  f79  .  T.^B  .  05\  Für  dieses 
Flächen-Zwiiiingspaar  können  wir  die  emtaclieKM  Syti^bole  (5.8.  '.IS) 
und  (12.21.10^  annehmen  und  bekommen  die  Spurenwinkel  auf 
(5.8.38»  79«  18^56,  76"  88,  4047,  Summe  der  Abweichungen 
8^  54,  während  die  Spurenwinkel  auf  (12  . 21 . 10)  sich  berechnen  zn 
67*^50,  45045,  57^0,  9M6,  Summe  der  Abweichungen  10° 43. 

Die  Übereinstimmung  ist  noch  immer  nicht  sehr  befriedigend, 
aber  sie  reicht  doch  hin,  um  bei  den  bekannten  Uniegelmtoigkeiten 
des  Baues  grosser  Eisenindividnen  eme  Best&tigong  der  angenom- 
menen Zwillingsbildang  xa  liefern. 

Der  «weite  Weg  zur  Bestimmimg  der  gegenseitigen  Orienttemng 
der  Flattenpartien  ist  derjenige,  welchen  der  eine  von  uns  in  den  schon 
eni^hnten  Meteoritenstadien  II  entwickelt  hat.  Er  besteht  darin,  dass 
mittels  der  a.  a.  0.  gegebenen  Tabelle  der  Spurenwinkel  für  jede  der 
beiden  Flattenpartien  aus  den  gemessenen  ^purenwinkeln  das  Symbol 
interpoliert  und  dann  (mit  Rücksicht  auf  die  Oktanten,  in  denen  die 
Flächen  hegen;  das  Drelmnu'sijpsetz  ermittelt  wird,  durch  welches  die 
beiden  Fliichenpartien  in  Koiiicidenz  gebracht  werden  können. 

Für  die  Mittelpartie  mit  den  gemessenen  Spurenwinkeln 

79.7.  17,7,  73,9,  9,7 

ergeben  sich  die  zwei  Grenzflftchen 

(11.8.1)  78,0,  90,3,  70,7,  11,0 

(16.3.1)  81,0,  14,1,  77,6,  7,4 

ans  denen  sich  der  Wert  iftr  (27.6.2)  interpoliert,  welcher  gute 
Überrastimmang  mit  den  beobachteten  Winkeln  ergiebt: 

(27.6.2)  79.5.  17.2,  74,1,  9.2 

Für  die  oktaedrische  Fiäciienpartie  ergeben  die  gemessenen 
»Spurenwinkel 
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64,7,  fiOA  64^,  9,7 
Uiilittg^die  Obereinstimmiuig  mit 

(16 . 11 . 10)  64,2.  52,9,  62,4,  10,4. 

Mit  Berticksichtiguiig  der  Lage  in  den  Oktanten  werden  diese  beiden 
Symboie 

(2.8.27)  und  (11  .15.  HT); 
zu   (2.6.27)  wäre  verzwillingt  nach  (Iii;  die  Flache  (40.1)4..%) 
oder  isehr  angenähert  (11.I8.IÖ),   während  zu  (11.15.10)  ver- 
awiUingi  wäre  (T  .  13  .  62)  oder  genähert  (0,5  .  6  .  28). 

Das  Auftreten  eines  sehr  kleinen  negativen  Index  bei  der  Rück- 
berechnnng  der  letzteren  Flädie  h&ngt  einerseits  mit  der  starken 
Störung  im  oktaedrischen  Bau  zasaminen,  welche  sich  in  dem  ver- 
kehrten Grössenverhältnis  des  zweiten  und  dritten  Spurenwinkels  auf 
der  oktaedeffthnlichen  Flftcheapartie  zu  erkennen  giebt;  für  das 
Mnkeropeisen  würde  sieb,  ähnlich  wie  es  einer  von  uns  a.  a.  0.  für  das 
Biitlereise&  konstatierte,  ein  klinisches  Achsensystem  ergeben.  Ander- 
seiia  h&ngt  die  Abweichnng  mit  der  Annihemng  dieser  Flächenpartie 
an  die  vierte  Oktaederfläche  snsammen;  die  vierte  LameDenspor  ist 
hier  sehr  breit  wid  verwaschen,  so  dass  die  Mitbnflcksichtigung  ihrer 
Sparwinkel  zu  starken  Abweichungen  führen  mnss. 

Wollte  man  ein  genaueres  Drehungsgesetz  im  die  vorliegende 
Verzwillingung  ermitteln,  so  müsste,  ähnlich  wie  es  seiner  Zeit  för 
das  Butlereisen  geschehen  ist,  das  dpr  Deformieruner  dos  Eisens  ent- 
sprechende klinische  Achsenverhältnis  berechnet  \v( nlen.  Es  zeigt  je- 
doch die  Dop[»elbe.stimmiing  der  oktaederähnHchen  Partie  zu  (11 . 15.10) 
aod  (11  . 1"^ .  10),  dass  die  Drehungsachse  sehr  nahe  senkrecht  zu 
einer  Fläche  (III)  verlaufen  muss. 

Das  Aoftreten  eines  JoxtapoRitionszwfllings  nach  emer  Oktaeder- 
fläche  nnd  zwar  in  so  grossen  Individuen,  wie  hier  am  Mukerop- 
eisen,  ist  sehr  bemerkenswert,  da  hierdurch  eine  vereinzelte  Beob- 
achtang  von  LntCE  ^  ihre  Bestätignng  findet  Derselbe  hatte  an  emer 
Tolncaplatte  in  einer  natfldichen  HOhlnng  kleine  Oktaederflächen 
beobaditet,  welche  in  wiederholter  Zwillingslage  nach  dem  Oktaeder 
sich  beenden,  und  daraus  den  ScUnss  gezogen,  dass  das  Gefüge  der 
oktaedrischen  Eiron  nicht  sehalig  nach  den  Flächen  eines  Oktaeder 
sei,  sondern  polysynthetisch  verzwillingt  nach  den  vier  Oktaeder- 
flächen. Damals  erschien  diese  Beobachtung  mit  den  gezogenen 
SchluBsfolgerungen  noch  etwas  unvermittelt;  der  sehr  augenfällige 

'  (  )>ei  das  Krystallgefüge  d«  K«tsoreiaeii8.  Ann.  d.  k,  k.  Katorhist.  Uof- 
museoma  1893.  VUI.  118-117. 
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Beleg  ftbr  cUe  LoNCK'ache  AiieeliaimDg»  den  Hnkeiop  liietet,  dlixfte 
diese  neue  Dentong  der  WjmuHBTlmir'echen  Figmn  krftftig  tMauL 

Veigleicht  man  Hokerop  mit  Betiumien,  eo  ist  lieiden  gemein- 
sam der  Aufbau  ans  feinen  Iiamellen,  staike  Entwiekelong  von  FOll- 
ttsen,  Armut  an  aceeesorischen  Gemengteilen  nnd  geringe  Dimen- 
sionen der  vorhandenen,  fast  vollständiges  Fehlen  von  Wickelkamazit., 
Neigung  des  lumi  zu  netziüiiiiigem  Wachstum.  Anderseits  sind 
anch  strukturelle  Verschiedenheiten  vorhanden.  Die  ansgedehnten, 
als  IMessit  gedeuteten  Partien  in  Bethanien  fehlen,  femer  die  kleinen, 
dichten,  dunklen  Felder,  sowie  die  aus  tniiitn  Stäbtii  aufp^ebauten ; 
das  Fülleisen  in  Bethanien  ist  von  gröberem ,  der  liamazit  von 
feinerem  Korn  als  in  Makerop.  Diesen  Veiachiedenheiten  kann  man 
aber  kaum  eine  grössere  Bedentnng  beimessen,  and  unseres  Kr- 
ach tens  lässt  sich  an  der  Zusammengehfirigkeit  der  beiden  Blöcke 
za  einem  Fall  kaum  zweifeln. 

Die  Yon  Herrn  Dr.  0.  Hnjrtmmiin  ansgefiUirte  Analyse  lieferte 
die  unter  I  bis  Ig  folgenden  ZaUen;  Id  giebi  die  Gresamizosammen* 
setanng,  le  die  Znsammensetrang  dee  Niekaleisen  naeh  Almig  dar 
aecesBorisoIien  Gemengteile.  Der  geringfitgige,  in  Königswasser  im» 
lödiebe  Bttckstand  (Ofll%)  gab  kräftige  Ohrmnreaktion;  anter  dem 
Mikroskop  waren  opake  £5mer  (wahxsobrailieh  Ghromit)  nnd  wasser- 
klare  Silikate  zu  erkennen,  unter  denen  besonders  quarzähnliche  und 
tiefblaue,  schwach  pleochroiti.sche  Körner  bemerkenswert  sind.  Unter 
II  und  lle  folgt  das  Resultat  einer  von  Herrn  Professor  Fraas  freund- 
lichst zur  Verfögung  gestellten  Analyse,  welche  im  KEüfp'schen 
cli'-ijiiscli-n  Likl'ioratf »riuni  ausL^i^fuhrt  wurden  ist. 
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Ans  I  und  n  btteeluMt  «fih  alt  mweralogwclw  Znaammen* 


1 

1 

T 

n 

Nick>'l('is«'n  

99,72 

Phosphornickc'lcisen 

1,17 

0,22 

0,01 

0,06 

0,02 

n.  best. 

Bllflkituid  (dnonit)  . 

0,01 

1Ü0,U0 

100,00 

Sieht  man  Ton  dem  Gehalt  an  Phoephoxniekeleisen  ah,  welcher  in 
TenchiedenenStflcken  natOrlieh  ttaik  ediwanken  kann,  ao  atimmenheide 
Analysen  gat  Ahezein,  aneh  daim,  daaa  der  Sdiwefelgehalt  aa  geiing- 
ftlgig  ist,  um  das  ganse  gefimdene  Oirom  anf  Danbr^efith  an  TeReehnen. 

Schliemlieh  mögen  nodi  die  vier  jetzt  Torfaandenen  neneren 
Analysen  von  Mukerop  (I  und  II),  Bethanien  (III)  und  Ldwenfluss  (IV) 
des  leichteren  Vergleichs  wegen  nebeneinandci  aufgeführt  werden. 


I 

n, 

IV 

Fe  

91,37 

«1,07 
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Ni  
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8,18 
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0,06 
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Spec.  (jcw.  . 

7,783 

7,«4ÜÖ 

oder  nach  Abang  der  aisceeaoriachen  Gemengteile  ^: 


Fe  
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91,48 

U1,2U 

Ni  

7,97 

7.92 

8,12 

Co  

0,45 

0,60 

0,62 

Ott  

0,04 

0,08 

0,08 

C  

0,08 

0,06 

0,01 

et  

0,08 

0,08 

0.08 

100^00 


100,00 


91,58 
7.70 
0,68 
0,08 
n.  beit. 
0,01 


100,00      j  100,00 


*  Um  nach  jeder  Richtung  vergleichbare  Zahlen  zu  erhalten,  wurde  auch 
in  ilcn  Annlyseu  III  und  IV  allt  r  Sdiwt  fcl  »üf  TnUit,  nicht,  wie  frfiber,  ein 
Teil  d^selben  auf  Daubröelith  Terrechnet. 
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BMonden  die  letstoMii  vier  Zahlflueilien  soigon  eine  aelir  nahe 
Obeieiiistimmfing;  denmach  steht  jedenfidls  die  ebenusche  Znaamneii- 
setsQDg  der  drei  Ineher  näher  nnieranchten  Blöcke  der  Annahme  mM 
entgegen,  dasa  dieselben  einem  Fall  angeboren. 

In  der  Ksopp^sdien  Venraeheanstalt  woide  eine  Rfflhe  von  Unter- 
snchnngen  mit  dem  Meteoreisen  ansgeftthrt,  deren  Besnltate  Herr 
Professor  Fraas  freundlichst  zur  Veiiügung  stellte. 

Der  zur  Zßrreissprobe  dienende  Stab  war  4,25  mm  t>reit, 
2,05  mm  dick;  die  Brucbgrenze  betrug  41,4  kg  pro  qmm,  die  Deh- 
nung 5,6%  der  ursprünglichen  Länge;  der  Bruch  an  der  Zerreiasungs- 
steile  zeigte  eine  Undichtigkeit  und  bleiiges  Aussehen.  Abgesehen 
von  der  Undichtigkeit  verhielt  sich  ein  dnich  £inkerben  nnd  Brechen 
hergestellter  Texturbruch  in  gleicher  Weise. 

Das  MateEial  hielt  eine  kalte  Biegung,  sowie  eine  Biegong  in 
HdSrotwiime  von  je  180^,  flach  anfeinandergeechlagen,  ans,  ohne 
Bisse  an  aoigen.  Zar  AnsteUnng  emer  Schweias*  und  Schmiedeprobe 
wtirde  das  eine  Ende  des  Stäbchens  warm  anfgebogen  nnd  rasammen- 
geaehlagenf  dann  scbweisswann  gemacht,  sasammengeeehweioBt  nnd 
mit  dem  Hammer  au^gespitzt ;  nach  dem  kalten  Brechen  dar  Spitn 
zeigte  der  Bmeh  gnte  Scbweissnng  an. 


Beiträge  zur  Schneekenfauna  des  Steinheimer 

Obermiocaiis. 

Von  Oarlo  Jooas  in  Stuttgart*. 
Jflt  2  AbUitagoi  im  Text. 

Seit  Herr  Professor  Miller  m  diesen  Jahresheften  No.  50,  Jahr- 
gang 1900,  S.  885  f.  seine  Abhandlung  über  die  Schneckriifaunn  des 
Stemheimer  Übermiocäus  veröffentlicht  hat,  habe  ich  mehcmals  Ge- 
legenheit gehabt,  die  dortigen  Sandgniben  einer  weiteren  Unter- 
sttchang  zu  unterziehen.  Der  Erfolg  war  ein  sehr  lohnender,  da  er 
nicht  nnx  eine  gzöaeere  Anzahl  der  schon  bekannten  Arten,  sondern 
ancfa  mehrere  neae  und  hochet  interessante  Speeles  geliefert  hat, 
die  un  nachfolgenden  beschrieben  werden  sollen.  Indem  ich  anf  die 
Ao^üilung  und  Beschreibung  der  Steinheimer  Arten  von  C.  Millbb 
verweise,  beschränke  ich  mich  auf  die  Beschreibung  der  neu  auf- 
gefundenon  Arten  und  B*  merkinigen  in  den  Füllen,  wo  sich  durch  die 
xahlreicheien  nun  vorhegenden  ülxemphixe  neue  Thatsachen  ergeben. 

Limax  erassissimus  n.  sp.  (s.  Abb.  Fig.  1). 

Bslh  einzige  woblerhaltene  Kaikpiattchen  meiner  Sauirnhing  ist 
von  ovaler  Form,  unterseits  leicht  konvex,  oben  beinahe  flach.  Der 


seitlich  hegende  Wirbel  ist  kaum  hervortretend  und  die  unregei- 
nissigen  Zawaohsstreifen  ziehen  sich  im  Bogen  über  die  Oberfläche 

*  Der  TeifaBMr  wurde  leider  durch  KrsnUieit  verldndertr  seine  Beobedi- 
tBngsD  in  wUnschflUiirocfeer  Weise  niher  ansinflOiren,  doch  glsaMen  wir  die 

immerhin  sehr  schtttseoswerten  Beiträge  des  eifrigen  Sammlers  unscm  Jahres^ 
heften  auch  in  dieser  Form  einverleiben  zu  dfirfes.  Über  die  Litteratur  vorgl. 
C.  Hill  er,  d.  Jaliresh.  Bd.  L,  1900,  S.  385.  D.  B. 


Rg.  1. 
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hin.  Longii.  6  nun,  altii.  4  mm,  latit  6Vt  mm.  Nach  hrieflicher 
Mitteilung  des  Herrn  S.  Glbsbin  in  Ocbsenfnrt  gehört  sein  nächster 

Verwandter  zur  Gruppe  des  lebenden  Xrtm. 

ArehaeoMonites  subeostatus  Sandb.* 

Das  vorliegende  nnansgewacbsene  Exemplar  misst  bei  Um- 
gängen: Latit.  20  mm,  altit.  11  mm;  Hnndöffnong:  altit  10  mm, 
latit  9  mm.  Biese  Art  steht  dem  im  übrigen  Obermiocftn  vorkom- 
menden Arch,  costattts  Sandb.  sehr  nahe,  ist  jedoch  ungekielt  und 

unteracLcnifet  sich  noch  von  ihm  durch  stärkere  Anwachsrippchen, 
weiteren  and  tieferen  Nabel  und  flachere  Umgänge.  Nur  1  £x.  in 
der  £gl.  NaturalieneammiuQg. 

Helix  (Vallonia)  subpulehella  Sandb.  (Millkr  Ko.  6). 

Von  Steinheim  in  mehreren  gut  erhaltenen  Stücken  bekannt. 
(MiLL.,  Nat.-Kab.,  Jooss  2  Exempl.)  Das  grösste  misst:  Latit.  2,3  mm, 
altit.  0,9  mm;  Mnndöffnung;  latit.  0,7  mm,  altit.  0,5  mm.  Zahl  der 
Umgänge  4V3.  Die  Windungen  sind  mit  frohen  unregelm;i>>igpn 
Anwachsrippchen  bedeckt,  die  jedoch  auf  (ier  Unterseite  zu  schmalen 
Bändern  zusammenfliessen.  Die  Mündung  ist  hufeisenförmig  mit  ein- 
fachem, scharfem  Rand.  Der  Nabel  breit  und  tief.  Sonstiges  Yor^ 
kommen:  Nenselhalderhof  bei  Steinheim  (nicht  selten)  und  im  Mittel- 
mioe&D  von  Sansan. 

Helix  (Triponostoma)  involuta  Tuom.  var.  scabiosa  Sandb. 

Für  Steinheim  neu;  Hei.  involuta  findet  sich  sowohl  im  Süss- 
wasserkalke  des  Klosterberges,  als  anch  in  den  CarinifeX'S&ndsa^ 
eigentümlicherweise  aber  am  letzteren  Orte  viel  seltener  als  am 
ersteren.  Das  besterhaltene  Exemplar  stammt  vom  Klosterberg;  es 
erreicht  bei  5V«  Wmdiingen :  Latit.  6  mm,  altit.  3  mm ;  Mimd((fihm)g: 
latit.  2  mm,  altit.  1  mm.  Mehrere  Stücke  vorhanden  sonst  im  Ober- 
miocftn von  Mörsmgen,  Hausen,  Altheim,  Hohenmemmingen;  im  Basali- 
toffe  des  Randecker  Maars  und  in  Undorf  bei  Begensbnrg  (Olissdi). 

Helix  (Zenobia)  coarctata  Klein  (Millke  No.  5). 

Neu  gefunden  ein  an  der  Mündung  etwas  verletstes  Exemplar 
von  DmgSiigen.  Diam.  11,5  mm,  altit.  6,3  mm;  Mundüffiiung: 
altit.  5  mm,  latit  5,5  mm.  Bis  jetat  in  3  Ex.  bekannt  (Nat.-Kab., 
Maler,  Jooss). 

*  Vea  Jooss  als  neue  Art  aagMefaen,  jedoob  ven  C.  Hiller  als  ein  joages 
BsempUr  von  A.  »ubeoikUu«  Sands,  nadigewieiea.  D.  B. 
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Pupa  (TorqutUa)  Sekühleri  var.  pachygasira  Fbaas 

wurde  ziemlich  häaßg  im  Kalke  des  Klosterberges  gefanden  im  Gegen- 
satz zu  den  Sanden,  wo  diese  Varietät  selir  selten  ist. 

Fupa  (Isihmia)  Lentilii  Hillbr  (Millee  No.  33). 

Die  glänzende  Schale  ist  von  cyliiidrischer  Form  mit  stumpfem, 
oberem  Ende  und  enggenabelter  Grundfläche.  Es  sind  6  leicht  ge- 
wölbte, durch  tipfp  Nähte  gegeneinander  begrenzte  üm<?änge  vor- 
handen, die  mit  leinen  regelmässigen  Anwachsrippchen  bedeckt  sind. 
Der  Mandsaum  ist  schwach  umgeschlagen;  eine  Gaumenfalte,  sowie 
eine  Spindel£alte  sind  erkennbar.  Ganmenzähne  fehlen.  Altit.  1,8  mm, 
latit.  0,9  mm. 

Steinbeim:  Sehr  eelten  (Nai-Kab.,  Miller,  Repplkb,  Jooss). 

Fupa  (I stkmia)  n.  sp. * 

Die  sehr  kleine  Schale  iat  cylindrisch,  mit  stumpfem,  oberem 
Ende  und  nngenabelter  Ontndflädie.  Sie  besteht  ans  4Va  flach- 
gewölbten, durch  tiefe  Nähte  getrennten  Umgängen,  deren  letzter 
ungefähr  ^/s  der  Gesamthöhe  einnimmt.  Die  senkrecht  gestellte  MOn- 
dung  ist  eiförmig.  Leider  ist  der  rechte  Mandsanm  verletzt,  so  dass 
Uber  etwaige  Gaumenz&hne  nichts  bekannt  ist  Eme  Spindelfalte  ist 
deuthch  erkennbar.  Altit.  1,4,  latit.  0,5  mm. 

Pomatias  n.  sp.  (s.  Abb.  Fig.  2). 

Die  kleine  Schale  ist  spitz-kegelförmig  mit  stumpfem,  oberem 
Ende  und  enggenabelter  Grandfläche.  Sie  besteht  ans  7  Vi  leicht  ge- 
wölbten, durch  tiefe  Nähte  getrennten  Umgängen,  die  mit  zahlreichen 


Fig.  2.   Pümatim  n.  sp. 

feinen  Anwachsrippchen  verziert  sind.  Die  Hfindung  ist  randlich- 
eiförmig,  der  Mandsaum  erweitert  und  stark  umgeschlagen.  Altit.  8— 9, 
latit.  3 — 4  mm.  Steinbeim  sehr  selten  (Nal-Kab.,  Mhjjer,  Jooss).  Für 

*  Jooss  sieht  diese  Art  als  nen  an;  bei  der  Unvollkommenheit  des  Mä- 
terials  und  seine«  Erhaltnntrsiziistrindos  bleibt  jedoch  eine  rin gehende  Vwrgleichung 
mit  verwandten  Arten  und  eine  gtnane  Abbildung  abzuwarten.  D.  R. 

J»brcahefta  d.  V«r«la»  U  Taterl.  Naturkunde  in  Wartt.  im.  20 
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diese  htlbsche,  jedenfalls  för  Steiaheim  neue  Art  möchte  ieh  den 
Namen  Pamatias  Fraaaii  TOiachlagen ,  &Us  dieselbe  sich  nicht 
als  wat  yerwandten  Arten  identisdi  erweist. 

Limnaeus  dilatatus  Noül.  (Millbb  No.  20). 

Ans  einer  alten  Sammlang  bekam  ich  reiehlicbes  Maienal  diemr 
Art,  welches  von  den  von  MiLt.sii  erw&hnten  Anfsammlnngen  aof 

dem  Klosteiberge  stammt,  während  diese  Form  m  diu  Sandgruben 
sehr  selten  ist.  Altit  27,5  mm,  latit.  15  mm;  Zahl  der  Lmgauge  5Vs* 

Limnaeus  buUatus  Kl. 

Ein  prachtvolles  Exemplar  ;ius  den  Carinifex-Ssinden  ergiebt: 
Altit.  31  mm,  latit.  20  mm;  Zahl  der  Umgänge  o^/a.  Mehrere  Ötem- 
kerne  vom  Klosterberg.  Selten. 

Planorbis  (Gyranlus)  Zieteni  A.  Br. 

wurde  als  var.  scular  is  Jooss  in  einem  prachtvollen  8kaiarideü  mit 
5  vollen  Wiudangen  in  den  CarimfexSsLnden  gefunden. 

Planorhis  (Dilatata)  Kraussii  Mtllbr. 

Var.  sralaris  Millek  liegt  in  einem  weiteren,  etwas  verietzteB 
Exemplare  mit  47s  Windungen  vor. 

Die  Zahl  der  bis  jetct  von  Steinheim  bekannten  Arten  ist  oiin 
anf  38  angewachsen,  damntei  26  Land-  und  12  Wasserschnecken. 

,  Die  Landschnecken  sind  somit  nm  5  Arten  bereichert  worden,  wählend 

die  Zahl  der  Wasserschnecken  dieselbe  geblieben  ist. 


üeber  das  Vorkommen  der  Mauereideehse  an  dem  * 

KriQgsberg  in  Stuttgart. 

y«ii  Stlae  BoihwelMrtMurtli. 

Ali  einem  scliunen,  sonnigen  Tag,  Mitte  April  1901,  fand  ich 
nahe  am  Ausgang  des  Kriegsbergtunnels ,  im  Koppenthal ,  eine  so 
wunderschöne  Echse,  dass  ich  nicht  anders  vermeinte,  als  einen 
ausländischen  Fldehtling,  etwa  NoiophüeSf  vor  mir  za  haben.  Dai 
wanne  KapCerbratm»  die  intensiv  aehwaise  StreÜiing  des  Bflckene 
und  am  meisten  die  leaehtend  blauen  Seitenfleoken  mossten  ins 
Ab^  apxingan;  and  nodi  mehz  sebien  mir  der  brennend  mennigrote 
Baneh  enteddeden  an  fiurbenpiftfllitig  ftr  nneere  nftidtioliett  Formen* 

In  meinem  woUtemperierlen  Bdiaenliaiiae  hnd  dae  Tierchen 
ein  Heim. 

Eine  Umoofaan  in  der  litterainz  ond  eine  Vergleiehnng  mit 
Saaunhmgsstfteken  des  K.  NatarafienkaMnete  lieas  mieh  meine  Bente 

als  die  Mauereidechse,  Lacetia  muralis^  bestimmen  und  es  erscheint 
mir  zweifellos,  dass  mein  Findling  ein  Nachkomme  sei  der  von  Prof. 
G.  Jäger  im  Jahre  1874  aiisgesetj^ten  Eidechsen,  die  von  Wiklberg, 
durch  Heviftrförster  v.  Biürrstein,  sowohl  nach  Tübingen  an  Prof.  Eimer 
gesandt  wurden,  der  mit  Erfolg  ansiedelte,  als  auch  an  Prof.  Jäger, 
der  mit  12  Prachtexemplaren  denselben  Versuch  in  den  Kriegsbergwn 
machte,  von  denen  aber  schon  1883  als  erfolglos  berichtet  wird. 

Dass  dem  nicht  so  ist,  beweist  mein  Fond.  Naob  wenigen  Tagen 
der  Gefangenschaft  häutete  sich  die  £chse  ond  prangte  nnn  in  wirk- 
lich wundervoller  Farbenpracht.  Ihr  Kleid  war  wttrtlieh  genau  iden- 
tiaah  mit  der  ▼on  Fkoi  Humzmßm  im  89.  Jaiugaag  dieser  Jahree* 
hefte  nach  dem  Bericht  des  Herrn  BevieiftnitefB  t.  Brnnanm  in 
Wüdbesg  gigebenen  Schüdemng:  «wo  es  dorten  wimmle  tob  diesen 
TisKohen,  die  von  besonders  schfiner  Form:  aof  dem  Backen  kupier» 
hnum,  an  den  Seiten  aehr  seh&ne  bumzUane  Flecken.*  ^  Baach  der 
Hftnnehen  im  Hoehseitskleid  brennend  mennigroi,  sonst  blassrOtlich 
oder  fleischfarbig.*'  Prof.  Klunzingkr  nennt  diese  lebhafte  Färbung 
S  c  h  m  u  c  k farbung,  und  fand  ich  dies  bei  meinen  Exemi  laren  durch- 
ciUö  beoiiitigt :  denn  diese  rote  Rauclifikbung  hielt  bis  in  Herbst  an, 

und  ich  möchte  sie  sGesundheitsfärbung"  nennen,  denn  bei  allen 

20* 
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Echsen  die  wn  kränkeln  anfingen  war  das  erste  Anzeichen  ein  Ver- 
bleichen, Venchiessen  sosnaagen,  dar  FarbeiL 

Für  die  lueciga  AiuaatsiiDg  ist  ihr  FarhanschmQck  zadem  noch 
Scfantsfibrbirag,  denn  Yom  wannen  Bot  der  Erde  und  dem  Blau  des 

Leberkieses  hebt  sich  das  reizende  Geschöpf  kaum  ab,  dazu  kommt 
seine  ausserordentliche  Behendigkeit  und  Vorsicht,  so  dass  sie  auch 
natui kuinligijii  Wanderern  wohl  jahrzehntelang  sich  entzogen  hat; 
thats.iclilich  aher  darf  jetzt,  wo  mit  Eifer  dem  liebenswürdigen  Tier 
nachgeforscht  wurde,  in  wirklich  entiirLrciiknmmeiidf  i  \\'i  i-c  nn'er- 
stützt  von  den  Grundbesitzern  der  Kriegs  berge,  kecklieii  die  Mauer- 
echse als  Herrscherin  des  südlichen  Teils  der  Krieggberge  angesehen 
werden,  und  wo  sie  vorkommt,  verschwindet  oder  verringert  sich 
anf  ein  kleines  Bruchteil  die  ^Agüis"  (Zaunechse).  Biese  ruhigere, 
unendlich  schwerfälligere  ist  von  der  eingeaiedelteii  vom  „Plats  as 
der  Sonne"  znrflckgedrftngt,  nnd  eist  am  Hang  Ehrenhalde  kommt 
sie  mit  Muräüs  vor.  Dia  Thalaohle,  sowie  die  Koppe  aKAnig,  Qtb- 
kopf*  ist  wieder  ,grilner  Echsenbesirk*. 

Im  Gfthkopf  aetrt  ftberhanpt  die  dort  im  grossen  beiriebeDe 
Geflttgekaebt  beiden  ein  Ende.  An  der  Heerstrasse  nach  Peaerbach 
und  der  Senkung  des  Gefildes  von  da  gegen  den  Weissenbof  Bebe 
ich  nnr  Agilis,  noch  nie  Muraiis  gefenden;  doch  soll  sie  an  den 
Steinbrüchen  gegen  die  Mönchähalde  zu  linden  sein,  was  mem  Ziel 
für  heuer  (1902)  sein  wird. 

Die  jungen  Mauerechsen  sind  auffallend  kleiner,  zierlicher  nnd 
scheuer  wie  gleichaltrige  Ayilis^  und  in  memer  Kidechsenkiinierstuiie 
sind  sie  die  einzigen,  die  sich  beim  Füttern  flüchten  und  erst  lang- 
sam, zögernd  wieder  erscheinen;  auch  ein  Zog  der  ihre  Kxiateng 
hier  sichern  mag. 

Solange  also  nicht  das  Häusermeer  die  Weinberge  äberflutet, 
halte  ich  die  Mauerechse,  angesichts  des  reichen  Stammes  der  dort 
a wimmelt*,  wirklich  iBr  gesichert,  ja  noch  mehr,  es  mOehte  sogar 
gegrUndete  Hoffiiimg  da  sein,  Versaehe  an  machen,  «neh  die 
wonderaoböne  Lamia  mtmIm  ansasiedeln,  die  allerdings  eben  an 
ihrer  Sch6nheit  ihren  grOssten  Feind  bat;  mid  so  mag  der  Veraoeb 
nur  gewagt  werden  in  Lagen,  die  in  emer  goten  Hand  sind* 

Daa  erste  von  mir  gefangene  Ebcemplar  der  JfuroJis  ist  dem 
K.  Naturalienkabinet  einverleibt,  leider  mit  verkürztem,  d.  h.  regene- 
riertem Schwanz,  desgleichen  ein  junges,  völlig  unversehrtes  Tier, 
das  jedoch  die  Schmuckfärbung  noch  nicht  erworben  hatte. 

Januar  1902. 


Ein  Ghinologisoher  Exkurs. 

Von  O.  Bosse*. 

Nach  einem  Vortrage  über  die  Cbinologen  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, den  Heir  Prof.  Tschirch  vor  17»  Jabren  auf  dem  inter- 
nationalen pharmazeatischen  Kongress  in  Pftris  hielt,  hat  die  Chino- 
iogie  aotgebört,  ein  besonderer  Wissenszweig  der  Phannakognosie 
la  sein,  und  ist  mit  dem  vongen  Jabrinmdert  begraben  woxden.  Da 
?toL  TbcBiBCK  midi  eben&lls  la  den  Chinokigsii  aSUt,  so  gestatten 
Sie  mir  woU  den  hentigen  Bxknia,  ans  dem  Sie  ersehen  werden, 
daas  dia  Chinologie  noeh  lebt,  nur  dass  ihr  Bassin  mit  weit  weniger 
GeHbueh  verbanden  ist  als  vordem.  Es  ist  dies  dadaroh  bedingt, 
dass  dnreh  die  Koltnr  der  Gmohonen  die  YerhAltnisse  anf  diesem 
Gebiete  andere  geworden  sind.  Man  diskntirt  deshalb  auch  hente 
nicht  mehr  die  Frage,  von  welcher  Art  die  eine  oder  andere  Rinde 
abstamme,  srniUm  die  Frage,  welche  Cinchone  sich  am  besten  znr 
i\ultür  eigne.  Dazu  koiuiiit  freilicli ,  dass  das  botanisch-pharmako- 
gnostische  Interesse  an  den  Chinarinden,  wie  mir  scheint,  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  ganz  gewaltig  nachgelassen  liat.  Um  so  mehr 
dürfte  aber  das  chemische^  physiologische  und  therapeutische  Interesse 
an  di^em  Gegenstand  zugenommen  haben« 

Die  Heimat  der  Ffla^i/on,  welche  für  tms  in  Betracht  kommen, 
ist  Südamerika.  Noch  ehe  die  Spanier  1Ö13  dort  festen  Fuss  Üassten, 
war  den  Eingeborenen  bekannt,  dass  die  Binde  eines  Banmea  gegen 
Fieber  an  gebianchen  sei.  Sie  sollen  dnreh  die  Tbatsache  daiaof 
aufmerksam  gemaeht  worden  sein,  dass  Vieh,  welches  «na  Laganen, 
in  welchen  Ghinab&nme  lagen,  trank,  gesnsdete.  Bestimmter  lautet 
die  HitteOang  von  db  Jussibd,  er  habe  gehfirt,  dass  im  Dorfe  Mala- 
catos  in  der  Provinz  Lo»  em  durchreisender  Jesuit  darch  einen 
Kaziken  mittels  Chinarinde  geheilt  worden  sei.  Sicher  iät,  dass  lü30 

'  Vortriig,  gehalten  in  Stuttgart  am  13.  Febrnar  19()2  am  ,wiB8onscbslU 
Uchen  Abend"  des  Veniiui  für  TatetläBdiaelie  2>istiirkimde  in  Wfirttenberg. 
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der  Poliseiriehter  von  Losa,  Don  Juan  Lopis  de  Gaiosabbs,  dtiich 
•inen  Indianer  mittele  Clunexmde  vom  Weobeelfieber  gehdlt  wurde. 
Ale  1638  Ana  db  Osorio^  die  Gemahlin  des  Yicekönigs  toh  Pem, 

Grafen  von  CiiiNrnoN,  in  ihrem  Palaste  in  Lima  an  Tertiana  erkrankte, 
öandtü  jener  Polizeirichter  an  den  viceköniglichen  Leibarzt  Jüav 
DE  Vkoa  Chinarinde,  und  es  jzelang  nun  diesem,  die  Grätiii  mittels 
dieser  Pände,  dip,  wie  damals  üblich,  in  Pulverform  gebraucht  wurde, 
h(^ilen.  Die  Kinde  wurde  hiernach  Polvo  de  la  condeea 
genannt. 

Der  Ruf  dieses  Mittels  scheint  jedoch  echoa  früher,  gegen  1  r)32, 
nach  Europa  durch  die  Jesuiten  gelangt  sa  sein;  diese  sorgten  für 
die  Verbreitung  dieses  Mttels  im  südlichen  und  westlichen  Europa, 
mit  welchem  Mittel  eie,  beilfta^g  bemerkt,  eine  ausgiebige  Einnahme* 
qnelle  verbunden  haben  sollen.  So  kam  ee  1640  dnrch  den  ans 
Sevilla  gebfirtigen  Kardinal  ns  Luoo,  dem  Qeneralprokiirmtor  dec 
Jesoiten,  nach  Rom,  der  ee  wieder  1649  dem  Kaxdmal  IfAzatm  in 
Paris  f&r  den  fieberkranken  jungen  Ludwig  XIY.  empEshl.  Obwohl 
die  Chinarinde  damals  edir  teuer  war,  eo  Hees  doch  db  Lugo  dieses 
Mittel  in  seinem  Palaste  in  Rom  unentgeltlich  an  arme  Kranke  ver- 
teilen, wonach  es  auch  Pulvis  eminentissimi  Cardinaiis 
de  Lugo  genannt  wurde,  u.ihiend  es  sonst  Pulvis  patrum,  Polvo 
de  los  Jesuitos  hioss.  Unter  diesen  Umständen  lernten  die  römi- 
schen Arzte  die  antife^rile  Wirkung  ebenfalls  keiiiirn.  Dr.  ?rnRAr>EE 
in  seiner  üniversalpliarmakopöe  vom  Jahr(?  174S  behauptet  sogar, 
daöB  die  römischen  Arzte  die  antifebriie  Wirkung  der  Chinarinde 
entdeckt  hätten,  denn  er  sagt:  « derer  Fieber  Krafit  ward  erstens 
von  den  Römischen  Medicis  ans  entdecket/ 

Dnrch  die  Jesoiten  kam  dieses  Heilmittel  auch  nach  Brüssel 
nnd  Antwerpen,  ond  von  letsterem  Orte  gegen  1665  dorch  den  £an^ 
mann  Jahbs  Tbowon  nach  England. 

GmFFLKTf  Leibarst  des  Ersheraogs  üiopold  von  österroichy  Statt* 
halter  der  Niederlande,  behandelte  die  Chinarinde  in  eber  1653  in 
Brüssel  erschienenen  Schrift  als  ein  wahres  Wnnder;  darüber  entstand 
jedoch  ein  heftiger  Streit  anter  den  Arsten,  der  aber  m  gnnsten 
der  Chinarinde  endete. 

Wenige  Jahre  .später,  1672,  trug  Taluou  durch  eine  Schrift, 
betitelt  Pyretologia,  sehr  viel  zur  Verbreitung  der  Chinarinde 
hei.  Die  Wunderkuren .  die  Talbor  mit  seinem  in  dieser  Schrift 
beschriebenen  Mittel,  dessen  Zusammensetzung  er  übergini?.  erzielte, 
verschafften  demselben  die  Gunst  des  englischen  üoCes  nnd  namentlich 
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ätB  firaiuEödscb«!!.  Nach  dem  1681  eifo]gt«ii  Tod«  Tjomo^b  Ubos 
LnDWW  SIT.  dieses  wnndertii&tige  Ifittel  imteMcbeii,  wobei  eich 
heniHBteUte,  daae  der  Hauptbeeituiidteil  deeeelbeii  oichta  aadeiee  als 
Ghinatiiide  war. 

Wann  die  Clunaiittde  naoh  DentaoUand  kam,  iat  nieltt  bekannt; 
im  Jalire  1653  spricht  ein  Regensburger  Arzt  Namens  Glantz  an- 
lässlich der  5cluift  von  Chifflet  sich  gegen  die  Chinarinde  aus ;  sie 
moss  damals  in  Regenshurg  wohl  bekannt  gewesen  sein.  In  den 
Apothekentaxen  \(>n  Leipzig  und  Frankfurt  vom  Jahre  1669  wird 
die  Chinarinde  genannt  und  hoch  im  Preise  gehalten ,  denn  das 
Quintlein  davon,  d.  i.  ca.  4  g,  wird  mit  50  kr.  berechnet.  In  der 
erwähnten  Pharmacopoea  universalis  von  Dr.  Schrooeb,  4.  Aufl.,  1748 
m  Nürnberg  eiachienen,  heisst  es,  dass  die  China  Chinae  in  Frankfurt 
aefar  gemein  sei,  weil  sie  sehr  glücklich  gebraucht  werde.  In  Nttnk- 
beig  sei  sie  erst  seit  kurzem  bekannt.  Obg^eioh  diese  Rinde  auch 
in  Nftraberg  mit  gatem  Erfolg  angewandt  wude,  so  wixd  doeh  gleieh- 
aettig  davor  gewarnt,  weil  eis  atts  dem  Auslände  stammt  Die  be- 
tiefBuide  Stelle  lautet  wftttliofa:  «Weil  diese  Binde  nnr  ans  fiemden 
Landen«  etwas  Nenes  nnd  fein  iheiier,  es  sei  aneh  gleich  halb 
rottet  nnd  Teistocket,  eo  wirde  vielmehr  beliebet,  hoher  istimifet 
Es  ist  anch  ofFt  gefthrltch  fremde  Oew&ohse,  die  uns  nicht  allerdings 
wohl  bekannt,  bei  Kranken  zu  adhibiren."  Dann  heisst  es  weiter: 
„Wer  aber  dem  ungeachtet  die  Fieber- Rinde  nehmen  und  gebrauchen 
will,  muss  nicht  seinem  Gutdünk  a  nacii  es  gebrauchen,  sondern 
wolerfalirue  Leute  zu  Rath  ziehen,  um  von  ihnen  zu  vernehmen, 
obs  semer  Natur  zuträglich  ist  oder  nicht.  Insgemein  wird  es  also 
gebrauchet:  Man  nimmt  (iieser  gepOlverten  Rinden  5ji  {V/i  Drachme), 
iafundirts  3  Stunden  in  einem  Becher  voll  starken  weissen  Weins, 
ond  giebts,  wenn  der  Fieberschaur  an  kommen  pfleget,  dass  der 
Kzanke  in  dem  Bette  darauf  sehwitae.  Allein,  wie  gesagt,  sie  hat 
nnterweilen  selbes  vertrieben,  miterweUen  aber  noch  grösser  gemacht, 
daheio  bei  etlichen  diesss  Mittel  in  Fiebern  nicht  anbillig  Terdicbüg 
worden/ 

BoLUiMS  eowohl  wie  Stdbm,  beidee  berflhmte  Ante  m  jener 
Zeit,  beschreiben  aaeh  eine  fisseos,  welehe  sie  ans  disser  Binde  dar- 
eteUten;  iogleichen  wurde  ein  l^uritnseztrakt  nnd  ein  öl  ana  oder 
mittels  dieser  Binde  gewonnen. 

Der  Baum,  der  diese  Fieberrinde  liefert,  wird  in  jener  I'harma- 
kopöe  Gannanaperide  genannt,  die  Rinde  selbst  China  Chinae.  In 
Centraiamerika  wird  heute  noch  der  Baum,  welcher  den  Perubalsam 
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liefert»  Qomaqiima  genannt,  nnd  aoheiiit  ee,  daw  tirapiftn§Jidi  frag- 
liche Binde  dieeem  Baume  mgeechrieben  wurde.  Lansk  beMiefanete 
1742  den  Banm,  welcher  die  Fiebeninde  lieferi,  der  GtSfin  ni  Gnscmm 

m  Ehren  CkacanRa  Ginehma,  stellte  aber  spätes,  1758,  eine  eigene 
Gattung  C'inrhona  auf  und  nannte  ganz  speciell  die  Pflanze ,  von 
welcher  ihiu  iMaterial  vorlag,  Cinchona  officinalis.  1766  gab  aber 
LiNNK  auf  Grund  des  ihm  1704  von  Muns  zugegangenen  Materials 
eine  andere  Diagnose  für  diese  Species,  die  sich  nach  Triana  auf 
Cinchona  cordifolin  bezieht:  es  ist  daher  die.  Linne  sehe  Species 
Cinchona  ofjicinäiis  hinfällig  geworden.  Warum  Lrssk  diese  Gattung 
nicht  Chinchona^  sondern  Cinchona  nannte,  ist  nicht  bekannt:  viel- 
leicht liegt  ein  Schreibfehler  vor.  Thatsächlich  hat  sich  die  Be- 
zeichnung Cinchona  eingebürgert,  obgleich  in  der  eisten  fiilfie  des 
vorigen  Jahrhunderts  anoh  die  Beaeichnong  Chitukmia  gebrioehiicii 
war  nnd  Habksui  in  den  60eT  Jahren  gans  besondeis  dsfiir  eintrat, 
so  dass  dieser  Name  selbst  im  englischen  Blanbuche  Ringang  &ad. 
Als  Hanptmorianale  des  Qenns  Cmektma  mnä  m  betiaebten:  Von 
nnten  nach  oben  anspringende  Samenkapseln,  rerfilzte  Kealenhaara, 
welche  die  Lappen  der  Bhimenkrone  neuen,  und  Wohlgemoh  der 
Bluten,  weich  letzterer  bei  einigen  Species  fibrigens  sehr  scliwaicä 
ist    Dieser  Geruch  erinnert  an  den  von  Reseda. 

Die  Heimat  dieser  Pflanzengattiing  ist  ein  verhältnismässig 
schmaler,  aber  gegen  500  Meilen  langer  Strich  in  den  Anden,  zwischen 
19®  südlicher  und  10°  nördlicher  Breito,  von  Peru,  dem  sudlithoten 
Punkte,  und  Nengranada  und  Venezuela,  den  nördlichsten  Funkten. 
Dieser  Länderstrich  wird  auch  die  Chinazone  genannt.  Dif  Höhe 
derselben  über  dem  Meere  beträgt  nach  Humboldt  700—2900  m; 
nach  anderen  beginnt  diese  Zone  schon  bei  500  m.  Dichte  Wilder 
bedecken  vielfach  die  Abhänge  jener  Berge;  in  diesen  Wildern  kommen 
nun  die  Cinchmien  eingestreut  vor.  Da  xodsm  das  dortige  Küma 
fencht  und  nngesond  ist  nnd  dem  Euopier  gims  beeoiidsis  wenig 
antriglieh,  so  waren  dies  ESisdisimmgfln,  die  nicht  gerade  anr  Er- 
foischnng  der  Ghiname  einluden.  Gleichwohl  worde  dieselbe  von 
verschiedenen  Beissnden  anfgenommen.  So  merst  von  na  Li  Comur 
umi,  welcher  der  ficaaaOsischen  Commission  aar  Oiadmessang,  die  tob 
17S6— 174S  in  Quito  ibte  Station  hatte,  angehörte  msA  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Wühler  vuii  Quito  durchforschte.  Dann  ist  1739  DE  JcssiSü 
zu  nennen,  ferner  Mirnf^ ,  ein  spanischer  Arzt,  der  von  1760  bis 
1772  Neugranada  duiclitur^chte  ,  1778  liuiz  und  Pavon  in  Südpera. 
IBOl  Humboldt  und  Bohpland,  1817  v.  Mabtius,  1824  Sx.  Hilai&£, 
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1886  Ptom»  1847  Wsddhx,  1853  BiLomna,  1860*-58  Kmmom 
md  1862  Pbiicbr. 

Wegen  d«r  UnangängUohkelt  der  CindioiieD  Btanden  nielit  iii!iid«r 

grosse  Schwierigkeiten  der  Einsammlang  der  fraglichen  Rinden  ent- 

gegen  und  kehrten  von  den  Cascarilleros,  die  in  Trupps  von  300 
und  mehr  Personen  huiauszogen,  um  diese  Rinden  zn  sammeln,  ein 
bedeutender  Prozentsatz,  bis  zn  25  %.  nicht  wieder  zni  ii(  k,  der  dem 
mörderisirhen  KUma.  oder  wegen  mangelhaffpr  Nahrung  oder  wegen 
Eriniiilunü:  <len  Strapazen  erlag.  Ich  übergehe  diese  Einsammlung 
der  Chinarinden  in  Südamerika)  da  von  dort  heute  kaum  noch  solche 
Rinden,  d.  h.  Rinden  Ton  wildwachsenden  Cinohonen,  sa  ans  kommen, 
nachdem  die  Kultur  dieser  Pflanze  dort  sowohl  wie  in  «ndwen  Lin^ 
dem,  so  namentlich  in  Ostindien  und  Java,  mit  Bifolg  aofgenonmian 
wenden  ist. 

Schon  OoMDAimiB  hatte  Tusucfat,  Cuehonen  nach  Boiopa  za 
bfringen,  dio  et  jedoeh  durch  die  Wellen  an  der  Mflndnng  des  Amar 
aonenstromas  Tsrlor.  1849  sandten  Jesuiten  ans  Cncao  CInchonon 
nach  ihrer  Niederiassong  in  Algier,  jedoch  ohne  Bifblg,  wie  anoh 
dar  Erfolg  aosbHeh,  als  die  fraoaOdsohe  Regierung  1854  Anhan- 
▼ersuche  von  Cinchonen  in  Algier  machte,  welche  ans  dem  von 
Wbddeij:>  1848  liiitgebi achten  Samen  von  C.  Calisaya  in  Paris  ge- 
züchtet waren.  Auch  Karsten  brachte  öamen  von  C.  lancifd'ui  aus 
Nengranada  mit,  welche  in  der  Gärtnerei  von  Tüibaut  und  Ketelekr 
in  Paris  kraftige  Pflanzen  entwickelten  und  die  da-  und  dorthin  ver- 
sandt wurden.  Für  uns  in  Deutschland  war  die  Kultur  der  l  iiit  hoiu  n 
ausgeschlossen,  da  dieselben  eine  gleichmässige  Temperatur  von 
14 — 18^  C.  benötigen,  und  ähnliches  scheint  in  unseren  Kolonien  zu 
ssin.  Anders  lagen  die  besO^iohen  Verhältnisse  in  den  holländischen 
and  englischen  Kolonien. 

In  Holland  wurde  der  fragliche  Gedanke  1829  von  BannrAint 
sngaregt,  aber  erst  Pahdd  di  Moki actt,  der  1849  hoUlndiBohar  Staaia- 
ministar  und  1855  GonTemaiir  von  ÜGedecliadisch-indien  war,  machte 
den  Gedanken  aor  That,  indem  er  den  dantachen  Botaniker  HisSKiBL 
1852  in  einer  eigans  dasa  ansgerfiststen  B^regatte  nach  Südamerika 
sandte,  wahsfae  dort  an  der  Kttete  liegen  bfieh,  während  HikiwiiBi. 
seine  Expedition  unter  dem  nicht  ungewöhnlichen  Namen  J.  K.  Müller 
in  das  Innere  von  Peru  ausführte.  Hasskarl  erlernte  die  Sprache  der 
Eingeborenen,  zog  es  aber  schliesshch  vor,  nur  bis  Cnzco  zu  gehen, 
um  Cinchonen  zu  erwerben.  Im  ganzen  erhielt  er  400  Pflanzen,  die 
in  21  Kisten  gut  verpackt  unter  seiner  Obhut  auf  der  Fregatte  1854 
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Ton  Callao  nach  Java  gebracht  wurden.  Ätisserdem  hatte  HASBK*Bt 
noch  Samen  erworben ,  der  nach  Leyden  geschickt  wurde,  wo  ans 

demselben  in  den  dortigen  Gewächshäusern  eine  grössere  Anzahl 
Pflanzen  hervorgingen.  Von  den  Pflanzen ,  welche  direkt  von  Süd- 
amerika nach  Java  gesandt  wurden,  pmgen  unterwegs  viele  zu 
Grunde,  und  .  als  Hasskarl  1856  seine  Stelle  auf  Java  an  Jünghuhk. 
einem  aus  Mansfeid  gebürtigen  Gärtner,  abtrat,  waren  von  diesen 
Pflanzen  nnr  noch  167  Stück  vorhanden,  die  sich  allerdings  zum  Teil 
recht  gnt  entwickelt  hatten  und  sich  in  ihrer  Mehrzahl  angebUeh 
als  eine  nene  Species  erwiesen,  welche  von  Howabb  dem  Goavemsm 
Pahdd  zq  Ehren  C  Pahudiam  genannt  warde.  Diese  neue  Speeles 
ist  aber,  wie  sich  später  hennsstellte,  nichts  anderes  als  die  längst 
bekannte  C.  Carahayensis.  1856  Hess  Hasskarl  seine  Fanulie  nach- 
kommen, die  zusammen  mit  den  inzwischen  in  Leyden  gezüchteten 
Cinchonen  in  einem  Schiff  von  Holland  nach  Java  gesandt  werdeo 
sollte,  das  aber  an  der  holländischen  Küste  strandete,  wobei  Hass- 
kabl's  Familie  ertrank,  während  die  Cinchonen  gerettet  wurden. 
Dieses  fttr  Hasseabl  sehr  traurige  Ereignis  hatte  aber  f&r  ihn  noch 
ein  eigentümliches  Kaehspiel.  Ds  Vbu  n&mlich,  em  Apotheker  im 
Haag,  ging  am  Strande  in  der  Nähe  der  UnglOcksstelle  auf  nnd  ab 
and  es  gelang  demselben,  verschiedene  Skripturen,  die  Korrespondtu 
Hasskarl's,  aufzufischen,  aus  denen  hervorging,  dass  Hasskaäl  die 
Mission  in  Südamerika  nicht  in  der  Art  ausgeführt  hatte,  als  es  sein 
sollte.  De  Vrij  übergab  diese  Schriftstücke  semtir  Kegieruiig  nnd 
dies  war  die  eigentliche  Veranlassung,  dass  üasskiel  seine  Steile 
niederlegte,  während  nun  db  Vbu  auf  dem  Plan  erschien,  der  1857 
nach  Java  geschickt  wurde,  allerdings  mehr  als  chemischer  Sacb-  1 
verständiger,  da,  wie  schon  angeführt,  Jonobdbn  die  eigentliche 
Cinchonaknltar  za  leiten  hatte.  Jongbühn  verlegte  diese  Koltor  in 
die  Residentschaft  Pt4anger,  in  welcher  sie  hente  noch  ist,  aod 
schlug  mitten  in  derselben,  in  Lembang,  seinen  Wohnsitz  auf  ;  hier  | 
in  Lembang  ruht  jetzt  Jünghühn  neben  der  Asche  de  Vriis.  JiNonrHy  \ 
starb  schon  1864  :  dk  Vrij  ging  1863  angeblich  wegen  üesiuidheits-  ! 
rücksichten  nach  dem  Haag  zurück,  wo  er  vor  einigen  Jahren  starb 
nnd  sich  mit  der  Bestimmung  verbrennen  liess,  da^s  seine  Asche 
nach  Java  übergeführt  and  an  Jungbuhn^s  Seite  niedergelegt  werde. 

Übrigens  waren  Junobuhm  nnd  db  Vbu  in  der  Cinchonakoltnr 
nicht  viel  glücklicher  als  Hasskabl.  Denn  wenn  auch  die  CaUsfOfOr  imd 
Xanct/blta-Pflanzen,  sowie  die  Pflanzen,  welche  in  den  Leydener  Ge- 
wächshäusern gezüchtet  worden  waren,  inzwischen  sich  meist  kräftig 
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«ntwiokelt  hatten  imd  ▼eimehrt  worden  waren,  so  erwieeen  eich  doch 

die  meieien  derselben  als  wertlos.  80  zfthHe  man  im  Dezember  1862 
in  10  Regierungsplantagen  auf  Java  nicht  weniger  als  1  860000  Setz- 
linge und  Bäumchen,  worunter  weit  über  eine  Million  nichts  taugten. 
Unter  letzteren  bildete  die  C.  Pahndiana  den  Hani»ran1  eil  1859  gelang 
es  DE  Vbu,  aus  einer  kultivierten  Cinchone  *  iüc  l\l<  iiii;zkeit  Chinin- 
oxalat  (TarztisfplU  II.  Ich  erhielt  1873  von  demselben  ebenfalls  eine 
Probe  von  dem  erstmals  auf  Java  gewonnenen  Chinin,  das  eine  braune, 
amorphe  Masse  bildete  und  nach  meinen  Untersuchungen  frei  von 
Chinin  war.  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  betreffenden  Oxalat 
hatte,  weiss  ich  nicht;  gesehen  habe  ich  es  auf  der  schönen  Kolonial* 
anaeteUnng»  welehe  1877  in  ÄmsteKdam  statt&uid,  nicht,  trots  meiner 
eifrigen  Bemühmigen.  In  jedem  Falle  war  die  Gmohonakaltiir  in 
Jttva  damale  recht  nnvorteilhaft  Darob  entatmd  anoh  in  Holland, 
namentüeh  in  der  hoUindiBolien  Kammer,  em  ]iefti£(er  Streit,  nnd 
die  absprechende  Urteil,  das  sieh  hierans  bildete,  war  wohl  die  Ur* 
Sache,  daes  de  Ybu,  in  Yorabnung  desselben,  Java  angeblich  ans 
Gesundheitsrücksichten  veriiess.  Die  Erbschaft  JüNamraN-DE  Vru  trat 
1864  VAX  GoRKOM  an,  der  aber  1875  Java  wieder  veriiess  und  nach 
Amsterdam  übersiedelte,  wo  er  heute  noch  lebt;  1872  wurde  dem- 
selben Bernelot  MoSns  beigecrphen,  der  dann  sein  Nachfolger  wurde, 
indes  1883  diesen  Posten  ebenialis  aufgab  and  nach  Holland  asurück- 
kehrte,  wo  er  188ß  starb. 

Besseren  Erfolg,  anfangs  wenigstens,  als  die  Holländer  hatten 
die  EogUnder.  Mabkham,  englischer  Konsul  in  Pera,  bot  seiner 
Regienmg  seine  Dienste  an,  die  natürlich  gerne  angenommen  wurden. 
Mambiam  verband  sich  mit  Bichard  Spbucb,  einem  Botaniker  in  Eena* 
dor,  and  dieser  wieder  mit  awei  0Artnem,  wovon  sich  gans  beeonders 
Roim  Gbobs  ansastchnete,  dem  es  gelang,  in  der  Sierra  de  Oajap 
noma  bei  lima  Samen  der  Krondhina  und  spSter  in  Ecuador  Samen 
der  C  PÜttifmuia  an  sammeln.  Sprucb  verlNuid  steh  auch  mit  dem 
Reisenden  FBircosr,  welchem  es  gelang,  Samen  von  C,  ftnermäha 
nnd  0.  rnUida  wa  gewinnen,  wfthrend  MARimAif  es  möglich  wurde, 
456  Pflänzlinge  von  C.  Oalisaya  zu  erlangen,  welche  er  im  Jahre 
1860  in  Islay  nach  Sout hampton  einschiffte.  Freüich  waren  diese 
Pflänzlinge  nicht  die  der  besten  C  Calisa^a. 

Vi'w  ersten  ('inchonasendnngen  wurden  in  den  Nilgiris  oder 
Blauen  Ui  iL^'^n.  an  dpr  ^li  Iw.  stküste  von  Indien,  in  der  Präsident- 
schatt  Madras,  untergebracht,  mit  dem  Hanptort  ( )otacarannd.  Andere 
Plantagen  wurden  in  Bungbee,  Daqeeling,  Eitting  und  Mungpo  in 
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Bnüsdi-Sikkim  enichtat,  im  aüdAitlichen  Himaiaya,  ferner  im 
KoDgathal,  in  Britiach-Biirma,  Im  wesiKebeii  Himalaja  und  bei  Etkr 
gallo  anf  Ceylon.  Aneserdem  worden  privaAe  Plantagen  ezrielitet, 
namentiieli  anf  Ceylon.  Tiele  dieter  Plantagen  eind  jetit  in  Tliee- 

pflanzungen  verwandelt  worden,  da  sich  die  Cinchonapflansangen  in 
keiner  Weise  rentierten. 

Übrigens  kam  den  Cinclioiiapilanzungen  in  den  Isilpiris.  die 
heate  noch  existieren,  der  Umstand  zn  gnte,  dass  sie  zu  Antatig 
unter  die  Obhut  eines  tüchti.cen  Gäriueiü,  Mac  Ivor,  gestellt  wurden, 
der  indes  187H  mit  Tod  abging  AIac  Ivor  pnrhte  nicht  nur  die  Ent- 
wickeiung  der  Pflanzen  und  die  Grösse  ihres  Alkaloidgehalts  durch 
DängüDg  za  anterstOtzen ,  sondern  anch  dorofa  künstliche  Eingnffe 
in  deren  Entwickelcmg  den  Alkaloidgehalt  sn  erhöhen,  so  z.  B.  durch 
künstliche  Befruchtong  der  Pianzen,  durch  Pfropfen,  durch  daa 
Moaeing-  und  Benewed-Verfahien.  Zur  Vennebrong  der  Cinohonea 
aoaaer  dnrch  Samen  diente  die  dnreh  Stecklinge  und  swar  in  dar 
Art,  daaa  man  entweder  die  jtingeien  Zweige  abeebnitt  und  aie  im 
Warmbana  antreiben  Heaa,  oder  aber,  wie  in  Batiach-Sikkim  geaebab, 
dass  man  die  lebenden  Zweige  durch  feacbtgebaltene  Erde  sog, 
worin  sie  Wurzeln  acbliigen. 

Im  Jahre  1865  sandte  ein  Kaofinann  in  Bolivien  seinem  Bmder 
in  London.  Charles  IjBdgeb,  Samen  der  echten  Calisatfa,  die  sein 
Diener  Manuel  Incra  Mama^i  in  der  bulivuiuischen  Provinz  Caulo- 
polican  gesammelt  hatte.  IjIdoer  bot  diesen  Samen  der  enghschen 
Reciernnj?  an,  wurde  aber  abgewiesen;  dagegen  übernahn^  die  hol- 
ländische Kegierung  die  ganze  Menge  Samen  —  20  Pfund  —  zu 
000  Rupien,  d.  i.  etwa  8000  Mk.,  und  sandte  denselben  nach  Java, 
der  nun  die  Veranlassung  zu  der  Blüte  der  Cinchonakoltur  auf  Java 
geworden  ist.  Freilich,  dem  armen  Mamaio  erging  ea  aohldoht;  der- 
selbe wurde  eingekerkert  und  zu  Tode  gemartert. 

Ctegenwärtig  befinden  sich  auf  Java  ausser  den  RegieniQga* 
plantagen  nicht  weniger  als  132  private  Plantagen,  die  inagaaamt 
20000  Acre,  das  Acre  s=  40,467  a,  einnehmen.  Zwar  dürften  einige 
dieser  Plantagen  wegen  der  üngonst  der  Bodenverhaltnisse  keine 
grosse  Zakonft  haben,  allein  die  meisten  davon  prosperieien  und 
eine  davon  konnte  im  vergangenen  Jahre  sogar  867«  IMfidende 
verteilen.  Dieses  günstige  Resoltat  ist  vorsogswese  der  0.  Ctdisa^a 
var.  Ledgeriana  zuzuschreiben.  Nach  Küntze  sind  übrigens  die 
meisten  Ledgeriana  Hybriden,  hervorgegangen  durch  Kreuzung  der 
echten  Calimya  mit  anderen  Cinchonaspecies.  Die  eigentliche  Ledyc 
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riana  ist  im  hohen  Orade  heikel,  sie  ist  schwierig  durch  Stecklinge 
zu  Yermehien,  blüht  sich  häufig  zn  Tode  nnd  yerträgt  das  Renewed- 

Verfahren  nicht,  wobei  sie  entweder  abstirbt  oder  keine  neue  Rinde 
an  Stelle  der  herausgeschnittenen  bildet. 

Dagegen  gedeihen  hybride  Formen,  hervorgegangen  aus  C.  Cdli- 
saya  var.  Ledgerüina  und  C.  succirnbra  etc.,  recht  gut;  es  handelt 
sich  nun  darum,  die  besseren  Pflanzen  auszuwählen,  um  sie  durch 
Pfropfen  etc.  weiter  su  Yerbieiten.  Über  den  Wert  der  Cinchone 
giebt  nur  die  chemische  Analyse  AufschlusB.  So  untersuchte  ich 
B.  B.  aus  Daradjat  1884  die  Rinde  Ton  49  Auswahlpflanzen,  meist 
Hybriden.  Davon  gab  No.  6  keine  Spur  Chinin,  sondern  nur  amorphe 
Alkaloide,  dagegen  No.  23  11,32  %  Chinin  (auf  Sulfat  berechnet). 
Eine  Ledyeriana  No.  46a  aus  derselben  Plantage  gab  9,54: '^/o  Chinin- 
sulfat,  während  eine  Ledgeruma  No.  3  aus  der  Plantage  Tijberem 
1876,  nach  dem  ofiiziellen  holländischen  Bericht,  17,83%  Chinin- 
snlfat  lieferte.  Es  ist  klar,  dass  man  die  Pflanze  No.  6  nicht  weiter 
kultivierte,  dagegen  sich  aber  der  Pflanzen  annahm,  welche  hoch- 
gradige Rinde  produzierten.  Wie  ich  den  neuesten  Berichten  aus 
Java  entnehme,  ist  dort  gegenwärtig  eine  grossere  Anzahl  von  Bäumen 
voriianden,  welche  eine  Binde  produzieren,  die  18  ^/o  Chininsnlfat  zu 
liefern  vermag.  Berftoksichtigt  man,  dass  es  schon  1876  eine  der- 
artige Pflanze  gab,  so  scheint  18  ^,  o  der  Grenzwert  des  Erreichbaren 
zu  sein.  In  den  Handel  sind  derartige  reichhaltige  Rinden  noch 
nicht  gekommen,  dagegen  solche  mit  etwa  10 ^'/o,  wenn  auch  selten. 

Übrigens  hat  die  Cinchonakultar  auf  Java  auch  mit  Schädlingen 
zu  rechnen,  so  namentlich  mit  einem  Krebs,  den  die  Malayen  dja- 
moco  oepas  nennen.  Es  bleibt  dann  nichts  anderes  übrig,  als  die 
vom  Krebs  befallene  Pflanze  zu  beseitigen*  Ein  anderer  Schädlmg 
ist  der  kleine  Halbfi&gler  Hdiapd^  Anitomi,  Das  Weibchen  dieses 
Insektes  legt  8 — 10  Eier  in  die  Spitzen  der  Zweige  und  in  die  Winkel 
der  Blattstiele  der  Cinchonen,  aus  welchen  sich  Ilügellobe  Junge  ent- 
wickeln, die  sich  dann  auf  Kosten  der  jungen  Blätter  ernähren.  Dieses 
Insekt,  wie  auch  ein  zweites,  Euproctis  ßcxuosa,  befällt  iiauptsäch- 
lich  junge  Pflanzen  und  verursacht  namentlich  in  den  Baumschulen 
Schaden. 

Die  Gtnchonaknltur  auf  Java  war  bis  vor  wenigen  Jahren  eine 
verschiedene;  gegenwärtig  ist  der  Gang  derselben  kurz  folgender. 

Zuimchst  wird  das  Gelände,  welches  wegen  der  dort  herrschen- 
den Winde  zweckmässig  an  den  östlichen  Abhängen  der  Berge  zu 
liegen  hat,   von  Bäumen  and  Gras  dmch  Ausroden  und  Abbrennen 
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gMänbert,  dann,  wenn  n6tig,  drainiert,  da  die  Cinohonen  Grand- 
wasser nicht  vertragen,  reichlich  gedüngt  und  zwar  mit  Bhitmehl, 
Thomaamebl,  BaciniuöUDaeheiimehl,  Chlorkaliiiiii  tmd  StaUdflngeE. 
Andeiseits  werden  die  soigfiütig  gesltoliteten  Samen  in  den  G^wichs- 
hänaem  ansgeaftt,  dann,  wenn  die  Fflansen  eine  gewiaM  Entwickelong 
aeigen,  diese  in  die  Banmedmlen  aaagepflanat^  wo  «ie  eventuell  veir- 
edelt  werden.  Hat  «ich  nun  Inear  die  Pflanae  gut  entwicUt,  ao 
wird  sie  an  Beginn  der  Regenzeit  in  die  Plantage  verpflanzt.  Die 
Einpflanzung  findet  in  Reihen  statt,  so  zwar,  dass  dm  F^ntfernung 
jedes  Pflänzlings  von  dem  andern  ui  der  Regel  4'  betragt.  Im  ersten 
Jahre  müssen  die  1 'Manzen  zweimal  umhackt  werden,  um  das  Un- 
kraut zu  entfernen,  namentlich  eine  wurzeheiclie,  üppig  wuchernde 
Pflanze.  AluiL'-41ang  genannt,  die  ganz  besonders  den  CinchMnoi  die 
Nahrung  entzieht.  Dagegen  werden  um  die  Cinchonen  herum  Lu- 
pinen eingesät,  weiche  wieder  einen  Schnta  für  dieselben  abgeben 
sollen.  Nach  4  oder  5  Jahren  wird  jedes  zweite  Stämmchen  eut» 
femt,  ao  dass  die  übrig  bleibenden  nm  die  doppelte  Bln^i^wi^ng 
gegen  vorher  voneinander  sich  befinden.  Ingleiolien  werden  von  den 
stehen  blaibeBden  StSmmchen  die  Äate  Ina  an  einer  Hohe  von  IS' 
weggenommen,  deren  Binde  natürlich  geaammelt  wird.  Zeigen  aieh 
krinkliehe  Plannen,  ao  werden  dieaelben  entfaint  nnd,  wenn  die 
Pfinnaong  nieht  an  alt  ist,  dnreh  neno  Pflanaen  eiaetat  Hit  14, 
l&ngatena  15  Jahren  wird  die  Pflanzong  emgestellt  nnd  werden  die 
Binme  geflÜIt,  die  Stumpen  ausgerodet  nnd  der  Boden  zu  einer 
neuen  Kultnr  vorbereitet.  In  der  Regel  beginnt  das  Schlagen  der 
Bäume  schon  bei  7  8  Jahren,  wo  sie  8 — lÜ  m  hoch  sind  und  unten 
einen  Durchmesser  von  15 — 20  cm  haben. 

Die  Rindenernte  kann  zu  jeder  Jahreszeit  statttinden ,  jedoch 
wählt  man  für  die  Ernte  der  Fabrikrinde  die  trockene  Jahreszeit, 
für  die  der  Medizinalrinde  eine  spätere  Zeit,  zu  welcher  die  Sa^- 
Strömung  eine  stärkere  ist,  weil  sich  dann  die  Rinde,  welche  in  Form 
TOn  Röhren  gewünscht  wird,  viel  leiefat^  los^lösen  Iftast 

Die  Rinde  wird  nnn  von  Malayen,  meist  Frauen  nnd  Kindern, 
mit  Hilfe  von  lleaaem  vom  Stamm  loegelöat  nnd,  wenn  thnnlich, 
an  der  Sonne  geizocknet,  oder,  wenn  diea  nicht  möf^loh  ist,  in  be- 
sonderen IWkenOfen  oder  endlich  in  Troekensefauppen  oder  Sirocooa. 
Die  kOnsUiehe  W&imo  darf  dabei  nicht  Aber  100^  hinanagahan,  da 
sich  aonat  der  Chiningehalt  der  Binden  gana  bedeutend  vannindem 
wflrde.  Die  Rinde  wird  dann  durch  Stampfen  grObUeh  aerklainect,  in 
Säcke  verpackt  und  so  veiauidt.  Die  mit  Chinarinde  gefüllten  Säcke 
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liaben  ein  Cbwiobt  von  40^1^  kg^,  in  dor  Regel  von  70—80  kg, 
bei  einer  Taia  TOn  l-~2  kg,  während  die  Medivnaliinden  teüs  an 
Bandeln  vereinigt,  teile  loee  in  Etiien  Teipadit  werden,  welofae  dann 
ein  Gewieht  von  40—60  kg  haben  bei  einer  Tara  Ton  10 — 15  kg. 
Dieee  Rinden  werden  meiefe  nadi  Ameterdam  vereandt,  wo  aie  cor 
öffentlichen  Versteigerung  kommen.  Amsterdam  ist  gegenwärtig  der 
Hauptmarkt  KU-  Chinarinden,  während  es  vor  etwa  10  Jahren  London 
war.  Die  Proiaktion  von  Chiiiarinden  anf  Java,  welche  1872  im 
ganzen  870  ku'  lietrug,  wurde  für  1901  in  den  Regierungsplantagen 
auf  750000  kg,  in  den  Privatplantagen  auf  5,5  Mil!.  Kilogramm, 
zusammen  auf  6  2r)O00O  kg  geschätzt.  In  WirkUchkeit  f)"  trnp  die 
AndEübr  an  Chinarinden  für  diese  Zeit  erheblich  mehr  (s.  unten), 
ganz  abgesehen  davon,  dass  erhebliche  Mengen  von  Chinarinden  in 
deieelben  Zeit  auf  Java  (in  Bandong)  auf  Cbininsulfat  verarbeitet 
worden,  die  sich  im  Jahre  1899  auf  701000  kg  beliefen  und  1901 
eher  mehr  betragen  haben  dlliften. 

Ist  so  schon  durch  Java  der  Bedarf  an  Chinarinden  rnehKeh 
geeiehert,  so  liefert  anefa  jetat  Südamerika  mehr  nnd  mehr  knltivierte 
Chinarinde,  nnd  befinden  eich  groese  Plantagen  in  Bolivien,  in  der 
Frovins  La  Paa  am  Mapiri  nnd  wohl  noch  anderwlrts.  Die  v<m  dort 
eriialtenen  knltivieiten  Binden  ergeben  9^6  Vo  Chininenlfat.  In- 
gleichen befinden  sich  Cinchonaplantagen  auf  Jamaica  trnd  anf  der 
portugiesischen  Insel  St.  Thome,  während  die  auf  Mauritius  und  Re- 
nnioii  heute  eingegangen  zu  sein  scheinen.  Auch  in  Brasihen  wurde 
die  Chinakultur  aufgenommen,  jedoch  olme  Erfolg  :  wenigstens  konnte 
ich  einem  solchen  Pflanzer,  der  sich  an  mich  wandte,  nur  raten,  die 
Bäume  auszuroden ,  weil  sie  wertlos  waren.  Ingleichen  wurde  die 
Cinchonakultur  auf  den  Fidji-Iiiseln  versucht. 

Früher  wurde  der  Wert  der  Chinarinden  meist  nach  dem  Aoe- 
seben  derselben  bemessen;  namentlich  wurde  gern  gesehen,  wenn 
diese  Rinden  mit  viel  Moos,  d.  h.  mit  Flechten,  hanptsftehlich  Usnea 
harlaia  nnd  PamuHia  jperlato,  bedeckt  waren,  so  namentlich  von 
Seiten  der  Drogtusten  nnd  Apotheker.  Glcgenwirtig  wird  derselbe 
nur  nach  dem  Gehalt  an  Alkaloiden  nnd  gana  besonders  nach  dem 
Gehalt  an  Chinin  bemessso. 

Bis  1871  mnsste  man  annehmen,  dass  für  die  echten  China- 
rinden ein  Gehalt  an  gewissen  Alkaloiden  charakteristisch  sei,  aber 
damals  zeigte  ich,  dass  die  Rinde  von  C.  puhescena  Yahl  keine  Spur 
vofi  Alkaloiden  enthielt,  während  eine  andere  llinde,  welche  bestimmt 
keine  echte  Chinarinde  war,  thatsächlich  Chinin  und  andere  China- 
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alkaloide  enthialt  1879  griff  «in  deutsches  fisnSi  y'*r^*iff*w  &  Co. 
in  Bacaramanga,  diese  letztere  Beobachtung  auf;  es  sammelie  solche 
Binde,  sandte  sie  mm  üntenoohen  nach  New  York,  and  der  aber- 
mals konstatierte  Chiningehalt  dieser  Binde  fbhiie  eine  giossariige 
Emsammlong  derselben  und  riesige  VerwQstmig  der  WAldeir  der  Beige 
herbei,  welohe  bei  Bncanmanga  ans  dem  Hanpähale  des  Magdalenen- 
stromes  aar  Seite  von  La  Pas  die  Wassencheide  awisehen  dem  ge- 
nannten Strom  and  seinem  Zofioss,  dem  Soaies,  bilden.  Ich  gab 
1871  diese  Rinde  Flockiger  und  derselbe  nannte  sie,  jedoch  ohne 
meine  Zu.stimmuug ,  China  cupreu.  Richtiger  "wäre  gewesen ,  diese 
Rinde  nach  ihrer  eminenten  Haitt  zu  bezeichnen,  da  die  kupferrote 
Farbe,  welche  allerdings  die  erste  Probe  zeigte,  in  der  i^^olge  nicht 
stand  hielt.  Diese  Rinde  stammt  nun  anpreblich  von  Hf'mijia  peih 
tdicidata^  ab,  welche  in  einer  Höhe  von  40U — i'AiÄ)  m  von  Bucara- 
manga  bis  südHch  gegen  ToHma,  etwa  5^  nördlicher  Breite,  wächst. 
Dieselbe  liefaite  bis  zu  2,5  ®/o,  in  der  Regel  1— 2^0  Cbininsal£at. 
1881  kamen  von  dieser  Rinde  65500  Kolli  oder  über  3,5  Millionen 
Kilogramm  nach  Europa.  Mitten  in  dem  Cupreafieber,  wenn  ich  damit 
die  Hast  beaeichne,  mit  welcher  damals  diese  Binden  gesammelt  and 
in  den  Handel  gebiacht  worden,  woxde  die  Binde  einer  wiikUehen 
BmHiOf  nftmlich  der  Bemijia  Furdkana^  gesammelt,  die  swar  nicht 
gans  so  hart  wie  die  andere  Binde  and  anch  nicht  so  rot  von  Farbe 
war,  indes  kein  Chinin  enthielt,  sondern  etwas  Cinohonin  nnd  da- 


*  Kalbten  (Zeitschrift  deä  AUgemeiueii  üsterr.  Apothekerveieiuä  No.  1» 
1885}  beswdliBlt,  dam  die  JBtm^  peimeutata  die  IfntteipflsBse  d«  Ckma 
tupna,  and  swar  der  eohtfln  Chiiut  eupna,  eai,  und  BcbliSMe  ich  mich  denselbeD 
▼ollaiif      Dean  nach  De  Candolle  sind  die  BemljieaBftanicheii  «ad  Stttsdlier, 

Wfihrrnrl  die  Pflansen,  welche  die  eebte  China  cuprea  liefern,  n&ch  der  Biclce 
dieser  Kind'  y.n  scbliessen,  Bäume  von  oft  bedeutenden  Dimensionen  sein  mflssen. 
Wenn  nun  gar  Flttckiger  das  Bildnis  welches  Karsten  in  seiner  Flori 
Coiombiae  185U  für  seine  Cinthona  ptdunculatu  tinh,  auf  die  Mutterpflaaze  dei 
ecbten  China  cuprea  ttbei trägt,  muää  dem  entgegengehalten  werden,  dass 
diese  Mutterpflanze  ovale,  lederartige  Blätter  hat,  keineswegs  zugespitzte,  wie 
die  dnehmta  ptdimeiaata  KABsisir,  and  dass  die  Binde  der  letateien  Fflaan 
weit  entfernt  daron  iet^  ndt  der  echten  CSUna  wprwa  einige  ÄhnUdilmit  aa  hehee. 
Triana  Hess  sieh  swar  s.  Z.  aas  der  mhe  Ton  Bnoeieaiaaga  ▼ea  antaeieB 
Orten  in  ▼etioliiedeoer  BBlie  Organe  der  Matterpflanze  dieser  China  cuprea  nach 
Paris  koraraen,  ans  denen  er  dieselbe,  ^.ungeachtet  eini^or  Ycr.scbit  di  nlieiteii  *.  al^ 
Cinchona  pedmn  uUifa  zu  erkennen  glaubte ;  allein  es  ist  nur  zu  vtrwunderu, 
dass  man  8i(  h  iilier  diese  „Verschiedenheiten"  so  leichten  Sinnes  binwefirsetren 
koimte.  Meines  Eiacbtouä  ii>t  daher  die  Mutt^ipflaoze  der  echten  China  cujjfrea 
aadi  heute  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekanot. 
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Beben  noch  andere  Alkaloide,  welche  sich  In  den  echten  Chinarinden 
nicht  Yorfinden. 

Was  die  Menge  der  Zufahr  von  Chinarinden  betrifft,  so  sind  nur 
die  Versendungen  derselben  einigermassen  bekannt.  So  wird  augegeben 
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Aas  dieser  Zosaimnenstelhiiig  ist  ersichtlich,  dass  die  Aasfahr 

von  Chinariiidün  aus  Ceylon  1885,86  ihren  Höhepunkt  erreicht  und 
seitdem  ganz  gewaltig  abgenommen  hat,  wofür  aber  Java  eingetreten 
ist,  das  Ceylon  längst  schon  in  dieser  Beziehung  überflügelte.  Auch 
die  Zufuliien  aus  Bolivien  sind  sichtlich  im  Zunehmen  begriflfon. 

Auf  Chininsulfat  berechnet  lieferte  Java  1901  allein  348772  kg, 
und  da  der  gegenwärtige  Weltkonsum  auf  300000  kg  zu  schätzen  ist, 
80  ergiebt  sich  darana  schon  ein  erhebliches  Mehr  an  Ghininsnlfet  Da 
nan  aber  auch  Chinarinden  nicht  nur  ans  Ceylon,  sondern  auch  ans 
Britisch-Indien,  sovrie  von  St.  Thomd,  ans  Jamaica  und  Sftdamerika 

'  Des  Oewleht  wer  in  esgl  Pfund  aogegebea  und*  wurde  des  Yergteiclw 
halber  in  Kilogramm  mngereclmet. 

JahiMlMfU  d.  y«ntD«  1  rmtmh  VtlMkaai»  in  WML  IM».  21 
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dazu  kommen,  so  folgt  daraas,  dass  weit  mehr  Chinarinden  auf  den 
Markt  kommen,  als  der  Bedarf  an  Chinin  ist.  Daraas  eiklärt  sich 
aaoh  der  niedrige  Pireis  der  Chinarinden  and  dee  Ciiiiiuis  und  diM 
nur  gaas  besonden  gttnstig  «itnieite  Plantagen  prosperieren  können, 
andere  dagegen  ihi«o  Besitsern  nur  Vesdnus  nnd  Sohad«n  bnngea. 
Witt  lange  diese  Obetpcodaktion  an  Ghmarinden  nooh  ^nK^i^»»  wiid, 
entsieht  eich  meinem  Urteil. 

Was  die  Binden  betzififc,  welche  in  den  BegieHingeplantagen 
in  Britiecfarlndien  gesflchtet  weiden,  so  kommen  eolehe  nieht  mr 
AnefiDdir,  sondern  weiden  an  Ort  und  Stelle  anf  Alkaloide  Tersibettet^ 
welche  die  Regierang  den  Eingeborenen  zam  Selbstkostenpreis  abgiebt. 
Dieses  Gemisch  von  Alkaloiden,  welches  die  Bezeichnung  „Febiifuge* 
hat,  enthält  neben  wenig  Chinin  viel  Cinchonidin  and  Cinch  um, 
sowie  ainorplie  Alkaloide,  welch  letztere   kaum  einen  Wert  haben. 

Die  Cinchonen,  welche  in  etwa  25  wohlcharaktensierte  Arten 
zertailen,  abgesehen  von  den  Bastarden,  gehören  zur  Familie  der 
Kabiaceen,  zu  welcher  aach  der  Waldmeister,  Asperula  odorata^  ge- 
hört, nar  sind  die  Blüten  der  Cinchonen  weit  grösser  als  die  Tom 
Waldmeister.    In  der  Biomenii^hre  oder  KoioUe  der  Cindionen  be- 
finden sich  5  Äntheren  and  ein  mit  zwei  Narben  veisehener  GiifiieL 
Die  BlAten  sind  indes  auf  einem  nnd  demselben  Baame  meist  nicht 
gleichartig;  sie  steigen  Heterostylie  und  werden  dann,  obgleich  zwit- 
terig, als  sogen,  männliche  ond  weibliche  Foim  nnteiscfaieden.  Bei 
der  sogen,  weiblichen  Form  ragt  der  Griffel  ans  der  BlnmenzOhie 
heians  ond  hier  kann  normale  Befriichtang,  d.  h.  durch  den  eigenen 
Pollen,  stattfinden.   Andern  bei  d^  sogen.  inSnnlichen  Form;  hier 
treten  die  Antheren  aas  der  engen  Blumenröhre  hervor  and  bleibt 
der  Griffel  zurück;  der  Pollen  kommt  dann  raeist  nicht  auf  die  eigene 
Narbe,  sondern  wird  vom  Wind   und  von  Hammeln  fortgetragen, 
wodurch  die  Griffel  anderer  Blüten  befiuciitet  werden  können  ,  die 
eifjf^nen  Narben  dagegen  leer  ausgehen.    Allein  gleichzeitig  löst  sich 
die  Korolie  ab,  und  da  zn  dieser  Zeit  die  Narben  noch  empfönglich 
für  Pollen  sind,  so  ergiebt  sich  aus  dieser  Wechselwirkung  die  groaee 
Neigung  der  Cinobonen  zur  Bastardierung.    Sind  mdem  mehrere 
Arten  nebeneinander,  so  ergeben  sich  dann  ans  dem  betreffenden 
Samen  alle  nur  mdgliclien  und  unmöglichen  Pflanzen.    Dm  diese 
Bastardierung  so  vermeiden,  verlegen  sich  einige  Pflanser  ^dell 
anf  die  Züchtnag  von  möglichst  tadellosem  Samen,  woüBr  sie  dann 
ansehnliche  Betiftge  einheimsen.  So  wird  s.  B.  ÜBr  1  g  feinsten 
Xed^erMMa-Samen  bis  an  25  fl.  hoU.  ^  42  Hk.  geuUt.   Der  frisch 
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geerutete  Samen  hat  eine  Keimkraft  bis  zu  1 S  Monate»,  von  da  ab 
liaet  die  Keimkiaft  nach.  Er  besitzt  zwei  Flügel,  ist  sehr  leicht 
and  wird  daher  vom  Winde  leicht  fortgetngen.  Derselbe  keimt  ohne 
Schwierigkeit,  wean  er  auf  ieaehten,  hamnsreiehen  Boden  niederfällt, 
nifllit  aber,  wenn  der  Boden  um,  lehmig,  andorehltaig  ist  Am 
eiehereten  ist  daher  die  Yermehrong  der  besseren  Arten  dmeh  Stock- 
finge  oder  Beiser,  jedoeh  Inetet  gerade  di«  C.  OaUtaifa  w.  Led^ericma 
in  dieser  Beaieinmg  namfaelle  Schwierigkeiton  dar.  Inunerlnn  afthlte 
man  1898  in  den  Begierangsbaimisohalett  nntsir  1775000  Pianaen 
1434000  LeäffefitMa,  m  den  Begierangspla&tagen  unter  2474000 
Bäamen  1550000  Stück,  Ähnlich  dürfte  sich  dieses  Verhältnis  in 
den  meisten  privaten  Plantagen  stellen ;  indes  dari  iiiclit  übersehen, 
werden,  dass  nach  Küntzb  viele  Pflanzen  unter  dem  jSamen  Ledge- 
riana  gehen,  die  pben  dies  nicht  sind. 

Was  nun  die  Anwendung  der  Chinarinden  betrifft,  su  besagt 
sciion  der  Name  „Fieberrinde",  welchem  Zwecke  sie  dienen.  Aber 
wir  haben  schon  gesehen,  dass  die  Chinarinde  nicht  immer  die 
gewünschte  Wirkung  aasübte  und  dass  femer.  die  Anwendang  der- 
selben  in  Polverlonn  für  den  Kranken  doch  recht  Iftst^  sein  mnsste. 
lÜBOV  Dl  liAGimn  in  Paris  stellte  deshalb  einen  wässerigen  Sztrakt 
daxaos  dar;  er  bemerkte  1745  in  diesem  einen  Salaabsaia,  den 
HmowiiOT  1786  als  das  Kalksals  einer  Slnre  erkaantei  deren  Bigen» 
tOmliebkeit  ent  Honura,  Apotheker  in  Leer,  im  Jahre  1700  naoh- 
wies  nnd  nnn  diese  Sinie  Ounas&nre  nannte.  Dieee  Stee  ist  in 
den  dunarinden  bis  an  9  ^/e  enthalten ;  einige  Binden  entiialten  nnr 
Spuren  davon,  ^e  meisten  2^5*,'o.  Die  Chinasäure  ist  inzwischen 
noch  in  anderen  Pflanzen,  z.  B.  in  der  Heidelbeerpflanze,  nach- 
gewiesen worden.  Dieselbe  v\urde  von  verschiedenen  Chemikern, 
ganz  besonders  von  mir,  untersucht:  sie  hat  Rieh  in  neuester  Zeit 
auch  einen  IMatz  im  nieUiziniöcheu  Gebiet  erobert,  iikI'iu  »le  nach 
Weiss  in  dpr  Rehrm  llufig  der  harnsauren  Diathese,  also  in  der  Be- 
handlung von  Gicht  und  in  der  Abscheidung  von  Harnsäure,  vor* 
zftglioh  verwendet  werden  kann.  Die  Vereinigten  Ghininfabriken 
ZmMKR  &  Co.  bringen  eine  Verbindung  von  Chinasäure  mit  Uthion 
als  Drosin  in  den  Handel,  von  anderer  Seite  wird  eine  Verbindung 
v<m  Chinasäure  mit  Pipemani  als  Sidonal  nnd  eine  solehe  mit  Ham- 
stoiff  als  Ufol  in  den  Handel  gebiaobt  Aooh  das  von  mir  snent 
datgestellte  Chinid  oder  Ghinssftnresnhydiid  hat  eine  Berliner  9Mk 
mm  Patent  angemeldet  wid  will  es  nntsr  dem  Namen  Keosidanal  in 
den  Handel  biingen. 

21* 
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Die  Chinasäure  gab  Wöbleb  und  Woskresensky  Veranlassung 
lur  Entdeckung  dea  Cfainons,  ans  dem  duieh  Bednktum  das  Hydio- 
oliiiion  daigestoUt  fPird,  bekaantlioli  «ums  der  beeten  Entwkkler 
photogiapliiflelier  Bilder.  Indes  wird  jetrt  daa  kftsflielie  Hjdvociiinoa 
dea  Koftanpfonktea  halber  ans  anderem  ttaterial  daigeeteUt  als  aas 
G3ünasioxe. 

1811  schied  Oombs,  ein  Arst  in  Lissabon,  ans  der  dunarinde 

mittels  Alkohol  eine  krystallisierbare  Substanz,  das  Cinchonin,  ab, 
von  welchem  ifc-LLiiiER  und  Caventou  1820  zeigten,  dass  es  eine 
Base  sei,  indem  sie  mit  Schwefelsäure  eine  Verhindung  einging. 
GIpk hizotifr  «^nt  h  rktcn  beide  Chemiker  das  Chinin,  du-  in  der  Folpe 
von  'j  l  os  M  F  Bedeutung  wurde  und  mit  dessen  Darstellung  sich  gegen- 
wärtig mehrere  Fabriken  in  Deutschland  sowohl  wie  im  Ausland 
befe^en.  Pelletier  stellte  sofort  das  Chinin  fabrikmässig  dar  und 
eodstiert  dessen  Fabrik  heute  noch;  in  Deutschland  nahm  Fudb. 
Jobst,  der  Grossvater  des  Herrn  Geheimen  Hofrats  Dr.  v.  .Tn!;<=T*, 
1828  die  Ckininfabrikation  auf  und  befindet  sich  die  betreffende 
FMirik  gegenwirtig  in  Fenerbadi,  wolun  sie  1864  ¥on  Siiiügart  ver~ 
legt  wnzds.  Diese  Fabrik  steht  seit  &st  40  Jahren  unter  meiner 
Leitong  und  stelle  ich  gegenwirtig  etwa  V^-^-Ve  des  Welt-Chinin- 
konsums  dar.  Der  Absats  dieser  Fabrik  nach  Wflrttembetg  ist  frei* 
lieh  bissent  gering,  detselbe  betrog  i.  B.  im  vergangenen  Jahre 
genaa  100  g;  die  Fabrik  könnte  also  weit  besser  im  Andaode  als 
wie  in  Württemberg  sein.  Ich  bemerke,  dass  schon  verschiedene 
Anläute  gemacht  wurden,  diese  Fabrik  von  Feuerhach  wo  anders  hin 
zu  verlegen. 

An  die  EniUeckung  des  Chmms  und  Cinchonins  reihten  üicli 
die  Entdeckun<2;  des  xVricius  von  Pelle riEß  und  Lorbjol  1829  an, 
dann  die  des  Chinidins  von  Henry  und  Delondre  1883,  des  Paricins 
Yon  WlNCKLER  1845,  des  Chinidins  von  Wimchlee  1847,  des  Betachinins 
von  VAN  HsuMmoBH  1848.  1853  fand  Pasxbob,  dass  das  deuteche 
Chinidm  aus  swei  Alkaloiden  bestand,  von  welchem  das  eine  ver- 
wittende,  daa  andere  nicht  verwitternde  Krystallo  bildete.  Er  nahm 
an,  dass  das  entere  AUuJoid  yim  Hbhbt  nnd  Dnomiui  beobachtet 
worden  eei,  and  nannte  es  dement^reohend  Chinidin,  wlhreod  daa 
andere,  welches  m  dem  Cinchonin  isomer  nnd  identiseh  mit  WmcK* 
ia's  Chinidtn  war,  den  Namen  Cinchomdin  erhielt  Dm  Dilokdbb 
die  Binden  nfther  beaeichnete,  ans  welchem  sein  Chmidin  daigestsUt 


Herr  Odb.  Hufrat  Dr.  von  Jobst  wohnte  dem  Vortrage  bei 
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worden  war,  düse  Rmden  aber  nach  GOttmgen  in  den  Beats  von 
WiBOttS  kamen  nnd  dieeer  fra^ohe  Rinden  mit  mir  teilte,  so  konnte 
kh  expetimenteil  naoliweieen,  dass  in  jenem  Ghimdln  mir  das  dkinidin 

von  WiNCKLER  vorliege,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Henry  and 
Delondre's  AiijS^abeu  vielfach  nicht  zu  dem  PASTEUR'scben  Chinidin 
passen.  Da  eben  der  Begriff  Chinidin  nndentlich  war,  so  habe  ich 
diese  Bezeichnang  1865  verlassrn  und  fftr  das  verwitternde  Alkaloid 
den  Namen  Conchinin  gewählt,  d  is  auch  identisch  mit  dorn  /5-Chinin 
von  VAN  Heijningen  ist,  und  für  das  WiNCKLKR'sche  Chmidm  den  von 
P18TBUR  dafür  gebrancbten  Namen  Cinohonidin  beibehalten.  1B69 
wnrde  dann  von  Whjji  und  Caventoü  das  Hydroeinehomn  entdeckt, 
1881  von  AsNAUD  das  Cincbonamin,  desgleichen  von  FoBsr  und 
BöHBiNGER  (gleichzeitig  mit  mir)  das  Hydrooinelioniditt,  1882  von  den 
lelrten  beiden  dae  Hydroehinidin  oder  Hjfdroeoadlmiro  und  endlieh 
1885  von  Paul  nnd  Cvmnxi  das  CvpfA;  es  sind  dies  loaammen 
11  Alkaloide.  Von  dieeen  worde  die  Eadstens  des  PasiiBine  von 
FMJOcssm  in  Abrede  gestellt,  allein  ieh  seigte,  dass  das  Pariom  witk* 
lieh  existieri  Ansser  dem  Hydrocinekonidin,  das,  wie  ieli  eben  er* 
wihnte,  gleiebseitig  von  anderer  Seite  an^selnnden  worden  war,  fand 
ich  noch  14  Alkaloide  in  diesen  Rinden  vor,  von  denen  ich  nur  die  Namen 
hier  anführe,  nämlich:  das  Cbinamin,  Conchiuamin,  Cusconin,  Cus- 
conidin,  Cuscamin,  Cnscamidin,  Concusconin,  Chairaniin,  Chairamidin, 
Conchairarain,  Hydrochinin,  Hydrocuprein,  Dicinchonm  und  Javanin, 
sowie  noch  ein  Alkaloid,  das  Homocinchonidin,  das  eine  Modifikation 
des  Cinchonidins  ist  und  sich  leicht  in  dasselbe  verwandeln  lässt. 
Das  Homocinchonidin  findet  sich  ganz  beeonden  in  der  Binde  der 
0.  J^äUm  oder  der  Chma  rubra  grmMimms  vor,  anch  in  kleiner 
Menge  in  einigen  anderen  Binden  ans  Nengranada,  nicht  dagegen  in 
den  kultivierten  Rinden  ans  Ostindien  und  Java.  Man  war  früher 
der  Ansieht,  der  Sita  der  Alkaloide  in  diesen  Binden  seien  die  Bast- 
seQen,  allein  es  hat  sich  inswiaehea  heimnegesteUt,  dsss  disser  m  den 
Piaienefajmaellen  kt  Direkt  lassen  ttoh  Mlieh  diese  Snbstanaen 
nicht  beobachten,  wie  stark  man  auch  die  Teigrössemng  vornimmt; 
anöh  lassen  eie  sieh  nioht  dnreh  Beagentien  naehweissn  nnd  smd  so- 
mit nicht  in  dem  Zellsaft  enthalten,  sondern  man  nmss  annehmen, 
dass  sie  in  der  Inkrustationsschicht  der  Parenchymzellen  abgelagert 
sind;  wenteu  die  Schnitte  mit  Natronlauge  befeuchtet,  so  quillt  die 
Inkruslaiiüiisschicht  auf  und  nun  bilden  sich  Krystalle,  die  offenbar 
nichts  anderes  als  Alkaloide  sein  können,  da  andere  Substanzen, 
welche  anter  diesen  Ümiitänden  in  Foim  von  KrystaUen  abgeschieden 
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w«id«a  können,  in  den  Ghmarinden  nicht  yorbanden  and.  Diese 
AUagenmg  der  AlUoide  in  der  Inlcnietaticmfeeliiolit  ist  wobl  aneh 
die  Unaohe  daven,  dass  sidi  diese  Alkaloide  dmeh  Alkohol  mir  on- 
voUsttadig  ans  den  Binden  ansnehen  lassen.  Aneh  in  den  BUltten 

der  Cinchonen  kommen  Alkaloide  vor,  nur  sind  diese  amorph.  Db  Ybu 
hat  nun  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  aus  diesen  amorphen  Al- 
kaloiden  die  krystallisierbaren ,  wie  (Jhmin  etc.,  in  der  Pflanze  sich 
bilden.  Diese  Ansicht  widerspricht  jedoch  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen, denn  Chinin,  Cinchonidin  etc.  vonii<)f»Pn  5»ich  wohl  in 
amorphe  Aii^aloide  umzuwandeln,  nie  aber  habe  ich  das  Entgegen- 
gesetzte, die  Umwandinng  eines  amorphen  Alkaloids  in  ein  krystalli- 
sierbares,  bemerkt.  Ähnliches  beobachtet  man  nnn  aneh  bei  den 
Cinchonen.  Die  dünnsten  Zweige  enthalten  erheblifih  mehr  Alkaknde 
als  die  Blätter  und  es  treten  die  krystalHsierbaren  Alkaloide  schon 
in  gefinger  Menge  aof ;  je  mehr  man  mit  der  Analyse  an  dem  Chinar 
hanm  hemntetstetgt,  desto  mehr  findet  eine  Zonahme  der  krTStslfi- 
sierbusn  Alkaloide  statt,  his  sie  in  der  nstsren  Stammiinde  oder 
selbst  in  dsr  Wnrselrinde  ihr  Maximom  eneksht  Da  bsi  dsn  Gnr 
ohonen  «me  ritekwirtigeheode  SsftstrOmong  niefat  stattfindet,  wie 
bei  uttssien  Obstbftvmen  nnd  wnsrem  Weinstodt  snr  Hetbstscnt, 
sondern  nnr  eine  Aafwärtsströmong ,  die  nur  für  ganz  knrze  Zeit 
zum  Stillstand  kommt,  so  ist  eine  solche  Umbildung  durch  die  Saft- 
strömung ausgeschlossen.  Die  Alkaluidü  bilden  sich  offenbar  an 
Ort  und  Stelle  und  ist  die  Bildung  derselben  als  eine  Funktion 
der  Z*  llc  anznsehen .  dif  hior  Chinin,  dort  Cinchonidin  u.  s.  w. 
zu  bilden  vermag,  ich  ermnere  daran ,  dass  die  Renewed-Rinde 
ganz  erhebhch  mehr  Chinin  enthält  als  die  nebenanstehende  natür- 
liehe  Rmde;  die  Eigenartigkeit  der  Zelle  wird  also  die  Ursache 
dieser  Mehrbildung  von  Chinin  sein.  In  der  China  euprea  finden 
wir  keine  Spur  Cinchonidm,  dafttr  das  Cq^i'n,  während  in  den 
eefaUn  dunannden  keine  Spar  von  diesem  Alkaloid  an&ofinden 
ist,  obgleich  der  Zasarnmenhaag  von  Chinin,  Gmdionidm  imd  On- 
pcelta  ein  änsssist  naher  ist  Ansssr  dsr  Funktion  der  Zelle  kommt 
bei  diessr  Büdnng  natArUoh  noeh  die  Bgenart  der  Fflaaae  in  Bs- 
tnusht;  die  sine  Art  wird  solche  ZeUen  bilden  kOnnen,  die  ftfaig 
sind  z.  B.  das  Chinin  sn  emengen,  die  andere  Art  wieder  nieht 
So  produziert  die  Remjia  Ptträieana  Rinden,  die  wohl  Cinchonin 
enthalten  wie  die  der  andern,  der  Rinde  von  der  angeblichen 
Bern,  pedimmlata,  allein  Chinin,  CnpreVn ,  Conchinin ,  ilydrocuprein 
und  Hydroconc hinin  iehien  hier:  dafür  treffen  wir  anstatt  dieser 
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iw«aiarig«ii  Aikaloida  gaiuie  M»ngß  eiii»&itiig»r  Alkaloide  in 
d«nelbeti  an. 

Das  eiliiigo,  was  man  in  den  Zelkn  d«r  Cincliooen  a3iga- 
lagert  Toifindet  und  sehen  kann,  das  itt  Stftikemebl  and  ezair 
saurer  Kalk;  jedoch  kommen  beide  in  sehr  geringer  Menge  in  den- 
selben TOT. 

Femer  findet  sieh  in  den  Chinarinden  noeh  vor:  Ghinovin,  ein 

Glykosid,  und  Chinovasänre,  die  aach  bei  der  Spaltung  des  Ghinovins 
erhalten  wird,  Chinagerbsäure,  Chinarot,  welches  letztere  aus 
der  Chinagerbsäure  durch  Oxydation  hervorgeht.  Cinchol,  d.  i.  ein 
cholesterinai tigr !•  Körper,  Spuren  von  Wachs  und  ( Milorophyll,  je- 
doch diese  bf'i'lt  n  mir  in  den  jfin^PTPn  ]{inilen,  wälireiid  die  China 
cuprea  anstatt  (  hinagerbsäure  eine  andere  Gerbsäure,  wahrschein- 
lich Kaffeegerbsänre ,  enthält,  femer  /^-Chinovin  and  Capreol, 
letsteree  ebenfalls  ein  cholesterinartiger  Körper,  der  von  mir  in 
diesen  Rinden,  wie  das  das  Cinchol  in  den  echten  Chinarinden, 
aufgefonden  wurde.  Endlich  kommt  in  den  Chinarinden  noch  ein 
kleiner  Gehalt  an  Ammoniak  vor  nnd  geben  lufttrockene  Binden, 
die  bei  100^  etwa  13^/«  Wasser  yerlieren,  beim  Verbrennen  1—9% 
Aaebe,  welche  die  gewöhnlieben  Asehenbeatandtdle  enthalt.  Aneh 
in  einer  Chinarinde,  in  der  Fiiayorinde,  wurde  yon  nur  ein  be- 
sonderer Riechstoff  bemerkt,  den  ich  indes  bislang  nicht  £Br  sich 
erhalten  konnte. 

Ob  die  Cellalose  der  Chinarinden  mit  der  Cellolose  anderer 
Rinden  oder  mit  der  des  Cinchoiiahülzes  übereinstimmt  und  worin 
die  InknistationssubatäDz  überhaupt  besteht,  das  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  geprüft  worden. 

Die  therapentis(  ]if  Wirkung  der  Chinarinden  kommt  nun  haupt- 
sächlich den  zweisäurigen  Alkaloiden  derselben  zu,  nämiich  dem 
Chinin,  Cinchonidin,  Conchinin,  Cinchonin  und  Cuprein,  sowie  deren 
Hydrobasen.  Letstere  sowie  das  CTiprem  haben  jedoch  nur  theo- 
retisches Intoresse;  es  bleibt  also  das  Chinin,  Conchinin,  Cinchonidin 
•  nnd  Cinchonin  übrig,  von  denen  daa  Chinin  obenan  stdit.  Dasselbe 
ist  im  Laofo  .dar  Istrtsn  20  Jabre  wiederholt  der  Gegsnata&d  che- 
mischer üntassoofanngen  gewesen,  nimlich  ych  flkRiOP,  Komes  nnd 
ComNCK,  T.  MniB  nnd  Bbodi,  sowie  von  mir,  uid  darf  seine  Eon- 
stttntion  als  für  anfgekttit  angesehen  werden. 

Der  Bifliaelibeit  halber  wollen  wir  vom  Cinchonidin  aasgehen, 
für  welches  sich  folgende  Formel  ergiebt: 
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Um  hieraus  das  Chinin  (resp.  Conchinm  aus  Ciiichonin)  ab- 
zuleiten, ist  der  Wasserstoff  in  der  p-SteUimg  im  Benzolkern  durch 
Methoxyl  zu  ersetzen: 

^C.OCH, 


CH 


und  ergiebt  sicli,  wenn  wir  noch  das  optiselie  VerbaltMi  diowr  vier 
Baaen  bttttckiiehtigen ,  da«  dt»  Gbinin  p-lfaflioatytindMmidin ,  dt« 

Conehinin  p-Methoxycincbonin  ist.  Im  zweiten  Rest,  dem  Piperidin- 
rest,  sind  nun  zwei  asymmetrische  C-Atome  und  ist  anzunehmen, 
dass  das  C-Atoni  in  — C  .  OH  aus  der  P^bene,  in  welcher  der  Piperi- 
dinrest  Hegt,  liervortntt,  sd  da.ss,  wenn  noch  der  Climulini-pst  liinza- 
tritt,  die  Ablenkung  J{  r  l-^ix  iic  des  polansiprteii  Lichtes  stiirker  oder 
weniger  stark  ist,  je  nachdem  die  Anlagerung  dieses  Atomkomplexes 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  erfolgt.  Beträgt  dieser  Effekt 
des  bezeichneten  OAtomt  a,  und  der  Wert,  den  die  Aioinkoini^exe 
des  p-Methoxychinolini  resp.  Chinolins  bedingen ,  b  md  V,  ao  ist 
bei  Conehinin  dieeer  Wert  a  -|-  b ,  bei  Ohinin  dagegen  b  —  a ,  \m 
Ginehonm  b'-|-a,  bei Ctnehonidin  b' — n.  Wir  woUan  nvn  n-<|-b=sa, 
b  —  assd,  a-l^b'sc'  und  b'  —  as=:d'  aetaeB.  Wenn  mm  je 
beide  Paare  beun  Sehmelaen  in  beaondece  Basen  llbeigelien,  nialiflli 
in  Chiniein  besw.  Cmohoniem,  so  eoUte  man  dafilr  da«  Drahnnge« 

vermögen  besw.  ^     ^    erhalten.  Dies  ist  aber  nicht  der 
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Fall  und  das  h»t  Miaen  Grand  duin,  daas  aich  diaae  Baaas  in 
Katobaaaii  mnlageiKii : 

/\ 

NU  I 


Diese  Ketobasen  bilden  sich  auch  noch  in  anderer  Art.  Wenn 
Jodmathyl  auf  fiberaohHaaigaa  Chinm  wirkt,  so  büdat  aich  Jodmetfayl'- 
chiiiin: 

N  I 


Wird  daaaalba  mit 

chinidn: 


gakoaht»  80  gabt  diaaaa  llbar  in  Matfayl- 


r  ^ 


N.CH.  I 


Dieso  liase  i«t  von  Claüs  und  Mallmann  nntersucht,  irrtümlich 
aber  als  Methyl«  liinm  beschrieben  worden.  In  ähnlicher  Weise  bildet 
sich  aus  Cinchonm  Methylcinchonicin  ii.  s.  f.  Das  Chinicin  und 
Cinchonicin  ist  vor  fast  50  Jahran  von  PASZSoa  dargestellt  und  in 
dar  Zwiachanaait  von  Divm  Howabd  und  von  mir  nntaraacht  worden, 
kt  aber  vor  wanigen  Jahren  von  v.  Millib  und  Bbodi  tou  neuem 
antdaaki  worden,  aliatdinga  nntar  Badingangan,  itntar  walehan  aia 
kein  Cbinicin  raep.  Cinchonsain  arwariataa.  Bai  anfiBarkaamar  Ba^ 
obacktang  dar  Raaktion  b&ttan  aia  abar  dar  Nanbanannnng  diaaar 
Stofla,  nimlioh  Cfamotman  raa^  Ginchotoxin,  ftbarhoban  aain  mllaaan. 
llVia  diaaa  nana  Baaannmig  dar  alibakannten  Baaan  an  aikannan 
giabfc,  wirken  diaaa  Unüaganingsprodnkie  gütig. 

Werden  die  genuinen  Basen  mit  Wasserstoff  gesättigt,  so  treten 


I 
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sweiexlei  Produkte  aaf,  es  bilden  sich  entweder  Tetrahydrobasen, 
indem  der  F^dinkem  bydrogeniatert  wird,  oder  aber  DibydraliaMii, 
indem  die  in  der  sweiten  Hüfte  enthaltene  Vin^gnippe  in  Äth;^ 
fibergeffibrt  wird.  Direkt  ist  dieee  letatexe  Umwandluig  nieht  ge- 
langen, dagegen  finden  aicli  in  der  Natnr  die  Dihydiobaeen  Tor, 
welche  fast  stets  die  ongesftttigten  Basen  begleiten.  Indes  ge- 
lingt es  leicht,  Halogenwassetstoff  an  die  imgesftttigten  Basen  anr 
ztüagern,  z.  B. : 


Der  Halogcnwasserstoff  lässt  sich  durch  alk()[i<ili>(  ht  s  Kali  wieder 
wegnehmen  und  wir  erhalten  dann  die  ursprünghche  Base  wieder. 
Jedoch  findet  dabei  eine  teilweise  Umlagerong  derselben  statt. 

Durch  Behandlang  des  Chinins  sowohl  wie  des  Ginchonidins, 
sowie  des  Conchinins  und  Cinchonins  mit  Phosphorpentachlohd  anter 
gewissen  Bedingungen  gdien  diese  Basen  teib  in  die  Anhydiobaaen, 
teils  in  die  Chloride  Aber: 


Chloride 

\ 


/ 
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AohjitQhtman 
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X' 


4-         sad  — 
Concbinindilorid  Ghiaincblorfd 
dnoboniiicldofld  Gfaelioiddiiiddoiid 


Cinclieii. 


und  wird  den  Ghlouden  das  Chlor  daroh  Zink  entsogen,  so  bilden 
sich  Desoxychinin  f  lesp.  Desozyoonohulin,  Desozjoinohonin,  Des- 
oxyoinohonidin : 


I 
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Beim  Kochen  des  Cinchens  oder  Chinens  mit  konzentrierter 
Bromwasserstoffsäurp  tritt  unter  Aufnahme  von  1  Mol.  Wasser  1  Mol. 
Ammoniak  aus  nnd  bildet  sich  ans  dem  Cinchen  /-o-Oxydiäthyl- 
phenylchinoiin,  d.  i.  Apocinchen  oder  j'-o-Oxydiathylpheuyl-p-Metboxy- 
chmolin,  d.  i  Apochindn.  Wird  in  schwefelsaurer  Lösung  vorsichtig 
mit  Kalimnpennaiigaiiftt  oxydiert,  so  entsteht  dnrcbgehends  Ameisen- 
s&nie  mid  es  bildet  ans  Chinin  Ghitenin,  ans  Conehinin  Conchüenin, 
ans  Cinehonin  Gmchotenin  nnd  ans  Ginchonidin  Cinchotenidin : 


H.G.CHg 

\/  J>C.OH 


Werden  diese  Hasen  mit  25 ^/o  Phosphorsäure  unter  Druck  erhitzt, 
80  zeriaUen  sie  unter  Aufnahme  von  X  Mol.  Hg  Ü  emesteils  in  Mero- 
chinen  and  anderseits  in  Lepidin,  xesp.  p-Methoxyiepidin: 
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Das  Merociimen  wird  dann,  gerade  so  wie  die  anfänglichen  Basen, 
in  schwefelsaurer  Lösung  durch  Kaliumpermanganat  zq  Ameisensfinre 
und  Gineholoipons&nre  oxydiert: 
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ans  welchen  letzteren  noch  die  Methylgruppe  durch  Bromvvasserstoff- 
aaore  entfernt  werden  iiann,  wobei  sich  die  Loiponsäure  bildet: 
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Wied  die  Qiydation  aber  dfuch  duomatiue  vorgenommeii,  so 
bildet  eicb  einerseits  Cincholoiponsänre ,  anderseits  Cinchoninsänre 

bezw.  Chininsäure,  indem  die  kuppelnde  Gruppe  CH,  in  — COOH 

übergeht,  und  «war  ist  die  Cinchoninsäare  /-Chinolincarbonsänze,  die 
Chininsänre  ;'-p-Methoxychinolincarboii8iiire.  Diese  Säuren  «ersetzen 
sich  beim  Erhitsen  in  Kobleosänre  und  Cbinolin  reep,  Anieidin 
(p^Anisidin,  p-Metfao3cychinolin). 

Endlich  kdnnen  wir  den  WaeMdstoff  in  der  Hydrozylgnippe 
dieser  Basen  noch  durch  Acidyle  n.  deigL  eisetien  nnd  wir  erhalten 
dann  die  verechiedensten  Ester,  m  welchen  das  Enchinin  gehört, 
anf  das  ich  noch  anrflekfconune. 

Hiemach  Iftsst  sich  das  Chinin  sehr  leicht  anfbanen,  allerdings 
auf  dem  Papier.  In  der  Praxis  aber  begegnet  man  eminenten,  ja, 
ich  möchte  sagen  unüberwindlichen  iScliwierigkeiten,  da  zu  alledem 
noch  Omlagerungen  im  Molekül  selbst  hinzukommen.  Am  einfachsten 
wäre  die  Überführung  des  Cupreiiis  in  Chinin.  Ich  habe  dieselbe 
vor  vielen  Jahren  versucht,  erhielt  jrdoch  davon  nur  Spuren,  d.  h. 
das  vom  unveränderten  Cuprei'n  getrennte  Alkaloid  Hess  sich  eben 
nur  durch  die  blaue  Fluorescenz  in  schwefelsaurer  Losung  erkennen. 
Bessere  Resultate  erzielten  Grimaüx  und  Abmadd«  allein  die  so  er- 
haltene Menge  war  doch  recht  bescheiden,  wie  sich  in  Paris  vor 
awei  Jahren  erkennen  Hess,  wo  diee  synthetische  Chinin,  etwa  ein 
Fingerhut  toU,  ansgsstellt  war.  Eine  finniOsische  Gesellschaft  nahm 
dann  ein  Patent  anf  diese  synthetische  Darstellnng  des  Chinins  in 
Frankreich  sowohl  wie  in  Bentschland.  Obgleich  ich  angefordert 
wnrde,  dagegen  Einsprach  zn  erheben,  so  habe  ich  es  nicht  gethan, 
weil  nach  der  Patentschrift  das  Chmin  l&berhanpt  nicht  oder  kaom 
eriiiltlich  war  nnd  ich  es  nnTsrstftndlich  fond,  dass  die  Sache  mm 
Patent  angemeldet  wurde.  Anders  dachte  darttber  das  Patentbnrean 
Richard  Lüdbbs  in  Görlitz,  welches  in  die  Welt  hinausposaunte,  jetzt 
kann  auch  der  arme  Mann  Chinin  anwenden,  während  e«  vordem 
nur  die  Reichen  konnten.  Da  bei  dieser  Synthese  nur  ein  versciiwm- 
dend  kiemer  Prozentsatz  an  Chinin  gewonnen  wird,  sagen  wir  5  ^/e, 
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ob|^eh  diese  Ziffer  noch  viel  m.  Ikooh  ist,  und  anderseits  das  Capreln 
m  das  Chmbidiiiiethyihydiozyd  übeigebt,  am  welobam  «ich  aber 
weder  Obmm  danteUen,  noch  Cnpielb  wiedeEgewinnen  iXaet,  so 
würde,  da  das  CnpreKiunü&t  damals  etwa  600  Mk.  kostete,  das  Kilo 
CbiniiisiiUai  anf  etwa  12000  Mk.  aa  stslieii  kommeD,  wfthreiid  es 
damals  im  Handel  aa  30  Mk.  erbiUitdi  war,  jefat  an  eiw»  40  Mk. 
Noeh  kostspieliger  dürfte  sich  wahrscheinlich  die  Synthess  dss  Cbiniiis 
gestalten,  wenn  wir  auf  das  Chinolin  und  das  Piperidin  zurückgreifen^ 
wählend  die  Synthese  des  Chinins  in  der  Natur  ohne  grosse  Kosten 
erzielt  werden  kann,  indem  man  nnr  nötig  hat,  die  passende  Cinchone 
einzupflanzen  und  diese  mit  Stalldünger  kräftig  xn  düiigrn.  Wie 
vurtiiilhaft  gerade  die  Düngung  auf  die  Entwickelinii]:  der  Cjmchonen 
und  damit  auch  auf  die  Menge  an  Alkaloiden  wirkt,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  absolut  gleiche  Pflanzen,  die  eine  ungedüngt,  die  andere 
gedüngt,  sich  recht  ong^ch  entwickeln;  so  z.  B.  zeigten  in  einer 
gewissen  Zeit  die  Pflanzen  in  erster  Art  ein  Wachstom  von  1  m 
und  piodniierten  dabei  wenig  Alkaloid,  im  andacn  Falle  dagegen 
5  m  nnd  fiel  Alkaloid. 

Das  dunin  mm,  das  fli  sich  sehr  schöne  KrystalU  an  bilden 
feimag,  bildet  mit  den  S&uren  Sake,  nnd  awar  nenbale,  ein&ch- 
md  aweifiwhsaare.  Am  meisten  gehifachlieh  davon  iafe  dss  neniials 
Sollst,  dann  kommt  das  Chloriiydiat  nnd  endlich  das  Bisnlfrt.  Lets- 
teres  wird  namentUeh  in  Itafien  angewendet.  Für  Injektionen  kommt 
noch  das  Bichlorhydrat  in  Betracht,  das  sich  in  weniger  als  dem 
gleichen  Gewicht  \Va>ser  löst 

Das  Chinin  sowohl  wie  seine  Salze  haben  die  grosse  Unan- 
nehiiiliciikoit .  dass  sie  einment  bitter  schmncken  and  daher  \  on 
manchem  l'ati*  ntpn  nicht  anprt  noiniiipn  werden,  namentlich  von  Kin- 
dern. Es  ist  aber  der  Frankiurter  ti'abrik  '  gelungen,  in  dem  Kohlen- 
säureäthylester eine  Verbindung  des  Chinins,  das  Eucfaanin,  darzc^ 
stellen,  welches  geschmacklos  ist  lud  dabei  die  therapeutischen 
Eigenschaften  des  Chinins  in  nnveränderter  Weise  rathält.  Auch 
andere  Ester  worden  von  disssr  Fabrik  dargestellt,  absr  diess 
schmecken  mm  Teil  bitisr  oder  haben  noch  einen  nnangenebmen 
Qesohmank;  wieder  andere  bestinen  einen  gelingen  Gleschmack,  haben 
dagegen  eine  nnbedeatende  Chininwirknng,  während  wiedet  andere, 
wie  s.  B.  das  Karbonylehinin  nnd  das  Binhininkarbonat ,  nahean 
wirkungsloe  sind.  Andese  EsUr  nähern  sich  nach  Omucn  m  Bsng 
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auf  Geschmacklosigkeit  and  Wirkungsweise  dem  Euchinin,  wie  z,  B. 
der  Chininkohlensänrebenxylester,  während  bei  dem  Salicylchimn, 
dem  Salochinin,  noch  eine  andere  Wiiknng  hinmtritt,  «ftml^ft^  die 
bei  Neuralgien  und  NemoBeD. 

Ans  den  nm&ngracbeii  fheti^eotisalien  Untenoclnnigen,  welche 
von  Tenolitedenen  Pkydologen  nnd  Anten,  namentlieh  in  der  Neu-  ' 
seit  von  Kocb,  Bnis  imd  Otblach  votgenommen  worden»  nnd  von 
den  Chinaalkaloiden  nnd  deren  Yerlrindongen  die  ah  YonflgUdi  nnd 
ieh  mdohte  beifBgen,  in  vielen  Fällen  als  nnübertreiflich  hervor- 
gegangen,  nämlich  das  Chinui  und  das  Kuchinm,  sowie  das  Salo- 
cliiiim  bezw,  dessen  Salicylsäureverl  iiidang,  welche  letztere  unter 
dem  Namen  Rhenmatin  in  den  Verkehr  gebracht  wird.  Bei  cüeeen 
werde  ich  kurz  verweilen. 

1.  Das  Chinin,  C«oHi4Nä02.  Die  therapeutische  Wirkung  der- 
selben führe  ich  korz  an.  Schon  in  der  genannten  ünivezsalpharma- 
kopöe  heisst  es,  ,die  Chinarinde  nimmt  dem  nachlassenden  Fieber 
die  Krafft  weg,  indem  sie  das  Fieberferment  präcipitirt;  sie  hat  eine 
stärkende  und  die  Fäulniss  hintertreibende  Krafft".  Non,  meine 
Herren,  was  da  der  Chinarinde  sngeeehiieben  wird,  das  kämmt  in 
hervonagendem  Masse  dem  Chmin  an,  Bs  ist  «in  FMopIasmaglft 
nnd  hemmt  nicht  nnr  die  Bewegung  der  Protoaoen,  sondern  aneh 
die  «ntspreehendeo  Bewegungen  der  weissen  BintkOrperehen.  Indem 
es  in  gtOsseren  Dosen  die  Zahl  der  Hemohläge  beim  gesondsn 
Menschen  sowohl  wie  bei  dem  kranken  herabsetzt,  wird  gleichzeitig 
die  Energie  des  Herzschlags  vermindert,  damit  auch  die  Verbrennung 
in  der  Lunge  und  so  die  Tempera! ui  des  Blutes  herabgesetzt.  Da- 
gegen verursacht  es  häutig  Ohrensausen,  bisweilen  ;iiieh  Schwere  des 
Küpfes,  Schwindel  und  Verwirrung  der  Tdeen.  In  kleineren  Gaben 
regt  e.s  unter  norm;ilön  Verhältnissen  die  Sekretion  des  Magensaftes 
an  und  wirkt  dadurch  günstig  auf  die  Verdauung,  ohne  indes  den 
Yerdauungsprozess  selbst  zu  befördern.  Nur  wird  man  sweokmisaig 
anstatt  des  Sulfats  das  Cblorhydrat  dieses  Alkak>ids  ansnwenden 
haben.  Es  ist  ein  voisfigliches  Mittel  gegen  Influenza;  als  vor  etrea 
12  Jahren  die  Infioensa  in  Stattgart  nnd  nicht  weniger  in  Feuer- 
haoh  klassierte,  bfieben  alle  die  memer  Leute  von  dieaer  Kranklieit 
veisehont,  welche  sich  mit  dem  Yerpachen  Yon  Chinin  an  befisseen 
hatten  nnd  so  Chimnstanb,  wenn  anch  in  sehr  geringer  Menge,  anf- 
geaonmien  hatten.  Dagegen  waren  alle  anderen  Arhsitsr  Ton  dieser 
Krankheit  befeUen  nnd  anch  ich  wnrde  nicht  Tecsehont;  jedoeh  dmli 
kleine  Dosen  Chinin,  4  mal  täglich  ä  0,25  g,  konnte  ich  diesen  Plage- 
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geiat  bald  beseitigen.  Ak  vor  2  Jafaien  die  Inflaenza  eieb  bei  tms 
wieder  bemeikUcb  macbte,  wurde  kaum  jemand  von  dieser  Krank* 
beit  beimgeenebt;  nur  wenige,  welcbe  nicbt  mit  Gbinin  direkt  in 

Beräbrung  kamen  oder  neu  eingestellt  waren,  batten  mit  derselben 
zu  rechnen.  Das  Chinin  wirkt  also,  wie  ich  bemerken  konnte,  nicht 
nnr  immunisierend ,  sondern  prophylaktisch  gegen  diese  Kranklieit. 
In  letzterer  Beziehung  wissen  wir  dies  längst  schon  m  Betreff  der 
Malaria ,  gegen  welche ,  wie  Koch  vor  wenigen  Jahren  gezeigt  hat, 
das  Gbinin  ein  untrügliches  Mittel  ist.  Auch  gegen  Krebs  wird  es 
nenerdings  empfohlen,  in  der  Art,  dass  man  die  Personen  mit  Malaria 
impft  nnd  dann  die  Malaria  dnrcb  Gbinin  wegnimmt.  Nacb  franzd- 
sischen  Ärzten  wird  es  vorteilbaft  nacb  Krebaoperationen  angewandt, 
nm  Beeidive  zn  vermeiden.  Ingleieben  wird  es  gegenwärtig  gegen 
Typbtts  vieUaeb  angewandt,  indem  man  von  den  sebfrftcbenden  Bftdem 
Umgang  nimmt.  Von  guter  Wirkung  ist  das  Chininsulfat  nach  Dalch^ 
aucli  bei  verschiedenen  üteruserkiaukungen.  Bei  Kindbettfieber  wird 
in  ünteritaUen  vielfach  Chininphenylosulfat  verordnet. 

Es  sind  etwa  16  Jahre  her,  wo  man  sagte,  dem  Chinin  habe 
in  den  verschiedenen  neuen  Mitteln,  wie  Antipyriu,  Antifebrin  und 
wie  sie  alle  beissen  mögen,  die  letzte  Stunde  geschlagen;  der  Um- 
stand, dass  bente  gegen  damals  das  Doppelte  an  Gbinin  gebrancbt 
wird,  scbeint  mir  znr  Genfige  zu  beweisen,  dass  man  in  den  ftrzt* 
lieben  Kreisen  zu  dem  altbew&brten  Mittel  wieder  znrfickgreift. 

2.  Was  dann  das  Enebinin,  Gto  Hts  Nt  0 . 0 .  GOs .  Gt  H0,  be- 
trifft, so  hat  dasselbe  vor  dem  Chinin  den  Vorzug,  dass  es  nicht  bitter 
sclmieckt,  überhaupt  geschmacklos  ist,  und  dass  die  Nebenwirkungen 
des  Chinins,  wie  z.  B.  Ohrensausen,  wesentlich  schwächer  sind,  wäh- 
rend die  charakteristischen  Heilwirkungen  des  Chinins  dieselben  Re- 
blieben sind.  Die  zahlreichen  Anerkennungen,  welche  bei  der  Kirma 
(Vereinigte  Chininfabriken,  Zimmer  &  Co.)  eingelaufen  sind,  dürfte 
der  beste  Beweis  fflr  die  Braucbbarkeit  dieses  Heilmittels  sein. 
Namentlicb  gfinstig  bat  es  sieb  bei  Kencbbnsten  bew&hrt,  und  es 
wird  sogar  von  «nigen  Ärzten  als  ein  m&ebtigeres  Antipyretiknm  als 
das  Gbinin  angesproeben.  Indes  mnss  icb  beifügen,  dass  die  Salze 
des  Encbinins  dentlicb  bitter  scbmecken,  so  dass  sich  daber  die 
pjf  Zeichnung  „geschmacklos"  nur  auf  das  Euchinin  selbst,  also  auf 
das  pure  Alkaloid  erstreckt. 

3.  Die  dritte  Verbindung:,  welche  ich  anzuführen  hätte,  ist  das 
Salochinin,  d.  b.  Chinin,  dessen  Hydroxylwasserstoff  durch  das  Radikal 
der  Salicylsftnre  ersetzt  ist,  also  Cto  Uts  Nt  0 . 0 .  G?  H»  Ot.  Dasselbe 
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isi  ebenfails  geachmaokloB;  aber  es  bildet  aneh  ant  SdUoyla&ue  eiiM 
gesehmaekloee  Yeibindiuig,  Bbeamatiii  genannt,  wekbe  ebeneo  wie 
daa  Salocbinin  naeh  OiBBLiCs  weder  ChimManech,  noch  ftb«diaopt 
irgendwelche  StSmngen  dee  Neryenayateaia  bewirkt  Femet  treten 
irritierende  EmflOflee  anf  den  Digeetioneapparat  und  die  Hamorgane 
weder  bei  groaaen  Doaen  noch  bei  prolongiertem  Gebraneh  in  Er- 
acheinang.  leb  kann  die«  im  ganzen  genommen  nur  bestiktigen; 
allein  ich  glaabe  bemerkt  zu  liabeii,  dass  es  besser  wäre,  anstatt 
täglich  3  Dosen  a  1  g,  nur  1  Dosis  (1  g)  zu  nehmen,  und  zwar 
diese  vor  dem  6clilaff>n<?ehen. 

Ich  möchte  Iner  ijnr  noch  die  amleif  u  drei  Alkaloide,  das  (yuii- 
chinin ,  Cinchonidin  und  Cinchonin  !)i  rühren.  Bezüglich  des  Con- 
chinms  habe  ich  anzuführen,  daas  es  gegen  Malaria  und  gegen  Fieber 
in  ähnlicher  Weise  wirkt  wie  das  Chinin,  mit  Ausnahme  bei  typhösem 
Fieber,  wo  ee  demselben  entwihieden  naehanstehen  scheint;  auch 
scheint  die  letale  Dosis  geringer  in  eein,  als  wie  vom  Chinin.  Je- 
doch ist  mir  ein  Fall  bekannt,  in  welehem  8  g  GomohiniBaal&t  anf 
einmal  genommen  wurden,  ohne  dass  sieh  hieraus  schlimme  Folgen 
fBr  den  Patienten  ergaben. 

Was  endlich  die  beiden  Basen  Cinchonidin  nnd  dnehoiiin  be- 
trüR,  so  sind  davon  schon  erheblich  stärkere  Doeen  an  nehmen  als 
wie  vom  Chinin,  wenn  man  den  glekhen  EfMtb  eimelen  will.  Das 
Verhältms  zwischen  Chinin  und  diesen  Alkatoiden  beziffert  sich  der 
Menge  nach  auf  etwa  wie  1  :  8.  Vom  Cinclionidin  kommt  das  neu- 
trale buifaL,  vojii  Cinchonin  iiaupLsüciilicii  das  Chlorliydrat  zur  An- 
wendung, und  hat  letzteres  im  Aaslande  ziemlich  viel  Freunde  er- 
worben. Das  Cinehunidm  kam  vor  etwa  15  Jahren  in  den  Chinarinden 
in  reichlichen  Mengen  vor.  und  deshalb  glaubte  man,  die  übhciien 
Chininproben  verschärfen  zu  müssen,  um  nicht  benachteiHgt  zu  werden; 
denn  das  Cinchonidin  hat  die  lästige  Eigenschaft,  mit  Chinin  in  den 
meisten  Salaen  sowohl,  wie  mit  Chinin  selbst,  zusammen  an  kry~ 
stallisieren.  Infolgedeesen  wurden  verschiedene  Chininproben  aas* 
gearbeitet,  und  gegenwärtig  hat  nun  womöglich  jedes  Land  eine 
eigene  Chininprobe,  die  den  eventuellen  CinchonidingBhalt  za  erkennen 
geben  soll,  sobald  er  gewiase  Grenaen  flberschreitet  Hente  dürften 
jedoch  diese  verschärften  Proben  weniger  dringend  sein  ah  vor  etwa 
15  Jahren,  weil  die  aar  Chininlabrikation  dienenden  Binden  kanm 
etwas  Cinchonidin  enthalten.  Bs  kommt  daher  anch  aar  verhiltms- 
mSssig  wenig  Chinin  nach  der  deotseben  Pharmakopöe,  wie  wir  sie 
jetzt  haben  und  die  bekanntlich  von  allen  Pliaimakopöen  am  kritt- 
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liebsten  ist,  in  den  Handel,  sondern  in  der  Hauptsache  nach  der 
Probe  der  deniachen  Piurmakopde  vom  Jahre  18B2,  d.  h.  der 
KiRMBE'scben  Probe  enispiecbend,  welche  Probe  gewiMermaeeen 
der  IfaaaaUb  f&r  die  QaaUtftt  des  Chinins  im  Handelsverkehr  ge- 
worden iat^ 

'  Per  vorlicgenäe  Vortrag  stntzt  sich  aiit  Beobachtungen  nml  rnt^^  r^nchanj^en, 
welche  ich  seit  18ö6  üb«r  diesen  (iegeuätand  gemaclit  habe,  auf  Frivatmitteilungen, 
Handelsberichte  und  tlic  folgenden  Wt-rke: 

Schröder,  Phanuacopooa  uaivorsalis.    4,  Editio    Xilrnbe^  1748. 

Delondre  et  Bouchardat,  Quiiiulogit.    Par)-  isrj4. 

Karsten,  Die  medizinischen  Chinarinden  ^>^u-(i^auildaä.    Berlin  1858. 

Wiggers,  FI»niiakogBO§itt.  5.  AnlL   OOttingeii  1864. 

Kantse,  (HB<dioiuL  Leipsig  1878. 

Plttckiger,  Die  Ghinaiiiiden.  Serlia  1888. 

Schmidt,  Jalius,  Über  die  Erforschung  der  Konstttntion  und  die  Vemiche 
snr  SjnthcM  wichtiger  PflansenAUadoide.  Stuttgart  1900. 


Nachtrag. 

Ergänzend  eilanbe  ich  mir  noch  nachzutragen,  dass  der  S.  317 
erwähnte  Krebs,  eine  Krankheit,  die  Wurzeln  sowohl  wie  die  Zweige 
der  Cinchonen  befallt  Während,  wenn  der  Krebs  an  den  Worzeln 
auftritt,  die  Pflanae  beseitigt  werden  mnes,  genflgt  es  im  anderen 
Falle,  die  krebsigen  Stellen  scharf  aussnscbneiden,  eventaell  die  von 
dieser  Krankheit  befallenen  Zweige  abanschneiden.  Diese  krebsigen 
Hassen  pflegt  man  za  verbrennen. 

Femer  möchte  ich  anifthren,  dass  die  S.  318  erwähnte  Lnpinen- 
einsaat  weniger  den  Schate  der  Cinchonen  beswecken  soU,  als  viel- 
mehr den  Anfschlnss  de«  Bodens.  Ans  diesem  Grande  züchtet  man 
auch  vitllach  auf  dem  Gelände,  ehe  es  mit  Cinchonen  beptianzt 
wird,  Lupinen. 


4.  VwdiM  L  «alwl.  Matoikmd*  in  Wfliti.  ifot. 
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Geschichte  des  griinen  Feuer sees  in  Stuttgart. 

Von  Prof.  Dr.  O.  B.  Klnniringw. 

In  der  Deatocben  Fisehereiaeitiing  1897  habe  ich  in  meiner 
Arbeit  „Die  Lebre  von  den  Schwebeweeen  des  sflesen  Wassers*  in 

einer  Anmerkung  S.  V2b  auf  die  auffallend  grüne  Farbe  unseres  Stutt- 
garter „Feuersees"  hingewiesen  und  bemerkt,  dass  die  Ijrsache  dieser 
Farbf  fine  winzipe  Doppelalge  (Desmidiac* « )  von  nur  0,005  mm  Grösse 
sei,  welche  Prof.  Dr.  KmcnNER  als  eine  vorläufig  als  neu  zu  betrachtende 
Cosmarium-Aii  bestimmt  habe.  Meine  eisten  üntersucbangen  des  Sees 
mittels  Fischens  mit  dem  feinen  seiden  eri  Planktonnetz  im  Sommer  1896 
eigaben  ein  ftosserst  organiamenannes  Plankton  (s.  u.)«  Erst  als  ich  mir 
bald  darauf  ans  diesem  See  gescbdpftes  Wasser  in  grösserer  Menge 
veracbafite  nnd  dasselbe  in  einem  ca.  16  1  fassenden  Einmachglas 
ttber  Nacht  stehen  liess,  bekam  ich  einen  reichlichen  grflnen  Boden- 
setz,  der  fast  ausschliesslich  aus  obiger  doppeltzelligen  Alge  bestand. 
Ich  zeigte  in  jener  Arbeit  an  diesenri  Fall,  wie  notwendig  bei  der 
praktischen  Untersuchung  des  Fianktons  die  Untersuchung  von  Boden- 
sätzen sei,  als  Ergänzung  besonders  in  Fällen,  wo  die  Plankton- 
organismen wegen  ihrer  Kleinheit  durch  die  Maschen  der  feinsten 
Planktonnetze  durchgehen. 

In  einem  Vortrag  in  nnseiem  Verein  im  Oktober  1899  ,äber 
die  Ursachen  der  Farben  unserer  Gewisser  nnd  Uber  den  grflnen 
Stuttgarter  Feneisee"  habe  ich  nähere  Angaben  aber  die  Sache  ge- 
macht, worftber  sich  aber  in  den  Sitsnngsberichten  (s.  diese  Jahres* 
hefte  1900,  S.  XXXVII)  nur  wenige  Andeutungen  finden. 

Auch  in  meiner  Arbeit  „über  die  physikalischen,  chemischen  und 
biologischen  Ursachen  der  Farbe  unserer  Gewässer"  (s.  diese  Jalir-  s- 
heite  1901)  bin  ich  nicht  näher  auf  diese  Angelegenheit  eingegangen 
und  habe  nur  S.  3B9  versprochen  ,  darüber  in  einer  besonderen  Arbeit 
zu  berichten,  was  jetzt  geschehen  soll. 

Endlich  habe  ich  in  einem  kuiaen  Zeitungsartikel  unter  Chi&e  K. 
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hn  Jnli  1901  (Kronik  des  Schwäbischen  Merkurs  16.  Juli,  Mittags- 
nummer, Dienstag)  bekannt  gemacht,  dass  der  Feuersee  seine  grüne 
Farbe  verloren  und  dafür  sich  eine  ^Wasserblflte"  von  Claihro* 
cifstis  aeruyitmsa  gebildet  habe  fs.  n.). 

Der  , grüne  F'«  n»  i>e<'"  gehört  also  der  Geschichte  an.  Niciits- 
destoweniger  ist  es  von  Interesse,  auch  jetzt  noch  dieselbe  zu  ver- 
folgen, zamal  sie  eine  praktische  Bedeutung  gewonnen  hatte,  indem 
der  Stuttgarter  Gemeiaderat  jahrelang  vergebens  sich  bemflhte, 
die  odiose  grüne  Farbe  wegzubacmgeD,  bis  die  Natur  selbst  Abhilfe 
brachte.  Ich  bin  in  der  Lage,  an  der  Hand  der  mir  gfltiget  m 
Gebote  geetellten  amtlichen  Protokolle  genanera  Angaben  machen 
an  kfinneiL 

Am  13. — 14.  Mai  1895  wurden  im  Gemeinderat  bei  Gelegenheit 
dee  Etats  Uber  die  Unter baltang  des  Feneisees  Klagsn  vofgsbiacht 
Aber  die  flble  AnsdAnstang  des  Sess;  es  wurde  sogar  der  Gedanke 
laut,  den  8ee  deshalb  anfimfllllen^  Man  besdüoss  ninichst,  fOr 
regelmässige  Zninhr  frischen  Wassers  zu  sorgen.  Nach  den  An- 
gaben des  städtischen  Bauamts  wird  der  See  gespeist  1.  durch  Zn- 
fluss  von  Nutzwasser  (filtriertem  Neckar-  und  Seewasser,  letzteres  aus 
den  Seen  des  K.  Wildparks:  dem  PfafF^^n-  und  Nouen  See),  gesammelt 
im  Hasenbeiu'r'^^ervoir -.  die  Wasserenieubiung  p<  schiebt  so  besonders 
durch  die  Fontäne,  welche  bei  7  Stunden  Sprungzeit  lä4  cbm  Wasser 
hefert,  2.  durch  Quellwasser,  das  aus  verschiedenen  Quellen  im  oberen 
Neeenbachthal  im  sogen.  Wannenreserroir  (im  Gewände  , Wannen'* 
bei  dem  Schwabetrassentunnel)  gesammelt  wird.  Was  davon  nicht 
in  den  verschiedenen  Trink wasserbrunnen  der  Stadt  Terbraacht  wird, 
flieset  als  ^Obereich"  mittels  einer  „ObereichleitDng*  in  den  Fenersse: 
ca.  648  clmi  pro  Tag'.  Die  Beroohming  ergiebt  dann  eine  toII* 
stfiadige  Emenerang  dss  gesamten  Wasserinhalts  in  20,5  Tagen. 

In  der  Situmg  des  Gsmeindsiats  vom  8&.  Juni  1895,  wobsi 
sneh  non  die  anlEsllend  grflne  Farbe  des  Sees  besprochen  ward,  wurde 

'  Dieser  Voi-schlag  wiederholt  sich  immer  wieder,  bis  beute,  tarots  des 
tinsig  schönen  hmdschafrliclion  Rüde«. 

'  Nach  dem  Sitziin}isbcn(  lit  in  lÜLSoni  Jahreshefte  1000,  S.  XXXIX,  be- 
trüge der  Zufluss  vuq  ^eewaäätr  täglich  280  ehm.  von  Qne11\vass<'r  180  cbm. 
Nach  einer  weiteren  mttBdIichen  Uitteihmg  von  Stadtbaui-at  Zobel  siud  die 
tbrigens  weehsehiden  Mengea :  220  cbm  von  der  Featlae^  flOO  efem  tooi  Wsaaen^ 
nswToir,  also  mit  mdaer  obigen  Aagabo  sttnuaend.  femtr  teilte  mir  Heir  Fkof. 
Dr.  Bretiebneidert  frflher  Anwoh&er  des  Feoenem,  Bdt,  die  grüne  Firbvng 
sei  lehon  es.  1890  aufgetreten,  sscli  AsmchlemmBag  des  Sees,  wobei  aneh  eise 
gioise  MeBge  Jüucpf en  snigelluigea  wurden, 

22* 
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beschlossen,  durch  das  städtische  chemische  Laboratorium 
(Vorstand:  Dr.  Büjard)  das  Wasser  des  Feuersees  genau  untersuchen 
zu  lassen,  besonders  auch  in  Bezucr  auf  die  Farbe,  mit  Heranziehung 
der  Seen  in  den  K.  Anlagen  zum  Vergleich.  Diese  UntersuchoDg, 
im  Juli  1895  überreicht,  ergab: 

1.  Farbe :  in  einem  ''2  Literglas  betrachtet,  eine  weissliche  Trfl- 
biing,  mit  eineni  Stich  ins  GrOnliche,  in  einer  Schiebt  von  1  m 
(Glasröhre  von  IV«  cm  Lichtweite)  deutlich  grfin.  Die  Faibe 
im  See  ist  nicht  Beflexeneheinnng. 

2.  Gerach:  zur  Zeit  des  Aagenecbeins  ist  kein  Gerach  bemerk- 
bar, weder  in  der  Mitte,  noch  am  Ufer.  Doch  zeigte  sich  zu- 
weilen  an  heissen  Tagen  beim  Vorbeigehen  ein  unangenehmer 
Geruch,  aber  wechselnd. 

3.  M  ikroskopische  Untersuchung:  im  „hängenden  Tropfen* 
niedere  Algen,  Infusorien,  wenige  Spaltpilze.  Im  Bodensatz 
tiach  10  Standen,  besonders  in  den  am  Grand  des  Sees  ge- 
fassten  Proben:  „niedere  Algen*'  (als  Scenedesmus  angegeben), 
auch  Diatomeen,  Pediastrumf  ferner:  Vdhox^  InfbaorieD,  Saxcine. 

4.  Die  bakteriologische  üntersachnng  eigiebt  in  1  cbm  Wasser 
nur  85  ( — 9S)  Keime,  also  keine  wesentliche  Veninietnigung, 
ähnlieh  wie  im  filtrierten  Neckar-  und  Seewasser. 

5.  Die  chemische  Untersuchung  ergiebt:  hohen  Gehalt  an  or- 
ganischen Substanzen,  41,10  in  10000  Teilen  (eben  wegen 
der  Algen,  und  zwar  auch  nach  dem  biltrieren,  da  diese  im 
Filter  nicht  zurückgehalten  werden  konnten).  Keine  Fäulnis- 
vorgänge, daher  geringer  Gehalt  an  Nitraten  (0,26  in  10000 
Teilen). 

Die  Entstehung  der  Algen  im  See  ist  nach  Bdjabd  im  See 
selbst  za  Sachen;  das  oben  genannte  sngefBhfte  filtrierte  Re- 
servoirwasser und  das  Qaellwasset  enthalten  kerne  Algen.  Die  Algen 
bildeten  sich  nach  Bujard's  Hebnng  wohl  während  der  Ansbeese- 

rungsarbeiten ,  wo  Tümpelbildung  stattfand.  Als  Abhilfe  schlägt  er 
vor:  Ablassen  und  gründliche  Reinigung  des  Beckens.  Übrigens 
sei  das  grüne  Wasser  nicht  gesundheitsstörend,  solange  der  Wasser- 
spiegel auf  derselben  Höhe  bleibe. 

Weiterhin  wird  noch  Prof.  Dr.  v.  Ahles  um  ein  Gutachten  an- 
gegangen, das  am  8.  August  1895  überreicht  wird.  Sein  Vorschlag 
geht  anf  Desinfektion  darch  10 ige  irisch  bereitete  Lösung  yon 
Eisenvitriol  (schon  10  ccm  davon  in  5  1  Fenerseewasser  machen 
rasch  einen  gelblichen  Niederschlag).  Zur  vollständigen  Kläning  des 
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Wassers  wäre  dann  reiciilicb  Kalkmilch  zuzusetzen.  Die  Operation 
sei  leicht  anszafOhren  und  äusserst  billig.  Während  des  Yerfahrens 
müsse  der  Znflnss  von  weiterem  Wasser  abgestellt  werden ;  ferner 
rmissff  II  etwa  vorhandene  FIm  Ii'^  vorher  abgefangen  und  Schwäne 
und  Enten  entfernt,  „in  die  Sommerfrische  geschickt",  werden.  Das 
desinfizierte  Wasser  müsste  baldigst  abgelassen  und  dann  auch  der 
Boden  und  der  uncementierte  Seitenrand  des  Beckens  ]nitte&  einsr 
viel  schwächeren  Eiteiivitriollösmig  dMUifisiert  werden,  tun  eine  ak* 
baldige  Neubildung  von  Organismen  auszuschliessen. 

Neebdem  aoeb  der  Yoxetaad  dei  etftdtifloben  ebanieeben  Labonr 
torioms  im  weeentbobeii  sngeetimmt  batte,  wvxde  die  DesinfektioD 
TfngenQiumen.  Nacb  deneB  Beriebt  vom  28.  Mai  1896  wurde  naeb 
dem  Ablaasen  dee  Seee  die  von  den  Algen  wie  mit  einem  grflneii 
Baeen  nabesn  volktftiidig  überzogene  Soble  dmwb  Abnebmen  einer 
dicken  Scbiebt  dee  Gnindea  nnd  Hinamecbwemmen  dereelben  gründ- 
lich gereinigt,  und  erst  nach  Entfernung  der  Algen  der  Grund  mit 
einer  Lösung  von  100  kg  Eisenvitriol  durchuankt.  Nach  24-  bis 
30stündiger  Einwirkung  wurde  der  Gmnd  ca.  5  cm  hoch  unter 
Wasser  gesetzt  und  das  Wasser  nach  einiger  Zeit  wieder  abgelassen, 
um  so  den  nicht  oxydierten,  etwa  noch  anveränderten  Eisenvitriol 
zn  entternen ,  was,  wie  chemische  Reaktionen  Migten,  vollet&ndig 
gelang;  dann  wurde  der  See  wieder  aufgefüllt. 

Die  weiteren  Vorgänge  wurden  täglich  grOndlich  weiter  ver- 
folgt nnd  beim  Vorbeigehen  beobacbtet:  bei  Auffüllung  bis  '/>  m 
war  das  Wasser  gana  Uar,  so  dass  man  den  (hand  sehen  konnte. 
Ale  die  Tiefe  sonahm»  wnrde  dae  Waeeer  irieder  giOnbeb,  waa  jetrt 
BoiiSD  ale  Beflezefecbemang  betrachtete,  da  die  beranagenommenen 
Ftoben  keinen  gtflnen  Abeats  gaben.  Bnmne,  an  der  Obeiflftobe  dea 
Seee  nenerdinge  an  aebende  eebwimmende  Maasen  eigaben  aieb  ala 
Koblenstanb,  FflanaenteOe  und  Blftten,  benAbiend  um  den  Uber  daa 
Waaser  berelnragenden  KUmieD,  mid  worden  mebteb  entfernt  oder 
durch  Ablassen  des  Sees  um  ca.  .SO  cm  von  Zeit  zu  Zeit  weg- 
geschwemmt. Inzwischen  wurde  auch  versuchsweise  die  Springzeit 
der  Fontane  von  7  auf  10  Stunden  täglich  erhöht,  um  dem  See  mehr 
frisches  Wasser  zuznfflhren  umii  iin  hv  l-ifWt'U'nnü'  zn  verschaffen 

Schon  am  28.  Mai  1896  wurde  in  einer  Gemeinderai^^it/ung 
gekk^'t.  dass  die  grüne  Farbe  wieder  da  sei,  und  am  17.  Juli  muss 
auch  BujARD  zogeben,  dass  die  Aigen  wieder  sich  zeigen,  die  Des- 
infektion also  unwirksam  gewesen  sei;  mit  den  überhaupt  ver* 
wendbazen  Cbemikalien  eei  niobta  ansauicbten  gegen  die  Daneifoimen 
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der  Algen  (Zygoten).  Eine  Belästigung  der  Umwohner  durch  den 
Algengekalt  sei  inde»  mcht  anzuerkennen,  ausser  wenn  unter  ge- 
wissen Umständen  die  Algen  absterben  und  das  Wasser  faulig  machen. 

ISacii  diesen  I^Iisseifolgen  wurde  im  Gemeinderate  angeregt,  ob 
nicht  durch  ein  rt^gi  ros  Tierlfhpn:  Einsetzen  von  Wasserschnecken, 
Fischen  oder  Fröschen,  auch  Belebung  durch  Gänse,  Enten  und 
Schwänen  der  See  gesäubert  werden  könne.  Der  nun  als  Sachver* 
ständiger  befragte  Prof.  Dr.  Lampbbs  gab  am  28.  Februar  1897  fol- 
gendes Gataohten  ab:  der  Feaetsee  habe  sich  bei  mehrfaohei  üntar- 
saebmig  ak  aonerordentlich  aim  an  kleinen  Organismen, 
beeondexa  aneh  an  niedeien  Krastaceen  erwiesen;  als  fitrhendse  Pnnnp 
habe  sieh  sohliesslich'  eine  winaige  Alge,  an  den  Besmidiaoeen  ge- 
hörig, heransgastellt.  Deren  massenhaftes  Vorkommen  im  Feuenee 
sei  indes  vom  sanitben  Standpunkt  ans  gjeiehgOltig,  da  sie  nidit 
sehftdlioh  imd  kein  Kzankheitserregec  sei,  die  eigenartige  FIcboQg 
des  Wassers  sei  nogax  nach  des  Referenten  persOnficher  Ansicht  nicht 
unschön,  eine  Vertilgung  halte  er  nicht  für  nötig.  Sollte  jedoch  eine 
solche  trotzdem  gewünscht  werden,  so  verspräche  vielleicht  am 
meisten  Erfolg  die  Bevölkerung  des  Feuersees  mit  kleinen  Krusta- 
ceen,  welche  ihre  Hauptnahrung  in  solchen  iiukruakopkwclif  n  Ttiauzen 
iinden,  und  es  sei  bei  derpn  rascher  Vermehrung  anzunehmen,  dasa 
wenigstens  nach  und  nach  einem  übermässigen  überhandnehmen  der 
AJge  Einhalt  gethan  werde.  Besonders  im  FrAhUng  seien  solche  Krusta- 
oeen  leicht  zu  erhalten,  z.  B.  vom  See  in  Monrepos  nnd  vielen  anderen 
Weihern.  £Unige  Untersuchungen  im  Laufe  des  Jahres  würden  leicht 
AnlBchlnss  gewähren,  ob  der  See  sich  hieimit  bevölkert  habe.  Eventaeli 
w&ren  noch  Wasserpflanaen  einansetaen,  welche  dann  (reilioh  gegen 
das  aof  dem  Fenersee  gehaltene  Geflttgel  geschfltst  weiden  mftssten. 

Man  hesehlieset,  die  Sache  anniehst  beim  alten  an  belassen, 
da  sich  mancherlei  Bedenken  geltend  machten.  Nach  meiner  Ansiefat 
war  dies  auch  das  richtigste:  die  grflnen  Algen  schaden  nichts,  sind 
eher  nfttalich,  da  sie  der  Finlnis  entgegenwirken  dnich  Eraeugung  von 
Sauerstoff,  wie  jeder  Aqnarienbesitzer  weiss,  zum  Trinken  ist  ja  das 
Wasser  nicht  da.  Die  {^lüüe  Farbe  des  Sees  ist  geradezu  eine  Sehens- 
würdigkeit von  Stuttgart,  welche  ich  schon  manchem  Fremden  besonders 
gezeigt  habe.  Die  Armut  des  Sees  an  anderen  Organismen  ausser  der 
Doppelalge  dürfte,  wie  a^^  l  i^r  Erörterung  nach  meinem  diesbezüglichen 
Vortrag  (s.  diese  Jahiesheite  1900,  S.  XXXIX)  hervorgeht,  teils  von  der 


*■  Nach  SMiner  oben  erwfthaton  Untenudrang  des  Bodeaiatsei. 


Reinlieit  des  Enfliessenden  tiltrierten  Wassers  bezw.  (^uellwassers  her- 
rührpii  teils  von  den  mit  dem  ürund  des  Sees  vorgenommenen  Ver- 
ändeniiiLren,  wie  Cementierung,  wofür  auch  spricht,  dass  vor  diesen 
Änderungen  Karpfen  gut  gediehen  seien,  während  jetzt  kein  Fisch 
mehr  fortkomme  ^  Zur  Erklärung  der  Armat  dee  FeiMBwee  an  Mikzo- 
fanna  möchte  ich  noeh  eine  Notiz  beibringen,  wovon  ich  aber  die 
Quelle  nicht  melir  angeben  kann.  Man  hat  beobachtet,  daae  £ier 
von  MfloheB,  Laohaen  o.  dei|^.  aidi  im  blaaen  lidit  am  besten 
'  entwkkelteD,  langsam  im  grünen  und  gar  mclit  im  roien. 

Daee  mdeeeea  das  einfaefae  Obertngen  nnd  BineetieB  von 
niedexen  Kmstaceea  nicbt  genügt»  einen  atenlen  See  xaaoli  an  einem 
an  lebendiger  Nafarong  xeidien  an  maoben,  bebe  id»  eelbei  ei&diren, 
als  ieh  nnd  Fiofeaeor  SnauR  in  Holienbeim  einet  den  Veieaob  macbten, 
in  den  mit  Fischen  besetzten,  nahningsarmen  künstlichen  Fischteich 
am  Bahnhof  in  Hohenheim  Wasser  aus  dem  nahen  kiuataceenreichen 
Teich  gegenübtsi  dem  exotischeii  (iarieii  zu  schupfen;  nach  kurzer 
Zeit  waren  in  erstprom  keine  Krastaceen  mehr.  Wn  die  Lebens- 
bfHliniznngftn  für  di*^öt;  günatip  sind,  finden  sich  die  Kiu^itaceen  voii 
selbst  ;  sind  sie  nicht  gflnsti;-' .  so  »teiben  etwa  eingesetzte  sofort 
wieder  ab.  Daher  glaabe  ich  auch,  dass  man  im  Feaersee  mit  diesem 
vorgeschlagenen  Mittel  nicht  viel  erreicht  bttite.  Mehr  halte  ich 
von  dem  aus  der  Mitte  des  Gemeinderats  vorgüfthlagenen  Mittel, 
Schnecken,  d.  h.  Wasserschnecken,  wie  Limnaea^  einztisetzen,  da 
solche  ja  aneh  in  Aqnarien  bekanntüeh  die  an  die  Qlaswand  sieh 
aasetsenden  grünen  Algen  gierig  äbwmden.  Es  bitte  dann  allerdings 
«nsr  giosssn  Anaabi  soloher  bedurft. 

leb  selbst  habe  das  Wasssr  dss  Feaersees  wiederholt  nntsr- 
sodit  nnd  bis  anm  Jahre  1901  stets  jenes  Oo$manim  darin  gefimdea. 
Ansserdem  fand  iefa  bei  Untersncbnng  des  Bückatandes  im  Seiden* 
oder  Baam wollnetz :  Dinobryou,  Periä^mtm,  JBuglma  ;  von  Räder- 
tieren: Atiuruea ,  I  riarthra,  wenige  und  ausseist  kleine  Cyclops 
(mit  Sa  upl  ins)  ;  von  Diatomeen  :  Si/nedra  ;  von  Algen:  Sccnedesmm. 

Die  Farbe  blieb  aucli  ninnpr  deich,  selb.st  im  Winter,  es  war, 
nach  vorsichtigem  Ausscliluss  der  Kehexerscheinungen  durch  die  liei  i  in- 
ragenden  Bäume,  ein  gesättigtes  Grasgrün*.  Ich  ontersuchte 

'  lu  einem  Protokoll  vom  36.  Mai  1896  hei&ht  es,  Ua&s  ca.  lOUO  Stuck 
Fisdie  eingesetzt  wurden;  im  Jnli  1901  habe  ich  selbst  solche  beobachtet. 

*  Bia  ebemo  Inteiuim  Grtta  fluid  ich  in  den  See  dM  sogen.  WiMcrboÜi 
Im  GemsaiMlMB  Msüsib  In  Nirnberg  sai  8.  Jnsl  1901,  bei  sIbsb  sveitea 
BmimIi  im  88.  Oktober  dewelben  Jdms  war  sicbtt  Qilbieft  ndir  dort  sn  irtkm 

« 
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auch  das  Wasser  im  Hasenbergreservoir  vor  der  Filtration.  Es  ent- 
hielt zahlreiche  Ceratien,  Cyclops  und  dessen  Nauplms-¥ormQn^  Üota- 
torieii,  Cypris\mi\  besondt  rs  linsmina.  aber  keine  Spur  von  Cosniarium. 
Cianz  rein,  auch  ohne  Sedimentbildung  beim  Stehenlassen,  erwies 
sich  das  Qaellwasser  von  dem  Wannenreserroir. 

Ganz  anders  verhielt  sich  der  Fenersee  im  Sommer  1901. 
Im  Jani  und  Juli,  als  ich  ihn  wieder  besuchte»  war  die  schöne  grfiiie 
Faihe  verschwunden  und  hatte  einer  mehr  grflnlichbraunen 
und  trflben  Platz  gemacht  Bei  Bettachtang  der  Oberfläche  vom 
Uferweg  aus,  am  besten  mit  einem  Femglas,  da  die  Entfernung  doch 
ziemlich  gross  ist,  erschien  jene  wie  mit  einem  wolkigen  hellen 
Schleier  oder  Staub  bedeckt.  Noch  besser  sieht  man  diesen  Staub, 
wenn  man  von  diesem  Wasser  abschöpft  und  es  zu  Hause  mnige 
Zeit  in  einem  Glase,  z.  B.  einem  grösseren  Einmachglas  stehen  lässt. 
Statt  einem  Bodensatz  bildet  öich  jetzt  eine  Staubschicht  an  der 
Oberfläche,  welche  besonders  am  Rand  spangrün  erscheint.  Unter 
dem  Mikroskop  leht  man  den  Staub  gebildet  aas  sehr  mannigfach 
gestalteten  Gruppen  (sogen.  »Familien")  kleinster,  etwas  körniger 
Zellen  von  0,003 — 0,004  mm  Grösse,  vom  Aassehen  der  farblosen 
Bhitkörper,  aber  kleiner  und  kernlos.  Sie  werden  durch  eine  darch- 
Biclitige  Gallerte  zasammengeh alten  und  bilden  so  Kageln,  Ringe 
Hufeisen,  Würste  u.  dergl.  von  leicht  grflnlicher  Farbe,  oder  schwärz- 
ich,  von  ansehnlicher  Grosse.  Sie  gehören  zur  Abteilung  der  Spalt* 
oder  „Blaualgen*  (Cyanophyceen  oder  Phycochromaceeii  oder  Schiao- 
phyceen),  der  wissenschaftliche  Name  ist  CkdhroejfSÜs  aeruginosa 
(Kg.)  Hbnfb.^  der  h&ufigste  Organismus',  welcher  der  sogen.  Wasser- 
oder „Seeblflte*  zu  Grunde  liegt,  d.  h.  der  Erscheinung  des 
Oberzogenwerdens  emes  stehenden  GewKssers  durch  ein  pflanzliehee 
Lebewesen,  das  sich  oben  anhäuft,  wie  Rahm  anf  der  Milch,  infolge 
der  Bildung  von  Gasen.  Die  Entvvickelung  und  Vermebruug  dieser 
Alge  wird  in  hohem  Grade  gefördert  dnrch  die  Wärme  der  heisseu 
Sommermonate,  was  in  dieeem  Jahre  1901  bf^sondet^s  zutraf. 
Hand  in  Hand  damit  geht  b*  i  der  intensiven  Sonnenbestrahlung  ein 
Absterben  und  eine  Zersetzung,  wodurch  das  Wasser  and  die  Luft 

'  E\ fort '  s  einfachste  T.plifTT^f'irmen  3.  AiiM.  S.        T.  I  Fig.  37; 

Apstein,  öiisjswat^M rplankton  löiMi,  6.  134,  Fig.  21;  Klunzinger,  ächwebe- 
wesen,  l.  c.  1897,  8.  16U. 

'  Diese  Art  findet  sicli  z.  B.  in  den  Seen  des  Wildparks,  oad  in  dem- 
selben Sommer  1901  sdgte  sie  steh  aadi  in  den  onteren  Seen  der  königliclMB 
Aabgea. 
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übelriechend  werden,  daher  auch  die  in  diesem  Sommer  sich 
mehrenden  Klagen  der  Umwohner  des  Sees  über  Öblen  Genich. 

Meine  damalige  Vorhersage  \  „mit  dem  Eintu  ten  kiihler  Witte- 
rang dürfte  die  Seebiüte  wieder  verscliwinden ,  j  iifalls  aber  im 
Winter ,  ist  genau  eingetroffen;  bis  jetzt  (Marz  1UU2)  auch  die 
zweite:  „es  ist  nicht  nnmög^oh,  dass  diesei  OrganismiiB  (Clathrocystis 
aeruginosa)  aoch  die  firtdier  vorhanden  geweaene  grfine  iDoppelalge 
(Coswnrüm)  dauernd  vertilgt  hat." 

Wir  haben  eonut  in  diesen  Voigftngen  wieder  einen  Fall,  wie 
wir  ihn  ao  oft  heobaehten  kdnnen:  dam  alle  meneohliohen  Eingriffe 
niehta  Temögen  gegen  eine  wiiUiishe  (oder  in  dieeem  Fall  Termeint^ 
Sehe)  Schidliehkeit  der  Katar,  nnd  daee  dieee  das  Gegenmittel 
feoher  oder  sp&ter  selbst  liefert,  z,  B.  das  Anftreten  der  8ohliq»f- 
weipen  oder  gewisser  Pike  (Empusa)  bei  der  Nonnenr  nnd  Kielem- 
enlenplage.  Wir  haben  hier  anch  wieder  eine  Erseheinimg,  die  wir 
in  jeder  Infusion  beobachten  können ,  dass  nach  dem  massenhaften 
Auftreten  eines  Infusonums  oft  fast  plützÜch  eine  andere  Art  ebenso 
massenhaft  sich  zeigt,  wohf  i  die  erstere  verschwindet,  d.  h.  dnrt  Ii 
den  Kampf  um««  D;isein  od^r  I-Titstehen  anderer  Lebensbedingungen 
wird  ein  Organismus  durch  ein« n  anderen  verdrängt  und  ersetzt: 
liier  hat  GUdhrocjfstis  daa  Vosmariiim  eisetst  and  vertilgt! 

*  8.  Schw&b.  Kronik  1.  o. 


Lxiyui/cd  by  Google 


Das  Cosmarinm  des  Feuersees  in  Stuttgart 

Von  Prof.  Dr.  O.  Kirchner. 

Das  im  Torhergehenden  Aufsatz  erwähnte  Cosmarimnf  welchea 
die  Grünfarbung  des  StoMjgarior  Fenersees  darch  die  ungeheare 
Menge  eemer  im  Wasser  ▼erteilten  Individuen  bervorne£»  ist  aneh 
daduoli  Ton  einem  gzOsseien  Interesse,  dase  es  onter  allen  Insher 
bekannten  Deemidlaceen  die  kleinste  Art  dantellt.  Seine  in  der 
Hüte  duch  eine  nadi  aussen  bedeutend  erweifteite  Eansebntitiing 
yeiengten  Zellen  haben  nimlieb  nur  eme  lAnge  von  6,5 — 7,5  fi  und 
dne  Breite  von  5 — 6  ft.  Nor  wenige  andere  Arten  der  Gattnngen 
Cosmarium  und  Cosmaridium  zeigen  ähnlich  geringe  Dimensionen, 
so  11.  a.  Cosmarium  Schlkpharkeanum  Grünow,  Cosmariutn  silesiacum 
GüTwiNSKi  und  Cosmaridiinn  silesiacum  P.  Richter,  welche  auch  in 
der  Fürm  der  Zollen  < mige  Ähnlichkeit  mit  der  im  Feuersee  beob- 
achteten Art  IimIm  t].  Iiitlissen  unterscheiden  sie  alle  sich  von  der 
letzteren  durch  tiu  schmale,  nach  aussen  viel  weniger  erweiterte 
Mitteleinschnüruug  und  auch  durch  bedeutendere  Grösse.  Co»tnarium 
Schliephackeanum  hat  Zellen  von  9— 9,ö  /«  Länge  und  10,7  -12,5  ft 
Breite,  deren  Zellhälften  in  der  Mitte  —  auf  der  Scheitelansicht 
betrachtet  —  beiderseits  baachig  angeschwollen  sind;  Cosmarium 
siksiaeum  trägt  ebenCslls  in  der  Mitte  der  ZellbAlften  beidereeitB  eine 
wanenüBrmige  Papille  nnd  seigt  in  einer  kleineren  YarietBt  nngefiUir 
die  Dimensionen  von  C  SekUepkackeainmt  in  einer  grosseren  eine 
Länge  von  14,4  ft  nnd  eine  Brate  von  12  ft  (veigL  Gxmmm  im 
Bot  CentralbL  Bd.  48.  1890.  S.  69).  Das  Camarkm  des  Fener- 
sees beeitst  dagegen  keinerlei  Vorspränge  in  der  Mitte  der  Zellh&Iften. 
Chsmaridium  silesiacum  P.  Richtlr  kommt  in  der  Form  und  in  den 
Dimensionen  der  Zellen  der  Stuttgarter  Art  am  wachsten,  und  Ja 
es  auch  als  Ursache  einer  grftnen  Wasserbliite  beschrieben  worden 
ist,  welche  in  Königl.  Neudorf  bei  Oppeln  in  Obeibchleeitn  im  Jahre 
1895  auftrat  (verel.  Hat*  k  et  Richter,  Phykotheka  universalis,  No.  734), 
so  war  ich  früher  geneigt,  die  Desmidiacee  des  Feuersees  für  iden- 
tisch mit  Comtaridium  silesiacum  zu  halten.  Allein  eine  eingehende 
Yeigleichong  des  von  Herrn  Prof.  Kldszimoib  konservierten  und  mir 
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freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Materiales  mit  dem  in  der  i'liyku- 
theka  universalis  ausgegebenen  hat  mir  gezeigt,  dass  die  beiden 
Arten  aaseinandergebalten  werden  müssen.  In  den  Giössenverhält- 
Bissen  wird  zwar  die  Stuttgarter  Art  nur  wenig  von  Ccsmaridium 
silesiaeum  fibertroffen,  dessen  Zellen  7—8  fi  lang,  eben  so  breit  und 
in  der  Mitte  aal  einen  4,5  fi  breiten  Isihnras  snsammengeaogen  sind, 
aber  die  Mitteleinschndrang  ist  bei  der  ersteren  nach  anssen  be- 
deutend stärker  erweitert,  die  ganze  Zelle  absolut  und  relativ  scbm&ler 
und  die  Zellhaut  verhältnismässig  kräftig  gebaut,  während  bei  Cos- 
niuridiHm  .^ilcsiantni  die  Membran  sehr  zart  ist.  Ein  wesentliches 
Unterscheidungsmerkmal  liegt  aber  in  der  Struktur  des  Zellinhaltes. 
Bei  Cosmaridium  silesiactm  findet  sich  in  den  Zellhälften  kein  cen- 
traler Chlorophyllkörper,  sondern  ein  wandständiger  Ghromatophor 
ohne  Fyrenoid,  und  in  dieser  Inhaltsbeschaffenheit  ist  es  begründet, 
wenn  P.  Bicbter  die  von  ihm  nntersnchte  Alge  in  die  Gattnng  Cos- 
maridium (Gay)  Hansoibo  stellt;  das  Pfl&nzchen  des  Feneisees  ist 
dagegen  ein  echtes  (hsmarium,  dessen  Zellhälften  je  einen  centralen 
Cliruiiiatophor  mit  einem  i-yieiioid  enthalten. 

Demnach  ist  die  Alge  des  Feuersees  als  eine  noch  nicht  be- 
schriebene Art  anzusehen,  weiche  Cosmarium  suevicum  genannt 
sein  möge. 


Casmarium  suevicum  n.  sp.  (aus  der  Sektton  Microcosmarium 
Hansgirg;  vergl.  De  Toni,  Sylloge  Algarum.  Vol.  1  p.  931).  Zellen 
sehr  klein,  etwas  länger  als  breit,  mit  fast  rechtwinkliger,  am  Isth- 
mus abgerundeter  Mitteleinschnürting :  Zellhälften  in  der  Hauptansicht 
elliptisch  mit  wenig  konvexem  Scheitel,  in  der  Seitenansicht  fast 
kreisrund,  in  der  Scheitelansicht  elliptisch  ohne  hervortretende  An* 
schwellnng  in  der  Mitte ;  Zellhant  ganz  glatt,  verhältnismässig  dick ; 
Zellinhalt  mit  je  einem  Pyrenoid  in  jeder  Zellhälfte.  Zygosporen 
unbekannt.  Länge  der  Zelle  6,5 — 7,5  /i,  Breite  5 — 6  ^,  Dicke 
3 — 3,5  fi ,  Breite  des  Isthmns  3,6 — 3  //.  —  Im  Fenersee  in  Stutt- 
gart, das  Wasser  intensiv  grün  färbend. 


a  b  c  d 

Cosmarium  suevicum  n.  sp.    135()tach  vergr. 
a,  b  Haaptoosicbt,  c  Seiteiuuisicbt,  d  Scbeitelan&icht. 
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lieber  das  Vorkommen  des  Apus  eaneriformis  Schäffcr 

in  Württemberg. 

Von  Prof.  Dr.  O.  B.  Khmsixiirer. 

Im  Anschiuss  an  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Hüeuer  über  den 
Apus  bei  der  Hauptversammlung  unseres  Vereins  in  Rottvr^l  (siehe 
oben  die  Sitzungsberichte,  Hauptvers.)  teile  ich  hier  das,  was  Ober 
das  eigentümliche  Vorkommen  des  „krebsartigen  Kiefenfiisseä^  in 
aneerem  Lande  bekannt  geworden  ist^  oder  bekannt  zu  werden  yet- 
dienty  mit. 

1.  Am  dfteeten  ist  das  Tierchen  bei  Tübingen  beobachtet 
worden  (weil  eben  dort  Sachverständige  sich  &nden).  Lnnio 
(▼on  1859 — 1875  Professor  der  Zoologie  in  Tübingen),  der  sonst  so  fin- 
dige Forscher,  fand  während  seines  ganzen  Aofenthalts  daselbst  keinen 

Apus.  In  seinen  „Beiträgen  und  Bemerkungen  zur  württembergischen 
Fauna  in  diesen  Jahresheften  1871,  S.  268,  heisst  es,  „der  Aj^us 
scheint  in  Siiiideutschland,  nach  fast  völligem  Schwund  aller  Wasser- 
gräben und  Tümpel,  bewnder«  jener,  welche  im  Vorfrühling  sich 
füllen  und  später  austi  oi  kiHMi,  sfhr  st  Iten  gewüiden  zu  sein".  Auch 
in  der  von  ihm  geschriebenen  Fauna  in  der  Tübinger  Oberamts»- 
beschreibung  von  1807  sagt  er  S.  50:  „Äpus  eaneriformis  wurde 
in  Lachen  der  Steiniach  noch  vor  10  Jahren  gefunden;  seit  dieser 
Zeit  ist  der  merkwürdige  Krebs  nach  dem  Trockenlegen  der  Tümpel 
des  Thaies  nicht  mehr  zum  Vorschein  gekommen,  selbst  nicht  in 
nassen  Jahren.  Ebendaselbst  aber  bringt  er  eine  Notia  von  dem 
bekannten  Prof.  ScbOblbb  in  EisBanucH's  Geschichte  der  Umversitftt 
Tübingen  1822,  ^nnser  Tier  finde  sich  in  stehendem  Wasser  des 
Wörtin  daselbst  zuweilen  nach  Oberschwemmnngen  in  Menge'.  In 

*  In  der  Ziuammenstelliuig  der  wOrttembergiflchen  Famis  im  KOnigreidi 
Wflrttembetg  1882,  I.  Bd  S.  687,  heUrt  ea  blosa  kurz:  Jpu$ coneriformi»  Statt- 
gart,  Winnenden,  HeUtnromi,  TObiageD,  periodisch  häiillg  (1851,  88,  71,  78). 


Digitized  by  Google 


—   349  — 


der  Vereinssammlang  finden  sieh  Exemplaze  von  ÄpmSy  gtem- 
melt  von  B.  t.  Habtems,  nach  mllndUeher  Hitteflnng  von  demselhen 

„im  Sommer  1853  an  der  Reutlinger  Strasse  in  seichten  und  kleinen, 
It'iimigeii  Pfützen  am  Boden  kriechend  und  uii  mit  Lehm  bedeckt, 
schwer  zu  sehen,  aber  sehr  zahlreich".  Im  Juni  1886  fand  Dr  Fickebt 
am  Zoologischen  Institut  das  Tier  in  einer  Lehmgrube  bei  Kuster- 
dingen (odei  Altenburg)  nach  längerem  Regenwetter  (siehe  seine  „Bei- 
träge zur  Fauna  der  Umgebung  von  Tübingen"  in  diesen  Jahres- 
heften 1889,  S.  363).  £r  fand  es  dort  mit  Bnmehipms  sktffnaliB  L. 
(=  pUdformis  ScaiPF.)  vergeselUchaft  et)  j^man  könne  zwar 
BrandiijMis  allein  finden,  nicht  aher  ApuSy  was  aaeh  nach  seiner 
Beobachtung  bei  Bresbn  der  Fall  sei;  Apus  seheine  von  Braiuk^^ 
zu  leben  ^;  der  kleine  Branehipus  werde  nnr  hftnfig  flbersehen".  — 
In  der  Vereinssammlung  findet  sich  ein  Glas  mit  Äptts  von  dem- 
selben Fundort  von  Fickert,  mit  Datum:  August  1888.  Seitdem  wurde 
dort  nichts  mehr  davon  jjefunden. 

2.  Ein  anderer  Fundort  ist  Heilbronn.  Nach  Leydig  (Ober- 
amtebeschreibung  von  Tübingen,  1867,  S.  50)  hat  Schübleb  (nach 
einer  Noüz  in  Eisenbacb*8  Geschichte  Ton  Tübingen,  1822,  s.  o.)  „den 
merkwürdigen  Kiefen-  oder  Kiemenfoss  in  seiner  Heimat  Heilbronn 
beobachtet*^.  Lsmo  erwähnt  in  seinen  ^Beitrfigen  aar  wfirttembeigi- 
sehen  Fanna*^  in  diesen  Jahresheffcen  1871,  S.  268,  noch  eine  Be- 
merkung von  StadtschnltheiBs  Tnor,  welche  dieser  bei  Gelegenheit 
der  Jahresversammlung  des  Vereins  am  1.  Mai  1847  (siehe  diese 
Jahreshefte  1847,  S.  136)  machte:  y,I) er  Ajms  sei  in  zwei  Sommern 
dieses  Jahrhunderts  bei  Heilbronn  auf  Kohlgärten  zum  Vorschein 
gekommen,  weiche  durch  Regengösse  in  Sümpfe  verwandelt  worden 
waren."  Und  in  der  älteren  Oberamtsbeschreibang  von  Heil- 
bronn,  186&,  S.  41,  heisst  es:  „Auf  Ackern  bei  Heilbronn,  welche  YOr 
200  Jahren  den  Mdnchssee  bildeten,  entwickle  sich  der  J^ou»^  wenn 
sie  20  und  mehrere  Jahre  lang  trocken  liegen  und  wieder  dorch  eine 
Oberschwemmnng  ein  See  entsteht,  der  mehrere  Monate  lang  nicht 
anstrocknet,  wie  es  a.  B.  im  Jahre  1816  der  Fall  gewesen  ist*  In 
der  neueren  Oberamtsbeschreibang  von  Heilbronn,  1901,  ist  Äpus 
nicht  erwahiit. 

Interessant  ist  auch  eine  mündliche  Erzählung  des  Herrn  Ober- 
medizinakats  Dr.  Ernst  v.  Zeller;  als  er  seinem  Vater  und  Vorgänger 


■  aber  nicht  auncblieflslich;  Bonst  konnte  man  ihn  in  Aquarien  nidit  enf- 

slelwa. 
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ak  Direktor  der  IrreoaiiBtalt  in  Winnentlial  du  bei  Wianendea  von  ihai 
gefondene  Tier  zeigte,  babe  dseeer  daeedbe  sofort  wieder  efduumt: 
«In  dem  aaaeeii  Jabrgeng  1816,  deeaen  Folge  eine  entsetiUeke 
Hangennot  nnd  Teaenmg  im  Lande  war,  babvi  eicb  noch  in  den 
Straaeen  der  Stadt  HeUbronn  flbeiall  gnme  P^Btien  gelnldet  nad 
darin  seien  diese  Tierebes  in  Menge  gewesen;  er  erinnere  sieb  der- 
selbes,  da  er  schon  ein  12 jähriger  Knabe  war,  noch  ganz  gut*^ 

H.  Tn  Stuttgart  fand  man  den  Ajjus  mehrmals.  Die  Vereins- 
sammlung besitzt  zwei  Gläser  davon,  im  Juni  1851  von  F.  Kraiss 
(dem  nachmaligen  Vorstand  des  Kgl.  Naturalienkal  iju  ts)  gesammelt, 
6  cm  gross  und  zwar  auf  der  „ Gansheide " :  ebenso  ein  drittes  eben- 
daher und  von  ebetidemselben  vom  Juli  1862,  von  3  cm  Länge. 
Ich  selbst  fand,  in  Gesellschaft  einiger  Freunde  vom  entomologi- 
schen Verein,  Herrn  W.  Hartiiann  and  Dr.  E.  Hofmann  (Kustos  am 
Kgl.  NaturaUenkabinet) ,  im  Sommer  1871  und  1872  eine  Menge 
solcher  Tiere  in  einem  Tümpel  auf  der  Feuerbacher  Heide,  wir  konnten 
sie  mit  den  Hftnden  schöpfen.  In  dem  Jabresbeiiebt  1871/72  Uber 
ansere  Veieinssammlang  stebt  anter  den  Qeechenken :  ,27  eiertngende 
Weibeben  von  Apus  eanerifcrmis  ron  KumziiiosR*  (nebe  dieee  Jabiea- 
befte  1873,  S.  9).  In  der  Vereinssammlang  befinden  sieb  ans  jener 
Zeit  ancb  abgestoesene  HBnte  von  mir,  ganse  Tiere  and  Eier  von 
iL  HonuNN  geliefert  Seitdem  ist  das  Tier  nie  wieder  in  Stuttgart 
geftmden  worden.  Bran^ifms  fanden  wir  nicht.  Deren  Abwesen- 
heit möchte  ich  aber  nicht  verbürgen. 

4.  Bei  Winnenden  findet  sich  nach  mündlicher  Mitteilnnj? 
von  Herrn  Obermedizinal  rat  Dr.  E.  v.  Zfller  (s.  o.),  dem  gmndlichen 
Kenner  von  WaBserf irren.  >pit  1875  der  Apus  cancrifoi'wLs  iedes 
Jahr,  so  oft  man  danacii  suciit,  oder  man  kann  ihn  wenigstens 
immer  aus  Schlamm  des  betreffenden  Fandortes  erziehen.  Der  eine 
Fundort  ist  ein  Lehmgrabentümpel  am  „Galgenberg",  am  Weg 
nach  Albiterbacb.  Dorthin  kam  er  durch  kfinstliobe  Zucht  und 
Emsetzung.  Ministeiialsekretar  TObk  in  Wien,  den  er  gel^entüeh 
der  Weltansstellang  daselbst  1873  als  Liebhaber  tob  Wassertiareii 
kennen  gelernt  batte,  sebickte  Scblamm  aas  Teioben  in  Wien,  in 
denen  sieb  befanden  hatten,  an  Zelub,  der  ihn  dann  in  den 
genannten  Tflmpel  bei  Winnenden  waif^  wobei  er  bemeikte,  dass 
sich  dasdbst  sdion  vorber  Braiuhip¥8  befuiden.  Seitdeni  hat  sich 
der  Aptta  dort  eingebfirgert  and  findet  sich  stets  zusammen 
mit  Branchipus.  Die  Vereinssammlnng  besitzt  eine  Anzahl  von 
Exemplaren  von  dorther  durch  Herin  Zlllur  vom  Jahre  1876,  1877 
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QDd  1898,  einige  aaeh  «aa«  Eittcn  gMflelif eto*  ^  Hoeh  im  Spätjahr 
1001  sflditete  Zblw  soleho  ms  im  Mai  too  jenem  Fändort  geholtem 
getrockneten  Schlamm  nnd  Tertmlte  letaleren  an  seine  Frennde.  * 

Auch  mir  glückte  es,  wenigstens  ein  kleines  Eixemplar  in  einer  Glas- 
schale mit  dem  Schlamm  zu  ziichten,  das  noch  seine  Verwandlung 
durchmachte,  dann  aber  verschwand.  —  Es  ist  aber  noch  ein  zweiter 
Fandort  von  Äpus  bei  VVmnenden:  bei  Öteinreinach,  wo  nicht 
eingesetzt  wurde. 

5.  Im  Sommer  1898  fand  Zahnarzt  Ieion  das  Tier  bei  Hott- 
weil in  einem  mit  schmutzigem  Wasser  gefällten  Strassengraben, 
auf  dem  Wege  nach  Balingen  (siehe  HObbse's  Vortrag  in  den  Sitsnnge- 
berichten  1902).  Exemplare  solcher  von  4  cm  TOn  Proi  Zolub  ans 
Rottweil  sind  in  dcf  Vereinssammlimg. 

8i  Im  Sommer,  gegen  Angnat  nnd  Septemher  1901,  &nd  Herr 
Lehrer  LOmn  ans  Eeidenheim,  ein  bekannter  Kenner  unserer  ein^ 
heimischen  Fanna,  J^pm  in  einem  Tümpel  hei  Eornthal  in  sahi- 
reichen Exemplaren,  die  dann  von  verschiedenen  liehhabem  in  Aqnar 
rien  gehalten  wnxden,  aber,  wie  immer,  nnr  anf  knne  Zeit  Exemplare 
nicht  Uber  3  cm.  Aneh  in  diesem  Fall  fanden  sich  Branehipus  mit 
Apus  zusammen.  Letztere  bewogten  sich  mit  Vorliebe  am  Rand  des 
Wassers.  Im  vertrockneten  Schlamm  fand  Prof.  Dr.  Vosselkb 
Äpus  eingebettet,  als  ob  es  Trilobiten  wären,  meist  mit  dem  iiücken 
nach  iHitt'ii.  aiie  Teiie  zieiriheh  gut  erhalten,  selbst  die  eingetrock- 
ten  Blatttiisse  ;  die  nach  oben  frei  daliegen :  ein  Vorbild  für  den  Ver- 
steinerungs-  und  Konservierungsvorgang  vorweltlicher  Tiere!  Auch 
solche  Branehipus  fanden  sich  vor.  Dieser  Apus-  nnd  Branchipug' 
Schlamm  befindet  sich  jetzt  in  der  Vereinssammlimg. 

Alle  bei  uns '  gefundenen  Apus  waren  Ä,  eanerifcrmia  Scnirr., 
noch  nie  ist  hier  A,  produetus  L.  gefingen  worden. 

*  Die  in  dem  so  ( tikettierten  Glas  betindin  hcn  Gern  g  r  u  s  s  e  n  Exemplare 
sind  inda&  uicht  aus  Eieru  erzoguu.  Die  Tiere  halten  sich  in  der  GefaDgenBchaft 
nicht  80  lang,  um  eine  solche  Grüssc  crreicbeu  zu  künnen. 

*  dem  Yefsdehids  wOrttembergiBcher  Tiere  ha  Konsipondfliahlatt  ioi 
Wiitt  laadwirliBcaMfli.  Veranis,  1880,  von  G.  v.  Martens,  Sadet  sidi  &  180  die 
NeUs:  Moncadm  A§m  X^,  nasli  ÜbcnohwmmimigeB  saweUcn  hi  stebeadoi 
Wassern  bei  (Jim,  Tübingen,  HeUbronn.  Li  G.  v.  Martens'  Reise  nach  Venedig 
1824,  wo  die  Tiere  der  rnijri'lnng'  von  Ulm  anfji;<  znhlt  sind,  steht  j4/>«ä  nicht  dar- 
imtcT,  inrh  nicht  in  d<'r  neueren  Oberamtsbeschreibnn^'.  wolil  aber  in  der  älteren 
von  Memminger  beram^gegebenen  von  \H'M\  8.  2B  mit  obigen  Worten.  Also 
durfte  U 1  ni  auch  noch  als  Fundort  von  Apm  auigefUhn  werden. 


lieber  den  Blautopf  bei  Biaubeuren. 

Von  Prof.  0r.  KlwulDtfMr. 
Hit  3  Textfigaien. 

Meine  Forschungen  über  die  Farbe  des  Wassers  und  der  freien 
Gewässer  \  insbesondere  über  die  von  Bussen  1847  gefundene  blaue 
Farbe  des  reinen  Wassers,  veranlassten  niicli  im  Mai  1900  zur  Lnter- 
sachang  des  Blantopfwassers,  als  des  uns  zunächst  liegenden  freien 
Gewässers  mit  auffallend  blauer  Fache ,  und  Vergleichung  desselben 
mit  der  Farbe  des  destillierten  Wassers.  Ich  Hess  mir  daher  zanäcbst 
eine  ca.  12  1  haltende  Korbflasche  mit  Blautopfwasser  zu  einer  Zeit, 
vo  der  Topf  recht  Uaa  erschien,  fftllen  and  nach  Stuttgart  schicken, 
was  mir  Herr  Oheiforstmt  PnmunB,  ein  altee  Mitglied  nad  Gönner 
onsereB  Verems,  gUtiget  besorgte.  Da  ich  aber  hei  den  'Versachen 
mit  der  Zinkröhre  fsAd,  dasa  die  Farbe  dieses  Wassers  In  der  Flasche 
nicht  bestlndig  war  (s.  n.),  ao  beschloss  ich,  die  Untersachnag  an 
der  QaeUe  am  machen  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  den  Blantopf  aneh 
in  anderer  Besiehung  za  nnteisnchen':  bakteriologisch,  zoologisch, 
botanisch  und  topographisch,  weshalb  ich  auch  die  entsprechenden 
Appaiutü  und  Instrumente  mitnahm:  meine  Versuchsröhre  in  zwei 
Stöcken  a  2  ni.  Farbenskala,  Planktonnetze  mit  Seil,  Samraelgläser, 
Formol  und  Weingeist,  Gläi>chen  mit  Nährlösung  für  bakteriologische 
Untersuchung,  PETRi'sche  Glasschalen  u.  s.  w. 

Da  der  Blautopf  nur  bei  anhaltend  gutem  Wetter  schön  blau 
ist,  musste  gutes,  dauerhaftes  Wetter  abgewartet  werden.  Dies 
war  der  Fall  im  Angnst  1900,  welche  Zeit  auch  der  Ferien  wegen 
gewählt  werden  musste.  Am  7.  Aogost  schrieb  mir  Herr  Oberibni- 
sat  PnmnuTBB,  das  Wasser  sei  g^nwärtig  sehr  klar  nnd  der 

»  s.  diosr  T?,hro«hofte  1901.  S.  321  ff. 

•  Ein  kurzer  Bericht  nach  einem  am  1.  Oktober  190U  in  einem  Vereins- 
abend von  mir  gehaltenen  Vortrag  »tebt  in  den  ältzongsbericbten  dieser  Jahre»- 
hefte  im,  6.  LXXIX. 
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Wastezfltand  nieder:  aooh  dies  eine  notwendige  Bedingnog 
bei  der  Unteienohang,  ebeneo  wie  Rnhe  der  Luft  and  womiSglieh 
heUei;  Uerer  ffinunei 

kh  konnie  meine  Reiee  erst  an  14.— 15.  Angnei  anifllhren 
und  fand  aodi  da  noeh  alle  dieee  gOnetigen  Bedingungen  vor.  Zmn 
Befahren  ¥rarde  ein  Boot  geholt,  welches  in  dem  abwärts  vom 
Topf  liegenden,  durcli  ein  Wehr  getrennten  seichten  See  (Stausee) 
bereit  stand  und  über  das  zur  Zeit  last  wasserlose  Wehr  in  den 
Blautopf  heraufgeschafft  wurde.  Auch  ein  Flosa  wäre  zu  Gebot  ge- 
standen. Herr  Oberfor«trat  Pfizenmayek  halt»  mir  seiinn  F( lr^^tg^■bli^e^ 
(Fischer)  zum  Kudera  und  zur  Hilfeleistung'  nbcihaupt  überlassen; 
aar  Aofstellang  und  Ausbreitung  meiner  mitgebrachten  Ausrüstung 
wurde  ein  Platz  in  der  dicht  am  Blautopf  gelegenen  Hanunenebniiede- 
werkstätte  bereitwiUigali  einger&ami  Ein  Mikroskop  warde  mir  in 
der  Orteapotheke  von  Jo61nham8  m  Gebote  geeteUt.  Schon  am 
Nachmittag  dee  14.  Aogost  konnte  lok  meine  üntenaebongen  be- 
ginnen» son&cbst  mit  der  Anfirtellnng  der  Terencherdbre  anf  einem 
Steg  dee  Webre  der  Schmiede,  diebt  am  Blaatopf.  Dann  befohr  ich 
den  See  mit  monen  Netaen  eine  Stunde  lang,  ebenso  am  andern 
Morgen,  sammelte  dabei  Wasserpflanzen  mittele  einer  Siobel  mit 
langem  Stiel  und  lae  Sterne  am  Ufer  ab.  Von  einem  Mittag  Ine 
zum  andern  war  die  Untersuchung  beendet;  sie  ergab  folgendes: 

1.  Farbe  des  Blaatopfwaseem. 

a)  In  der  Versnchwröhre  hatte  das  am  '60.  Mai  1900  mir  zu- 
gesciiickte  Blaurüplwa»öei  am  1.  Juni,  also  noch  ganz  frisch,  No.  8 
bis  10  der  FoREL'schen  Farbenskala*  gezeigt,  am  6.  Juni,  nach  mehr- 
tägigem Stehen,  No.  5.  Am  18.  September  ergab  dasselbe  Wasser, 
dae  in  zugedeckten  grossen  Gläsern  gestanden  hatte,  No.  6 — 7,  das 
in  der  Korbflasche  gebliebene  No.  4:  also  eebr  nngleicbe  £rgeb- 
nisse  and  mehr  oder  weniger  grün. 

b)  In  der  diebt  am  Blaatopf  am  Naebmittag  dee  14,  Angnst 
aufgestellten  Bdbre  mit  davorgebaltenem  Mikbglae  zeigte  das  friscb 
eingeHBUte  Blantopiwaaser  No.  4 — 6,  mit  der  weissen  Wand  dnes 
Geb&ndee  in  einiger  fintfenmng  im  Hintergrund,  No.  5<^6  nnd  etwas 
Uftsser. 

c)  Der  Blantopf  selbst  erscbfen  dem  Äuge,  vom  Ufer  aus 
gesehen,  himmel-  oder  Waschblau,  stellenweise  modifiziert  von  dem 


»  s.  diese  .T;ihreshefto  1901.  S.  324. 

jAhrMOMft«  iL  V«reiiui  C  ▼»t«tL  Kaktarkundtt  tu  WOrtt  190a.  S8 
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cIank]«D  Ordn  des  Schattens  der  fiberhängenden  Bäume.  Aber  vom 
Boot  ans  m  Bonkrechter  Richtung  betrachtet,  bei  Ansschloas  des 
Reflexes  von  Himmel  und  Wolken,  bei  genügender  Beschattung  und 
in  der  Mitte  des  Topfes,  wo  der  helle  Giand  niohi  mehr  heraaf- 
soheint  und  die  Farbe  modifiBeit,  ergab  der  Topf  No.  3^  der 
Farbeaskala:  somifc  kein  reines  Blan,  aondem  ein  Blau  mit  aiemKch 
^  starkem  Stich  ins  Qrfine,  ja  eher  gifln  als  blaa^  nnd  kaum 
blauer  als  daa  firisch  destillierte  Wasser  mit  üfo«  4<^.  Bieselbe 
Hummer  stellte  Fobbe»  anoh  fttr  den  Genfer  See  als  Mittel  fest 

Der  oben  erwähnte  Stausee  unterhalb  des  eigentlichen  Blau- 
topfes  ist  wegen  der  geringen  Tiefe  nie  blau '  und  ebenso  auch  das 
Wasser  des  Biauilusses.  Die  Ursache  der  biaueii  Farbe  dürfte  im 
wesentlichen  dieselbe  sein^  wie  die  des  destillierten  Wassers 
in  orrüsseren  Schichten,  Doch  ist  diese  Krldarung  nicht  ganz  be- 
inedigend  (siehe  meine  Arbeit  üher  die  Farbe  des  Wassers  in  diesen 
Jahreaheften  1901  and  den  Nachtrag  dazu  1902). 

2.  DurcliHichtigkeU  und  Klarheif. 

Man  misst  diese  durch  die  sogen.  „SichttieCa*' ^,  d.  h.  die 
Stracke,  bis  an  welcher  ein  heller  Körper,  der  an  emem  Tan  senk- 
recht hinabgelassen  wird,  von  oben  ans  noch  wahrgenommen  werden 
kann.  Ich  Yerwende  hiena  mein  ohnedies  mitgebrachtes  Fkakton- 
nets  TOn  25  cm  oberer  Weite  (am  grosseren  Bing).  Ich  ermittelte 
so  hier  10  m  Sichttiefe;  dieselbe  fSmd  anch  Foul  für  den  Genfer 
See  als  Mittel  im  Jahr. 

Man  überzeugt  sich  von  der  Klarheit  des  Blantopfea  aber  auch 
durch  Hinabblicken  vom  Boote  aus,  man  kann  noch  in  grosser  Tiefe 
die  Wändn  und  Umrisse  des  Topfes  mit  den  daran  schwebenden  und 
aufsitzenden  l/fian/rn  und  mancherlei  in  früherer  oder  neuerer  Zeit 
hineingefallene  Gegenstände,  wie  Bauuiätamnie,  Werkzeuge  von  Eisen 
u.  dergl.  erkennen.  In  der  Mitto.  wo  der  Topf  tiefer  ist,  sieht  man 
keinen  Grund  mehr,  nur  das  Grünblau  des  Wassers. 

Bei  anhaltendem  Begen-  and  Tauwetter  ist  das  Wasser  trOb 


*  Nacb  der  Oberamtabeschreibtmg  1830,  8.  90  wollte  dn  alter  BeabediftflC 

TOn  1776  den  Topf  .GriintopP  genannt  wissra. 

'  EiTH'  in  lilaubeurcn  kiiuf  lieb»',  {gemalte  Ansichtspostkarte  zeigt  als  Blan- 
topt'cnuncruiig  nur  diesen  äee  und  zwar  schön  blao,  nach  dem  GnmdMts:  vnlgof 
volt  decipi. 

'  8.  meine  Arbeit  ,Üb^  die  Schwebewesen  des  süssen  Wassers"  in  d&: 
Zcitaduift  ittr  Ffadieni.  1897,  S.  128. 
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und  schnintzig.  Die  Farbe  ist  überhaupt  wechselnd^,  ein  schönes 
Blau  selten. 

3.  Temperatur. 

Diese  ist  bekanntlich  eine  ziemlich  niedere.,  -f-  8°  R.  =  10"  0.. 
wie  vielfach  gemessen  wurde,  zugleich  aber  sehr  gleichmässig: 
daher  im  Sommer  sehr  kflU,  im  Winter  kein  Gefrieren  und  keÜMiiei 
Bisbildang. 

4.  Chemische  Bestandteile. 

Vom  Blautopf  selbst  liegen  keine  nenezen  quantitativen  Ana- 
lysen TOT.  Der  alte  Ftof.  SchOblbb  fand  in  einem  Hand  Wasser 
1,7  Gran  (nicht  Gramm)  fixe  Bestandteile*.  Dass  das  Wasser  ziem- 
lich kalkreieh  ist,  zeigen  andere  ähnliche  Gewisser  der  Alb.  Ich 

selbst  fand  in  dem  mii  zugeschickten  Blauwasser,  das  einige  Monate 
in  weitmündigen  5  leicht  mit  einer  Glasscheibe  bedeckten  Gläsern 
gestanden  hatte,  an  den  Wänden  oben,  soweit  das  Wasser  verdunstet 
war,  Inkrustationen,  und  an  der  Oberfläche  des  Wassers  eine  Art 
Kahmhaut,  bestehend  ans  winzigen  Krystallen  von  Kalciumkarbonat, 
das  mit  Sauren  unter  Aufbrausen  sich  löste.  Die  Krystalle  eischienen 
unter  dem  Mikroskop  teils  nadelartig,  in  Bfindeln,  teils  in  dOmeligen, 
kageligen  oder  netzartigen  (oder  karviolförmigen)  Formen,  wohl  durch 
Verklebung  der  Kalkkrystalle  mit  einer  sehleimartigen ,  organischen 
Masse.  Unten  am  Boden  ein  kaum  merklicher  Bodensatz.  Das  im 
frischen  Wassor  gelöste  Bikarbonat  hatte  sich  nach  Verdunsten  eines 
Teils  der  Kohlensäure  in  einfaches  Kaiciomkarbonat  umgebildet  und 
so  krystallinisch  ausgeschieden. 

In  C.  Regelmann's  Abhandlung  über  die  Quellwasser  von  Württem* 
bexg  findet  sich  nur  eine  Anal3rse  des  Wassers  der  Blau,  nicht  des 
Topfes,  Yon  Dr.  Wackbb  im  November  1869  gemacht*.  £r  fand  in 
1  kg  Wasser  26»9  cg  feste  Bestandteile  und  zwar:  organische  Stoffe  4, 
mineralische  21,9;  von  letzteren  kohlensauren  Kalk  17,4,  Kalk 
9,75  cg,  Temperatur  +  10<*  C. 

Der  Härtegrad,  ermittelt  durch  hydrotimetrische  Untersuchung, 
wird  hier  nicht  erwähnt,  wohl  aber  bei  der  ähnlichen  Quelle  der 


■  Die  FeitsteUnng  der  Farbe  mit  Skala  duck  das  Jahr  lundnreb  wäre 
nicht  ohne  IntereSBe. 

*  OhmaitBbssebreiliiuig  von  1830,  8.  80. 

'  In  de  11  WUrttembergischen  Jahrbüchern  für  Statiitlk  und  Laadesltmide, 
Jahrgang  1872  (herae^iegeben  1874),  S.  170. 

23« 
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Pfeffer  bei  Königsbronn:  No.  21  (d.  h.  ia  1  1  Wasser  befinden  sich 
21  og  mmeraliacbe  Salse)^ 

5.  Bewegiuig  de«  \Vassei*s. 

Bei  mhiger  Luft  und  niederem  Waseeretand,  nach  längenr 
Regenloaigkeit,  ist  das  Wasser  im  Topf,  trotz  der  grossen  Wasssr 
menge,  welche  die  QneUe  liefert,  ohne  sichtbare  Bewegung.  ^Kania 
bemerkt  man'  Über  der  Mitte,  gegen  den  Berg  bin,  drei  Bings, 
welche  das  aufsteigende  Wasser  macht,  and  wo  Gftnse  über  die 
Stelle  hinschwimmen,  sieht  man,  dass  sie  hier  stärker  als  im  übrigen 
Wasser  rudern."  In  Zeiten  von  Regen  und  nach  solchen,  nach  Ge- 
wittern ist  das  Wasser  im  Topf  aber  nicht  bloss  trüb,  snndern  aoch 
oft  sehr  unruhig.  Durch  starke  Aosstossang  von  Waesermassen  ans 
der  oder  den  Spalten  in  der  Tiefe  wird  ein  S  trade!'  erzeugt,  det 

'  Es  wird  von  Interesse  sein,  bei  dieser  Veranlassung  eine  quantitativ« 

Analyse  des  Niederschlags  aus  dem  bekannten  Blausee  im  Kanderthal  im 
Bemer  Oberland  bekannt  zu  geben.  ]>;is  ^lateiial  hat  Herr  Oberberg^rat  Wepfer 
in  Stattg&rt  dort  im  Sommer  1901  gesammelt  und  mir  gebracht.  Die  Anal}*; 
wurde  im  chemischen  Laboratorium  der  Technischen  Hochschule  anter  Prof. 
Dr.  Hell  ausgeführt.    Das  Ergebnis  ist: 

A.  Material  vom  Bett  der  Blauseaquellcn  (Erde  und  Sand,  mit  der 

Hand  geschöpft). 

1.  II.  (Kontrolleprobe.) 


Kohlensäure  

24,02 

2436 

Kalk  

28,40 

28,21 

2,66 

2,61 

UalOslicher  Bttckitand 

(Thon  und  Sand) .  .  . 

44,89 

44,93 

99,97 

100,11 

Schlamm  aus  dem  Bl 

ausee  (aus  der  Tiefe), 

I. 

II. 

38,63 

38,64 

Xalk  

46,t0 

46,18 

1,08 

1,08 

Bisenoiyd  nnd  Thonerde 

0,45 

0,49 

1,09 

1,18 

Organische  Substanz  .  • 

5,18 

4.98 

UnlOBlIdier  RflcksCaad  . 

7,51 

7,60 

99,99 

100,00 

*  Scbwäb.  Uerknr,  Kronik  1790,  S.  346. 

^  Nach  demselben  Bericht  1790  wäre  dies  Fabel,  „auch  bei  grösstem 
Wasser  (z.  B.  Februar  1784)  habe  man  nur  von  einiger  Höbe  einen  8toss  deft 
Wassers  an  jenen  drei  Orten  (den  Bingen)  entd^ken  künnen?" 
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Blantopf  g siedet  and  kocht".  Das  Befahren  ist  dann  nicht  nngeföhr- 

lich.    Die  Blaubeorer  haben  im  allgemeinen  eine  grosse  Sehen  vor 

ihrem  Blantopf,  und  Wasserpartien  darauf  sind  gar  nicht  üblich;  noch, 
weniger  Baden  und  Schwimmen:  nur  dann  und  wann  handelt  ein 
thatenduistiger  bemmarist  gegen  das  strenge  Verbot,  aoch  der  Kälte 
des  Wassers  trotzend  ^ 

6.  Menge  des  Wassers. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Eiimann  "  liefert  der  Blautopf  bei 
kleinstem  Wasserstand  in  der  Minute  282  hl  Wasser,  bei  Hochwassec- 
stand  ca.  <K)00  hl,  im  Dorchechnitt  ca.  600  hl,  also  eine  sehr  be- 
dentende  Wassermenge.  Der  Topf  ist  im  stände,  schon  an  seinem 
Urspmng  ein  Rad  iXkt  eine  Hammerschmiede  (frfther  eine  Mahle)  au 
treiben  ^  Der  Überschnss  flieset  sofort  durch  ein  Wehr  in  ein  tiefer 
gelegenes  Wasserbecken  oder  einen  See  (s.  o.),  von  wo  ans  das 
Wa^^s»  ryinmpwerk  für  dw  Albwasserversorgiing  und  dann  bald  noch 
einigp  Müiileii  getiiebpii  werden,  worauf  die  Blau  als  anseludiches 
Flüsschen,  durch  wenige  Zuflüsse  vermehrt,  nach  dstündigem  Lauf 
bei  Ulm  in  die  Donau  mündet. 

Diese  Wassermenge  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Blautopf  ein 
Sammelbecken  zahlreicher  Wasserläufe  för  einen  weitgehenden 
Bezirk  ist,  welche  in  grosser  Tiefe  in  einer  undurchlässigen  Schicht 
sieh  sammeln,  nachdem  die  atmosphärischen  Nlederscbläge  der  Alb 
durch  die  Spalten  und  Klflfte  des  zerrissenen  Jurakalkes,  besonders 
des  weissen  Jura  ^,  durchgesickert  sind.  Diese  Sammelbecken  oder 
„ Quellentöpfe ^  sind  eine  Eigentümlichkeit  des  Südabhanges,  wäh- 
rend das  Wasser  am  Nordabhang  der  Alb  in  mehr  einzelnen,  aber 
zahlreichen  and  oberfiächÜchen  Quellen  zu  Tage  tritt,  z.  B.  der 
Echazurspmng  bei  Hönau.  Wo  diese  Töpfe  genügende  Tiefe  haben, 
erscheinen  sie  tiberall  blau  (s.  n.)*. 

*  Anfangs  der  80er  Jshie  des  19.  JalirkQBderts  wnrde  ein  answ&rtiger 
Taucher  mit  ünterraclnuig  des  IV^pfes  beanltragt;  man  findet  darüber  aber 
keine  VerOffeatiielnuigeB. 

*  a  Be gelmann.  Die  Onellwssser  Württemberg«.  Wflrtt.  JabtbttQlier 

1872,  2,  S.  168,  Anmerkung. 

'  In  dem  Artikel  in  der  äckw&b.  Kronik  von  IT^K)  (s.  o.)  beiset  es:  „Der 
Topf  stösst  eine  solche  Mengo  Was<<er  ans,  fkss  nnr  HO  Scliritte  davon  zwei  und 

einige  Schritte  weiter  hinnntcr  noch  eine  dritte  untorschlächtifro  Mahlmilhlc  von 
demselben  getrieben  w^rrleir  Die^jo  (Quelle  behält  auch  hvi  grÖSSter  Düire  80 
viel  Wasser,  dass  in  jeder  ILühle  ducii  ein  Gan?„^  gehen  kann." 

*  s.  auch  Dr.  Bertsch,  Der  Blautopf  und  seine  (^nellflüsse,  in  den  Blattern 
des  Schwäbischen  Albveieius.  181)2,  S.  '^i—dd. 
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7.  GeBtaltmig  (Topogn^hle)  dm  BImOo^bs. 

Die  allgomeiBe  Geatatt  der  Bbnqiielle  in  Foim  eines  Top&e 
kann  man  bei  Uazem  WflMer  md  niederem  WaBeeietand  eobon  Ton 
oben  aas  erkennen  (e.  o.).  £ine  topograpfaieebe  An&ahme  iet  monet 
Wissens  noeb  nirgends  verOffenÜicht.  Es  freut  mioh,  eme  sotebe 
hier  nan  zur  Darstellnng  bringen  zn  kOnnen;  ieb  yer^bmke  die 
Skizze  meinem  verehrten  Kollegen,  Dr.  Hammek,  Professor  der  Geo- 
däsie an  der  Technischen  Hochschule.  Die  Aufnahme  hat  dessen 
Vorgänger,  der  *J*  Prof.  Dr.  Schoder,  am  8.  August  1875  gelegent- 
lich einer  Kxlvursion  mit  seinen  Schülern  gemacht;  sie  kam  aber 
nie  zur  Verötientlichiing.  Unterzeichnet  ist  die  Skizze  ausser  von 
ScHODiB  noch  von  Prof.  H.  Gaoss  und  Assistent  H.  Siglb. 


d 


Fig.  1.  SiftoatkmsUsis  in  gmlhartsn  Kasnteb  1 : 1000. 

Danach  ist  die  Oberflftcbe  des  Blautopfos  nahezu  kreismnd, 
an  der  Sadseite  dnreb  eine  gerade  Linie  begcenst,  die  dimb  ein 
Webr  gebüdet  wird,  welebes  den  oberen,  eigentfieben  Blaatopikeseel 
von  emem  seicbten,  ca.  IVt — ^2  m  tiefen  See  (Stausee  s.  o.)  sondert 
Der  ümfiuig  des  eigentlicben  Topfes  betrftgt  ea.  116  m  \  die  Fliehe 
nach  HAioiBa's*  annfthemder  Bereebnnng  nach  der  Kartensktne  an- 
ge&hr  900  qm  =  9  a  (9  Ar  =  etwas  (Iber  Morgen). 

Die  G  1 1  des  Beckens  (b.  Profile  Fig.  2  und  3  im  Massstab 
von  1  :  580  /  ist  ungefähr  trichteriormi^^,  oben  sich  abflachend,  nach. 
unten  steil  und  eng  abfallend. 

Die  Tiefe  ist  nach  Sf  noDRR's  Messung  20  m,  an  einer  andern 
Stelle  (Fig.  2)  kam  man  bloss  auf  16  m.   Nach  der  Uberamts- 

*  bchUbeiiti,  ilinstrierter  Führer  durch  Blaukeureu.  1096,  ö.  3. 
i  Schoder't  Skisie  glebt  kdae  Ajigaben. 
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besehreibtiDg  ▼on  1890  fand  sclioii  1718  der  Prälat  Wbissbhsbb  '  «ine 
Tiefe  von  63^2  Fuss,  1829  wurde  zum  Zweck  der  Oberamtsbeschrei- 
bung  wieder  eine  Messung  gemacht,  welche  71  Fuss  ergab,  also  im 
ganzen  ziemlich  überemsümmend  mit  Scüodee's  Angaben:  20  m  = 
Ü9,y  württemb.  Jb'uss. 

Nach  dem  früheren  Volks  glauben  wäre  die  Tiefe  unergründ- 
lich, was  MöBiKB  in  seinem  Märchen  ▼om  HozehauUinchen  und  der 


Fig.  3. 


aohönen  Lau  so  fein  ersfthlt.  Man  glanbte  sogar  an  ein  Sehmelaen 

des  Senkbleies  in  der  grossen  Tiefe. 

Der  Kubikinhalt  des  Blaiitopfes  beträgt  nach  Hammeb's  An- 
merkuiior  zu  der  Kartenskizze  ungtfabr  5500 — 6000  cbm. 

Höhe  des  Blautopfes  über  dem  Meer:  511  m  (genauer  510,7  m)^. 


*  Nach  der  Scbwib.  EionUc  von  1790,  87.  Dm.,  No.  165  S.  346  wSte  die 
Meanmg  1718  voa  &m  Oehebnen  Bat  Bilfinger  TorgeaonmeD  and  1788  von 
aaderoa  iMerbolt  worden,  tie  ergab  88  Fus  mit  don  Senkblei. 

*  Ktaigreicb  Wtrttemberg.  1882,  1.  Bd.  S.  893. 

.  j    .d  by  Google 
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8.  Uaigcfrug. ' 

Paat  nmnitUllNur  Über  der  NordMite  des  Bhuitopfes  eibebt  aioh 
der  etldlielie  Abfaang  der  Alb  eh  „Blsnfdaen*.   Seit  1889  besteht 

hier  eine  Anlage  mit  einem  Denkmal  König  Karls,  geschaffen  zum 
Dank  lür  die  Wasserversorgung  der  Alb;  von  dieser  Seite  kann  man 
den  Topf  ilberall  begehen.  Etwas  höher  oben  ist  in  den  senkrechten 
Abhang  eine  Strasse,  durch  Arkaden  gestützt,  eingehauen  \  die  nach 
Sonderbuch  führt.  Trotz  dieser  Neuernngen  macht  auch  jetzt  noch 
der  Blautopf  mit  seiner  Umgebung  einen  eigentümlich  feierlich  stillen, 
geheimnisvollen  Eindruck  ^ ;  und  war  wohl  deshalb  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  als  Heiligtum  benützt.  Später  erst,  seit  1050,  wurde 
die  Stätte  zu  einem  Benediktinerklosier  gewählt  nnd  heisst  jetzt 
noch  „Kloster' ,  aber  bekanntlich  in  anderem  Sinn:  als  niederes 
Seminar  filr  evangelische  QeisÜiclie. 

0.  Organlimen  im  Blaatopf. 

a)  Bakterien. 

Nach  der  gebiftnohlichenbakteriologischenUntersiichangBmelihode 
entnahm  ich  ntn&chst  Wasser  von  der  Oberflftche  oder  den  obersten 

Schichten  des  Blantopfes  mittels  Eintauchen  von  zu  Hause  mit- 
gebrachten und  dort  sterilisierten ,  lait  Wattepfropf  verschlossenen 
ERLEXMEYER'schen  Glaskölbchen ,  sodann  Wasser  aus  ca.  m  Tiefe 
mit  einem  zweiten  solchen  KdllnheM,  dessen  Wattepfropf  erst  in 
dieser  Tiefe,  in  welche  das  leere  Kölbchen  mit  angehängtem  Stein- 
gewicht versenkt  worden  war ,  mittels  besonderer  Schnur  geöffnet 
wurde.  Aus  dem  ersten  Kölbchen  wurde  mit  einer  am  Kohlenfeuei 
der  Schmiede  sterilisierten  graduierten  Pipette  1  ccm  Wasser  ent- 
nommen, diese  Dosis  in  mitgebrachte,  mit  Watte  versohlossene, 
mit  etwas  Fleiscbpeptongelatine  gefüllte  Reagensglasröhrchen  nach 
leichter  VerflDssigang  der  Gelatine  statt  Wasserbad  an  der  Alkohol- 
flamme (besw.  EohlenÜBaer)  eingefttüt,  mit  der  Gelatine  durch  Schfittsla 
vermischt  nnd  dann  das  ganse  anf  eine  schon  an  Hanse  sterÜisierts 
nnd  jetst  noch  einmal  gut  erhitite  nnd  so  steriKsierte  FteBi*sehe 
Schale  gegossen  nnd  mit  dem  CHasdeckel  geschlossen.   So  worden 

'  Sidie  die  in  Blasbeoren  k&nfliehe,  schon  ohm  erwftbnte  Amicirtiiosl- 
karte.  Btaie  soderc  Ansicht  findet  msn  in  dem  Weik  ron  Bkaiann  ttbsr  die 

Wsmerversorganj^  ilpr  Alb  fs.  n.V 

•  Ungleich  naturschönor  war  es  abor  vorher,  irh  hoBuchtf  den  Blautopf 
f^chon  im  Anfang  der  fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jahrbuiidefts ,  der  damalige 
£tndrack  ist  mir  onvergesslich. 
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vier  Schal«n  gefüllt,  davon  imi  kleinere  nur  mit  Entnahme  von 
Vt  oem  WatMr.  N«oh  swei  Tagan  woiden  die  KeloM  oder  Bakteiioii- 
gnippen,  di«  deh  geUIdet  littteii,  m  HaoM  aitteki  an^alegter  Qlaa- 
pkkte  mit  ttngweUiffBneii  Qnadnien  unter  der  Lope  gestillt  Am 
vierten  Tag  waren  die  Keime  aehon  vetflUflaigt 

So  fand  ich  ftz  daa  Waaaer  von  der  Obeillleiie  in  einer  Schale 
anf  1  eem  200 — 800  Keime,  in  einer  aweiten  mit  '/i  oem  Waaaer 
60  Keime ,  also  120  auf  1  ccm  (in  einer  dritten  bloss  30,  wohl  \m 
unrichtiger  Behandlung).  Für  das  Wasser  aus  V'a  m  Tiefe  fand  ich 
ca.  70  Keime  bei  7^  ccm  Wasser,  also  140  auf  1  ccm. 

Als  konventionelle  Grenze  einos  guten  Trinkwassers  gilt  das 
Vorhandensein  von  150— 2(X>  Keimen  in  1  ccm  Wasser.  Das  Wasser 
des  Blautopfes  ist  also  als  Trinkwasser  nicht  rein  genug.  Da- 
her fand  sich  auch  die  Behörde,  wie  man  mir  sagte,  veranlasst,  die 
Benützung  des  Blautopfwasaeia  als  Trinkwasser  zu  verbieten,  nnd 
der  städtischen  Wasserleitung,  welche  beim  Blantopf  einen  kleinen 
Sammelbehälter,  ein  Brunnenbaoa,  bat,  die  Auflage  zu  machen,  ein 
Filter  einanrichten.  Die  Wasserversorgung  der  Alb  in  dieaer  Gegend 
geachiebt  daher  anch  nicht  dnreh  den  Blantopf,  sondern  aoa  Kiea* 
schichten  des  Untergmndea  in  der  TXSlhB  \  das  Blantopfwasaer  liefert 
nnr  die  nötige  Wasserktaft^  Über  diese  Unreinheit  des  Blantopfea 
hat  man  eich  nicht  za  wnndem.  Ea  iat  eben  ein  offen ea  Wasser 
nnd  daher  der  Sammelplatz  Ton  allerlei  Yemnreinigung&n ;  es  sehwim* 
men  stets  Enten  und  Gänse  darin  herum,  es  baden  sich  darin  wohl 
auch  andere  Vögel  und  Tiere ;  dann  wird  trotz  des  Verbots  von  den 
Einwuimem  allerlei  Abfall  und  Unrat  hineingeworfen.  Oder  es  fallen 
hinein:  Blätter  und  \sfe  überhängender  Brnimp-  nnd  Sträucher,  die 
dann  verwesen  ;  ebi nso  kleine  Tiere,  z.  B.  Insekten  und  deren  Larven. 
Auch  von  der  üppigen  Wassertlora  (s.  u.)  wird  stets  ein  Teil  ab- 
sterben und  verwesen.  Endlich  kommt  dann  and  wann  auch  der 
Leichnam  eines  grösseren  Tieres  und  gar  eines  Menseben  hinein, 
der  hier  ertrunken  ist.  Selbstmörder  wählen  nicht  selten  den  ge- 
heimnievoUen  Topf  zum  Sclianplatz  ihrer  Tiiftligkeit.  Zorn  Heraus- 
aiehen  solcher  Leichen  iat  in  der  Schmiedewerkstfttte  beim  Blantopf 
atets  eine  Totenangel  bereit 

Trots  dieeea  TeihftltniamiBaig  reichen  Bakteriengehalte  nnd 

'  fl.  E  Ti  m  n  ti  n  ,  Die  Versorgtinir  der  wasserarmen  Alb  1881 ,  Stattgart, 
in  4°,  S.  31,  lilau^nippt"  I'astlbst  auch  n^f  Bhitt  No.  1  ein«'  Ansicht  der 
Pumpstation  mit  dem  Blautopf,  der  MammeriicliDueile  und  dem  UocJureservoir  der 
Stftdt  Blaubeorcn. 
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d«r  Unreinheit  ist  das  Wasser  klar  und  blau.  Die  Bakterien  könneii 
also  wohl  nicht  die  üisMsfae  des  aUmahliohen  Grünwerdens  des  ältereii, 
destillierten  Wassere  aem,  wie  ich  in  meiner  Aibeit  llber  die  Fatbe 
dea  Waaaen  1901  S.  328  niher  ansgefdhrt  ha1)e. 

b)  Flora». 

Diese  ist,  abgesehen  von  den  Bakterien,  im  Blautopf  eine  zecht 
flppige.  Das  Hanptgewftoba ,  wdchea  haaptsftchlich  am  oberen 
Band  des  Topfes  woraelt  und  mit  semem  Woiselstock  hinkriecht, 
ein  dichtes  Boschwerk  hier  nnd  im  seichten  nnteren  See  bildend, 
ist  der  Wassermerk  (Sum  s.  Senia  angwiifaUa  Kocb),  eine 
Doldenpflaaze  mit  eingeschnittenen,  gesägten  Fiederbl&ttchen.  Sie 
erhebt  sieh  bis  Vt  m  mit  schwachem  Stengel  bis  an  oder  Aber 
die  Wasseroberfläche,  meist  im  Wasser  sich  badend  und  wogend. 
Die  weissen  Doldenblüten  habe  icii  zu  jener  Zeit  nicht  gesehen,  ob- 
wolil  als  Blütezeit  Juli  und  August  angegeben  wurde,  auch  keine 
Früchte. 

Vom  Laichkraut  f  1  ulamoget^i)  fand  ich  V.  densus  L. 
(s.  opposififol  ins) ,  diciit  blätteriges  Laichkraut  mit  unter- 
getauchten, gegenständigen,  elliptischen  Blättern  und  P.  ßuüans 
BoTH  =  Flusslaichkrant,  mit  schwimmenden  nnd  untergetauchten 
Bl&ttem,  letztere  lang  lanzettlich.  Femer  Was ser-Rannnkel  oder 
Froschkrant  (Batrachium  (Bmnmeuhts)  aquaHle  Ii.)  mit  haarartigen, 
nntergetanchten  Bl&ttem  nnd  weissen  Bhlten. 

Tiefer  gehen:  das  Qnellmoos  {FcnUnalU  antipjfreHea  L.), 
das  stellenweise  die  Wände  nnd  den  Boden  des  Trichters  bedeckt, 
nnd  von  Armlenchtergewächsen  (Charaeeen):  NiUMa/UxUU  Ao., 
&denartige  Blassen  bildend,  daneben  anch  eine  Chara^  wahrscheinlich 
fragüis  Dbsv.  Endlich  von  Fadenalgen,  in  grosse  Tiefe  gehend  nnd 
grosse  Massen  bildend,  an  das  hinabgelassene  Netz  und  Tan  sich 
aiiiiangend;  Cludophora  ylomerata  Ktz. 

c)  Schwebewesen  (Plankton)  nnd  Uferfanna. 

Trotz  stundenlangen  nnd  mehrmaligen  Fischens  mit  dem  Seidea- 

und  Baumwollnetz  fand  sich  im  Gründe  des  Netzes  keine  Spur 

von  Plankton  vor,  auch  keine  Copepoden  und  Daphnien,  sondern 
nur  einige  junge  Limnäen  und  Limuäenlaich,  die  wohl  beim  Streifen 
des  Netzes  an  den  Wafiserpflauzen  hereinkamen,  wie  solche  sich  auch 

*  Herr  £iitto8  Eichler  hatte  die  GtUe,  die  Pfl^asen  naoh  mdnea  taOi 
trocken  eiagelegten,  teib  in  Focmol  aufbewmluten  Eiemplaren  sa  besHsMiBB, 
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hmm  AbsaehoD  der  Ufenteine  fiuideD.  Doch  iat  wiederholte  Unter- 
flachnng  «i  TerecUedeDen  Zeiten  nötig.  Die  Kälte  des  Wassers  mag 
an  dieser  Armut  der  Fauna  selitdd  sein,  ond  beide  anch  an  dem 
Fehlen  von  Fischen.  Mit  Einsetzen  von  Forellen  hat  man  es,  wie 

mir  Oberforstrat  PiizKNMAiiEh  sagte,  scbon  mehrmals  versucht,  aber 
immer  ohne  Erfolg,  wahrend  man  solche  in  der  Blau  und  deren  Zu- 
flüsse findet  \ 

Andere  blaue  Töpfe  und  Quellen  der  Alb. 

Der  Blautopf  ist  keine  ausserordentliche  Erscheinung,  kein 
^blanes  Wunder'^.  Überall  wo  sich  in  der  Alb,  namentlich  am  sAd- 
lichen  Abhang,  solche  Sammeltöpfe  finden  nnd  eine  gewisse  Tiefe 
haben,  sind  sie  blan.  Doch  sind  nnr  wenige  so  gross  und  tief,  fitUen 
nicht  so  auf  und  sind  dahw  nicht  so  bekannt.  Tier  solcher  finden 
sich  in  der  nächsten  Umgebung  von  Blaubeuren*: 

1.  Der  Ursprung  der  Schelklinger  Ach,  bei  ürapnug,  woselbst 
ebenfalls  ein  Kloster  bestand.  Dieser  Topf  hat  auffallende  Ähnlich- 
keit mit  dem  Blaatopf,  ist  von  nicht  germgerer  Bläne,  nnr  kleiner. 
Diese  Ach  mflndet  nach  knrsem  Lanf  in  die  Blan. 

2.  Der  Gieselsbach  bei  Blanbenren,  an  seinem  Ursprong  aneh 
ein  kleines,  mndes,  blaues  Becken  bildend ;  er  mflndet  eben&Us  bald 
in  die  Blan. 

3.  Die  Quelle  der  Lauter  bei  Herrlingen :  ein  kleines  Becken  in 
einem  Felsenkranz,  mit  reichlichem  blauen  Waaser,  das  auch  zur 
Albwasserversorgung  dient. 

4.  Die  Quelle  der  Schmiechen ,  im  Oberamt  Münsingen.  Das 
Flüsschen  mündet  bei  Ehingen  in  die  Donau. 

Andere  wfirtfcembergische  oder  schwäbische  blaue  Töpfe  sind: 

5.  Die  Loneqnelle  bei  Urspring,  Oberamt  Ulm. 

6.  Der  Ursprung  der  Jireiiz  und  der  Pfeffer  bei  Königsbronn, 
Uberamt  Heidenheim. 

7.  Die  Egauqueile  oder  Buchbruim,  Oberamt  Neresheim. 

8.  Der  Ursprung  der  Zwiefaitener  Ach  in  der  Friedrichs-  oder 
Wimsheimer  Höhle. 


^  Klnnsinger ,  Die  FiMhe  in  Wflrtteinbei^,  in  diesen  JalmlieftNi  1881, 

S.  191,  nnd  Sieglin,  Die  Fischereiverbältnisse  in  Wflrttemlwrg,  in  den  Wirtt 
Jahrbfichem  1896,  II,  S.  127  und  141  (Sondcrabzug),  heravegegeben  18im. 

*  Hieräber  und  Uber  die  anderen  Töpfe  siehe  das  KOnigrdch  Württembeiv, 
I.  Bd.  1888,  8.  293--294. 
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0.  Eiik  Gumpen  bei  der  Mflhle  bei  dem  Kloster  Bauion  in  Sig- 
maringwi.   (Nach  der  Ifitteüaiig  Ton  Prot  Dr*  FowbsOck.) 

In  den  Alpen  ebd  Mcsonte  bleue  Seen:  Der  Genfer  nnd 
Gardaiee,  der  Achenaee  in  Nordtivol,  der  birae  Gnnpen  bei  der  Zng- 
epHie,  der  Pemeee  in  Tirol,  der  Uene  See  im  Ksnderthal  im  Bemer 

Oberland  (s.  o.  Analyse),  der  Schwelliaee  bei  Arosa  (Granbfinden), 

der  ulto  und  neue  Brachssee  ui  Siidtirol  in  den  Dolomiten.  Durch 
Reflexe  erhöiites  lilau  zeigt  die  blaue  Grotte  von  Capri  (siehe 
meine  Arbeit  über  die  Farbe  des  Wassers,  1901,  S.  332)  und  die 
wenig  bekannte  Grotte  von  Busi  in  Dalmatien« 
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lieber  die  physikalischen,  chemischen  und  biologischen 
Ursaohen  der  Farbe  unserer  Gewässer:  Nachtragt 

YoB  PNU  Dr.  KlmialiigtR. 

In  meinor  vdrjuhr  iL^t  ii  Arbeit  „Über  die  physikalisclien,  chemi- 
schen und  biülugiöciien  ürsaclien  der  Farbe  unaerpr  (Towääser"  kam 
ich  nach  meinen  Versuchen,  die  bis  zur  Druck!»  j^'ung  des  Jahresheftea 
(Mai  1901)  von  mir  angestellt  wurden,  zum  Krgebnis,  dass  das  ge- 
wölmliche,  frisch  bereitete  destillierte  Waaser  beim  Durchsehen  durch 
eine  an  beiden  Enden  mit  Plangläseni  geechlosseue  Röhre  anB  Zink 
von  4 — 6  m  Länge,  die  horizontal  gegen  das  Fenster  gehalten  wird, 
grflnlioh,  oder  bläulich  mit  einem  atarken  Stich  iaa  Grünliche,  der 
FoBiL'acheii  Farbenskala  No.  4 — 6  entaprecbend,  eracfaeine. 

Bei  Yeiaoch  Ko.  11  mit  klarer  LOaong  ?on  doppeltkohlenaanrem 
Kalk  in  deetiOiertem  Wasser  fsnd  ich  eine  blaae  F^ucbe  von  ca.  No.  1 
der  Parbenakab.  Ala  ich  non  denselben  Yeisnch  spftter,  am  23.  Jnni 
1901,  an  ebem  anderen  Orte  (Rottweil)  wieder  machen  wollte,  er- 
schien |die  Bikarhonatlösung  nicht,  blau,  aondem  grtlnlich,  von 
Farbe  No.  4 — 5,  wie  das  destillierte  Wasser,  um  dann  bald  durch 
Gelb  iii  Schwarz  überzugehen,  wolil  wegen  eines  sich  bildenden  reich- 
ichen  Niederschlags  infolge  vmi  Verduiictuug  der  Kohlensäure  in  der 
nicht  dicht  verschiiesstaaren  Rohre,  und  wohl  anch  durch  Zersetzung 
der  Metall^eüe  (Zink  der  Röhre  und  Eiöeuteiie  der  Schrauben  ffir 
die  anseüsbaren  Glasplatten). 

Am  12.  Juli  1901  machte  ich  noch  einen  dritten  Versuch  im 
Laboratorium  für  allgemeine  Chemie  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Stattgart,  wohin  ich  meine  Röhren  brachte,  die  ich  mr  Vorsicht 
vorher  noch  mit  einem  Wischer  mit  Stiel,  wie  eine  KanoneuOhie, 
gnt  hatte  reinigen  lassen.  Die  vom  Assistenten  des  lAboiatoiiams, 
Heim  GAMsaia»  bereitete  LOsnng  von  Kalcinmbikajrbonat,  mit  destil* 
fiertem  Wasser  verdllnnt,  war  gans  klar  nnd  nential.  Eigebnis: 
Blangrfin,  von  No.  4  der  Fiarbenskala  bei  4  m  nnd  ebenso  bei  6  m 

'  B.  diese  Jabreshen«  57,  Jahrg.  1^,  3.  S21  ff. 
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IiSoge  der  Röbre !  Vor  dem  äusseren  Ende  der  Röhre  war  zar  Er- 
Judtong  emes  difiosen  weiasen  Liebte,  wie  eonet,  eine  dnrcliechei«* 
nende  IGlehglaaplatte  an^geetellt»  Die  Wand  dee  gegenfibediegeiidm 
Hanaee  war  allerdinge  etwae  gelUidh,  es  war  gewOhnlielier  gelUiclier 
Sandatein.  Der  anweeende  Yoxatand,  Prof.  Dr.  Hill,  der  mir  bei 
dieaem  Venrach  mit  Bat  and  Tbat  beiatand,  atellte  mm  anaeen  vor  das 
mit  einem  weiaeen  Vorhang  verhängte  Feneter  eine  grOne  Pflanse 
(Pleetogyne)y  um  den  Einfluss  des  gelblichen  Hintergrands,  der  Sand- 
steinwand, aufzuheben,  und  nun  erschien  die  Farbe  des  Wassers  der 
iluhre  pIöt2:Hch,  in  überraschenderweise,  blan,  von  No.  1,  wie  bei 
meinem  ersten  Versuch  No.  11! 

Ich  machte  dann  noch  folgende  Versnche  und  zwar,  wie  früher, 
im  Saale  der  zoologischen  Sammlung,  im  ersten  Stock  der  Technischen 
Hochschale,  dessen  Fenster  nach  Westen  gegen  den  Stadtgarten  za 
geht,  alao  ohne  gelbliehen  Hintergrund,  wohl  aber  mit  Bäamen  im 
Garten.  Ich  benützte  helle  Nachmittagssiunden.  wo  die  Sonne  tief 
in  den  Saal  hineinechien,  einmal  im  Jnü  1901  and  wiederum  im 
April  1902,  wo  die  BSnme  ohne  Lanb  waren.   Daa  Eigebnia  war: 

1.  Die  Bohre  mit  finach  deatilliertem  Waaaer,  gegen  das 
Fenster  gehalten,  aeigte  wiederam  ein  Bhmgrfln  von  Na  4 — 5,  mit 
nnd  ohne  weiaaen  Vorhang  oder  Milch|^,  dnrch  letsteiee  eher  etwas 
hellar  im  Ton. 

2.  Bei  Vorstellen  eines  gut  von  der  emdringenden  Sonne  be- 
leuchteten, dicken,  weissen  Porzellantellers  im  Innern  des  Zimmers 
und  Betrachtung  der  Röhre  von  der  Fensterseite  aus  erhält  man 
nicht  etwa  ein  tieferes  I'lau,  wie  man  nach  dem  BüNSEN'schen  Ver- 
such erwarten  sollte,  sondern  ein  sehr  blasses  Grün  oder  Bläulich, 
einen  sehr  helh  n  Ton. 

3.  Bei  Vorsetzen  von  roten,  brauneu,  blauen  Glasscheiben  er- 
hält man  genau  die  Farbe  der  betreffenden  Gläaer  aach  durch  das 
Waaaer  der  Röhre  hindurch. 

4.  Bei  Vorsetaen  einea  grflnen,  dnnkel-  oder  blaugrünen  Glases 
erhilt  man  dagegen  ein  mehr  oder  weniger  tiefee  Blan,  nm  so 
tiefer,  je  n&her  man  die  Glaaacheibe  der  Röhre  bringt,  mit  No.  1 — 3 
der  Farbenakala  (letsteies  bei  Brannenwaaaer). 

5.  Ähnlich  bei  Vorsetzen  einea  grflnen,  dicken  Blatte a,  s.  B. 
von  Lanroeeraaus  oder  Fieus,  gnt  von  der  Sonne  belenehtet  nnd 
dorchachienen.  Beaondera  anffallend  erachien  daa  Bbn  bei  halb- 
gefüllter  Röhre !  oben  fm  leeren  Teil  durch  die  Luft  sieht  man  das  Blatt 
grün,  unten  im  gefüllten  blau.  Bei  Entfernung  des  giünen  Gegen- 


Stands  von  der  Röhre  verlor  sich  das  Blao  mehr  und  mehr.  Bin  vor- 
gehaltenes Blatt  von  Aueupa  japonica^  panachiert  mit  gelben  Flecken, 
zeigte  die  letzteren  auch  durch  die  Röhre  mit  Wasser  hindurch. 

6.  Andere  Flüssigkeiten  ergaben,  wohl  infolge  von  Verunreini- 
gungen derselben,  andere  als  die  gesuchten  Farben,  z.  B.  Alkohol 
ein  Hellgelb,  Cblornatnumlösung,  mit  reinen  Salzkrystallen  vom  Berg- 
werk hergestellt,  ein  Rötlichgelb  (nicht  etwa  Blau,  wie  das  Meor), 
eine  konzentrierte,  klare  Gipslöeimg  emchten  grftDlich,  von  ca.  No.  8 
bis  9  der  Farbenskala. 

Diese  Versaehe  zeigen,  dass,  abgesehen  von  getobien  Btt- 
mischtmgen,  Bei  euch  in  ng  nnd  Hintergrand  von  wesentlichem 
Einflnss  anf  die  Farbe  des  im  dnrchgelassenen  Licht  betrachteten 
Wassers  sind,  wobei  zur  Aufhebung  dieses  Einflusses,  z.  B.  von 
grünen  Bäumen,  auch  selbst  ein  weisser  Vorhang  oder  ein  weisses 
Milchglas  nicht  genügt.  Es  erhellt  daraus  auch,  da'-s  ras me  frühere 
Meinung,  Kalciumbikarbonatlösung  gebe  an  und  für  sich, 
in  der  Rohre  betrachtet,  eine  blaue  Färbung,  unrichtig  ist. 
Damit  fällt  auch  die  Folgerung  (S.  330  meiner  voijährigen  Arbeit), 
dass  die  schdne  blane  Farbe  vieler  unserer  Gewftsser,  wie  de«  Blan- 
topls,  des  Acbensees  n.  s.  w.,  direkt  von  dem  Kalkgehalt  derselben 
herrOhie^  wenn  nicht  aadeie  Sttttzen  dieser  Ansicht  gefonden  wer- 
den (s.  n,).  Nach  obigem  besteht  kein  Unterschied  in  der 
Farbe  zwischen  destilliertem  und  kalkhaltigem,  klarem 
Wasser ,  wie  schon  Speing  ^  gefunden  hat.    Die  verschiedenen  Fär- 


'  Diese  Meinung  ist  schon  1857  von  A.  Preßte  1  ausgesprochen  worden, 
aber  nur  als  Vermutong  (s.  in  den  Uitteilangen  der  Geograph.  GeseUscbaft  in 
Wien,  1867,  2.  Heft  S.  134),  wtthread  Simon y  (der  bekaante  AlpenfoFBcherX 
der  aeit  Jahren  über  die  Frage  der  Farbe  der  Gewilsser  vielfache  BeobschtaDgen 
aagestdit  hatte ,  die  blaue  Fftrbong  aas  der  ZnAihr  meduuiisclmr  BestaadteOe 
and  ans  dem  Biallnn  der  Lnftbildvogaa  erkUrcn  BriScbte. 

•  8.  meine  vorjährige  Arbeit  S.  326  unten  und  326  oben:  „Lösungen  von 
farUoeen  Stoffen,  wie  Kalkhydrat,  Chlornatrium  n.  dergl.,  Icdnnea  (nach  Spring) 
ebenso  blau  sein  (wie  destilliertes  Wasser)^. 

Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  um  einem  brieflich  ausgesprochenen  Wunsch 
des  Herrn  Prof.  Spring,  Akademikers  in  Lüttich,  zu  entsprechen,  nämlirh  eine 
Berichtigung  einer  Angabe  auf  S.  33:5  meiner  Arbeit  über  die  Färbung  der 
Gewässer  zugeben.  Es  helsst  dort ;  ^Nach  Spring  liudct  man  bei  vielen  solcJier 
grünlichen  Gewässer,  z.  B.  vom  Starnberger  See,  gar  keinen  Bückstand  bei 
Verdampfnng.*  Es  sollte  lieiiaea:  Nach  Witt  stein  (der  ja  die  Untenadiiuig 
gemacht  hat^  nicht  Spring)  schieden  solche  grünlichen  Gewftsser,  wie  der  Starn- 
berger See,  wedor  etwas  QrSnes  noch  Blaaes  ab.  Dean  Ms  Qewiaser,  die  gur 
keinen  Rückstand  hinterlassea,  witen  allerdiage  ein  ehsnisofaei  Wunder. 
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Iniiigeii,  die  iek  b«i  meinen  Yenaoben  iand,  lOhien  mm  Teil  von 
dem  Temehiedeneii  Hmtafgamd  her,  wöbet  iaabeeondeie  Ovftn  d»e 
Waeeer  blau  ereobeinen  Iftest,  wm  vielleloht  von  Abeorp- 
tion  dee  Gelben  im  Gxllnen  dnieb  daa  WaMer  bcKiHbten  mag,  da 
Gelb  und  Blan  smammen  Grttn  geben. 

Bei  der  Erörtening  nach  meinem  am  12.  Oktober  1899  ge- 
balteneu  Vortrag  über  die  Ursachen  der  Farben  unserer  Uevsas^er 
(s.  diese  Jaliro«;hpfte  1900.  Sitzungsberichte  S.  XXXIX),  bemerkt^ 
Herr  Dr.  Hesse  in  Fi  ucrhiK  h  ,  „daa  Grundwasser  in  Feuerbacli  sei 
farblos  nnd  enthalte  viel  schwefelsauren  Kalk :  würde  der  Kalk  durch 
Natron  beseiägt,  so  zeige  es  dann  eine  blaue  Farbe/  Neuerdings 
erfuhr  ich  nim,  dass  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Fabiik  von 
P.  Haetmann  in  Ettdenbeim  beobachtet  wurde,  worüber  mir  Herr 
Kommerzienrafc  Habsiokk  reibet  n&bere  Anekoaft  gab*  „Ks  befindet 
aicb  dort  ein  groseee  Wasserreeenroir  von  ca.  3  m  Waieertiele, 
irona  sn  Fabnkaweoken  obemiaob  mittele  Ätakalk  und  Natnm  entr- 
kalktee  Qaellwafleer  aageaammalt  wiid.  Dieeee  Waeeer  xeigt,  be- 
eonden  bei  beUem  Weiter,  eüie  blase  Fbibe,  die  eiob  an  der  Deoke 
dee  Lolnle  wiederspiegelt  Dae  QaellwaeBer  eelbet  iet  niobt  Uan.*  ^ 

Nnn  eteben  eicb  swei  Tbatiaelien  gegenflber  nnd  ecbembar  in 
Widerspruch:  einerseits  stark  kalkhaltige  Ghwfimr,  wie  der  Elan- 
topf  oder  der  Brenzursprung  in  Königsbronn,  anderseits  künstlich 
entkalkte  Gewässer  zeigen,  beiden  jedoch  nur  in  grösseren  Schichten, 
eine  blaue  Farbe,  blauer  als  das  gewölinluhe  destillierte  VV'asser. 
Beide  konnten  \  ii  llficht  erklärt  werden  durch  drii  lanüuss  auboerst 
feiner  suspendierter  Teilchen,  wie  sie  ja  nötig  sind,  um  pitip 
, optische  Leere''  zu  verhindern.  Ks  könnten  die  feinsten  Kalk- 
teilchen, welche  sich  durch  Freiwerden  von  Rohlensäore  in  offenen 
kalkreichen  Quelltöpfen  oder  freien  kalkreichen  Seen,  wie  Gaida- 
nnd  Genfer  See,  bilden,  die  onprfinglieb  blaue  Wasserfarbe  noch 
Termehren,  vielleicht  dnrcb  „multiple  Reflexion",  ähnlicb 
wie  bei  Tritten  im  Schnee  (e.  S.  832  meiner  Toqftbrigen  Arbeit). 
SpBmo  ecbreibt  diesen  Teilchen  in  ihrem  «psendo-kolloidalen*  Zar 
etande  allerdings  mehr  die  grünliche  Farbe  vieler  Gewisser  in 
(S.  333  meiner  Ärbmt). 

Anderseits  dürfte  anob  kOnsÜieh  entkalktes  Wasser,  wie  P.  Bus^ 
lUKN  riebtig  vermntet,  rnimer  noch,  trotz  sorgfältigster  Filtration, 
feinste  Kalkteilchen  suspendiert  enthalten,  und  so  derselbe  Zustand 
eintreten,  wie  im  kohiensäurereichen  Kalkwaaser. 

^  Ob  nnz  wegen  okdit  genllgeiider  Tkhf 
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So  wiie  denn  dem  Kalk  sein  ans  geographischen  Grün« 
den  ansonehmendar  Einflaae  auf  die  blaue  Färbung  der  Qe- 
wfiaser,  wie  sie  der  ka]lc-  und  kohlenaftiiiefeiche  Blaatopl,  der  Genfer 
ud  Oardaeee  seigen,  gerettet  JH»  Beweise  mflseteii  aber  eist  in- 
duktiv durch  weitere  Experimente  geliefert  woden,  welche  eine 
schltBe  Aufgabe  fttr  Physiker  und  Chemiker  Ton  Fach  wSren.  Ich 
scUiesse  m^ne  Teisiiehe  nach  dieser  phyokahschen  Bichtung  nim 
ab,  da  sie  nicht  meines  Faches  sind  und  immer  weitere  Kltsel  und 
Probleme  bieten  \  Mögen  sie  wenigstens  als  mehr  oder  weniger 
achätzbares  Material  betrachtet  werden. 

Ich  hättfi  tum  )iof:h  piniges  Praktische  zur  Untersuchung 
der  Farbe  des  Waaserä  li achzutragen : 

1  Um  alle  Reflexion  von  oben  und  von  der  Seite  und  zugleich 
eine  Störung  durch  die  bewegte  Oberfläche  auszuschUessen,  kann  mau 
aar  Benrteilnng  der  Wasserüarlte  eine  Art  Trichter  ans  Metall  oder 
Holz  von  ca.  1  m  Lange  nehmen,  den  man  ins  Wasser  taucht  und 
durch  den  man  von  oben  hineinsieht,  einen  sogen.  „Fischgucker*, 
wie  ihn  die  Fischer  gebranchen,  um  Fische  am  Grande  zu  sehen* 

2.  Schon  1838  empfiehlt  Abaqo'  für  Beisende  mr  üntersachmig 
der  Wasser&rhe  eine  Art  Hohlprisma  ans  Bpisgelgbs:  ^eine  Seite 
dseseiben  wird  senkrecht  geeteUti  die  andere  ist  am  45*  gegen  diese 
und  den  Horisont  geneigt,  die  obere  Seite  ist  durch  ein  gewöhn- 
liches weisses  Planglas  Tsraohlossen,  damit  das  hohle,  mit  Loft  er* 
füllte  Instrument  sich  nicht  mit  Wasser  flflle.  Das  Ganze  wird  in 
dieser  Stellung  einige  Centimeter  tief  ins  Wasser  getaucht.  Das 
Licht  der  Wassersäale,  das  unterhalb  der  Obertiäche  des  Wa&sers 
horizontal  verlauft,  die  „Schnittfarbe"  desselben  bildend,  trifft  die 
senkrechte  Glasplatte  des  Ilolilpnsmas  unter  einem  recliten  Winkel, 

'  Es  wären  hierbei  auch  die  Theorien  über  die  blaue  Farbe  des  Himmels 
b»Ml»"iznziehen.  Nach  Pernter  (Schriften  des  Vcrdrif?  srar  Verbreitunfr  natnr- 
uissfcnsihaitl.  Kuuntiiiese  in  Wien.  ;^0.  Bd.,  ISSXi,  6.  !!>".>— 219)  „^nge  die  blaue 
Farbe  des  Himmels  aus  von  kleinsten  trübenden  Teilcbiu  in  der  Luft,  durch 
Beflexion  des  Lichts,  wobei  das  kurzwellige  Licht,  somit  das  Blau,  viel  stärker 
leiektisrt  mide,  viel  grBiMre  Inteasitftt  seig«  sb  das  langirallige  B<»t  nnd  Gelb. 
Daher  enNbaine  du  reflektierte  Licht  hhuL*  ihnlich  kAnnto  andi  das  Blau  dee 
Wüsen  erklArt  werden.  —  W.  Spring  (BoUet  Aoad.  Belgiqne  1888,  p,  fi04) 
ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  die  lAiit  selbst  blau  ist.  ,Blau  sei  die  Eigen- 
farbc  der  Luft,  wie  auch  die  ihrer  elnielnen Bestandteile. "  So  wftie  aaoh  beim 
"Walser  Hluu  die  Kif^cnfarbe. 

'  Arago,  Über  die  Farbe  des  Jleeies  in  I'u^i^gendürl'ä  Auiialen,  45.  Bd., 
1838,  S.  468—474,  übersetzt  aus  den  Couiptcs  r&udus  de  TAcad.  d.  scienc.  in 
Paris,  als  .Instruktion  zur  wissenschaftlichen  Untersnchong  von  Algier". 
lAfMhcA»  4.  T«nlw  1  t«««L  llatwkad«  In  WtttHi  IMl  84 
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dringt  in  dae  Prisma  ein,  geht  in  forigMetiter  Biehtnng  durch  die 
darin  enthaltene  Laft,  eireicht  die  «weite  Okephite  und  wiid  dnroh 
diese  Tertikal  von  unten  nach  oben  leflektiert  Der  Beobachter  wird 
dann  von  oben  die  eigene  Ftobe  des  Waaeeie  adien,  wie  wenn  er 
sein  Ange  ine  Wasser  hielte.* 

Diese  Einriehtong  dient  wohl  vor  allem  dazu,  bei  seichtem 
Wasser  von  unten  kommendes  Bodenlicht,  welches  die  wahre  Wasser- 
farbe modifizieren  künnte,  auszuschliessen ,  zugleich  auch,  um  die 
Wirkung  des  Reflexes  vom  Himmel,  von  Wolken.  Gegenständen  am 
Ufer,  wie  Bäumen,  sowie  der  unruhigen  WaöJseroberflächo  (durch 
Eintauchen)  zu  beseitigen.  Man  sieht  also  durch  Spiegelung  ge- 
wissf^rmassen  eine  lange  horizontale  Wassersäule,  eine  grosse  Wasser- 
schicbt,  die  so  gut  ihre  Eigenfaibe  hat,  als  eine  vertikale  tiefe 
Waesersäule, 

3.  PoooBinoBr  meint  nun  in  seiner  Anmerkung  am  Scblnss  dex 
Emplehliuig  von  Abmo,  nnd  wohl  mit  Beeht»  das  Prisma  Hesse  sich 
durch  einen  einfachen  Glasspiegel,  der  unter  45®  gegen  den 
Horiiont  geneigt  ins  Waaser  getaucht  wird,  genfigend  ersetsen»  Er 
entspricht  der  schrSgen  Platte  des  ÄBAeo'scbeii  Hohlprismas.  Einen 
solchen  Spiegel  fiibrt  auch  Fobbl  anS  doch  meint  er,  der  Ton  der 
so  ins  Ange  fallenden  horiaonialen  Waasersftnle  sei  doch  wesentlich 
heller,  mehr  mit  weissem  Licht  gemischt,  als  der  einer  senkrechten, 
daher  weniger  richtig.  Die  Wirkung  und  der  Verlauf  der  Stralüen 
sind  diüsölben  wie  beim  AßAtiO  schen  Hohlspiegel.  Alan  sieht  indes 
nicht  eine  horizontale  gefärbte  Wasserstrasse ,  wie  man  nach  der 
Schilderung  von  Forrl  vcrmuleii  krümln,  sondern  eben  einen  Schein 
anf  dem  Spiegel  von  der  Farbe  des  betreffenden  Gewässers,  wie  ich 
mich  überzeugt  habe.  Dreht  man  den  Spiegel  nach  oben  zu,  so 
erb&lt  man  den  Reflex  vom  Himmel;  dreht  man  nach  unten,  so 
wird  es  dunkel;  man  muss  also  die  richtige  Stellung  des  Spiegels 
durch  Versach  ermitteln  oder  eine  Einrichtung  treffen,  die  Neigung 
Ton  46^  genau  zn  erhalten.  Man  wird  sich  aber  bald  darin  geflbt 
haben,  den  Spiegel  ans  freier  Hand  in  die  richtige  Stellang  zu  bringen. 

'  In  meiner  vorjährigen  Arbeit,  S.  H2H,  bemerkte  ich  in  ciuvv  AniiK  rkun^j, 
ich  habe  ilie  von  Forel  angeführte  Stelle  nicht  finden  können.  Htrr  Prot.  Forul 
teilt«  mir  nun  brieflich  mit,  die  vun  ihm  ani^etührte  Stelle  sei  von  Foggen- 
dorf  (bloss  ndt  P.  SBfteiafliGbnet),  läxsblt  von  Wittstein»  und  gidiOM sb  Arago'a 
Artikel  Srst  lo  wnrds  lob  ssf  Istafeeisiii  wesig  beksaatea,  saftntrIiisBL 
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Ueber  parasitische  Fliegenmaden  an  einer  Kröte. 

Von  Prof.  Dr.  O.  B.  Klunzlnger. 

Mit  5  Figuren. 

Allgemeine  Beobachtung. 

Ich  hatte  zweimal  Gelegenheit,  die  als  „Myiasis"  in  der 
Medizin  bekannte  Erscheinung  parasitischer  Fliegenlarven  an  tierischen 
lebenden  Körpern,  beidemal  an  Kröten  (Bufo  vulgaris  Laür.),  zu  be- 
obachten. 

Im  Juli  1892  fand  ich  bei  der  Solitude  bei  Stuttgart  eine  er- 
wachsene Kröte  (Fig.  1)\  welche  ein  vom  linken  äusseren  Nasenloch 


Fig.  1.    Bufo  vulgaris  L.  1892.  Fig.  2.    Bufo  vulgaris  h.  1899. 

Kopf  von  oben.  Kopf  von  der  Seite. 


ausgehendes,  ca.  1  cm  tiefes,  1  cm  breites  und  3  mm  hohes  Geschwür 
hatte.  Man  gelangt  von  da  mit  der  Sonde  in  das  rechte  äussere 
Nasenloch,  in  das  rechte  und  linke  hintere  Nasenloch  und  damit  in 
die  Mundhöhle ;  diese  ganze  Gegend  erscheint  tief  unterminiert.  Eine 
zweite  Geschwürsöffnung  findet  sich  nach  aussen  und  hinten  davon, 
unter  dem  linken  Auge,  5  mm  breit,  2  mm  hoch,  ein  queres,  läng- 
liches Rechteck  mit  scharfen  Rändern  bildend,  mit  der  ersten  Öff- 
nung im  Zusammenhang.  Auge  und  Augenlider  sind  nicht  ergriffen. 

'  Fig.  1  und  2  gezeichnet  von  Marianne  3IUlberger. 

24* 
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Die  rechte  Seite  mit  Nasenloch  nnd  Aage  sind  unversehrt  In  die 
Schädelhöhle  gelangt  man  nicht  mit  der  Sonde.  Das  Tier  ist  sonst 

normal  und  munter.  Es  wurde  noch  gesund  getötet  und  konser- 
viert. Aus  dem  Geschwür  wurden  im  ganzen  17  weisse  oder  farblose 
Würmer,  die  sich  als  FHesrenmaden  erwiesen,  hervorjErezogen,  s.  u. 

Eine  zweite  derartige  mit  Flieerenmaden  behaftete  Kröte  (Fig.  2) 
(ebenfalls  Bt^fo  vulgaris)  fand  ich  im  September  1899  in  den  sogen. 
Wasserfällen  bei  Stuttgart.  Das  Tier  war  augenscheinlich  krank, 
f'ohr  matt,  apathisch  und  benahm  sich  wie  halbblind.  Auch  hier 
findet  ach  eine  Zerstörung  der  Bant»  die  vom  Nasenloch,  hier 
Yom  rechten,  ausgeht.  Das  Geschwür  besteht  ans  zwei,  durch 
eine  schmale  HaatbrClcke  verbundenen  Teilen,  zusammen  1,7  cm 
breit,  3 — 4  mm  hoch,  es  hat  auch  den  Ganmen  durchbrochen,  so 
dass  man  zwei  Löcher  hat,  mit  weiter  Durchsicht  durch  den 
Gaumen.  Das  Auge  der  betreflfenden  Seite  ist  zerstört,  ebenso 
noch  eine  Strecke  hinter  dem  Auge,  woselbst  sich  untfi  der 
Ohrdrüse  piuo  liuuht  von  4 — 5  mm  Tiefe  unter  der  Haut  hinzieht- 
Die  Zerstörung  des  Auges  erfolgte  erst  am  Morgen  des  4.  September, 
also  zwei  Tage  nach  dem  Einfangen.  An  der  linken  Seite  ist  das 
äu-'^spff'  Nai^enloch  als  solches  noch  deutlich  erkennbar  und  durch 
eine  Haatbrücke  von  dem  rechtsseitigen  Geschwflr  gesondert,  innen 
kommuniziert  der  linke  Nasengang  aber  bereits  mit  dem  rechts- 
seitigen Geschwür.  Das  linke  Auge  ist  unversehrt.  Die  Wand  des 
Himschädels  ist  noch  nicht  zerstört,  daher  auch  das  Hurn  noch  in- 
takt, wie  ich  nach  Abtragung  des  Schädeldaches  fand. 

Das  Tier  starb  am  4.  Tage  der  Gefangenschaft;  es  ergab 
sich  bei  der  KrötYnung  als  ein  Weibchen,  es  hatte  kaum  Senfkorn- 
grosse  Eier.  Die  Tode-sursache  lag  nach  obigem  nicht  im  Über- 
greifen des  Geschwürs  auf  das  Gehirn,  sondern  wohl  in  F>schöpfung 
oder  in  Blutvergiftung  durch  das  Geschwür&serom ,  das  übrigens 
nicht  durch  üblen  Geruch  aufßel. 

Ans  dem  Geschwflr  konnten  im  ganzen  21  Maden  der  oben 
erwähnten  Art  herausgezogen  werden.  Eine  beabsichtigte  Erziehung 
derselben  bis  zum  Imago  in  feuchter  Erde  nnd  im  Sand  missglfickte 
leider.  Bei  Untersuchung  der  Baucheingeweide,  die  sonst  nichts 
Erankhaffces  zeigten,  fanden  sich  im  Magen  ausser  Chitinteilen  von 
Insekten  auch  Maden ,  aber  macerierte ;  solche  Maden  wurden  von 
der  Kröte,  sobald  sie  von  dem  Geschwür  herausgekrochen  waren, 
zum  Teil  aufgefressen,  wie  icli  mehrfach  beobachten  konnte.  Im 
Mastdarm,  der  stark  aufgetrieben  war  und  eine  bräunlich-scbaamige 
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Fiflarigkeit  enthielt,  &nden  sieh  ebenfalb  einige  Maden,  angenacheln- 

fieh  nicht  von  derselben  Art:  die  ChitinhÜdnngen  am  zweiten  Segment 

sind  etwas  anders,  die  vordersten  Segmente  haUartig  verschmälert. 
Sie  waren  bei  Uli  Untersachung  nicht  mehr  lebend,  aber  frisch. 
Es  dürften  also  nicht  ans  der  Nase  ausgestossene.  sekundär  in  den 
Mastdarm  *  iDgewanderte  sein.  Doch  bin  ich  in  dieser  Minsichi  nicht 
ganz  sicher. 

Beobachtete  FftHe  und  Litteratnr. 

In  der  Litteratnr  sind  zalilreiche  derartige  Fälle  von  parasitischen 
FliegenmaJen  im  tierischen  Körper  bekannt.  Dr.  Erich  Peipeb^  hat 
derartige  Falle  beim  Menschen  kürzlich  zn^sarnint  ii  L'*  stellt  und  auch 
am  JSchluss  die  Litteratnr  angegeben.  Er  unterscheidet  nach  HoPB 
eine  „Myiasis  externa  s.  dermatosa^  und  eine  „interna*', 
eietere  an  oder  unter  der  Haut  und  an  mehr  ineeerlich  gelegenen 
Schleimhäuten  auftretend  and  durch  Larven  herrorgerufen ,  die  zu 
der  Familie  der  Östriden  gehören«  welche  sonst  mehr  dae  Vieh 
eigreifen  and  ab  uBieafliegen*  bekannt  smd:  .Mjiasii  oeatroaa*, 
im  ganzen  aber  selten  vorkommend  und  mehr  aasaeihalb  Europas« 
Meist  aber  smd  MnseidenlarTen  die  Uiaacfae,  besonden  8are(h 
pkaga  WMfahrtif  ruroHs  and  andere:  „Myiasis  mnscida*.  Bei 
Myiasis  interna,  mit  Fliegenlarven  im  Magen  and  Darm,  dOiften 
diese  mit  den  Nafarangsmitteln ,  aof  welche  die  Fliegen  ihre  Eier 
legten,  nach  innen  gelangt  und  längere  Zeit  lebendig  sich  erhalten 
haben,  so  die  von  Musca  vomitoria  und  SarcopJiaga  haemorriioidalis\ 
solche  werden  Öfter  erbrochen. 

Anch  bei  Vögeln  .  Hasen  und  anderen  Tieren  werden  solche 
F^lle  beschrieben,  namentlich  aber  bei  Kröten.  Viele  Angaben 
Ober  parasitische  Dipteren  mit  Litteraturangabe  findet  man  von 
K.  Blancuako  '\ 

Zuerst  näher  bekannt  wurde  eine  derartige  Erkrankung  bei 
Kröten  durch  Monibz,  der  die  Puppen  und  auch  das  daraus  erzogene 
Imago  heschiieb  und  Lueilia.  bufonivora  nannte'.    Der  Fall 

'  Peiper,  Flio^cnlarvcn  als  gelejfcntlidie  Parasiten  dos  Menschen.  Berlin 
1900.  Siehe  auch  .1.  (Jh.  Hu  her,  Bibliographie  der  klinischen  Helminthologie. 
Jmk  1899. 

*  B.  BUneltard,  CoatributioiMi  k  Vttode  des  Dipt^  paradtes.  Bullet 
soe.  ortoaL  Ranee,  1898  p.  GXXV;  littentnrp  iUd.  p.  CZXXIT.  —  Dmlbe 
In  8.  iteie,  Annal.  soc  ontom.  France  1884|  und  8.  iMt  1896. 

'  Monier.  Htilletin  scientifiqae,  bistorique  et  litt^aire  ;  du  dipartement 
da        Lille  1876,  tome  8»  ob  D^tire  pwatile dn  crapwid  {iMem  ^fornW 
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war  aber  nicM  nea;  denn  sebon  1864  beschrieb  Kbbfft  ^  paraettiiclie 
FUegenbmren  onter  dem  Namen  Batiachomyta  an  aoaitaliscben 
Fröschen,  wie  GntAsn*  fand.  Letzterer  bemerkt  aach',  dass  eine  die»- 

bezügliche  Notiz  (ohne  nähere  Angabe)  von  Boie  in  Kiel  1865  gegeben 
war^.  Eine  Lucilia  h(>}}i  inivorax^  deren  Larven  beim  Menschen  in  Guyana 
in  Südamerika  tötiliche  Zerstörungen  anrichten,  ist  schon  18F>9  von 
CnofTRRFL  uf  iiau  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Fiiegenmaden 
an  Kröten  besciuieb  ferner  de  Borre  1876 und  Girabd'  1876. 

Der  von  Laboolb&nb  1862^  beschriebene  Fall  bezieht  sich  auf 
entoparasitische  Maden  am  Magen  vom  grünen  Wasserfrosch  und 
von  der  Kröte.  Die  obigen  Fälle  und  noch  ein  von  Taton  1877* 
an  PeUbaies  cuUripes  beschriebener  deuten  (ausser  denen  aus  Australien) 
alle  mehr  oder  weniger  ersichilich  auf  LucUia  Jmfonwora  Monibz  hin, 
und  so  auch  die  unserigen.  F.  Bb&üeb*^  in  seinen  „Systematischen 
Studien  auf  Grundlage  der  Dipterenlarven  1883*  macht  bloss  eine 
kurze  litteratnrangabe  (Iber  Lueüta  bufonivora. 

Neuere  Berichte  über  derartige  Fälle  finden  sicli  von  Mortensen'  " 
in  Kopenhagen  über  ^Lucilia  sylvai'um  Meig.  als  Schmarotzer  an 
Bulo  vulgaris"'  (nach  ihm  überwinterten  die  Maden  in  der  Erde), 
von  DiiNTKK!;  im  Zool.  Anz.  und  von  Meinekt  181K)**.  Be- 

sonders interessant  ist  die  neuere  Beobachtung  von  Pobtschinsky 
1898  ^\  dass  der  Grasfrosch  in  der  Umgegend  von  Petersburg  von 

B.  sp.,  p.  26—27)  and  1870,  tome  9,  sur  les  LadUes  panMiteB  des  Batimdens. 
Entere  Arbeit  konnte  idi  mir  erst  nadi  vielen  vergeblidien  Versnclien  dnrdi 
Termittelang  von  E.  Perrier  in  Paris  veradudfen,  und  iirar  von  Xonies,  jettt 
in  Paris,  selbst. 

*  Transftct.  entom.  soc,  N.  S.  Wales  1864,  p,  lUü,  t.  8  (nicht  gesehen). 

*  Girard,  Bnll.  soc.  entom.  France  1877,  s6uice  23.  Hai. 

*  Girard,  ibid.  und  stance  Janv.  1877. 

*  Verband!,  zool.-bot.  Ges.  Wien  1865,  S.  241. 

*  Anual.  öuc.  entom.  France  1859,  S.  233,  Ul>.  6  ttg.  1. 

*  Borre,  C,  Annal.  soc.  entom.  Belgique,  sftance  7.  Oct.  1876. 

*  Girard,  Bettet  soc  entom.  Fraaoe  1876,  s^inoe  Nov.,  Dte. 
<  Labonlbftne,  Annal.  soe.  entom.  France  1863,  S.  14. 

*  Taton,  Bullet  soc  entom.  France  1877,  s^ance  Hai. 

Brauer.  Zweiflttgler,   DI.  Sjrstemat.  Studien  in  Deniischr.  Akad. 
Wien  1883.  S.  73. 

"  Mortensen  im  Zool.  Anziig.  i  1892,  S.  193. 

"  Ble inert.  J^orra  LuciUae  sp.  in  Orbüa  BufonU  vulgarü  in  Entom. 
Ueddel.  Ib90  (nicbt  selbst  gelesen). 

**  Portschinsk}',  Uor.  entom.  Rossic.  1898,  und  in  einem  deutschen 
Beferat  von  Beeke r  im  27.  Jabresbericht  des  westfSI.  Provinsialtereins  für 
WiMScbaft  nnd  KnnH,  Münster  1899. 
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Lucilia  hufonwora  so  stark  befallen  wurde,  dass  man  ihn  dort  so- 
zusagen als  ausgestorben  bezeichnen  konnte;  auch  hier  waren  die 
Nasen-  und  zum  Teil  auch  die  Augenhöhlen  von  Larven  angefüllt, 
Welche  die  weichen  Innenteile  des  Kopfes,  die  Schleimhäute  und 
knorpeligen  Teile  der  Nasengegend  und  die  Augen  ausfrassen ;  schlieee- 
lioh  wurde  auch  die  RQekenmuskolatar  angegriffen.  Die  Infektion 
geschieht  teils  dnreh  Ablegen  der  Eier  der  Fliege  irgendwo  am 
Froschkdrper,  wo  die  Larven  dann  den  Kopf  erreichen,  zum 
Teil  aber  auch,  und  zwar,  wie  P.  sagt,  meistens  Tom  Magen  aus, 
durch  verschluckte,  eiertragende  Fliegenweibchen  (in  unserem  Fall 
waren  die  Larven  im  Magen  alle  tot  und  maceriert,  s.  o.)i  die  Augen 
blieben  dann  stets  unversehrt. 

Vielfach  sind  die  Fälle  von  Myiasis  unvollkommen  be- 
schrieben, namentlich  betreffs  der  Art  und  der  Gattung  und  selbst 
Familie  (ob  Mnsciden  oder  Östriden),  eme  Aufziebiing  zom  Imago 
ist  durchaus  nötig,  da  nur  dieses  sicher  bestimmt  werden  kann. 
Fast  alle  Fülle,  wo  Eröien  den  Wbt  bilden,  weisen  anf  Lucüia 
hufonivcra  hin  (obiger  Fall  von  Mobtcmsin  anf  LueüiBL  sylnarunij. 
Girabd'  empfiehlt  emen  experimentellen  Nachweis  für  die  Frage, 
ob  die  Fliegen  die  Haut  der  Batrachier  durchbohren  oder  ihre  Eier 
in  schon  vorher  vorhandene  Wunden  legen,  und  zugleich,  welcher 
Art  die  Fliegen  angehören:  ^Man  verteile  die  Batrachier  in  zv^'ei 
Käfige,  setze  in  das  eine  ganz  gesunde  Kxem{)lare.  in  das  andere 
solche  mit  künstlichen  Wunden  und  setze  hier  und  dort  Puppen  von 
Lucilia^  Calliphora,  Sarcophaga  u.  s.  w.  ein ;  die  daraus  ausschlüpfen- 
den Weibchen  werden,  nach  erfolgter  Begattung  mit  ausgeschlüpften 
MSnnchen,  bald  ihre  Eier  ablegen.  Dabei  mnss  tägliche  Beobachtung 
stattfinden." 

Beschreibung  der  Larve  (Made). 

Da  nirgends  eine  genaue  Besciireibung  der  Larve  dieser  Lucilia 
bufonivora  zu  finden  ist,  gebe  ich  hier  eine  solche  mit  den  von  mir 
gezeichneten  Abbilduneen. 

Larve  wurm-  oder  madenförmii?,  ^ — 10  mm  lang,  1 — Vit  mm 
breit,  vorn  verschmälert  und  zugespitzt,  hinten  breiter,  cylindrisch, 
endhch  schräg  abgestutzt :  Fig.  3  von  unten,  Fig.  4  von  oben,  Fig.  5 
von  der  Seite  ca.  6  mal  vergrOsseit.   Farbe  weiss  oder  farblos. 

*  Üirard,  llulUt.  soc.  entom,  Fiance  1877,  seance  D6c.  77,  s.  a.  M6gnin 
lliid.  Jan.  1878. 
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Zahl  der  Segmente,  Eop^  oder  IbrndeogaMot  ond  Aftenegment  ein* 
gesohloseen,  12.  Die  Ringel  haben  je  einen  vorderen,  wnletig  oder 
kragenartig  Toretehenden  vorderen  Abeehnitt,  d«r  dioht  mit  win- 
zigen Dörnchen  oder  Spitien  oder  Hftkchen  mit  bald  nach  vom 

oder  rflckv^rts  oder  nach  auswärts  gerichteter  Spitze  (was  wohl  von 

der  verschiedenen  Kontraktion  der  betreffenden  Hautstelle  abhängt) 
in  unregelmiissigen,  queren  oder  schiefen  unterbrochenen  Reihen 
oder  Gruppen  besetzt  ist  (Fig.  5'  und  3*),  während  jeder  hintere 
Abschnitt  der  Ringel  glatt  oder  etwas  längsstreifig  ist.  Die  Wülste 
sind  vom  an  den  vier  ersten  Ringeln,  am  2. — 4.  Segment,  schmal. 


Fig.  a.  Fig,  4. 

ring-  oder  kragenartig,  mit  ca.  6 — 7  Beihen  von  Spitzen  (Fig.  3^) 
nnd  der  glatte  Teil  ist  hier  linger;  vom  6*  Segment  an  (6.  Wolat) 
werden  die  Wfllste  allmfthlioh  breiter,  linger  nnd  atftrker  nnd  haben 
aaUreiohere  Spitienreihen  (12—16),  wfthrend  der  i^atte  Teil  gegen 
die  Wfdste  sarflektritt,  Uemer  wird.  Die  Wülste  encheinen  hier 
avch,  beeonden  von  oben  nnd  von  der  Seite  gesehen,  wie  dmok 
•  eine  Qnerfhrehe  geteilt  (Fig.  8  nnd  5). 

Das  erste  oder  Mnndsegment  (Fig.  3\  4*  nnd  5')  ist  vom 
zugespitzt  oder  verschmälert,  es  zeigt  keine  deutlichen  Spitzen.  An 
demselben  ragen  nach  vorn  ein  Paar  breitbasige  Wülste  (/)  vor,  je  mit 
einem  zweigliedrigen,  schmalen,  zitzenartigen  Ansatz  (o):  die  Fühler. 
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Von  nuten  und  von  dor  Seite  gesehen  findet  man  an  demselben  Ifond- 
Segment  ein  Paar  dnnkler,  chitinöser,  nach  abwftrts  gekrflmmter, 

ansehnlicher  Haken  (Fig.  A^h  und  5'Ä;):  die  Kiefer,  welch©  zurück- 
gezogen und  vorpestossen  werden  können.  Dieselben  (Fig.  5',  stark 
vergrössert)  liaben  eine  gekrümmte  Spitze  (fi),  einen  nach  der  Ventral- 
seite vorspringentl(  n  liasalen  Absatz  {b)  und  einen  hinteren  schmalen 
Stiel  (c)  der  ins  Innere  sich  erstreckt  und  im  zweiten  Segment  als 
flchwaize  Lpiie  jedereeite  durchschimmert  (Fig.  3  und  4).  —  Hinter 


JFig.  6.  Fig.  ö«. 


und  zwischen  den  Kiefern  zeigt  eine  qnero  oder  nach  vom  konyezo 
Idnie  auf  der  Baaolieeite  die  Unterlippe  nnd  da?or  den  llnnd 
an  (Fig.  42). 

Am  aweiten  Segment  bemerkt  man  bei  der  Seitenaneicbi  «äwn 
kkinen,  dnnUen  Bogen  Yom  aweiten  Eingwnlat,  der  dem  dritten 
Segment  angehört,  ausgehend :  die  chitinige  Ein&esang  dee  vorderen 
Stigmas  (Fig.  5  a;):  „amphipnenstiecbe*  Larve. 

Das  letzte  Segment  bildet,  von  oben  gesehen  (Fig.  B  nnd  3*), 

eine  ansehnliche,  schräg  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten 
sich  a  JmI  a  c  h  G  n  d  e  Fläche,  aussen  etwas  gewulstet,  in  der  Mitte 
oft  etwas  vertieit:  (ladurch  erscheint  die  Larve  hinten  «clirüsr  ab- 
gestutzt.   Davor  liegt  oben  der  mit  Häkchen  besetzte  Wulst  als 
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vordem  Altschmtt  dieeei  letzten  Segments,  aber  kidner  als  bei  den 
▼orheigehenden  Segmenten.  In  dieser  Fliehe,  gegen  vom  und  oben, 

befindet  sich  ein  Paar  dunkler,  ISaglich-runder ,  schrägstehender, 
chitiniger  Ringe:  t  i  gm  e  n  p  1  a  1 1  e"  (s) .  und  darin,  wie  man  bei 
stärkerer  Vergrösseruug  erkennt,  drei  länglich-eirunde,  von  Chitin- 
ringen uiazogene  Spalten:  die  Stigmen  {st).  Der  Rand  dieser 
schrägen  Endfiäciie  ist  mit  acht  symmetrisch  u'^  -tillten  Lappi  In n 
oder  Zacken  in  vier  Paaren  (b,  f"',  c",  c"',  wovon  die  zwei  mittieren 
näher  aneinander  liegen)  besetzt. 

Von  onten  gesehen  bemerkt  man  an  diesem  Segment  in  der 
Mittellinie  eine  Längsspalte  zwischen  zwei  wulstigen  Lippen  oder 
Papillen:  den  After  (p)  (Fig.  4  and  4').  Nach  aussen  davon  nigt 
diesee  Tentiale  Feld,  das  kfirzer  nnd  schmäler  ist  als  die  oben  be* 
scbriebene  dorsale  Pmdflftobft  nnd  flberall  mit  Dtoushen  oder  Spüwn 
besetzt  ist,  symmetriscbe  Läppchen  und  Zacken.  Die  Bänder  der 
dorsalen  EndBäche,  weil  länger  nnd  breiter  als  die  ventrale,  sind 
anch  bei  der  Ansicht  von  onten  zu  erkennen  (Fig.  4*). 

Beschreibung  der  Fliege^ 

Da,  meines  Wissens,  keine  andere  Beschreibung  der  Fliege 
(Im.igoj  von  Lucdia  bufonivoni  sicli  iiudet,  als  die  folgende  vuii  MoNlEZ 
selbst,  diese  aber  schwer  zu  erlangen  ist  (s.  o.),  öü  füge  ich,  auch  der 
Vollständigkeit  wegen  und  um  einem  etwaigen  Finder  die  Diagnose 
der  Fliege  zu  erleichtern,  eine  I Übersetzung  der  Charaktere,  wie  sie 
MolUEz  in  seiner  oben  erwähnten  öchrift  von  1876  gegeben  hat,  bei ; 

^Die  aus  den  Puppen  der  fraglichen  Larve  erhaltene  Fliege 
erinnert  ganz  an  Lncilia  durch  ihr  Ausgehen  (facies),  lebhafte  Fär- 
bung und  gefiederte  Ffihlerborste  (son  chete  plumeux),  unterscheidet 
sich  aber  wesentlich  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  Langborsten 
(macroofa^tes).  Sie  entspricht  keiner  der  beschriebenen  Arten.  Sie 
steht  swischen  den  Serkophagineen  nnd  den  ICnscineen :  aie  bat  die 
Langbonten  der  eisteren  nnd  die  gefiederte  FOblerborste  der  letrteren 
(gewisse  Serkophagineen  haben  ansnabmsweise  aneli  gefiederte 
Fflblerborsten). 

Ein  anderer  Charakter  ist  mehr  ph}'8ioIogi8cfa :  Die  vorliegende 

Fliege  dürfte,  was  ein  Charakter  der  Sarkophagineen  ist,  im  Gegen* 

satz  zu  den  eierlegenden  Muscineen,  lebendiggebärend  sein:  anders 
könnte  man  das  Eindringen  der  Larven  ins  Innere  nicht  wohl  er- 
klären, da  das  Tier  den  Ort,  wo  die  Brut  abgesetzt  ist,  leicht  mit 
den  Füssen  erreichen  kann. 
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Die  Fliege  ist  merklich  kleiner  als  lAtcüia  eaetar,  Kopf  und 
Brost  mit  dieksD  Borsten,  die  lAnger  und  sshlreicher  am  Endteü 
des  Bmstselifldes  (bonclier)  sind.  Die  Flttgel  sind  sehr  entfernt  von- 
einander, an  der  Basis  nicht  gefärbt,  schwach  ranchig  angeflogen. 
Das  Flügelgeäder  nicht  verschieden  von  dem  der  Lucilien  angeordnet. 
Flügelschüppchen  (cuilleron)  weiss.  Abdomen  borstig,  mit  Lang- 
borsten an  den  drei  letzten  Rinp:eln,  wenig  zahlreich  an  dem  vor- 
letzten, sehr  zahlreich  an  don  zwei  andern  (Lucilia  sihyamm  hat 
nach  SruiNEU  nur  zwei  solcher  am  Abdomen).  Kopf  silberfarbig,  be- 
grenzt von  Borsten,  die  viel  länger  am  Gesicht  sind.  Augen  nackt, 
Taster  gelblich.  Der  Raom  swischen  den  Augen  ist  beim  Weibchen 
am  Kopfende  breit,  beim  BGüuichen  stossen  die  Augen  zusammen. 
Thorax  und  Abdomen  sehr  glänzend,  emfarbig,  ohne  Flecken  (snm 
Unteiacfaied  von  Omma),  Das  Weibehen  ist  mehr  knpfer&rbig,  das 
Männchen  mehr  stahlgrfln." 


Ueber  einige  Insektenpilze. 

Von  J.  VoBMlar  in  Stottgut. 
Mit  TafL  Vn  n.  Vm. 

Vor  einigen  Jahren  gelang  es  mir«  fär  die  Sammlmigoa  dw 
K«  Natatalienkftbinets  einige  Exomplare  entomophager  Pilze  za  er- 
werben, welche  in  dem  wiesen schaftiichen  Abend  des  Vereins  vom 
19.  Des.  1899  Torgeseigt  wurden  ^  Dieselben  eind  nicht  nnr  besonde» 
aoffedlend,  sondern  auch,  so  weit  es  sieb  ras  der  sa  Bäte  gewgenen 
Litteratnr'  ersehen  liest,  noeh  nicht  beschrieben.  In  keinem  der 
drei  im  folgenden  aofgelfthrten  Fälle  waren  die  für  eine  genaue  wissen- 
sehafUiehe  Bestimmang  so  wichtigen  Fnichtkftrper  aar  Ansbildong 
gelangt,  wohl  aber  waren  Conidientrilger  mit  Gonidien  Torhanden. 
Die  beiden  ersten  Arten  sind  demnach  zn  Isaria  Pbrs.,  der  Conidien- 
form  der  Gattung  Corätfceps  1  üies  {Eucordycfps  Lindau,  Torrttbia 
Tulasne),  zu  stellen;  die  dritte  Art  steht  dem  bekannten  schimmel- 
ähulichen  Pilz  der  Fliegen  i  Empusa  Cohn)  in  manclier  Hinsicht  nahe 
und  gehurt  nach  dem  Urteil  Prof.  Kirchxfr's  vielleicht  einer  neuen 
mit  Eniomophthora  verwandten  Gattung  der  Insektenpilze  an. 

1.  Isaria  sarisasNBiis  a.  ip. 

Tfcf.  vn  Pig.  1  und  Taf.  VIII  Fig.  1—4. 

Ähnlich  wie  bei  1.  sphingum  (Schwein.)  überzieht  das  Luft- 
mycel  die  ganze  Körperoberfläche  eines  anxinamischen  mit  unserem 
„Totenkople"  {Acherontia  cUropos  L.)  verwandten  Schwanners  — 
Amphonyx  cluentus  Cr.  '  Nur  wenige  Stellen,  wie  z.  B.  der  grössere 
Teil  der  der  Oberseite  der  Yorderflflgel  und  der  Bflssel  entbehren  der 

»  Diese  Jslirepl.ofte  Jahrg,  66.  1900.  p.  XLL 

'  Einen  pressen  Teil  der  einschlägigen  Werke  verdanke  ich  dem  freundlichen 
£ntgeg(  iik<)mmea  meines  Kollegen  Kustos  Bichl  er  und  Fzof.  Dr.  Kirchner*« 

in  Hohenhtiiin. 

'  Geschenk  Ton  Herrn  Dr.  E  p  p  in  Neudenau  bei  Heilbronn. 
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diehfon  gelbMehweiasen  Pilsdecke,  weldie  ivie  mit  Kalk  imprftgniert 
aoBtidht  und  aach  über  die  Beiiie  und  FttUer  ooh  anadduit  Am 
diesem  eehimmtlithnlidien  Filz  entspringen  allenibalbai  stachel-  bis 

fadeuähnliche  Forts&tse,  ab  und  m,  wie  am  Rande  der  Ffihler  in 
annähernd  gleichen  Abständen,  wodurch  der  Eindruck  mit  dem  Wirt 
organisch  verbujidener  Gebilde  entsteht.  Die  kleinen  zahlreichen  Er- 
hebungen dfis  Mycels  geben  dem  Schmetterlingskadaver  ein  voll- 
ständitJ  si:icheliges  Aussehen,  sie  eiieichen  1 — 4  mm  l  änge  und  nur 
eine  germge,  nach  der  Ursprungsstelle  zu  etwas  zunehnjcndt-  Dickf». 
Von  der  Ober-  und  Unterseite  des  Thorax  und  den  Grenzen  der 
Abdominabinge  gehen  ausserordentlich  schlanke,  starre,  bis  zu  12  om 
lange  Mycelbändel,  hauptsächlich  nach  oben  und  vorne  gerichtet,  ab, 
an  welchen  stellenweise  senkrecht  abstebende,  fast  haarförmige 
Zweigebea  Ton  nnr  1 — 2  mm  Lftnge  sitzen.  Im  übrigen  sind  die 
langen  BOndel  nnvenweigt,  nnr  einer  gabelt  deb  in  seinem  leisten 
Drittel  in  awei  gleiche,  iaat  parallel  ▼erianfende  Äste;  ihre  Farbe 
ist  an  der  verbreiterten  Basis  gelb,  sonst  bnum.  Der  Qaetachnitt 
ist  meist  lang  elliptisch,  d.  h.  seitlich  abgeplattet,  selten  kretsrand. 
Die  erste  Form  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  sieh  um  die  Ltogsachse 
verdrehen,  was  anch  in  der  Abbildung  anm  Ansdroek  kommt  Einige 
der  an  der  Unterseite  des  Vorderkörpers  entspringenden  Mycelböndel 
sind  in  ihrem  Wachstum  auf  totes  Laub  gestossen  und  haben  sich 
innig  damit  verbunden,  indem  sie  sicli  verdickten  und  scheibenförmig 
an  der  Blattoberfläche  verbreiterten  (bei  r  Taf.  VII  Fig.  1).  Von 
einer  solchen  Stelle  aus  kann  aber  unter  Umständen  (an  'S  unteren 
lUindcln)  eine  normale  Fortsetzung  des  Bündels  nach  aufwärts  er- 
folgen (Fig.  1  bei  x).  An  den  Berührungssteilen  hängen  noch  Bruch- 
stücke des  Laubes.  Ans  diesem  Verhalten  der  Bfindel  ist  wohl  zu 
entnehmen,  dass  vermodernde  BIfttter  nicht  das  Sabstrai  des  Pilzes 
bibien,  dass  also  der  Schmetterling,  wenn  er  etwa  nonnal  verendet 
dacanf  wa  liegen  kam,  nmht  von  hier  ans  infisiert  vmide. 

Soweit  eine  an  der  Unterseite  des  Abdomens  des  tioekenen 
Schmetterlings  angebiaebte  ÖSaaag  eine  Benrtoilang  snllsst,  ist 
die  Innenfliche  der  Hant  mit  einer  dichten,  dunkleren  Lage  des 
HihnnTceb  Aberzogen.  Das  K(teperinnere  stellt  mnen  HoUiaom  dar, 
in  welchem  kaum  Spuren  der  vettiockneten,  vielleieht  anfgeaehrten 
Eingeweide  zu  erkennen  sind. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  das  bekannte  unend* 
liehe  Gewirre  ganz  blasser,  dünnwandiger,  locker  verzweigter  Mycel- 
faden  der  übrigen  Ascomyceten.  Verschiedeue  Hautfetzen  lassen  nach 
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dem  Zerzupfen  in  wässerigem  Glycerin  erkenn en ,  dass  die  Fäden 
des  NAhnnyeela  nicht  «n  beUebigen  Steilen  die  Hant  des  Wiiies 
dmohbohien,  sondern  stets  nnx  da,  wo  die  Schoppen  ansttien,  wo 
also  besondeis  laites  nnd  dflnnes  GhHan  wheRSofat.  Ans  efaiem 
Sehnppenbecheiohen  bteehen  oft  4 — 5  (Taf.  Tm  Fig.  la)  Fiden 
angl«ddh  hervor,  die  sieh  sofort  der  Anssenflftche  des  Chitins  an- 
legeOf  sich  gegenseitig  dnrehdiingend  nnd  Uberwaehsend  den  FQs  des 
Lnitmyeels  bilden,  in  welehem  die  losgelösten  Schuppen  besw« 
Schuppenhaare  eingeschlossen  liegen. 

Senlirecht  zu  diesem  auf  der  Übeiiliiclie  des  Nährkörpere  ver- 
laufenden Fadenlager  crhohon  sich  verschieden  umfangreiche  Gruppen 
vorwiegend  parallel  gelagerter  Fa'liii.  welche,  je  nacliiloTii  sie  klein 
bleiben  oder  ganz  auswachse n,  die  kleinen  stachelähnhchen  oder  die 
enorm  langen  haarförmigen  Fortsätze  liefern.  Die  struktur  aller 
dieser  Gebilde  ist  eine  ¥on  Anfang  bis  zum  Ende  übereinstimmende; 
die  Fäden  des  Mycels  «eigen  den  gleichen  Ban,  wie  die  verfilzten 
der  Innen-  und  Aussenseite  des  Körpers,  sind  genau  so  dünn  (2  /i) 
nnd  zartwandig  wie  diese,  Ton  Stelle  zn  Stelle  dorch  Qnerwinde  ab- 
geteilt^ am  Ende  gemndet.  Das  (an%ewsicfate)  Plasma  scheint  gans 
hjaün,  höchstens  mit  ssitenen  stark  lichtbtechenden  Kömchen  doroh- 
setat  an  sein. 

Erst  da,  wo  von  den  langen  Myoelböndehi  die  oben  erwfthnten 
üsinen  Zweigehen  senkrecht  abgeben,  tritt  eine  besondere  mikro* 
skopische  Straktnr  auf,  darin  bestehend,  dass  innerhalb  einer  gut  ab- 
gegrenzten Insertionszonp  die  parallele  Lagerung  der  Hyphen  plötzlich 
in  eine  mehr  verworrene  Anoiduuiig  übergeht  (Taf.  VI  II  l  ig.  2  J). 
Auch  der  übrige  Teil  der  Zweigchen,  welche  nnr  spiirlich  und  un- 
regelniH8f5ig  auiireteii  und  .«-ich  am  Ende  leicht  loMilcnförmig  ver- 
dicken, 7jArr\  einen  von  dein  bisher  geschildert*  ii  abweichenden  Bau, 
indem  man  im  optischen  Längs-  oder  Querschnitt  leicht  eine  Art 
Mark-  und  eine  Rindensone  an  unterscheiden  vermag,  im  Mark 
findet  sich  die  Struktur  der  gewöhnlichen  Mycelbündel  wieder 
(Tai  Vin  Fig.  3 — 4  M).  Aus  diesen  entwickelt  sich  die  Rinde  da- 
durch, dass  senkrecht  oder  etwas  schief  znm  Verlauf  der  peripheren 
Hyphen  Absweigongsn  entspringen,  welche  aniuigs  knppenÄimig, 
niedrig  nnd  mehr  yeieinaelt  anftietend  (Taf.  Vin  Fig.  3  C  T,%  nadi 
dem  Ende  der  Zweigohen  an  immer  höher  nnd  aahhceicher  werden, 
so  dass  sie  endlich  eme  dicht  geschlossene,  offenbar  TSikittete  Masse 
nm  das  Mark  hemm  bilden.  Die  Verbindnng  dieser  radilr  aar  Achse 
der  Zweigchen  (C.  Z,)  angeordneten  Mycelspxosssn  ist  so  innig,  dasa 
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der  Bau  der  einzelnen  nur  schwer  zu  erkennen  ist  An  besonden 
gflnstigen  Stellen  seigt  es  sich,  dass  die  Sprossen  verzweigt  oder 
nnTerzweigt  sein  können,  dass  ihre  Bnden  kolMg  anschwellen,  ihr 

inneres  durch  Querwände  in  Abteilangen  zerlegt  ist  (Taf.  VITI  Fig.  4), 
welche  oft  1 — 2  stark  glänzende  Körnchen  enthalten.  Xu  deu  peri- 
pheren Enden  der  Sprossen  werden  kleinste  farblose  Sporen  von 
wenig  über  2  Längendurchmesser  (Fig.  4  Sp.)  abgeschnürt;  die 
Sprossen  sind  also  Conidienträger.  Die  Sporen  (Gonidien)  selbst  sind 
miteinander  verklebt,  oft  in  Reihen  angeordnet;  sie  enthalten  ge- 
wöhnUch  einige  Kömchen. 

In  manchen  Stücken  erinnert  dieses  Beispiel  einer  Pilsinfektion 
an  die  hekannten,  vonCBAMBB^  Bd.  HI  Taf.  267  Fig.  A,  B  nnd  von 
TuLASNS*  Bd.  III  Tai  1  Fig.  1  ahgehildeten  and  den  von  Halset^ 
ans  DE  ScHWiraiTZ  citierten  raien  von  Isaria  (Coräyceps)  sphingum 
(ScHw.).  Besonders  gross  ist  die  Übereinstimmung  der  Fig.  1  Taf  VII 
mit  der  von  Tülasne  wiedergegebenen  Figur  in  Beziehung  auf  die 
Stellung  und  den  offenbar  durch  den  Todeskauii>f  entstandenen  ab- 
geflatterten  Zustand  der  Flügel  des  Sphingiden.  In  allen  bekannten 
aber  sind  die  Stränge  des  Luftmycels  sowohl  von  Isaria 
als  auch  von  Cordyceps  sehr  viel  dicker  und  kürzer  (nur  bis  ö  cm) 
und  trotz  des  viel  geringeren  Längenwachstums  entweder  mit  Conidien- 
oder  mit  Fmchttragem  besetzt  Schon  im  ganzen  Habitns  sind  so- 
mit beide  Arten  verschieden^. 

Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  dass  der  Pilz  nicht  nur  die 
Wetehtoile  des  Wirtes  angreift  nnd  auflöst,  sondern  offenbar  anch 
die  zarten  Innenschichten  des  Chitins,  von  dem  nur  die  brüchige 
dünne  Aussenlage  übrig  bleibt.  Infolgedessen  sind  die  Augen  ganz 
eingesunken. 

2.  Uaria  gracllls  n.  sp. 
Taf.  Vn  Fig.  2. 

Ein  dem  zuerst  beschriebenen  im  ganzen  Aussehen  sehr  ähn- 
licher Pilz  wnchert  auf  5  im  Todeskampf  an  einem  Binsenhalm  fest- 

'  d  um  er,  1*.    Papillons  exotiqnes  etc.  Amsterdam  1782. 

*  Tulasne,  L.  R.  «tC.  Selecta  Fnngomm  Carpologia.  Paris  1865.  Bd.  m. 

*  Halsey,  A.  Bemarks  on  certain  E^tozoical  Fuigi.  Ann.  of  Ihe  lorcemn 
of  Natural  Histozy  of  New  York.  Vol.  I.  1824.  p.  127. 

*  Nacbträglich  hatte  Herr  llassee  die  Qttte,  die  neue  Art  naeh  einer 
eingcflandten  Photographie  ab  J,  ipMiigum  zu  beetimoieB.  Trotsdem  halten  mich 
die  angeführten  Gründe  und  die  Diagnosen  bei  Saccardo,  T?d.  IV.  p.  585, 
sowie  bei  Fries,  l^stema  Hycologicam  Hl.  p.  275,  von  der  Vereinigaiig  der 
heiden  Arten  ab. 
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gebissenen  Exemplaceii  von  eims  durch  blaugrün«  Qaerbändar  auf 
dem  Hinterleib  anagezeichneteB,  im  indischen  Faunengebiete  nicht 
seltenen  Biene,  der  Änthophora  smata  L.  ans  Java  (Vulkan  Gede). 
Das  Luftmycel  bildet  hier  keinen  Überzog  auf  der  Kdrpeiobeiflftche; 
die  bis  7  em  langen  baaifötmigen  MyeelstKftage  bnchan  an  den  ver- 
achiedensten  Stellen  ans  dem  Leibe  dei  Tiere  hervor,  besonden 
kiftftig  und  sahireich  awieehen  den  Abdonunalringen  und  an  dem 
HinterleibBeDde;  femer  an  den  Gelenken  der  Beine,  am  Hund,  an 
den  Ffihlem  nnd  an  der  FUcfae  der  Vorderilügel.  Die  Strftnge  sind 
braon,  fast  drehnmd;  nahe  der  Basis,  seltener  gegen  das  Ende  ah 
nnd  zu  verzweigt,  vielfach  (wohl  beim  Trocknen)  gekrümmt  nnd  ge- 
bogen, manchmal  um  die  Achse  verdreht. 

Die  untersuchten  Mycelstränge  zeigen  eine  Sonderung  ihrer  Be- 
standteile in  eine  Mark-  und  Riiidenschichte,  wie  die  vorhin  beschriebenen 
Seiten?5weii^p!,  nnr  mit  dem  Üntprsobipdp,  d^^s  dip  äusseren  Fäden  des 
Markes  saltbraun  gefärbt,  die  centralen  aber  farblos,  dass  ferner  in  der 
Rinde  keine  deutlichen  Elemente  mehr  erkennbar  sind.  Conidien  und 
Conidienträger  smd  zweifellos  vorhanden,  aber  in  einer  Form,  welche, 
fern  von  irgend  einer  regelmässigen  Anordnung,  den  Eindrack  erweckt, 
als  sei  die  Fmktißkationsperiode  des  Pilzes  beendigt.  Die  gaaae  von  mir 
so  genannte  Binde  besteht  ans  bald  dickeren,  bald  niedrigeren  selligem 
Anhänfiingen,  m  denen  manchmal  nnrsgelmtaig  Terlanfende,  ver- 
schieden  dicke  GonidientEftger  sich  abheben,  die  aber  oft  nnr  sobollen- 
förmige  hrinnliche  Beste  derselben  daisteUea.  Das,  was  von  Conidlsn- 
trägem  noch  vorhanden  ist,  zeigt  weniger  eine  geschlossene,  senkrecht 
anr  Oberflftche,  als  vielmehr  eine  lose,  parallel  derselben  verlanfsode 
Lagerung.  In  seltenen  Fällen  liegen  in  diesem  unklaren  Gewine 
Conidien  von  einer  ziemlich  derben  Haut  umgeben,  etwa  6 — 7  lang 
und  4,5  Ii  breit,  gelblich.    Einzelne  keimten  aus. 

Wie  die  Conidien,  so  sind  auch  die  Hyphen  derber  und  etwas 
volnminuser  als  im  ersten  Falle  ;  sie  messen  im  Querschnitte  2,5 — 4  mm, 
sind  stellenweise  leicht  angeschwollen. 

Auf  die  Untersuchung  des  Nährmycels  musste  in  Rücksicht  auf 
die  grosse  Zerbrechlichkeit  des  schönen  Stückes  verzichtet  werden. 
An  der  Beschaffenheit  der  Augen  erkennt  man,  dass  anch  in  diesem 
Falle  die  Cnticula  vom  Pilz  angegriffen  ist.  Aus  dem  wenigen  Mit- 
geteilten geht  hervor,  dass  trotz  der  äusseren  Ähnlichkeit  doch  eine 
andere  Conidienform  eines  Cardyeepi  vorliegt,  welche  sich  von  J.  s«rt- 
namenm  nicht  nnr  dnrch  die  Hyphen  nnd  Conidien  beaw«  Conidien- 
träger, sondern  anch  dadnrch  nnteiacheidet,  dass  leixtere  nicht  anf 


—   385  — 


besondere  Seitenzwoige  der  Luftmycelstränge  beschränkt  sind,  sondern 
aui  deren  ganzer  Ausdehnung  vorkommen. 

Obwohl  die  vontehenden  BeechreiboDgen  ans  begreifliehen 
Grflnden  der  Vollständigkeit  entbehren  mttesen,  ao  gestatten  sie  doch 
einen  Bttckschlnss  anf  eine  biologische  F^e,  speciell  die  der  Art 
der  Infektion  der  behandelten  Insekten.  In  beiden  anfgefahrten 
Fällen  ist  offenbar  nicht  die  Larve,  sondern  das  fertige  Insekt,  viel- 
leicht durch  die  iSahiung  infiziert  worden.  Die  abgettatterten  Flügel 
des  Schwärmers  und  das  kram|)fhaft«»  Festbeissen  der  Bienen  weisen 
darauf  hin ,  dass  das  Ende  der  Tiere  kein  sanftes  widerstandsloses 
gewesen  sein  kann,  dass  sie  also  alle  nicht  infolge  von  Krankheiten 
oder  Altersschwäche  der  Natur  ihren  Tribut  bezahlten  and  damit 
erst  den  Pilzen  Gelegenlieit  zur  Entwickelnng  gaben,  sondern  dass 
diese  die  lebenskräftigen  Tiere  befielen  und  töteten.  Halsey  erwähnt 
oinige  Fälle,  in  denen  noch  lebende  Insekten  (Wespen)  von  Filz- 
wnchemngen  bedeckt  waren  und  meint,  dass  diese  infolge  verminderter 
Widerstandsfähigkeit  der  Wirte  sich  entwickelt  hätten.  Wx  will 
diese  eine  Folge  der  Thätigkeit  ond  Entwickelnng  des  Parasiten 
scheinen. 

Von  den  vielen  bekannten  Zsoria- Arten,  welche  bei  SArcARDo' 
zusammengestellt  sind,  leben  etwa  24  auf  Insekten,  4  auf  Spinnen. 
Unter  den  entomophagen  Isarien  sind  die  meisten  auf  Raupen  und 
Puppen  von  Lepidopteren  beobachtet  worden ;  aus  Europa  kennt  man 
etwa  12 — 13,  aus  Nordamerika  3,  aus  Indien  und  Afrika  je  eine  der 
Arten.  Von  den  3  in  Südamerika  gefundenen  Species  kann  zum 
Vergleich  mit  der  neuen  J.  ^raiuiittefi^i9  nur  eine  —  die  bekannte 
J.  sj^ingum  —  herangezogen  werden,  welche  seltsamerweise  auch 
auf  Dipteren  in  Schottland  vorkommen  soll.  Aus  den  Abbildungen 
und  Beschreibungen  der  oben  erwähnten  Autoren  geht  aber  hervor, 
dass  sie  nicht  damit  identisch  sein  kann.  Die  einzige  von  Saccardo 
aus  dem  indischen  Gebiete  erwähnte  Art  /.  sieUaia  Cooke  ist  voll- 
ständig von  /.  f/rarilis  verschieden. 

Wie  die  Isarid-Voim  befallt  auch  Cnrdifcpps  Glieder  der  ver- 
schiedensten Insektenordnungen  und  Spinnen  in  allen  Entwickelungs- 
ständen,  das  £i  vielleicht  ausgenommen,  bevorzugt  aber  ebenfalls  die 
Lepidopteren  und  Hymenopteren.   Ob  eine  der  zahlreichen  (62)  bei 


'  Saccardo,  F.  A.   Sylloge  Fnngorum  omninm  hncasqne  cognitonun. 
PaUTÜ  Bd.  1—16  {im). 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


—   386  — 


Mässee  ^  bis  1895  und  von  Saccardo  bis  1902  zusammengestellten 
49  Arten  von  Cordyceps  mit  den  beiden  beschriebenen  Conidienformen 
in  Verbindung  zu  bringen  ist,  lasst  sich  nicht  entscheiden,  ^ach 
Abzug  von  10  unzureichend  bescliriebenen  Arten  verbleiben  etwa  101 
über  aile  Erdteile  verbreitete  ftbrig,  von  welchen  nur  11  aus  Java 
erwähnt  sind.  Auf  Hymenopteren  worden  davon  2  angetroffen.  Süd- 
amerika besitst  nnter  etwa  16  (krä^eeps  5  auf  Lepidopteien  schma- 
rotzende, daranter  C  sphingum  (Schw.)  Sacc. 

S.  EstenopMIiora  tflttolvens  n.  sp. 

Taf.  Vm  Flg.  6—7. 

Eine  wegen  einer  scheinbaren,  ganz  absonderlichen  Behaarung 
au^llende  Eulenranpe,  sehr  wahrscheinlich  zu  Cerastis  saidlUia  L. 

gehörig,  hing  am  Tage  nach  dem  Fange  verfärbt,  tot  und  schlaff 
an  dem  Eichenblatt,  auf  dem  sie  auf  der  Feuerbacher  Heide  bei 
Stattgart  gefunden  worden  war.  Beim  Versuch,  sie  von  der  Unter- 
lage zu  trennen,  riss  die  dünne  Chitinhaut,  aus  der  Öffnung  ent- 
leerte sich  eine  braune  körnige  Flüssigkeit,  deren  Farbe  und  Struktur 
durch  zahllose  kleine  runde  Körnchen  von  der  entsprechenden  Farbe 
bedingt  war  und  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Danenporen 
eines  Basidiomyceten  erwiesen.  Nach  dieser  Beobachtung  war  es 
leicht,  das  eigentümliche  Festkleben  des  Kadavers  als  durch  Haft- 
mycölien  veruisacht  zu  deuten  und  die  vermeintlichen  Haargebilde 
mit  dem  eben  sich  entwickelnden  Lnftmycel  zu  identifizieren. 

Von  dem  den  Körper  der  Raupe  ursprünglich  erfüllenden  Nähr- 
iiiycel  war  wenig  melir  zu  sehen.  Es  besteht  aus  schwach  ver- 
zweigten, gleichmässij?  dicken,  mehrzelligen  Schläuchen  mit  teils 
feinkörnigem,  teils  strukturlosem  luhalt  (Taf.  VIII  Fig.  6).  Seitwiirts 
an  den  Schläuchen  entstehen  die  Üauersporen,  in  welche  das  Plasma 
des  Mycels  einwandert,  so  dass  von  dessen  Fäden  nur  die  äusserst 
zarten  Wandungen  Übrig  bleiben  (Taf.  VIH  Fig.  7  a,  b),  welche  als 
längere  oder  kürzere  Stücke  auch  den  ausgereiften  Sporen  noch 
anhängen  kdnnen.  Zwischen  Mycelfaden  und  Spore  ist  ein  eigen- 
artiges Verbindungsstück  ansgebildet,  dessen  Bau  und  Form  leicht 
falsch  gedeutet  werden  könnte.  Es  entspringt  stets  seitwärts  an 
einem  Mycelfaden  und  ist  anfangs  gleich  zart  und  dick  wie  dieser.  Auf 
seinem  kurzen  nur  10—12  //  langen  Verlaut  zur  Spore  verjüngt  es 

^  U«88ee,  G.  A.  A  Bevision  of  the  genas  Cordyeeps.  Ann.  of  Botany. 
Yol.  IX.  1895.  Taf.  1—2.  Von  dieser  Arbeit  war  mir  nur  ein  Beferat  im 
BotaniBchen  Centraiblatt  Bd.  LXIV  p.  217  zagXnglich. 
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sich  rasch  trichterförmig,  seiiu^  Wand  wird  dicker.  Am  zartwandigen 
Anfang  löst  sich  das  Stückclien  oft  mitsamt  dor  ihm  distal  aufsitzendf^i 
Spore  vom  Mycelfaden  los.  im  optischen  Längsschnitt  das  Bild  zweier 
divergierender  auf  der  Spore  sitzender  Börstchen  vortäuschend  {x  in 
Fig.  7  a,  b  Taf.  Ylll)-  Die  Sporen  selbst  sind  jong  farblos,  werden 
aber  mit  zunehmender  Beife  braun  bis  braonschwarz.  Sie  messen 
35 — 40  ft  im  Dnrchmesser»  einzelne  und  zwar  gerade  die  grosseren 
sind  dünnwandiger  als  die  kleineren  und  seltener  als  diese.  Die 
Wandung  der  reifen  Spore  ist  2  ^  dick  und  besteht  ans  2  Schichten, 
emer  äusseren  ungemein  kraftigen  (Exine)  mit  radiären  Strnktnmnter- 
Bchieden  (a  in  Taf.  YIII  Fig.  7  c)  und  einer  dfinnen  inneren  (Intine), 
welche  färb-  und  strukrurlos,  den  plasmatischen  Inhalt  urngiiibt  [ji  in 
Fig.  7  c).  Von  der  Fläche  gesehen  scheint  die  Exine  mit  flaclien 
Erhabenheiten  besetzt  zu  sein,  welche  mit  den  dunklen  Kadiarstreifen 
zusammenfallen  (Taf.  Ylll  Fig.  7  a,  7b).  An  einer  Stelle  ist  die 
Exine  durch  eine  Art  Pore ,  wohl  für  den  Anstritt  des  Inhalts  der 
Spore  beim  Keimen,  unterbrochen.  Schon  bei  leichtem  Druck  geht 
die  brfichige  Aussenhfllle  in  Scherben,  wobei  die  Intine  sehr  deutlich 
sichtbar  wird.  In  der  reifen  Spore  hat  sich  das  Plasma  häufig  von 
der  Wand  zurückgesogen  und  liegt  excentrisch  in  der  Kapsel. 

Das  Luftmycel  stellt  haarförmige  blassgelbe  Gebilde  dar,  die 
aus  zahlreichen,  quer  abgeteilten  und  parallel  gelagerten  Mycelfilden 
bestehen  (Taf.  VIII  Fig.  5)  und  an  verschiedenen  Körperstellen  aus 
der  Raupe  hervorbrechen. 

Ein  relativ  grosser  Teil  der  etwa  20 — 25  beschriebenen  euro- 
päischen Entomophthoreen  ist  nur  unvollständig  bekannt.  Auch  bei 
der  beschriebenen  Art  konnten  nicht  alle  Formen  der  Fortpflanzungs- 
organe beobachtet  werden,  wenigstens  waren  die  Basidienträger  noch 
nicht  entwickelt.  Die  angegebenen  Merkmale  weisen  auf  eine  nahe 
Verwandtschaft  der  für  neu  gehaltenen  Form  mit  E.  megasperma 
CoHN^  hin.  So  wahrscheinlich  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  vielleicht 
neuen  Gattung  ist,  so  wurde  doch  in  Anbetracht  der  UnvoUständig- 
keit  der  Formenreihe  der  Fortpflanzungsorgane  von  der  Aufstellung 
einer  solchen  abgesehen. 

Die  von  J.  Schröter^  in  Enolek  und  1'rantl  unter  der  Ordnung 
der  Entüniophthorineae  zupaminengefassten  Gattungen  enthalten  zum 
grösseren  Teil  reine  Insektenpilze  {Kmjjusa^  JUimia^  Entomophthoray 

*  Cohn,  F.  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflansen.  Bd.  I.  1870.  p.  84. 

*  Engler,  A.  n.  K.  Prantl.  Die  natttrlichen  Pflansenfamilien.  L  Tl. 
Abt.  1.  Leipzig  1897.  p.  134. 
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Ttu  ichium,  nebst  einigen  unsicberenV  Dadurch,  dass  dieselben  nicht 
nur  oinzfilne  Tiere  befallen ,  sondern  in  Unmassen  gerade  die  den 
menschlitlien  Kulturen  gefährlichsten  Feinde  unter  den  pflanzen- 
fressenden Arthropoden  vernichten,  erlangen  sie  eine  hohe  Bedeutung 
für  den  Gärtner,  den  Land-  und  Forstmann ;  nicht  weniger  aber  fordern 
sie  auch  das  Interesse  des  Entomologen  heraus.  Ein  girosser  Teil 
der  Seuchen,  welche  unter  den  gewöhnlichsten  Schädhngen  der  ver- 
schiedeneten  Pflanzungen  ausbrechen  und  diese  oft  für  Jahre  von 
weiteren  Angriffen  hefreien,  sind  auf  Ansteckung  mit  Gliedern  der 
obengenannten  entomophagen  Pilze  zurftckzufähren.  Treten  solche 
Seuchen  auch  am  häufigsten  unter  den  Raupen  der  forstsch&dlichen 
Lepidopteren  und  der  Kohlweisslinge  auf,  so  fehlt  es  doch  nicht  an 
Beispielen,  dass  auch  Rhynchoten  (Jassm  sexnotatus)  und  Dipteren 
befallen  werden,  selbst  unter  den  Orthopteren  beobachtete  Houluert  * 
den  selteneren  Fall ,  dass  eine  Art  {Cahptenus  italirt^f?)  in  gro.ssor 
Anzahl  gegen  Ende  des  Sommers  von  euiem  Pilz  aus  der  Gruppe 
der  Entomoplitlioreen  getötet  wurde  und  auf  Spargelbüschen  in  der 
Nähe  von  Malay-le-Yicomte  festgeheftet  war. 

*  H 0 11 11) c  r  t ,  tonst.  FeuÜle  des  jeanes  NatoiaUstes.  (UI.)  30  Aun^. 
No.  363.  1900.  p.  Ö2. 
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Bericht  der  Erdbeben-Kommission 

über  die  vom  1.  März  1901  bis  1.  März  1902  in  Württemberg 
und  Hohenzollern  beobachteten  Erdbeben. 

Von  Prot  Dr.  A.  Schmidt  in  Stattgart. 

Liste  der  in  Hohenheim  vuia  1.  März  1901  bis  1.  März 

1902  von  den  Seismometern  registrierten  Erderschütte- 
rungen: 

5.  März  1901    ....  IIMT^^ÖP  p. 

4.  April    „       ....  11  58    4  a. 

7.     „       ,       ....   1  47  Hl  p. 

14.  JuU      ,       ....  10  35  39  a. 

26.   «       ,       ....  3    3  29  p. 

30.  Oktober  1901   ...  3  52    5  p.' 

9.  Dezember  „      ...  8    6  54  p. 

20.       „        ,      .  .  .  10  10  26  a. 

30.        ,        „      ...   4  21  43  p. 

7.  Februar  1902    ...   3  18  f 2  p. 

*  Beben  von  Salb. 
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Berioht  der  Kommission 

für  die  pflanzengeographische  Durchforschung  Wüi'ttembergs 

und  Uoheiizoilerns. 

Dank  der  rührigen  Thätigkeit«  die  von  unseren  Herren  Ver^ 
tranensmännem  auch  im  verflossenen  Jahre  entfaltet  worden  ist, 
dfirfen  wir  nunmehr  den  ersten  Teil  der  Arbeit,  die  Sammlang  der 
Beohacbtongen,  fttr  vorlftnlig  abgeacMowen  erklären;  der  zweite  Teil, 
die  Bearbeitung  der  Ergebnisse,  föllt  der  Kommission  selbst  su  und 
ist  auch  bereits  in  Angriff  genommen. 

Wir  besitzen  genügende  Znsammenstelhingen  von  31  Benrken, 
laekenhafte  Berichte  von  21  weiteren;  ganz  nnbearbeitet  sind  nur 
noch  11.  Sämtliche  Beobachtungen  werden  jetzt  in  eine  grosse  Haupt- 
tubelle zusammengetragen,  die  als  wichtipsto  (irandlage  für  die  künf- 
tige Kartiemnj?  dienen  soll :  hier  werden  il.um  auch  alle  diejenigen 
pHuDzengpographisch  wichtigen  Arten,  deren  Vorkommnisse  bereits 
aus  den  Florenwerken  bekannt  sind,  eingehend  berücksiclitigt  werden. 

Die  noch  vorhandenen  Lücken  werden  durch  besondere  Be- 
reisung soweit  möglich  beseitigt  werden;  teilweise  genügen  schon 
die  älteren,  bereits  aus  der  Litteratur  bekannten  Nachrichten  zu  einer 
entsprechenden  Charakteristik  solcher  ÖrtUchkeiten,  die  nicht  aus- 
drflcklicfa  ftir  den  gegenwärtigen  Zweck  darchforscht  werden  konnten, 
njid  schlimmsten  Falls  können  einzelne  Varbreitungslinien  durch  Ana- 
logiescfaloss  ergänzt  werden,  wofür  der  stattliche  Vorrat  von  Be- 
obaohtongsthatsacben,  wie  er  nunmehr  vorliegt,  eine  hinreichend 
sichere  Chrundlage  bieten  wird.  Wir  können  daher  eine  Mitteilung 
zusammenhängender  Ergebnisse,  womöglich  schon  in  Kartenform, 
fÖr  den  nächsten  Jahrgang  dieser  Hefte  in  sichere  Aussicht  stellen. 
Weitere  Mitteilungen,  namentlich  aus  solchen  Gegenden,  die  bisher 
keine  genügende  BtTücksichtigung  gehniden  haben,  wie  aus  dem 
Keupergebiet  und  manchen  Teilen  Oberscliwabens,  sind  uns  immer 
noch  willkommen  und  können,  sofern  sie  vor  dem  1.  November  dieses 
Jahres  eintretten,  ohne  weiteres  in  unsere  Tabellen  eingefügt  werden. 

Br.  B.  GsADHANN-Tabingen, 
J.  EicHLER'Stnttgart. 
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Tafel  I. 


Abbildungen  in  natürlicher  Grital 

:  er  Schiebung. 


Fig.  1  und  2.  HeUx  ericelaruin  Müll,  deformatio  scalarts^^^' 


Helix  encctorum  Müll,  mit  wieder  regulierter  Gewinc 
j,         9         t     defonnatlo  Mto  Ko.  t.  Wrtr. 
,    lapidäa  L.,  deformatio  Scolaris  Pph. 
,    horUntia  Müll.,  abnom  durch  naregelmitBBigen  Anbau  am 
nomal  fertigen  Geh&nae. 
.    7:     ,     hortensis  MÜLL«,  deformatio  suta  Ko.  v.  Wrth. 
,   8,  10  nnd  15:  Mdix  pomatia  L.,  deformatio  suta  Kc.  v.  Wbth.,  Fig.  15'* 

ausserdem  zugleich  fin  Riese  (forma  grandis). 
B    9:  iftf^ÜB  nemoralis  L.,  fonna  turnt a  Auct. 
g  11:     ,     hortenm  Müll.,  deformatio  ftealaris  Pku. 
^12:     ,     orfrtfÄforum  L.,  deformatio  sula  Kg.  v.  ^\  liln. 
,13:     «    jjowjuüa  L.,  Krüppelform  durch  zweimaliges  Stehenbleiben  eine** 

Winterdeckelabadmittee. 
,14:    ,    pomaüa  L.,  abnorm  klein  (forma  parva). 

,  16:    «        n      f,  forma  iurrita  Anet,  annerdem  zngleicfa  ein  Riese 
(forma  ffrandit). 
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Tafel  n. 


1  und  1  a.  Ostrea  fimbnata  Grat.  (Küpie  aus  Hübnes.  Foss.  Moll,  dos 
Wiener  Beckens  lat.  74  Fiff.  16).  Linke  Klappe;  zeigt  das  Einlaufen  der 
emporgewölbten  seitlichen  Begrenzung  des  cxtrakunimissuralen  öchalen« 
randsdilnsses  Ui  Aßn  somit  gleicherweise  gestalteten  seitUdien  Ligament- 
wvlst;  Fig.  la  aeigt  die  Veitdlong  Ton  mittlereiii  elaatiBGlieii  imd  seit- 
liebem  nnelastiBoIieii  Ligament  in  vecschiedener  TOmmg  der  Felder. 
S,  190. 

2.   Ostrea  BoUayi  Desh.  (Kopie  ans  Höbhbb,  I.  c.  IM.  70  F^.  3  und  4). 

Zeigt  das  gleiche  Verhalten  ventral  vom  seitlichen  Ligament  wie  in 

Fig.  1,  nur  in  etwaa  modifizierter  Form.  S.  190. 
3  und  Ha.    Ostrea  Bobtayi  (vergl.  Fig.  2).    Verteilung  der  Ligamentarten 

in  verschiedenen  Tönen  dargestellt.   S.  190. 

4.  Ostrea  cymbula  Lamk.  (Kopie  aus  üolum'ss,  Petref.  Germ.  Taf.  LXXVT 
Fig.  5).  Zeigt  bezüglich  des  seüüohen  Ligamentfeldes  das  gleiche  wie 
Fig.  1—3 ;  zeigt  daneben  aber  «mdi,  ym  Mt^fitmMt  SMhe  4»  Schalen« 
randacbloaees  in  natlirtidi  nieht  mehr  die  Fonktien  ermöglichender  Lage 
aiUBerhalh  des  ligamentfeldes  bis  amn  Wirbel  Terlftoft.  S.  190. 

5.  Ostrea  cymhUa  Lahe.  Beehte  Klafipe;  seigt  die  extrakommissiurale 
Schalenrandkerbung  mit  jener  der  älteren  Scbalenrandschicbten  zu  fast 
kontinuierlichen  sekundären  Qtierricfon  zusammengeschlossen.    8.  liK). 

6.  Ferna  Sandbergeri  Dt :s!r  Ventraler  Abschnitt  des  vorderen  Teiles  des 
Liganientieldes,  2  mal  vergrössert;  die  schwach  vertieften  ventral  vor- 
springenden Leisten  gehören  dem  elastischen  I.itrament  an.  die  tieferen 
Furchen  dem  unelastischen;  zeigt  die  Vtidiiiugung  vun  unelastischen 
nnd  elastischen  Ligameutfeldem  durch  ventrale  Verbreiterung  des  elasti- 
schen Ligaments.  S.  198-*200. 

7.  Ferm  SmuähtrgtH  (Kopie  aus  Qübkstbot's  Petrefaktenknndet  Taf.  60 
Fig.  80).  Zeigt,  wie  dne  grosse  Anzahl  von  Ligammtfi^clien  von  der 
einzig  in  Wirkung  befindlichen  proximal-ventralen  Kegion  der  Ligament 
area  ausgeschlossen  werden  und  in  die  Region  der  weitesten  Divergenz 
der  gegenüberliegenden  Felder  rücken,  in  '/s  natürlicher  Gr(>sse.  (^\'^gl. 
auch  Sani)beko£r,  Koncbylien  des  Mainzer  Beckens.  Taf.  XXXI  Fig.  4.) 
S.  198—200 

8.  Exogyru  j'lnata  (Iolok.  (Kopie  ans  (.tolkktss.  1.  c.  Taf.  LXXXVII  Fig.  5). 
Linke  Klappe,  zeigt  unter  dem  Wirbel  vor  dem  elastischen  Ligament 
^  vcndores  Feld  flaeh  ausstreichender  Schichten  mit  Besten  dw  eztra- 
komnusBuralen  Schalenrandkerbung;  es  ist  das  Fdd  wegen  Qjatit-  und 
Längsstreifung  nicht  etwa  als  vorderes  Ligamentfeid  zu  deuten; 
dies  fehlt  ebenso  wie  das  hintere.  Die  Schalenrandkerbung  alterer  Schalen- 
stadien zeigt  sich  auch  in  einer  natürlich  nicht  mehr  funktionierenden 
Furche  hinter  dem  elastischen  Ligament  bis  zum  Wirbel  verlaufend. 
S.  190. 
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Fig.  9.  Otirea  calUfera.  Zeigt  die  LKligMtniftaiig  der  Wäet  des  eketiaeben 
und  naeleitiachwi  Ligimento,  welche  i.  T.  kontimilflriicli  «uf  die  «&> 
SCidieMaide  Schaleninnenfläche  ausläuft  (vergl.  äuaserlioll  MMkge  Er- 
selldiliuigeii  bei  Spondylus  Taf.  IV  Fig.  1).   Dm  vordere  Ligamentfeld 

aeipt  Pine  pathologirirhf  T'nreg('hnHf?!?iL'Veit  <Vh  Schichtenanwachses,  welche 
auf  das  übrige  Ligament  wegen  der  Funktiunslosigkeit  der  epidenualt-n 
Substanz  aoeh  nirht  den  geringstf  ii  KinflnsH  ausübt. 

y  lU.  Pecten  mriuti  Lauk.  Die  auf  der  vorderen  Sciilo88seite  besonders  deut- 
liche QoenMfymg  seigt  die  Ansdeluiuig  der  LiguDenllUder  (inkl.  eleitl- 
echee  Ugement)  gegen  d—Sehloae  mdeo  »uchdie  Portgcteungdeegroeeeii 
ScMoBwehnei  in  des  Ugementf eld' in  Fenn  einer  eelniiidiren  Leiste.  ^ 

y  20a.  Der  Gleiche.  Die  Ausdehnung  der  Ligamentarten  Ist  in  verschieden 
dunkeln  Trmen  dargestellt,  das  elastische  Ligament  ist  schwarz  gehalten. 

,  11.  Aetheria  Cailiaudi  Fr.nv^'^kr  Hier  ist  die  linke  Schale  auf  der  höckerig 
di^riiigeii  DeckelscUale  eiuea  viel  griisseren .  gleiebfnll«  mit  ier  normal 
aufgewachsenen  Unterschale  vurhandeucn  Extuiplarä  der  gleichen  Art 
M^ewaobeen;  das  vordere  Ligament  ist  in  schmalem  Band  sonäcbst 
des  Schlossmndee  eriialten,  das  hinteie  liegt  nonnal  in  d»  Nymphealftnelie. 
Vor  nnd  hinter  der  Komaisrar  orientiert,  crirannt  man  zwei  Bandanf- 
lagerungsflächen  der  Dec^elschale  anf  dieser  Unterschale,  welche,  be- 
sonders hinten,  dnrdiuis  ostreidenartig  in  einer  schmäleren  Furche  am 
Ende  de>?  Litraments  ausl.'inft  ;  sie  bildet  ebenso  hinter  der  Nympheal- 
lurcho  (ii  utlich  eine  sekundäre  Rinne,  wie  bei  <  »streiden  (vergL  Taf.  111 
J?ig.  2  und  Taf.  V  Fig.  3);  in      natürlicher  Grösse, 
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1  nnd  l-a,  Aetheria  CaiUaudi  Pkkussao.  Bechte  (aufgewacliBene)  Schale 
mit  sngehöriger  Deckeladude  (1  a)  (Original  im  Kgl.  Katoralieiikabiiiet  In 
Stattgait),  mit  lang  ausgesogenem  PsendoÜgamentfeld,  bei  dem  nur  ein 
kldna  Teil  von  den  drei  Ligamentpartien  bedeckt  ist.  Das  vordere  nn- 

elastische  Ligament  bildet  ein  schmales  Band  nnd  ist  nur  auf  der  Deckel- 
schale  (Fig.  1  a)  in  Sabsfcanc  erhalten ;  das  breite  mittlere  Band  ist  das  ver- 
kalkte elastische  Li^^amont,  an  welchem  die  jrewlUbte  Innenfläche  deut- 
lich ist;  das  hintere  unelastisclie  ist  hi^r  nur  in  einem  schmalen  Quer- 
•  bruch  erkennbar,  (iai;egen  auf  der  Deckeisclmle  mitsamt  der  reduzierten 
Nynii>lie  stärker  hervortretend ;  xerg}.  hierzn  aut'  der  Taf.  V  Fig.  l  ttnd 
Fig.  2.  In  '/a  uut lirlicher  Grösse.  S.  2' Hl. 
8.  Olddifang  Adheria  Caütuuäi,  Bezüglich  der  drd  Ligamentpartien 
vergl.  die  AbtSnnng  derselboi  auf  der  Taf.  V  Fig.  3;  die  Tordwe  Auf- 
lagernngsfläche  der  Deekelscbale  ist  sebr  scbmal,  Terlftnft  aber  bis  zum 
vorderen  Idgament,  die  hintere  Anf  lagerangsforohe  ist  desgletcben  Bckmal 
und  scharf;  die  sekundäre  Forche  und  der  Zickzack  der  SchichtlinieD 
hinter  dem  Ligament  ist  auch  zu  erkennen.  In  natOrlicher  OrOese. 
S.  2ü6. 

d.  Aetherid  semtlunatd  Lamk.  Hechte  Srluile  mit  deutlich  umgrenztem 
vorduren  Ligamentteld  und  Kesten  cies  uiuiastischen  Ligaments  (vergl. 
Fig.  4  auf  Taf.  V).    Tn  V»  natlirlichi  r  (irüsse.    S.  2()fi. 

4.  Ostrea  crcmisaima  Lamk.  i^Kupie  aui>  Huhnks,  1.  c.  Tai'.  82  uud  83). 
Rechte  Scliale  xeigt  das  mittlere  Ligamentfeld  ris  Wulst,  jedoch  mit 
vertiltaliconvexen  Querstreifen.  S.  807. 

5.  Osirea  fiabMta  Lahe.  Zeigt  die  selnindiren  WMste  der  Soiialennuid- 
korbnng  mit  dem  seitlichen  Ligamentwnlst  (rechte  Klappe)  parallel 
laufend  (vergrössert).    S.  190. 

6.  Ostrea  lacerata  (}ouw.  (Kopie  ans  Ooldfuss,  1.  c.  Taf.  LXXVlU  Fig.  !)• 
Vergl.  FiK-  4.    S.  VM). 

1  und  7  a.  Lima  -pfr.  Zeigt  auch  am  vorderen  und  hinter««!!  Ende  des 
Lil^r.'imentteldes  sekundäre  Wülstchen  nach  kleinen  Zähnelimgen  des 
Schlossraudes.    S.  189. 

8.  Luctna  spec.  zeigt  besonders  dit  kurzschichtig  blättrige  Struktur  des 
unelast&Klien  Ligaments,  wie  bei  vielen  anderen  Gattungen j  leider  bt 
sie  in  der  Beprodaktion  nicht  besonders  deutlich  lu  sehen.   S.  215. 
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Fig.  1.  SpiHuliflm  gttäaeropiu  Lm,  Die  vom  epidemiAleii  Ligament  ganx  freien 
seitlichen  Umbolcardinalfelder  sind  median  zii  ein^  „Pseadol^mentfeld* 
Terachmolzen ;  seine  Qaerstreifang  entspricht  dem  Ausstreichen  der  alten 

Schlossrümlor.  seine  Län^strcifung  einer  deutlichen  Kerbung  des  ganzen 
Schlossrandes,  welche  besonders  seitlich  von  den  Hauptzähnen  noch  in 
einer  kommiasuralen  Parallelfurche  zu  sehen  ist;  den  Uauptzähneu  ent- 
sprechen zwei  besondere,  allerdings  iiache,  aber  breiter  längsgestreifte 
Wulstregiuiicn  als  sekundäre  Skulptur  des  Pseadoligamentfeldes ;  in  Be- 
siehung auf  die  Streifung  des  Ligamentfeldes  Ton  Oatrea  ist  diese  hier 
dnrcbgängig  sein  viel  kräftiger  and  regelmässiger.  S.  191. 

j,  2  und  2a.  Oberscliäle  des  Torigen  Exemplars;  LSngsstreifimg'des  Pseado- 
ligamentfeldes schwächer,  sekundäre  WlUste  nach  den  Hauptifthnen 
kräftiger,  mediane  Verschmelzung  über  dem  Ligament  weniger  voll- 
ständig ;  statt  der  queren  Furche  in  der  Unterschale  eine  gekerbte  vor- 
ragende Leiste.   S.  191. 

,  3  und  3  a.  Plicatula  spinosa  Sow,  (Kopie  nach  der  4  mal  vergrösserten  Ab- 
bildung in  GoLDKüSR .  1.  c.  Taf.  CVII  Fig.  Ii  und  Ik).  Man  orkennt, 
das  nach  Analogie  mit  Spondylus  (inergestrcifte  Pseudoligamentreld  mit 
den  sekundären  Wülsten  nach  den  Hauptzähnen  (vergl.  Taf.  V  Fig.  6^ 
Oberschale).   S.  192. 

,  4.  MffHlus  RiUäingeri  HOrk.  (Kopie  ans  Höbnbs,  l.  c  Taf.  46  Fig.  3). 
Uan  erkennt  in  dem  umbokardinalen  Zwischenfelde  die  sekundären 
Leisten  nach  den  randstSndigen  Zähmten.  S.  212. 

„  5.  MytÜM  ^Ofbignyi  Pnii:..  (vergrdBsert).  ffier  sind  die  Zähnehen  mit  den 
umbokardinalen  sekundären  Leisten  jederseits  auf  eines  reduziert.  8.  212, 

,  6  und  6  a.  Unio  sp.  Prä-  und  postnympheale  Grube  für  das  unelastische 
Ligament  sind  besonders  deutlich;  in  Fig.  6a  ist  der  Kaum  des  unela- 
stischen Ligumeiits  mit  lieliteni  Tone  gekennzeichnet.   S.  202. 

^     7.    Unio  pustulosus  Lea  ivergl.  F\ii.  H). 

j,  S.  Gegeuschale  von  Fig.  7.  Das  vordere  Ligament  ist  völlig  erhalten,  man 
erkennt  seine  Unterschiebung  unter  das  elastische,  die  Blatterstruktur  an 
der  Ablösungsiläche  vom  Ligament  der  Gegenschale ;  das  Ligament  hlldet^ 
wie  das  elastische,  eine  niemlich  starke  Bogenverhindung  von  der  einen 
Schale  sur  anderen.  S.  202  etc. 

,  9  und  9a.  Ckama  cf.  giyphoides  Lamk.  (vergl.  Goldf.  1.  c  Taf.  138  Fig.  9c). 
Man  erkennt  in  dem  hreiten  Feld  des  hinteren  unelastischen  Ligaments 
eine  vordere  Längsleist«  als  sekundäre  Leiste  nach  dem  schwachen 
hinteren  Lateralzahn  und  eine  hintere  randlicho  Furche  als  sekundäre 
Furche  nach  dem  eingetieften  Schalenkerbunjjsrand;  Fig.  9  a  zeigt  den 
Raum  des  unelastischen  Ligaments  in  hellen^  Tone.    S.  211. 

,  10  und  10  a.  Tridaom  squamosa.  Man  erkennt  das  durch  das  Schichten- 
ausstreichen stark  ijestreiftc  vordere  Ligamentfeld  (iu  Fig.  10  a  iu  lichtem 
Tone  gehalten)  mit  der  starken  sekundären  Leiste  nach  dem  rundlichen 
Zahn;  weiterhin  ist  die  starke  Unterschiebung  des  unelasfeischen  Liga- 
ments unter  das  elastische  sichtbar.  S.  208. 

»  11,  11  a  und  12.  Lueina  mutabiHs  Lank.  Zeigt  ansgedehnte  umhokardinale 
Felder  mit  ansstreichenden  Schalenschichten,  wobei  es  ungewiss  ist,  oh 
sie  mit  anelastischem  Ligament  erfüllt  waren.  S.  211. 
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Fig.  1  und  2.  Aetheria  Caülaudi  Ferussac  (vergl.  Taf.  III  Fig.  1  und  la). 
Das  elastische  Liir-imont  ist  in  dnnkkni  Ton  gehalten,  das  vordere  und 
hiiitere  unelastische  in  hellerem  Ton.    S.  206. 

,  3.  Aetheria  Caillaudi  (vergl.  Taf.  III  Fig.  2\  Dar.stelhing  dos  vorderen 
und  hinteren  Ligsunents  in  hellcrem  Ton  als  die  des  mittleren  Ligaments. 

,    4.    ÄetJiena  aemüunata  Lamk.  (vergl.  Taf.  III  Fig.  3).   S.  206. 

,    5  und  6  a.   Uinkf  «p.  (vergl.  Taf.  IV  Fig.  7  und       S.  SOS  etc. 

jt  6.  JPUeatula  spinota  Sow,  (Kopie  ane  Goldfuss,  1.  c).  Obere  Schale  von 
Titf.  IV  Fig.  3;  man  erkennt  das  analog  Sppndyku  qoefgestreifte  mn- 
bokardinale  PeendoUgamentfeld  mit  den  eekondlren  Wttlsten  nach  dea 
Hauptbahnen.    S.  191. 

K  7.  Einblick  in  die  Ligamentgrube  von  Spotidylus  gadaeropm  von  der  Ventral* 
seile  ani^:  mnn  erkennt  di*  z\vi.<;chen  Ligamentsabstanz  nnd  Sdiloes  aos- 
mfindenden  Kaiialporen.    »s.  üiH. 

,  8.  Ansatzfläche  des  Ligatni  uta  von  Spondi/lm  nach  Abhub  der  Ligament- 
substanz ;  man  erkennt  die  nach  unten  offenen  Kanäle  nnd  die  das  Liga- 
ment tragenden  Leisten  mit  ihrer  ventral-konvexen  Qaerstreifung.  S.  194. 

,  9.  Sehematiflclie  Ansicht  des  Znaammenstreichens  der  SdialeuBchichten  bis 
nntw  den  Wirbd  bei  innerem  Ligament.  S.  283. 

,  10.  Schematische  Ansiclit  des  Verhaltens  der  Schaloischicliten  bei  knrsem 
ftOBseren  Ugament  nnd  fehlendem  vorderen  Ligamoit.  8.  219  etc. 

y  11.  Verhalts  der  Schalenscbichten  bei  vorhandenem  vorderen  Ligament  und 
langem  äusseren  Ligament  hinter  dem  Wirbel.    S.  219  etc. 
12.   Verhalten  drr  s -)>a]pn8chicht(  n  zum  Ligament  bei  yome  stark  zurück- 
gekrünimtein  Wirbel.    S.  21i)  ttc. 

,  13.  Querschnitt  durch  das  äussere  Ligament  bei  ge.srhlossencn  KlaipLn; 
Zahne  in  der  Deckung  bclindlich :  Abnahme  der  LigamentScMchtendicke 
von  aussen  nach  innen.    6.  21ti,  236.  248. 

„  14  nnd  15.  Kopien  nach  Bnoim,  Xlassen  nnd  Ordnungen.  Bd.  III.  Taf.  XXIX 
Flg.  13.  ffZwd  Stflcke  der  ScbloesbAnder  von  Unio,  im  Qaer-  wie  im 
Lftngsscbnitte  dargestellt,  um  seine  übereinander  geschichtete  Blittar- 
stmktnr  sn  seigen.'  S.  215. 

,  16.  Querschnitt  dnrch  die  Schale  einer  Östren  (schematisch)  in  halboffenem 
und  geschlossenem  Zustande.  Die  Weite  und  Höhe  des  Ligamentbogen- 
gewiUbcs  ist  sehr  stark  Ubertrieben;  aeigt  die  ZerreisBung  der  Uteren 
Ligamentsrhichten.    S.  11)3, 

g  17.  Beziehung  der  t>ehalen8chicht(  ii  zur  Ausdehnung  und  Schichtung  des  ge- 
samten Ligamentapparates  bei  Umu  t überhaupt  für  Isomyaricr  gültig  •. 
die  Einheit  der  Schichtung  zwischen  der  Perlmuttersubstanz  der  Xymphtn- 
leiste  nnd  dem  elastischen  Ligament  bat  3Iüller  (vergl.  oben  S.  267) 
auch  mikroskopisch  nachgewiesen.  Die  PonktUnien  stellen  die  Oremen 
der  Ligamentpartaen  ontereinander  an  der  FIttche  der  Schalenschicbten 
dar;  die  punktierte  Verbindungslinie  der  Stellen  schwftehsten9chalen*nnd 
Ligamentsnwaehses  ist  die  Ton  Vorne  oben  nach  hinten  unten  gerichtete 
aweite  Linie  Ton  rechts.  S.  236. 
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Fig.  1.  Isaria  surinamensis  n.  sp.  .luf  Amphonyx  cluentus  Cr.  aus 
Surinam  (Geschenk  von  Dr.  Epp  in  Xeudenau  bei  Heilbronn).  Einigte 
der  langen  Bündel  des  Luftmycols  treffen  bei  r  auf  totes  Laub  und 
endigen  daselbst  sich  verbreiternd,  bei  x  erhebt  sich  aus  einer  solchen 
Verbindungsfläche  eine  normale  Fortsetzung  des  Bündels:  Z=  kleine 
'  Seitenzweige  mit  den  Conidienträgern.  Nat.  Grös-se. 
y.  2.  Isaria  gracilis  n.  s^.  &\\f  Authaphora  Sonata  L.  vom  Vulkan  Geäk 
(Java).  Fünf  infizierte  Bienen  an  einem  Binsenhalm  im  Todeskampf 
festgebissen.   Nat.  (irösse. 
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Fig.  1.  Stück  der  Chitinbatit  =  Cu  von  AmTphonyT  cJii^nfus  Cr.  mit  Mycel  von 
Isaria  suri  namens  is  n.  sp.  a,  =  Lufttnycel  aus  den  Schuppen- 
hecherchcn  austretend  und  mit  dem  an  dt-r  rnterseite  befindlichfn  Nähr- 
mycel  =  6  in  Verbindung  stehend ;  bei  c  ein  stark  verdickte»  Hyphen» 
ende;  Seh  =  Scbuiipai.  Veigr,  fi57. 
y  2.  StUck  eines  langen  LnftmyeelBtnnges  =  M,  B,  von  Lturiuamensis 
mit  den  Oonidien  tragenden  Seitenaweigcben  ss  C,  Z.  Der  Untefsebied 
zwischen  Hark  (einfaehem  Hycel)  and  der  aus  Conidientrttgen  l^esteiienden 
Binde  ist  schwach  angedeutet.  X  =  Insertionsstelle  der  Zweigchen. 
Ver^.  IB. 5. 

,  8.  StUck  von  der  N'äho  der  Basis  eines  Zweigchens  (C.Z.)mit  sprossenden 
Conidienträ^em  ^  C.  T.^   M  =  Mark.  Vergr.  WO. 

,  4.  Stück  vom  letzten  Dritt-el  eines  Zweigchens.  ('oniditnträger  C.  T.  ver- 
zweigt, ziemlich  hoch,  mit  abgeschnürten  (  onidien  ~  Sp.  Vergr.  800. 

,  5.  Lnftmycel  von  Entomoph$hora  dis9olven$  n.  sp.  auf  der  Banpe 
einer  Noetnide  (?  Cerattis  mUüäia  L.).  Vergr.  35. 

„  H,  Sprossendes  Mycel  mit  teilweise  kOmigem  Plasma  ans  dem  Körper  der 
CerosÜs-Banj^*  Vergr.  ca.  300. 

,  7.  DmerspomayimEntomophthora  ditaolvens.  a.b  mit  anhängen- 
den !{•  stcn  des  plasmafreien  Mycels  nnd  dem  kleinen  Verhindnnjrssttick  x 
zwischen  Spore  und  Mycelfaden.  c  zerdrUcktc  Öpore  mit  zerbrochener 
Exine  i^tt)  und  sichtbarer  Intine  (/»). 
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1. 
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Vorbemerkung. 

In  dem  von  K.  Eck  heiaiugegelieneii  yVetfeuliius  der  imn«rar 
logischen,  geognostiichen,  Qr-(T0r-)geec1iichflidien  tmd  belneographi- 
schen  Litterainr  von  Baden,  Wflxttemberg,  HohensoUem  nnd  einigen 
angrenzenden  Qegenden*  (IGtteilnngen  der  GroeahenogL  BadiBchen 

geologischen  Landesanstalt,  I.  Bd.  1890;  1.  Ergänzung  1893;  2.  Er- 
gänzung 1898;  3.  Ergänzung  1901)  ist  die  latteratur  bis  zum  Jahre  1900 
voilötantiig  aufgeführt,  und  aus  dem  Jahre  1901  yiod  die  bi^  zum  Ab- 
schlnss  der  3.  Ergänzung  erschienenen  Abhandlungen  berücksichtigt. 
Da  H.  KiK  mit  (liosoni  letzten  Erganzniigslieft  das  Litteraturverzeich- 
nis  abzuschliesseri  gedenkt,  habe  ich  es  für  ratsam  erachtet,  die 
geologische  Litteratur  von  Württemberg  weiter  zusammenzustellen 
und  die  Verzeichnisse  von  Jahr  zu  Jahr  in  den  Jahresheften  dea 
Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  zn  veröffentlichen^. 

Da  bei  der  Anf&hrnng  der  Zeitschriften  im  allgemeinen  dieselben 
AbkOrzongen  wie  im  Ecic'aeheii  Verzeichnis  gebraucht  sind,  habe  ich 
von  einer  Znsammenatelliuig  der  Abkftrsnngen  Abstand  genommen 
nnd  Terweise  anf  Eck*b  Veneichni& 

Euuge  ans  früheren  Jabita  stammende  nnd  in  Eck*s  Vsrasich» 
nis  noch  nicht  aofgefidirte  Abhandlnngen,  deren  Titel  ich  mm  grossen 
Teil  der  Gflte  des  Heim  Fntf.  Dr.  H.  Eos  Terdanke,  habe  ich  noch 
in  Torliegendes  VersMchnis  anfgenommen.  Ebenso  habe  ich  zn  einigen 
in  EcK^s  Litteratnrznsammenstellnng  anfgefdhrten  Schriften  noch  Za- 
Siitze  ki^izugefügt ,  zumeist  Referate,  die  erst  nach  der  Veröffent- 

*  Die  Uttcntarberidite  w«den  eis  ,»Beiteg«i'  Janaer  ■  in  SciUiiw  dss 
laliredMilai  UMea  and  wik  eiaeai  noasa  Bogen  bsginaMi,  m  dan  dM  Hcnaa- 
nehmen  nnd  Semmeln  derselben  ermOgttebt  wird.  Die  Paginlenuig  der  Beriehto 
wird  besonders  und  fortlaufend  darcbg^Slirt.  Etwa  alle  6  Jahre  wird  ein  Aatoren» 

nnd  Sachrogistor  beigefHgt  werden,  so  dass  dadurch  die  cinzclrT^n  Tiicfeningen 
zu  Bünden  vereinigt  werden.  Es  wird  eine  beschränkte  Anzahl  Ton  äonderabzfigen 
hergestellt  werden,  die  vom  Verein  za  beziehen  sind. 

!♦ 


lichnng  des  3.  ErgänsnngabandM  erschienen  sind.  Binen  grosson 
Teil  dieser  Znefttse  und  ebenso  venchiedene  Titel  von  geologiaohen 
Aibdten  ans  dem  Jahn  1901  teilte  mir  Hetr  Fh»l  Dr.  Eck  fimmd- 
lichet  mit,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieeer  Stelle  aoclimals  meinen 
beiilichBten  Dank  ansspreohe. 

EbenfoUs  la  groeaem  Danlu  veipflichtet  bin  ich  den  Henen 
Pkoi  Dr.  E.  FkAAS,  Prof.  Dr.  A.  Sadsb,  Knetoe  J.  Enaua,  Ober- 
inspektor G.  Raonjumi  nnd  den  Herren  Beamten  an  der  K.  Landee- 
bibliothek  fflr  die  vielfache  Unterstützung  bei  der  Abfassung  dieses 
litteratur  V  erzüichnisses. 

Da  es  für  einen  einzelnen  unmöglich  ist,  Vollständigkeit  bei 
einem  derartigen  Unternehmen  zu  erreichen,  so  erlaube  ich  mir,  an 
die  Fachgt  niissen  und  Freunde  «Iit  Geologie  dir  ♦■rgf  |.)one  Bittp  zu 
richten ,  mich  auf  übersehene  Schriften  und  Fehler  aufmerksam  zu 
machen  und  bei  der  Fortsetzung  dieses  Litteraturverzeicbnisses  gütigst 
nnterstütasen  zu  wollen. 

ZttitMliviftaii  die  in  lok's  Tendduiis  noek  nicht  «ntiiallai  alad. 

Bibliographie  der  dentsohen  natorwissenschafllichen  Litteratur.  Herane- 

■^n  geben  im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  Deutschen 
Bureau  der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin.  Jena,  Ver- 
laß: Ct.  FisciiEK,  1.  Jahrg.  1901  (erecheint  seit  September  1901). 

Geologisrhi  3  Centraiblatt.  Anzeiger  für  Geologie,  Tetrograj  lne,  Palä- 
oiitdlogie  und  verwandte  Wissenschaften.  In  Verbindung  mit 
zalilreichen  Fachgenossen  herausgegeben  von  ILbduback.  Leip- 
zig, Verlag  Gebr.  BoBMTBiGEE,  1.  Bd.  1901. 

KntCHHOFF  und  Hassebt,  Beliebt  etc.  =  £ibchhoff,  A.  und  Hasskbt,  K., 
Bericht  über  die  neuere  Litteratur  zur  deutschen  Landeskunde. 
Herausgegebqn  im  Auftrage  der  Centralkommission  für  wissen- 
acfaaftUohe  Landeskande  von  OentseUand.  Bd.  I  (1996  bis 
1899);  Berlin,  A.  Schall,  1901. 

1890. 

LmpsicaT,  E.  G.,  Die  Lanbmoose  Dentschlands,  östeirwcba  nnd  der 
Schweis.  Abt  I;  Leipzig  1890. 
|S.  67,  Moose  toa  MsMeniied.] 

1896. 

AttOKncns,  Kalkstein  bei  Eberbach.  Badische  Landesieitung,  23.  Sep- 
tember 1895. 


L^'lLjUIZ-UÜ  by 


—  5  — 


1897. 

Amokyhds,  ÜBteistichangen  Ytm  BOden  sowie  landwirtachaftlieb  wich- 
tiger Torfe  und  Steine  des  badischen  Landes.  Wochenblatt 
des  Landw.  Vereins  im  Groesb.  Baden.  1897,  S.  807—814. 
(Beilage.) 

1900. 

BlCHLF.H,  Hie  Lebewesen  aus  der  Juraformation  (Vortrag) ;  Protukoil- 
Eeferat  von  Rehsteinkr.  Ber.  d.  nat.  Ges.  St.  Gallen  tüi  iö9d/99, 
S.  143—149;  St.  Gallen  1900. 

Baltzeb,  Ober  eine  besondere  Form  erratischer  Ablagerangen  im 
alten  Bheingletschergebiete.  Actea  d.  1.  Soc.  Hehr,  de  sc.  nat. 
82.  Sees.  1899  k  Nenehfttel;  Nenchätel  1900,  S.  69—70. 

Bader,  Fb.,  Osteologische  Notizen  Aber  Ithik^oaaurus.  Anatomischer 
Anzeiger,  18.  Bd.  S.  574—588;  1900.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  I, 
670  und  734;  1901  (Fr.  Baüer  und  K.  Keilhack). 

Bbdtkli,  A.)  Die  Niveauschwankungen  der  13  grösseren  Schweizer- 
Seen  im  Zeitraum  der  31  Jahre  1867  bis  and  mit  1897  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Juraseen  vor  und  nach  der 
Jnragew&sser-KonektioD.  Mitteil,  der  nat.  Ges.  Bern  ans  dem 
Jahre  1899.  Bern  1900.  S.  33—63.  —  Ref.  Geol.  GentralM.  II, 
8.202;  1902  (L.  Wbhbu). 

Centralstelle ,  Mitteilungen  der  Grossh.  Hess  für  die  Landes- 
statistik. 30.  Bd.  (Januar  bis  Dezember  1900);  Darmstadt  1900 
(enthalten  im  Notizbl.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  u.  d.  Grossh.  geol. 
Landesanstalt  zu  Dannstadt.  lY.  Folge,  21.  Heft.  1900).  [Er- 
schien 1901.] 

fBergwfrke,  ^Salinen  un<l  Hütten  S.  X— 3,J 

CmiUDS,  C,  Molybdänglanz  im  Gabbro  von  Vierstök.  Notizbl.  d. 
Yer.  f.  Erdkunde  u.  d.  Grossh,  geol.  Landeeanstalt  zu  Darm- 
stadt. IV.  Folge,  21.  Heft,  S.  46;  1900  [erschien  erst  1901]. 

FObbb,  f.  A.,  Salzbergban  und  Salinenknnde.  Brannsehweig  1900.  — 

Ref.  1.  Naiurw. rumdschau  XVI,  S.  165 — löH;  1901  (A.  Klaiitzsch). 
GiRARDOT,  Louis-Abel,  Notice  stratigraphiqne  sur  les  Marnes  a  Am. 

Hmggcri  du  Jura  Ledomen     Abhandl.  d.  Schweiz.  Palüont. 

Ges.  27.  Bd.  (4.)  S.  145-196;  Zürich  1900. 
Gbbppin,  Ed.,  Descripüon  des  Fossiles  da  Bajocien  snp^enr  dea 

4Dvirons  de  Bdle.  3.  Partie.  Abhandl.  d.  Schweis.  Paläont.  Ges. 

27.  Bd.  (2.)  S.  127—210, 7  Taf. ;  1900.  -  Ref.  Geol.  CentralbL  II, 

a  143—144;  1902  (Ch.  Sarasin). 
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Lei'Sius,  R.,  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Grossh.  Hess.  geol.  Landea- 
aiistalt  zu  Darmstadt  im  Jahre  1900.  Notizbl.  d.  Ver.  i.  Erd- 
kunde u.  d.  Giossh  gm\.  Laudesanstalt  zuDarmstadi,  IV.  Folge, 
21.  Heft,  S.  1—3;  1900  [ersohien  1901]. 

LouoL,  P.  DB,  ^Itades  aar  laa  MoUusquea  ei  Brachiopodea  de  FOxfor- 
dien  infi^rieiiT  on  sdne  i  Am.  Renggeri  da  Jara  L^donien.  Ab- 
handl.  d.  Schweia.  Pal&oni  Qea.  27.  Bd.  (4.)  143  S.»  19  Text* 
6g.  and  6  Taf. ;  ZOrich  1900.  —  Bef.  Geol.  Centialbl  II,  &  207; 
1902  (Ch.  Sarasin). 

Penck,  A.,  Die  Übertiefnng  der  Alpenthäler.  Verhandl.  d.  VII.  inter- 
national. GeographeakoDgiesses  in  Berlin  1899.  Berlin  1900, 
S.  232—240. 

Bbinach,  A.  v.  ,  Schüdkrötenreste  im  Mainzer  Tertiärbecken  und  in 
beaacbbartea  angefilbr  gleicbaltrigen  Ablagemngen.  Abhandl. 
d.  Senckenbergiacb,  aataif.  Geaellsehaft.  XXVni;  1900.  1B5S. 
mit  44  Taf. 

[TettMdo  antiqua  H.  T.  IfxTiE  ani  dem  IfiocSn  Ton  Stdnbeim  (3. 14, 

127),  von  Hohenhöven  (S.  19),  T.  eaeheri  Pictet  und  Humbert  aas  der 

Schweizer  Molaase  (S.  14).  Ocadia  protogaca  H.  v.  M.  (S.  97,  129,  I 
Taf.  XXXI,  XXXII,  XXXIII,  XXXIV,  XXXV)  aas  dem  üntermiocän  von  | 
Haslach  bei  Ulm.  0.  protogaea  var.  haslachiana  H.  t.  M.  (S.  99,  100. 
129,  Taf  XXXVI)  ebendaher.  0.  bu.sxemis  Ii.  v.  M.  (i>.  129,  Taf.  XLIII). 
T.  antiqua  Bronn  var  Milleriana  RtiXACH  (S.  129,  Taf.  XLIV,  Fig.  1 
und  2j  au$  dem  Oberuiiucan  bei  Ravensburg.  T.  antiqua  Bbokm  (S.  130, 
Taf.  XLIV,  Fig.  3  und  4).] 

Bichel,  A,,  Verzoiehriis  der  anthropolorri'^chpn  I.itteratur.  A.  Litteratur-  i 
bericht  iür  1898.    B.  für  1899.    Archiv  für  Anthropologie« 
27.  Bd.  I.  Vierteljahrsheft  III,  S.  1—26;  1900. 

[Deutschland  (ä.  1-8  und  15   20).  Schweiz  (S.  9-10,  21).] 

BosENBDSCH,  H.,  Aoa  der  Geologie  von  Heidelberg.  (Akad.  Bede.) 
Heidelberg  1900.  —  Bef.  im  K.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1901. 
8.  420  (E.  Eom). 

Stehlin,  H.  G.,  Über  die  Geschichte  des  Saiden-Gebisses.  Abhandl. 
d.  Schweiz,  paläont  Ges.  Vol.  XXVII  und  XXVIII.  I.  Teil  1899; 
II.  Teil  1900».  527  S.  mit  10  Taf.  und  9  Textfig. 

[Listrtothn  latidens  Bieherm.  83  —85  .  210,  Taf.  I,  Fij(.  Ißi  von 
Grimmelfingen,  aus  dem  SUsswasserkalk  von  Lanurt  nenislingcu  i^S.  83— H,^, 
Taf.  I,  Fig.  17),  von  Fnj^elswies  und  üeorgensguiuuii  (S.  84).  Leibibiirg 
und  Keisensburg  bei  Ottnzburg  (S.  84),  Oberttotzingen  (S.  84).  L.  splendens 


*  Im  LitteratnmrMicImi«  tob  Eck  ist  aar  der  I.  Teil  aufgeftthrt,  der 
der  Vollstftndigkeit  halber  hier  nochmalB  mit  angefahrt  ivird. 


—   7  — 


von  Steinheim  (S.  86,  283,  Taf.  VII,  Fig.  80),  Toa  Engelswies  und  Lai- 
düngen  (S.  86).  Bunodonter  Listriodon  von  Grimmelflngen  (S.  175,  211, 
833,  Taf.  V,  Fig.  17,  Taf.  VI.  Fig.  17  und  27),  von  Engelswies  (S.  176, 
Taf.  VT,  Fig.  12).  Choerothenum  pygmamm  (S.  128,  275,  Taf  T,  Fig.  24; 
Taf.  VII,  Fig.  34)  aus  dem  Miocän  von  Steinheim.  Jhjofhenam  Soemmermgi 
H.  V.  M.  (S.  242,  Taf,  IV,  Fig.  3)  von  üeorgeiiögmund.  II.  simorrense 
(8.  245,  Taf.  VII,  Fig.  11)  von  Urlan.  Ma^ochoerM  sp.  von  Stätsling 
(8.  237,  Taf.  V,  Rg.  22).} 

WtüisKii.  0.,  Kritischer  Überblick  über  den  geg»  nwiirtigen  Stand  der 
Frage  nach  der  Entstehuag  der  schweizerisch»  n  und  oberbiiyeri- 
schen  Seen.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  städt.  Realschule  zu  I^rfurt. 
1900.  (24  S.)  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  1,  S.  491;  1901  (J.  Kokn). 

1901. 

Akonymüs,  Entdeckung  eines  neuen  Steinzeit-Hockergrabfeldes  bei 

Bermersheim  (nach  Wormser  Zeitung  v.  11.  Mai  1901).  Kor- 

respondenzblatt  d.  westd.  Zeitschr.  XX,  S.  97—99;  1901. 
Ahonyiids,  Die  Gasquelle  im  Bienwald  (Pfabs).    AUgem.  Osten. 

Chemiker-  und  Technikerseitong,  No.  2,  S.  5;  1901.  Ref. 

Geol.  GentralbL  I.  Bd.  S.  455;  1901  (K.  Oebbbkb). 
Anontmiis,  Die  Bnrghaldenhölile  bei  Strassberg.    Blätter  d.  schwSb. 

Albver.  XIII.  Jahrg.  S.  233 ;  1901.  Neues  Tagblatt,  11.  April  1901. 
Anonymus,  Höhle  im  Aiternzopf  hei  Emerfeld.    Blätter  d.  scbwäb. 

Albver.  XHI.  Jahrg.  No.  12,  S.  532:  1901. 
Anonymus,  Nachforschungen  in  den  Pfahlbauten  bei  Sipplingen.  Neues 

Tagblatt  No.  17,  S.  3  ,  21.  Januar  1901. 
Anonthus,  Höhle  mit  Tropfsteinbildungen  im  Steinbruch  zwischen 

Stetten  a.  D.  und  Mahlstetten,  im  sog.  Stettener  Thal.  Nenes 

Tagblatt  No.  25,  S.  3,  80.  Jannar  1901. 
Anontmüs,  Funde  auf  der  P&hlbanstation  Bodman.  Neues  Tagblatt, 

4.  Mars  1901. 

Anonymus  ,  Funil  eines  Mammutzalms  bei  Üntertürkheim.  Schwab. 

Kronik  No.  110  fAliendbiatt),  6.  März  1901. 
Anonymus,  Erdrutsch  an  der  Bahnstrecke  Eyach — Haigerloch.  Neues 

Tagbhitt,  13.  März  1901. 
AnoKYMus,  Mineralquelle  von  Ditaenbach.  Schwab.  Kronik,  14.  Man 

1901  (Blittagsblatt). 
Amonymub,  Bohrungen  bei  Öhringen.  Schw&b.  Kronik,  18.  Hftrz  1901 

(Abendblatt). 

Anonymus  ,  Flussspatlager  in  Hesselbach  bei  Oberkirch.  Schwab. 
Kromk,  29.  März  1901  (Mittagsblatt). 
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ANONiiins,  Erdsdnkong  in  Heenbofg.  Schw&b.  Krattik,  23.  April 

1901  (HittagBblatt). 
Anonymcs,  Bohrangen  znr  Feststellcmg  der  Bodenverhältnisse  des 

Feuersees  bei  Ludwigsburg.  Schwab.  Kronik  No.  190  (Mittags- 

blatt),  25.  April  1901. 
Anonymus,  Enknmtenbänke  an  der  Gaismuble  bei  Crailsheim.  Neues 

Tagblatt,  4.  Mai  1901. 
Anonyuus,  Untersuchang  der  Donau versinkung  bei  Immendingen. 

Schwab.  Kronik  No.  224  (Mittagsblatt),  16.  Mai  1901. 
Anonwus,  Versiegang  von  Bnumen  in  Neekargartach.   üsaes  Tag- 
blatt, 18.  Jnni  1901. 
ANONTinis,  Tropfsteinhöhle  bei  Zwiefisdten.  Schwftb.  Kronik  No.  293 

(Abendblatt),  26.  Jnni  1901. 
ANoranis,  Bohrungen  nach  Kohlens&nre  bei  Möhringen,  OA.  Horb. 

Nene»  Tagblatt,  17.  Juli  1901. 
Anonymus,  Die  neue  Bahnstrecke  Münsingen — Schelklingeii.  Schwab. 

Kronik  No.  353  (Abendblatt),  31.  Juli  1901. 

[Geoloffische  Verhältnisse  an  der  Bahn,  Weissjura  J,  t  und  C.] 

Ahonyj!ü?,  Erdrutscli  in  Schramberg.    Schwab.  Kronik,  7.  Aagnst 

1901.    Neues  Tagblatt,  7.  August  1901. 
Anonymus,  Stahl-  und  Salzquellen  bei  PetersthaL   Schwäb.  Kronik, 

21.  Aagast  1901  (Mittagsblatt). 
Amontiiijb,  Basaltwerk  Georgenan.  Schwftb.  Kronik,  19.  September  1901. 
ANONTifus,  K.  NatoralienkalMnett  (Schenkung  einer  Gesteinssanunlnng 

von  Dr.  Hbdinobb).   Schwab.  Kronik  No.  604  (AbendUatt), 

28.  Oktober  1901. 

(Saurierplatte  ane  der  LettenkoUe  von  Eglosheim,  Fischplatto  aas  dem 
Stabenaandatem  von  Eeiladi,  Tnnde  ans  dem  H^penlodi  bei  GnteaVeig; 
alpine  Trias-  und  JnrarVsrsfceinerangsa.] 

Anonyhüs,  Oberschwäbische  Schwedenhöhlen.  Schwftb.  Kronik  No.  578 

(Abendblatt),  10.  DeMmber  1901. 

[Oeologisdie  VerbaltiüBM  (Weiealiira,  Terlilr)  bei  Beotlingendorf.] 

Anonymus,  Höhle  im  Gemeindewaki  „Jungholz"  bei  Würtingen. 
Schwab.  Kronik  No.  593  (Mittagsbiatf )  vom  19.  Dezember  1901. 

Bach,  Max,  Fundchronik  vom  Jahre  1900.  Fundberichte  aus  Schwaben. 
YIII.  Jahrg.  S.  1—12:  1901.  I.  Vorrömische  Zeit  (S.  1—8). 

Battbr,  Fb.,  Ichihyosau/nna  bambergensia  sp.  nov.  Besehreibung  einer 
nenen  lekükfoaawrua'k^  ans  dem  oberen  lias  Ton  Geisfeld, 
nebst  einigen  vergleichend -anatomischen  Bemwkongen  Uber 
den  Schnltergftrtel.  XVIII.  Bericht  der  nainrf.  Ges.  in  Barn- 
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berg.    S.  1— 56,  mit  Taf.  I  und  II  und  6  Textfig.;  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  I.  Bd.  S.  670:  1901.  (Fr.  Bauer.) 
[Beziehungen  zu  den  anderen  liasiacben  Arten  ans  Öttddentschland. 

(S.  36-42.)J 

Badb,  L.  ,  Kurzes  Lehrbach  der  Mineralogie  und  Geologie.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  geogiii^stischen  Verhilltnisse 
Württembergs.  Stuttgart  1901.  —  Ref.  in  »Aus  der  Heimat*. 
U.  Jahrg.  S.  127;  1901. 

(Kranit  vom  Schwarzwald  (S.  110).  Porphyr  vnn  Schwarzwald  iS.  III). 
Phonolith  des  Hegaus  (S.  113,  ldi\i  Basalt  des  Hegaus  und  der  Alb 
(S.  114.  196).  Erzgfingp  im  SchwarzAvald  (.S.  11')).  Gneisa  des  Schwarzr 
Waldes  ^8.  115).  Wetzäcbiefer  von  Vaihingen  a.  Enz  (8.  116).  NagelÜuhe 
Ton  ObenohwiAai  (8.  118).  Eiratiiclie  BlMe  in  (HMncbwibeD  (S.  188). 
Urgebirge  im  SchwanwAld  (S.  151).  Carbon  in  Württemberg  (S.  163). 
Rotlieicttsdes  am  Soliwaizwald  (S.  164).  Bontssndstein  in  WOrttembeig 
(S.  168).  Hnschelkallc  in  Wfirltanbeig  (S.  170—172).  Lettenkoble  in 
Württemberg  (S.  172—173).  Keuper  in  Württemberg  (S.  173-176).  Lias 
in  Württemberg  (S.  179-182).  Brauner  Jnra  (S.  183^18ö\  Weisser  Jura 
(S.  186-1931  Tertiär  (S.  196-203).  Dflnfiom  (S.  203— 207).  Pfahlbauten 
'S.  206).   Steinzeit  (S.  20fi).] 

Beck,  R.,  Lehre  von  den  Erzlagerstätten.  Berlin  1901.  —  Ref.  im 
Centralbl.  f.  Min.  etc.  1901.  ö.  B3— 90,  558—569  (Bergeat).  — 
Zeitsclir.  f.  prakt.  Geologie.  IX.  Jahrg.  S.  33—34  (Krabhann). 

—  Geol.  Centralbl.  I.  Bd.  S.  ldl--133  (K.  Krilhack). 
Bbneckb,  £.  W.,  Zwei  Fände  von  Pentaeri$W8  personati  Quemsi. 

(Vortrag.)  Ber*  flb.  d.  34.  Vers.  d.  oberrb.  geol.  Ver.  za  Dieden* 
hofen.  S.  6;  1901.  Scbwäb.  Kronik  Ko.  170  (Mittagablatt) 
vom  13.  April  1901. 

[Ans  den  Sddditen  mil  Dr^foma  novit  bd  Esch  nnd  ans  den  MurdU' 
«onae-Scbicbten  Ton  Moyenm.] 

Bbnickb,  E.  W.  and  Wbrvbxb,  L.  yaw,  Leü&den  für  die  Aasflage 

des  oberrheinischen  geologischen  Vereins  gelegentlich  seiner 

Vi  [■>aiiiniliiiig  m  Diedenhofen  am  10.  April  1901.  Besonderer 

Abdruck  aus :  Mitteil.  d.  geol.  Landesdust.  von  Elsass-Lothringen. 

V.  Bd.  3.  Heft,  S.  139—246.  mit  Taf.  VI— X  und  16  Textlig. 

1901.  Auch  als  Beilage  zum  Bericht  über  die  34.  Vers.  d.  oberih. 

geol.  Ver.  za  Diedenhofen;  1901.  Darin: 

Benecke,  £.  W.,  Überblick  über  die  paläontologische  Glie- 

demng  der  Eisenerzformation  in  Deatscb-Lothringen  and  Laxem- 

borg.  S.  139—163.  -  Bei  im  K.  Jabrb.  f.  Min.  1902.  I.  Bd. 

S.  269  (V.  Uhug). 

[8.  144.  Yogleiflli  des  obeien  Lias  und  des  nnteven  bnnnsn  Jnras  in 
Lotbiringen  nnd  Schwaben.]  ^ 
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Werveke,  L.  Tan,  Proffle  sar  G1ted«rang  des  reichslftiidiselieii 

Lias  und  Doggers  und  Anleitung  zu  einigen  geologischen  Aas- 
flügen in  den  lothringisch-luxemburgischen  Jura.  S.  165 — 246, 

mit  15  Textfig.  und  Taf.  VI— X. 

fWicbtip:  als  Vcrgleichslitt-eratur.] 

Bibliographie  der  deutschen  naturwissenschaftlichen  Litteratur.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  deutschen 
Bureau  der  internationalen  Bihliographie  in  Berlin.  Jena,  Ver- 
lag 6.  FiscBER,  I.  Jahrgang,  1901  [erscheint  seit  September]. 

[F.  Meteorologie :  H  ^lincralogie,  Petrographie,  Krystallograpliie;  H.Geo> 
logie;  L  Geographie;  K.  PalAontologie;  P.  Anthropologie.] 

BomsiT,  T.  Gm  On  the  Limbnigite  from  near  Saabaeh.   Oeol.  mag. 

1901.  S.  411—417. 
BRANCOf  W.,  Ober  fossile  Heoschenreste.   Natarw.  Wochenschrift. 

XVI.  Bd.,  S.  411;  1901. 

Branco,  W.  und  FßAAS,  E. ,  Beweis  för  die  Richtigkeit  unserer  Er- 
klärung des  vulkanischen  Ries  bei  Jsöidlingen.  Sitzungsber. 
k.  prenss.  Akad.  d.  Wiss.  Berün  lyOl.  XXII.  S.  501—524, 
Mit  3  Fig. 

[Zusannnonfassiing  fl(  r  Thatsachen,  die  die  Theorie  von  Branto-Fraas 
Über  die  Entstehung  des  liics  bi-stätigcn.  Protokoll  über  eine  Besichtigung 
des  neuen  Schachtprofiles  im  Bachberg  bei  Boptiogcn  von  Wlndt  und 
Saieh.] 

BrANCO,  W.  und  Fkaas,  E.,  Das  vulkani-i  lie  Kies  bei  Nördliiigen  in 
seiner  Bedeutung  für  Fragen  der  allgemeinen  Geologie.  Abhandl. 
d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1901.  169  S.  2  Taf.  und 
17  Textfig.       Ref.  im  Neuen  Tagblatt  vom  29.  Mai  1901. 

[Die  rätselhaften  Erscheinungen  des  Ries  TS.  .T— 12).  r)ie  Ries-Phäno- 
mene betrachtet  als  Folge  einer  Lakkolithbildung  (S.  12  —  36).  Der  Bao 
des  Rieskessels  (S.  87—45).  I)ie  Entstehung  des  Riesberges  (S.  45—60). 
Die  Breccien-  oder  (iriesbilduiig  (6.  (>0— 70).  Die  Abtragung  des  Kies- 
bergeü  und  die  Überschiebungen  (S.  70—78).  Deffnkr  s  glaciale  Hypo- 
these (S.  78—84).  Qü>R9TBDT>K0Kiif*B  Hypothese  Benknchter  Aiil)pnf- 
tuDgeii  auf  Spalten  (8.  84^94).  Die  ÜlieonohielNiiigeii  der  Klippadnlke 
am  Bies  (S.  94-101).  TertÜrgeateiiie  in  den  fragUdmi  Oerteiirnmasimit? 
(8.101  —  103).  Das  Alter  der  Überschiebungen,  des  Grieses,  des  Riedberges, 
des  Lakkolitlics  (S.  103-106).  Die  Bildung  des  Rieskessels  (S.  106—120). 
Die  eruptive  Thätigkcit  im  Riesgebiete  iS.  121)— 127»  Die  bunte  Breccie 
(S.  127—135).  Das  Gestein  am  Lanchheimer  Tunnel  (6  135—145).  Die 
Beziehungen  der  bunten  Breccie  auf  der  Alb  zu  der  Laucbheimer  Breccie 
(S.  145—147).  Die  glaciale  Frage  im  und  am  Ries  (S.  147— läö).  Zu- 
sammenfassung (S.  155—160).  Eigene  Einwürfe  gegen  den  Erklftmngs» 
Tenuch  (S.  181—168).  Der  8diacht  auf  dem  Bnelibeige  (8.  16^.] 
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B&ADS,  H.,  über  neuere  Funde  versteinerter  Glied massenknorpel  und 
-muskeln  von  Selachiem.  Verhandl.  d.  phys.-med.  Ges.  zu 
Würaburg.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  S.  177-192;  1901. 

[Es  werden  die  FlUKte  Jon  Selacbiern  vom  dem  Liei  der  eebw&bischeik 

Alb  erwähnt  ] 

BOhlse,  A.,  Die  Benützung  des  Bodens  in  WOrttemberg.  Nach  der 
Aufnahme  yom  Jahr  1893.  WflrttemK  Jahrbficher.  Jahrg.  1900. 
Heft  1.  S.  127—268.  Mit  1  Obersicht,  6  Tabellen  und  &  Karten. 
1901. 

[Es  werden  snoli  die  geologiedieii  VerhiitaiisBe  knn  berllekelchtigt] 

BuxiORF ,  A. .  Geologie  der  Umgebung  von  Gelterkinden  im  Basler 
Tafeljura.  Beiträge  z.  geol.  Karte  der  Schweiz.  41.  Lief.  (N.  F. 
11.  Lief.).  106  S.,  1  geoi.  Karte  (1 :  25000),  2  Taf.,  2  Textflg. ; 
1901. 

[Topographie,  Orugrapbie,  Trias,  Lias.   Bzaanei  und  Weisser  Jura, 
Tertiär  (Miocän),  Quartär,  Tektonik.] 

Centralburean  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Grossherzogtam 
Baden.  Jahresbericht  mit  den  Ergebnissen  der  meteorologischen 
Beobachtungen  und  den  Wasserstandsao&eiehnnngen  am  Rhein 
nnd  an  seinen  grosseren  Nebenflflssen  fftr  das  Jahr  1900.  Karla- 
mhe  1901. 

Centraibureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  des  Grossherzog- 
tums  Baden,  Niederschlagsbeobachtnngen  der  met*  oiolügischen 
Stationen  im  Grossherzogtum  Baden,  Jahrg.  1900,  1.  Halb- 
jahr. Karlsruhe  1901.  Jahrgang  1900,  2.  Halbjahr.  Ebenda  1901. 

Centralbnreau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Grossherxogtnm 
Baden.  Ergebnisse  der  Untersachong  der  Hochwasserverhftlt- 
nisse  im  deutsehen  Rheingebiet.    Heft  VI,  M.  v.  Tsm,  Das 

Maingebiet.  Berlin  1901. 

Cheuds,  C,  siehe  Geologische  Karte  des  Grossherzogtums  Hessen. 

DnTBiCH,  M.,  Ober  die  chemischen  Beziehungen  zwischen  den  Quell- 
wässern  nnd  ihren  Drspmngsgesteinen.  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad. 
geol.  Landesanst.  IV.  Bd.  2.  Heft,  S.  197—207.  Heidelberg  1901. 

[Analyse  der  Qnelle  und  dee  Hombleade^aiiits  (im  frtechen  snd  Ter* 
witterten  Znstaiide)  tob  Heiligkreils  bei  Orotseaohiea  im  Odenwald.] 

DwTüs,  \V.,  Die  von  Prof.  Dr.  PtoiCK-Wien  in  der  Memminger  Gegend 

entdeckte  vierte  Yerglet.scherung.  (Vortrag.)    Jahresh.  d.  Yer. 

f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ  57.  Jahrg.  p.  CXIII;  1901. 

[Zwei  übereinander  befindliche  Deckenscbotter  zwischen  Grüneobacb 
und  Kronborg.] 
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D.(ölkeb),  Die  Eisenbahn  Freadenstadt — Klosierreichenbach.  »Aas 
dem. Schwarzwald. "  Blätter  d.  Württ.  Schwarzw.-Ver.  IX.  Jahrg. 
S.  233—235;  1901. 

[S.  2M  nnd  23&  kurze  Besprechung  der  ^logischen  VerbftltDisse  an 
der  Bahnstrecke:  Urgebirge,  Eotliegendes  und  Buntsandstein.J 

DoELTER,  C,  Die  Dichte  des  flüssigen  und  des  festen  Magmas.  Neaes 

Jahrb.  f.  Min.  1901.  II,  S.  141—157. 
[Limburgit  von  SasbacL] 

Eck,  Verzeichnis  der  mineralogischen,  geognostischen ,  nr(vor)- 
geschichtlichen  nnd  balneographischen  Litteratnr  von  Baden, 
Württemberg,  Hohenzollem  and  einigen  angrenzenden  Gegenden. 
Nachträge  und  3.  Fortsetzung.  Mitt.  d.  Grossh.  Bad.  geol. 
Landesanst.  L  Bd.  3.  Ergänzung.  1901. 

Engel  ,  Th.  ,  Die  wichtigsten  Gesteinsarten  der  Erde  nebst  voraus- 
geschickter Einführung  in  die  Geologie.  2.  Aufl.  S.  12  Taf. 
u.  39  Textfig.  1901.  —  Ref.  Naturw.  Rundschau.  XVI,  S.  550; 
1901.  (A.  Klaützsch.) 

[Trachyt  aus  dem  RieB  (S.  94_,  248^  Taf.  Vni,  Fig.  1),  Salzlager  in 
Württemberg  (S.  133,  139),  Gips  und  Anhydrit  in  W.  (S.  Ut,  U2},  Fluss- 
spat im  Scbwarzwald  (S.  145).  BMtinger  Marmor  (S.  IM,  1ü4).  Eisen- 
oolith  von  Aalen  (S.  156.  179).  Sauerwasserkalk  von  Cannstatt  (S.  158). 
Dolomitfelsen  in  der  Alb  (S.  161).  Zuckerkörniger  Kalk,  „Locbf eisen' 
(S.  161],  Posidonienschieff  r  (S.  163,  335},  Tafelfleins  (S.  154i  163],  Bone- 
bed  (S.  164),  Kieselknollen  im  Weissjura  (S.  168).  Karneol  im  Bnnt- 
sandstein  (S.  168).  Bohnerz  (S.  175).  Torflager  in  W.  (S.  190).  Granit 
(S.  229),  Syenit  (S.  232),  Gabbro  (S.  236)^  Granitporpbyr  (S.  236)^  Syenit- 
porphyr (S.  236),  Qnarzporphyr  des  Schwarzwaldes  (S.  243).  Phonolith  des 
Hegaus  (S.  250).  Basalt  der  Alb  (S.  267),  Gneiss  (S.  271}.  Phonolith- 
tuff  des  Hegaus  (S.  296).  BasalttulT  der  Alb  (S.  296).  Sandstein  (S.  Süß  ff.). 
Nagelfluhe  (S.  3101  Knocbenbreccie  (S.  313),  Griesfels  im  Bies  (S.  314), 
Thon  (S.  31h.  ff.j,  Lehm  (S.  329),  Löss  (S.  330).] 

Engler,  Gasquelle  im  Bienwald.  Verb.  d.  naturw.  Vereins  in  Karls- 
ruhe.       Bd.  (1900-1901),  S.  II  (Sitzber.);  1901. 

Engleb,  Das  Vorkommen  von  Erdöl  in  Baden.  Verh.  d.  naturw. 
Ver.  in  Karlsruhe.  11.  Bd.  (1900—1901),  S.  32  (Sitzber.);  1901. 
—  Ref.  in  Schwab.  Kronik  No.  IM  (Abendbl.),  L  April  1901. 

[Petroleum  in  den  ehemaligen  Wuhnkammem  von  Ammoniten  des  Lias 
bei  Roth-Malsch,  bei  Niedereggenen.  Bitumen  der  Posidonienschiefer  in 
Baden  und  Württemberg  ] 

Erdbeben :  L  in  Baden  und  Elsass.  Schwab.  Kronik  vom  2Ü.  März 
1901  (Mittagsblatt).  Ebenda  Mai  1901  (Mittagsblatt).  Neues 
Tagblatt  vom       März  1901.    Ebenda  25.  Mai  1901; 
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2.  in  Kilchberg.  Schwäb.  Kronik  vom  28.  Mai  1901.  Neues 
Tagblatt  vom  28  Mai  1901; 

d.  in  Darbach.  Bad.  Landeszeitong  vom  6.  September  1901; 

4.  an  der  badischen  Tanber.  Neues  Tagblatt  vom  11«  März 
1901. 

Siehe  auch:  FumaiB,  K.;  Rncfliuum;  ScmiiDT,  A.      ■■  * 
EBDKUQnnösmE,  0.  H.,  Geologische  and  petiognphieche  üntei- 
rachangen  im  WehxaChal.  Mitteil.  d.  Groesh*  Bad.  geol.  Landee- 
anetalt  IV.  Bd.  2.  Heft,  B.  145—195.   Mit  Taf.  IV.  (Geol. 
Karte  in  1 : 25000  nnd  2  Textiigaren.)  Heidelberg  1901. 

[TopographitclMr  Überblick.  Qntim»  Amphibolit.  Qfanit.  Syenit.  Am- 
pbibolgranitit.  Gmitporplijr.  Sjenitpoiyliyr.  Apllte.  Uinette.  Kersaatit 
Vogedt.  BfltliegendeB.  Bnnteaiidtteiii.'  Kwcbelkalk.  Letteakolile.  Keuper. 
Dilnviiiin.  Tektonik.] 

Fenbb,  R.,  Ober  den  Kenper  im  oberen  Neckarthale.  Inaag.-Di8B. 
Tübingen  1901. 

FBAAä,  K.,  Die  Höhlen  der  schwäbischen  Alb.  Schriften  des  Schwä- 
bischen Hr»h]en Vereins  No.  4,  1901  (37  S.  mit  16  Textfiguren) 
und  Blätter  des  Schwab.  Albver.  XIII,  S.  107-121,  145—154, 
209-214  1901. 

[Die  Höhienbildung  im  allf^pmeinen  Die  Abs&tie  iimerhalb  der  Höhlen. 
Die  tierischen  Überreste  in  den  Höhien.] 

Fraas,  Mineralogisch-paläontologische  Sammlung  (des  Vereins  für 
vaterländische  Naturkunde).  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natark. 
in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  XXVI.  1901. 

[Gembenke  für  die  Sammliing  im  Jabre  1900/1901.] 

FbaaS)  £.,  Entstehangszeit  des  Lias  e  in  Schwaben.  (Vortrag.)  Jahresfa. 
d.  Ver.  f.  vaterl.  Natnrk.  in  Wflrtt.  57.  Jahrg.  S.  LXVIH.  1901. 

—  Schwab.  Kroniii  JNo.  291  (Abendblatt),  26.  Juni  1900. 

[PtfulacrjiMM-PIatte  (mit  168  Kronen),  Hyboäm  Hauffianus  und 
Jchihfotmmu  Umgintirii  von  Holmaden.  Als  Ursache  den  plOtnlidien 
Abeterbens  werden  SoUSiktaren  angenommen.) 

Fraas,  E.,  zeigt  eine  Abbildung  von  dem  ersten,  einigermassen  voll- 
ständigen iSchädel  eines  Mammut  aus  Württemberg.  Jahresh. 
d.  Vereins  i.  vaterl.  Naturk.  m  Württ.  57.  Jahrg.  S,  LXXXIY, 
1901. 

[Mammut  ans  der  HöPER'schen  Ziegelei  zwischen  C  annstatt  und  Münster. J 
Fbaas,  E.  ,  Das  geologische  Problem  im  Ries.  (Vortrag.)  Jahresh. 
d.  Vereins  t  vaterl.  Natnrk.  in  V^firtL  57.  J^g.  S.  LXXXV. 
1901.  Schwab.  Kronik  No.  586  (AhendbUtt)  vom  15.  Dezember 
1900. 
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Fbaas,  E.,  Über  die  von  Dr,  Leübe  ansgestellten  Gesteine  und  Petre- 
fakten  aus  Cenaentsteinbrüuiien.  (Vortrag.)  Jabresb.  d.  Ver,  £. 
vaterl.  Naturk.  in  Württ.   57.  Jahrg.  S.  CXII.  1901. 

[Kalkspat,  Quatz,  Oips.  AmmonUes  UimenBia.  l^ecten  Ugelatui,  Jfy> 

ttlus  aaipUus.] 

VBÄäBy  E.,  Ober  die  fossilen  Krokodile  des  weissen  Jara.  (Vortrag.) 
Jabreah.  d*  Vei.  f.  Yateri.  Naturk.  in  WArti  67.  Jabig.  &  CXXVL 
1901. 

[Dacosaurus  von  fltMdSui  bei  Gliiigcii  a.  Br.  «ul  ShtuheatamrM  grueSi$ 
von  NuiiUngea,] 

FkAAS,  E.,  LabjfrhUhodon  aus  demBnntsandsteiii  Tcm  Teinaeh.  Jahiwli. 
d.  Yer.  f.  Taierl  Natnrk.  in  Wflrtt.  57.  Jahrg.  B.  318—320, 
mit  1  Textfigor.  1901.  Abgedrackt  in:  ftkm  dem  Schwazs- 

wald."    Blätter  d.  Wflrtt.  Schwanwaldver.  IX.  Jahrg.  S.  193 

bis  194,  mit  1  Textfigur.  1901. 

[Wird  nicht  als  neue  Art  aufgeführt  wegen  der  schlechten  Erhaltung.] 

Fbais,  Die  Meerkrokodile  {Thalatiosuchia  n.  g.),  eine  neue  Saurier- 
grnppe  der  Juraformation.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterL  Natnrk. 
in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  409—418,  mit  1  Textfigur.  1901.  — 
Aach  als  No.  19  der  Mitteil,  aas  dem  Kgl.  Nataraiienkabinet 
au  Siattgart  1901. 

[DacMomt  maxiam  Pubx.  au  dem  wciiMD  Jara  tod  Staate  M 
Qieogea  a.  6r.  Geosaurtu  au  dem  weissen  Jura  voa  Sdiwabail  soi 
Bsjen.  AafrtellaDg  der  Gruppe  ^l%alaUomehia*.] 

FaiAS,  E.,  Scheinbare  Glacialerscheinungen  im  Schönbach  nördlich 
Tflbingen.  CentralU.  f.  Hin.  1901,  S.  6^10,  mit  1  TextSgor. 

—  Ref.  in  Petermann's  Mitteil.  47.  Bd.   Litt  S.  92.  1901. 

(Stein.mann.) 

[Erwiderung  auf  E.  Koken,  GlaciaiurscheinungL-]!  im  Schonbu' h  nnrd- 
lich  Tübingen.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1809.  U.  Bd.  S.  12Ü— 122.  Es  hamlelt 
sich  hier  einmal  um  GeröUe,  die  ans  höheren  Schichten  stammen  und 
flaviatUen  Ünpmngs  siad,  aadendts  am  TrOmiier  voa  Rlifttniidsteinc^ 
die  infolge  elB«r  VerwerfDag  ein  höheres  Niveaa  fimielnneB  als  der  Arietah 
kalk  und  am  Gdiiage  henintergenitscht  sind.  Die  AnfteUllSM  liegea  ta 
der  Strasse  von  Waldenbuh  naeb  Stebienkroim  (swei  StebibrfldM  Im 
Arletoakaik).] 

Fraas,  E.,  Geognostische  VerhiUtnisse  von  WUdbad,  in  Tn.  Wns- 
aiCKBR,  Wfldbad  im  wQrttembergischen  Schwaizwald.  Stattgart 
1901.  (S.  14—22.) 

[Aufbau  des  Schwarzwaldea  im  allgemeinen.  Granit,  RoUiegendeSi 
Bnntsandstein,  Felaenmeere,  Tbennea  Wildbad.} 
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Fbaas,  E,,  ^iehe  auch  Branco,  W.  und  Fraas,  E. ;  siehe  auch  Geo- 
gnostische  Specialkarte  von  Württemberg;  siehe  auch 
K.  wurtt.  Statistisches  Landesamt;  siehe  auch  Weizsäcker. 

Fbicb,  f.,  Lethaea  Geogoottica.  I.  Teil :  Lethaea  palaeozoica.  2.  Bd. 
S.  Liefenmg :  Die  Dyas  (S.  435—678,  mit  13  Taf.  and  235  Fig.). 
Stattgart  (E.  Schwuzisbbabt).  1901. 

Fuchs,  Th.,  Ober  MBdusina  geryonoides  t.  Hdbnb.  Centralbl.  f.  Hin» 
1901,  S.  166. 

[Fbcbs  bftlt  MtduBiiM  geryouoidu  Evsm  ans  den  Murehiuna«-^ 
SeUcbteB  von  WiMenstelg  ftr  «tat  Probleoatfeaia  (ßpreph^KUei  oder 
XHieophoriUf).'] 

FuTTEBEB,  K.,  Beobachtungen  am  Bise  des  Feldbergee  im  Schwarz- 

walde.  Verh.  d.  naturw.  Ver.  in  Karlsruhe.  14.  Bd.  (1900— 1901), 
S.  23  (Sitzber  ).  1901.  —  Ref.  in  der  Schw&b.  Kronik  No.  154 
(Abendblatt)  vom  1.  April  1901. 

FuTTBRBB,  K.,  Beobachtungen  am  Eise  des  Feldberges  im  Schwarz- 
walde im  Winter  1901.  fibenda,  S.  46—132  (Abhandl.),  mit 
6  Tafeln  and  11  Textfigaien.  1901. 

FoTTBiBR,  K.,  Ober  das  Eidbeben  am  24.  Mftrs  1901.  Verb.  d.  natorw. 
Ver.  in  Earkrahe.  14.  Bd.  (1900-1901),  S.  37  (Stzber.).  1901. 
—  Ref.  in  der  Schwäb.  Kronik  No.  154  (Abendblatt)  vom  1.  April 
1901. 

[Ein  am  Südiande  des  FeldUergmasdivee  entstandenes  Beben ;  die  Haupt- 
Wirkungen  worden  im  Wieeeatbal  venpOrt  Nach  Osten  ghig  das  Beben 
bis  aar  WatacbUnie,  naob  Norden  nidit  Uber  das  Ololteffbal  btnans.] 

FüTTEBEB,  K.,  Über  die  Struktur  der  Eiszapfen.  Ber.  üb.  d.  :U.  Vers, 
d.  obenh.  gt'ol.  Ver.  zu  Diedenhofen.  S.  6  und  8 — 12:  mit 
Taf.  I  und  11 ;  1901.  —  Ref.  Schwab,  Kronik,  No.  168  (Mittags- 
blatt), 12.  April  1901. 

[Beobachtungen  am  Eis  des  Feldberges  im  Januar  1901.] 

GnOBB,  F.,  Die  Nerineen  des  schwäbischen  Jura.    Jahresh.  d.  Ver. 

f.  vaterl.  Natark.  in  Wflrtt.   57.  Jahrg.  S.  275—315.  Mit 

Taf.  XI  nnd  1  Textfig.;  1901. 

lAptjfsßidla  pkMtta  Quenst.,  A,  QuenHedH  GaiGaa,  Ä.  wHiMieata 
QlieEa,  A.  nattheimenti$  d^Orb.,  ä.  subcochlearis  Münst.,  A.  tridntia 
HüNST  ,  A,  Ewaldi  Geiger,  Nerinea  Desvoidyi  d'Orb.,  N.  mmtuacemis 

d'Orb.,  N.  turhatrix  de  Lobiol,  N.  »peciosa  Geiger,  N.  Thurmanni  Etallon, 
N.  Hohenegyeri  Pktkr?«.  N.  snhvcnlaris  Mükst.,  X.  hipunt lata  QrENfT.. 
N.  subtricincta  d'Orb.,  N.  quuuiuecineta  Münst.,  N.  qu/ulncincta  MtiNST., 
N.  Buevica  Qi-kn^t..  N.  umplicata  Quenst.,  N.  coUumoides  Quenst.,  N. 
tornata  Quenst.,  Bactroitlyxis  leres  MCnst. ,  Ftygmatis  bruntrutana 
Tbübm.,  PtygmaÜs  dt,  äMalta  D*0aB.,  Nerinea  (Ptygmatut)  btplkata 
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QnursT.,  OryptoflUicm  tueeedeM  Zittbl,  OrjffL  Bngdn  Qbiobb,  Apkana» 
ptjfxii  polptpira  Quimst.,  I^eria  Staasyeii  Zbüsohhbb,  Fhanaropt^xis 
cfr.  fM8iformL<i  d'Okh..  Nigrinea  cfr.  episcopalis  de  Lomol.  Als  Fundorte 
werden  aufgeführt:  Nattheim,  Oberstotzinfjen .  Ettlonschipss .  Abensberg, 
Sirchingen,  Asch  fOA.  Blaubeuren),  Zainingen,  Hengon,  8on(lerl)urh.  Stotzin- 
gen,  Gnssfnstadt,  Herbrochtingen,  Arnegg,  Giengen,  Bachha?ol,  Srhnait- 
heim,  Ueidenbeim,  ^tuspUngen,  Donnstettenj  Aaaelllngen,  ObereDi^mingen  ^ 
Kehlheim. 1 

Generaldirektion  der  badischen  Staatseisenbahnen  :  Die  Fortsetzung  der 

HöIIenthalbahn  von  Neustadt  über  Böttingeu  und  Höfiageii.  1901. 

[Geognostische  VerhSltnisse."] 

Geologische  Specialkarte  des  Grossherzogtums  Baden.  Herausgegeben 
von  der  Grossherzogl.  Bad*  geolog.  Landesanatalt.  (1  :  25000.) 
Blatt  (No.  43)  Bappenau.    Mit  Erläuterungen  (32  S.  mit 

1  Textfig.).  Bearbeitet  von  F.  Schalcu.  Heidelberg  1901. 

[Lage,  Wasserläufe,  orographischer  und  geologischer  Bau.  Mittlerer 
Muschelkalk  (Gips,  Anhydrit,  Steinsalz),  Oberer  Muschelkalk  (Trochitenkalk, 
Spirtferina-'Bhxik,  iVorfoÄU5-Kalk,  .SVmf>>ffrfjY«*'-Schiclitf'n,  BairdienschichtenV 
Lettenkohle.  Bunter  Kouper.  Diluvium  (Nockarschotter.  Löss.  Lösslehm, 
Lehm).  Alluvium.  Tektonik.  Verwerfungen.  Nutzbare  Mineralien  und 
Gestein(\    Quellen.  Bodenverhältnisse! 

Blatt  (No.  93)  Haslach.    Mit  Erläuterungen  (43  S.  mit 

1  Textfig  ).   Bearbeitet  von  H.  Thürach.    Heidelberg  1901. 

[Geologischer  und  topographischer  t 'berblick.  Gneiss  (Rench-,  Kinzigir-. 
Srhapbachgneisse).  Amphibolite.  üranulite.  Granit.  Granitite.  Quar^ 
Glimriiersvenit.  Kersantit.  Granitporphyr.  Granophyr.  Botliegendes. 
Porphyre.  Buntsandstein.  Quartär.  Lagerungsverhältnisse.  Erzgänge. 
Bergbau.  Quellen.  Bodcnverbftltnisse.  Bodenverbesscrung.  Technische 
Yerwertnng  der  Gesteine.] 

Blatt  (No.  111)  Jiiirrheim  mit  Erläuterungen  (39  S.).  Be- 
arbeitet von  A.  Sauer.    ÜBidelberg  1901. 

['1  dltographisch-geologische  Gliederung,  Hydrographie,  Trockenthäler 
(S.  1-11);  Muschelkalk  (S.  11-23);  Lettenkohle  (S.  23—25);  Keuper 
(S.  25-28);  Liaa  (S.  28-30);  Brauner  Jiu-a  (S.  30—31);  Quartär  ,,S.  31 
bia  34);  Bodenverli&ltiiuBe  (S.  84-36);  Qaellen  (S.  36);  Techniseb  ver- 
weadbaie  Mineralien  und  Oestetaie  (S.  87—38). 

Geologische  Karte  des  Grossherzogtums  Hessen.  (1  :  25000.) 

Blatt:  Beerfelden  mit  Erläuterungen  (23  S.)  von  G.  Klemm. 

19a). 

Blätter:  Kelsterbach  und  Neu-Isenborg  mit  Erläuterung 
(75  S.)  von  G.  Klemm.  1901. 

Blatt:  Neunkircben  mit  firlaatemiig  (40  S.)  von  C.  Gbbuus. 
1901. 

Blatt:  Lindeofele  mit Erl&tttemng  (40 S.)  von  G. Cbbuqs.  1901. 
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Gflognostiaelie  Spdoialkarte  von  Wflritemberg»  (1:60000.)  Blatt: 
QappingeD.  2.  Aofi.  Ton  E.  Fraas;  1901. 

Naehtzag  za  den  Begleitworten  znm  Atlasblatt:  Göppingen 
(7  S.)  ;  1901. 

[SchilÜBaodBtein  —  obenter  veiner  Jura,  Tertiftr  (Basalttnlf,  Bohnerse), 
DUaviinii,  AIlaTiimi.] 

GOiZf  W.,  Der  Verlauf  der  diluvialen  Einselt  in  Schwaben.  Yerbandl. 

d.  13.  deutschen  Geographentages  zu  Breslau.  Berlin  1901, 
S.  213-217. 

G(rki)m,  Ergebnisse  über  die  Geologie  des  Ries.    Globus  80  Bd. 

S.  10():  1901. 

[Keferat  ül)er  die  Arbeiten  von  Bi:an<  n  und  Fhaa-<.] 

Gbuss,  K.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  üesteme  des  Kaiserstuhlgebirges. 
Tephritische  Strom-  und  Ganggesteine.  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad. 
geol  Landesanst.  IV.  Bd.  2.  Heft  S.  85— U4;  mit  Taf.  III. 
Heidelberg  1901. 

[Mondhalde'it.   Monchiqoite.  Tepbrit.   Basanit.  Augitit.  AasfUhnuig 
der  Oestcinsanalysen.] 

Gonthrb,  S.,  Wärttembergische  Geographen.  (Bericht  über  Vortrag.) 

17.— 19.  Jahresb.  d.  Wfirtt.  Ver.  f.  Handelsgeogr.  S.  323;  1901. 
[Von  Geologen  werden:  t.  Albbrti,  Qüxiistedt  und  0.  Fbaas  genannt.] 

Gohther,  S.,  Das  Ries.  Eine  geologisch-geograpbische  Skizze  nach 
Bbanco  und  Fraas. 

Heidrric»'6  Vierteljahreshefte  fttr  den  geographischen  Unter- 
richt. 1.  Bd.  2.  Heft  S.  140-143;  1901. 
GüNTHEE,  S.,  Vortrag  über  den  Bodensee.  (Referat  von  F.  K.)  Be- 
sondere Beilage  des  Staatsanzeigers  1.  Württemberg  No.  11  u.  12, 
S.  188—191;  1901. 
GüTzwiLLER,  A.,  Zur  Altersfrage  des  Lös;?.  Verh.  d.  Naturf.  Ges.  in 
Basel.  Xni.  Bd.  2.  Heft  S.  271--  286;  1901.  —  Bef.  in  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1901.  II,  S.  449  (E.  Koken). 

[LÖSS  an  der  Eüenbahnluiie  Basel— MülbauBon.  SandlOss  von  Witten- 
heim  S.  279  ff.J 

Gütz  WILLER,  A.,  Der  Löse  des  Hohrdderhftbels  und  der  Mittenheimer 
Sandlöss.  Ber*  üb.  d.  34.  Vers.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Dieden- 
hofen.   S.  6  und  12'-18;  1901.   Schwäb.  Kronik,  No.  170 

(Mittagsblatt)  vom  18.  April  1901. 
Haas,  H.,  Anschauiingsbilder  für  den  Unterricht  in  der  Geologie  und 
physischen  Geographie.  20  Tafeln.  Kiel  1901.  —  Ref.  im  Geol. 
Centralbl.  I.  Bd.  S.  680;  1901  (K.  Keilhack). 
[Tal.  6:  FhonoUthkegel  des  üobentwiel.J 
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Halbfass,  Wasseifabrten  im  Schwarzwdd.  «Ans  dm  Sehwanwald.* 

Blätt.  d.  württ,  Schwarzw.-Ver.  IX.  Jahrg.  S.  9—12,  28—31; 
1901. 

[Uornseen,  üerrenMriescr  See.  Schnrmsee,  Huzenbacher  See,  Wildsee, 
MQBiiMtoee.l 

Haumeh,  E.,  AstiüiiomischtiS  2sivelleineiit  durch  Wflrttpmbprg  etwa 
entlang  dem  Meridian  9'^  4'  östlich  von  Greenwich.  Veröffent- 
lichang  für  die  internationale  Erdmessang.  IV.  Heft.  Statt* 
gart  1901. 

HiBTHiKN,  J.  F.,  Ein  herzlich  Grüsa  Gott  und  Waldheil!  MonatsU. 

des  bad.  Schwaizwald-Ver.  1901,  No.  10. 
(Onnitfindliiig.] 

Hadsmann,  Die  magnetische  Landesvermessung  in  Württembeig. 
Bericht  üb.  d.  IX.  allgftm.  Vors.  d.  deutschen  meteorolog.  Ges. 
Schwab.  Krüuik,  No.  In?  (Mittagsblatt):  1901. 

[Die  magnetischen  Linien  zeigen  ein  aulfallendes  Stöningsgebiet  im  Kies.] 

Hbqklb,  Barghöhle  auf  dem  Wenzelstein.  Blätter  des  Schwab.  Alb- 
yereins.  XIU.  Jahrg.  No.  5,  S.  223;  1901. 

Hsm,  Alter  Flosslanf  bei  Lanfenberg  and  Meohaosen.  Actee  d.  L 
Soc.  Helv.  d.  sc.  nat.  83.  Sess.  1900  k  Thnsis;  Chor  1901, 

S.  105—106. 

Henning,  Bemerkungen  zum  Vortrag  von  A.  Srnu:^:  ^Über  neolithischö 
Besiedelung  in  Süd  Westdeutschland."  Küriesjiondenzbl.  d.deatsch. 
Ges.  f.  Anthrop.  XXXII.  Jahrg.  S.  111-112;  1901, 
[Steiiiseitdorf  Qrosagartach.] 

HKBMAim,  F.,  Foesilfflhrende  Schichten  in  der  oberen  Anhydritgzi^pe 
bei  Kflnzelsaa.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  Taterl.  Natark«  in  Wdrtt 
57.  Jahrg.  S.  351—355;  1901. 

[Saurierreste,  FischadUmeimd  «Schuppen,  Myophoria  xul^arig,  Jf.  cardih 
ioideB,  GertäUa  eostaia  und  toeiaUt,  Lima  striata,  Uttieardimm  St^idi, 
CorMa  sp.,  NaUea  gngaria,  CkewmiUia  tp.,  längula  tmaiisima»  — 
Profil  der  obenn  Anhydritgmppo  im  Erlesbacli.] 

Hbttneb,  Die  deutschen  Mittelgebirge  and  ihre  Entstehung.  17.  bis 

19.  Jahresber.  d.  Württ.  Ver.  f.  Handelsgeograph.  S.  278; 
1901. 

fBerulit  über  \  urLrag.    Alb  nnd  SrhwnrzwaM  werden  erwähnt.] 

Hilgendorf.  F.,  Der  Uberfrang  des  J^hmorOis  muil  ii'"rnns  irochij ormii> 

znm  Fiatwrbis  midti/oruiis  ox^stotHUS.  Archiv  f.  Naturgeschichte 

Jalirrr.  1901,  Beiheft  S.  331—334  mit  1  Taf.  und  1  Textfig. 
(^Miuciin  von  Steinbeim  ] 
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HiNTZs,  C,  Handbaeh  der  Hinexalogie,  I.  Bd.  6.  liefening  (der 

ganzen  Reihe  18.  lieferung).  Leipzig  1901. 

[Bb  werden  die  wttrttanbefgiBdien  und  badiMben  Fandorte  der  lOne- 
lalien  lierllckDelitigt.] 

HoCHWTTM^  Gr.y  Reutlingen  nnd  Umgebung  nebst  Uracber,  Reut* 

linger  und  Tübinger  Alb.   2.  Aufl.  Reutlingen  1901. 

Holzappel,  E.,  Zusammenhang  und  Ausdehnung  der  deutschen  Koh- 
lenfelder.   Verh.  d.  G^s  deutscher  Naturforscher  und  Arzte. 
72.  Vers,  zu  Aachen  1900.  I  Teil  S.  115—129;  Leipzig  1901. 
[KoUe  im  Sohwanwald  (S.  120).J 

Hdblbr,  H.  M.,  Bayezisob-Schwaben  und  Nenbnrg  und  seine  Nachbar- 
gebiete.  Deutsches  Land  and  Leben  in  Einselschilderangeni 
6.  Bd.  Stuttgart  1901.  Ref.  Hbttnib's  Geogr.  Zeitschr.  VU., 
S.  656;  1901. 

[Physisdie  Verbftltniflse  des  Bies.] 

HüNDESHAGEN,  F.,  Ober  eine  kombinierte  gra]iliische  Darstellung  des 
geologischen  Aufbaues  und  der  chemischrii  Zn'^ammensetznng 
des  Gesteinsmaterials  von  Schichtenserien.  (Vortrag.)  Jahresh. 
d.  Ver.  f.  vat  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  XCIII;  1901. 
—  Schwab.  Kronik,  No.  140  (Abendblatt),  23.  März  1901. 

[Als  Beiqttei  wird  eine  Serie  von  Liumergeln  der  achwütaiBclien  Alb 
gewftUt.] 

HüEME,  F.  V.,  £ine  orographische  Studie  am  Knie  des  Rheines. 

Hbttnbb'b  geogr.  Zeitschrift.  YIIl.  Jahrg.  S.  140 — 148,  mit 

1  Karte;  1901. 

[Entatdrang  des  Rbeintfaids  swiBcfaen  Basel  und  Ifaunz  wird  beqiroebeii.l 

HüENE»  F.  V.,  Vorläufiger  Bericht  über  die  triassischeii  Dinosaurier 
des  euro])  u  eben  Kontinents.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1901.  II.  Bd. 
S.  89-1(14,  mit  Taf.  III  u.  IV  n.  ii  Texttig. 

{Zanciodon  aus  den  oberen  Keuptnutrgeln  von  Württemberg.  Vor- 
kunininissc  von  Dinosanrierresten  im  Stubensandstein  von  Aixheim  und 
Heslach,  im  krystalUsierten  Sandstein  vom  Michelsberg  bei  BOnnigbeim. 
Ttra/tOBawrm  mimcM  ans  dem  Stnbensandstein  tob  Stattgart  ] 

HusNEf  F.  V.,  Kleine  palaeontologische  Mitteilungen.    No.  1  n.  2. 

1.  Medusirui  gerijonokJes  n.  sp.  2.  Zamite^  infraooUticus  n.  sp. 

Neues  Jahrb.  f.  Min.  1901.  T.  Bd.  S.  1— mit  Taf.  I  u.  II. 

[Medusina  geryonoide.«  v.  Htkne  aus  den  JI«rc/«"A'o?!r7/'-Scliichten  von 
Wiesensteig.  ZamUes  iufrao'>li(t< ks  v.  Huene  aus  der  Jblaydetit-Zone  vom 
Oberhelfenbf^rg  bei  Langeiibi  utk,  Schweiz. J 

HqbnS)  f.  V.,  Kleine  palaeontologische  Mitteilongen.  No.  3.  Der  ver-  • 
mntliche  Haatpanzer  des  Ckmpsogfudhus  hngipes  Wign.  Neues 

2* 
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Jalirb.  f.  lfm.  1901.   Bd.  S.  157—160,  mit  Taf.  YIl  u. 

1  Toxffig. 

[Coms&gnathm  longipes  Waon.  aus  dem  lithograpb.  Schiefer  vou  Jachen- 
hausen  in  der  ObtTpfalz  ] 

HuEKE,  F.  V.,  Nochmals  Medusina  geryonoides  v.  Hqsns.  Centralbl. 
f.  Min.  1901 ;  S.  167. 

[Verf,  weist  Fuobs*  Deutung  der  Medutiml  getfontnäet  t.  Hukns 

zurück.] 

Jabkhl,  0.,  Ober  juiassiMh«  Zähne  and  £iiec  von  Chim&riden.  Neaes 

Jahrb.  f.  Min.  XIV.  BeU.-B.  S.  540-564,  mit  Taf.  XXI— XXIT 

n.  3  Textfig.  1901. 

[Itehffadus  aaktaii  Qdbnst.  (S.  540^548,  Taf.  XXI,  Flg.  1—11, 
Tal  XXII,  Fig.  1—3,  Textfig.  1)  ;  Aletodus  ferruginewBua  (S.548— 66L 
Taf.  Xni,  Fig.  1-4,  Textfig.  2)\  Bier  von  GhimSiiden  am  Brannjata  fi 
Ton  Aalen  und  Heiningen.] 

Klaatscb,  Bas  Problem  des  Kisseitmenschen.  (Vortrag.)  Schwab. 

Kronik  No.  589  (Hittagsblatt)  vom  17.  Dezember  1901. 
[Schttdel  Toit  Cannstatt  (la  raee  de  Cannstatt).] 

Klaatsch.  Über  die  Ausprägung  der  specifisch  menschlichen  Merkmale 
in  unserer  Vorfahrenreihe.  (Vortrag.)  Korrespondenzbl.  d.  Deutsch. 
Ges.  f.  Anrhrop.  XXXll.  Jahrg.  S.  102—107;  1901. 

[Eb  wild  auch  auf  die  menschenähnlichen  Zähne  aus  den  Bohnerzen  der 
schwäbischen  Alb  hingewiesen.] 

KlÄCHHOFF,  A.  und  Hassert,  K.,  Bericht  üb»  r  die  neuere  Litteratur 
zur  deutschen  Landeskunde.  Herausgegeben  im  Auftrage 
der  Centraikommission  für  wissenschaftliche  I^andesknnde  von 
Deutschland.  Bd.  I  (1896—99);  Berlin  1901. 

[Geologie  (S.  7—21)  ;  Eiszeit  (S.  22—29);  Oberflächengostaltung  (S.  29 
bis  33);  Höhlen  (S.  33);  Erdbeben  (S.  33);  landeskundliche  Gesamtdarstel- 
lun^cn  natürlicher  deutschr-r  Landschaften  (ß.  83— U4);  Vor*  und  Früb- 
geschichtlicbes  (S.  131— 13y).J 

KLBiüf,  6.,  siehe  ancb  Geologische  Karte  des  Groash.  Hessen. 

Elcxizinger,  C.  6.,  Der  Bkutopf  bei  Blaubeuren.  (Vortrag.)  Jahresh. 
d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Wflrtt.  57.  Jahrg.   S.  LXXIX; 

1901.—  Schwab.  Kronik,  No.  483  (Mittagsblatt),  17.  Oktober 
1900. 

Klükzingi  K,  C.  B.,  Die  Farbe  des  Wassers  und  der  Gewässer.  (Vor- 
trag.)   Ebenda  S.  CXXl;  1901. 

Klunzingeb,  C.  B.,  Ober  die  physikalischen,  chemischen  ond  bio- 
logischen Ursachen  der  Farbe  unserer  Gewässer.  Ebenda  S.  S21 
bis  346  ;  1901. 
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Kohl,  Das  neaeotdeckte  Steinsdithockergrabfold  von  FLombom  bei 
Worms,  eiDe  neue  Phase  der  neolithischen  Knlior.  Korrespon» 

denzbl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthropol.  XXXII.  Jahrg.  S.  91 — 96; 
1901. 

Koken,  E.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  schwäbischen  Diluviums.  Neues 

Jahrb.  f.  Min.  XIV.  Beil.-Bd.  S.  1207-170,  mit  Taf.  II-IV 

n.  4  Textiig.;  1901. 

[Vergleichende  Tabellen  Aber  die  Gliederung  des  Qnartärs  (S.  190  bis 
181);  Höhenschotter  und  verwandte  Bildungen  (S.  132—154);  Jüngere 
Terrassensdiotter  (S.  154— IHI);  (Jlacial  (S.  1(51—169).  Dir  wirhtifrston 
Lokalitäten  sind:  Randecker  .Maar,  Schnssenquelle ,  Winterstettendorf, 
Böllingerbach  (Thal).  Herbolzlieim,  Holheim,  Kies,  Neresheim.] 

Komr,  Die  Schiffflächen  und  das  geologische  Problem  im  Ries. 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  1901,  II.  Bd.  S.  GT^-Sd. 

KoxsN,  E.f  Eine  Nachschrift  sa  dem  Anfsats  ,,Die  SchtffiBächen  und 
das  geologische  Problem  im  Ries*.   Ebenda  S.  128. 

KoK£N,  E.,  Glacialerscheinungeii  nii  Üchoubnch.  Centralbl.  f.  Min. 
1901,  S.  10—14;  mit  8  Textfig.  —  Ref.  in  Pktkemann  s  Mitteil. 
47.  Bd.  Litt.,  S.  92;  19Ü1  (Steinmann). 

[Erwiderung  auf  £.  Fraas,  Scheinbare  Glacialerscheinungen  im  Schön- 
buch. Koken  erblickt  in  der  Aiihriufi!n<r  joncr  friadieii,  icharfkaiittgeii 
Rhätbruchstücke  auf  Arietenkalk  SeitenmoräneQ.J 

Koken,  E.,  Das  Kies  und  das  Steinheimer  Becken.  Zeitechr.  f.  prakt. 
Geologie.  IX.  Jahrg.  8.  119;  1901. 
[Referat  über  Vortrag.} 

Krapp,  Ph.,  Die  Geschichte  des  Rheins  swischen  dem  Bodensee 

und  Ragaz.  Schriften  des  Ver.  f.  Geschichte  des  Bodensees 
und  seiner  Umgebong.]  30.  Heft  S.  119 — 222,  mit  1  Karte; 
1901. 

[Die  liildimg  (los  Eheinlanfes  (S.  120— IHOi.l 
Kbads,  Fr.,  Die  Zunahme  der  Temperatur  im  Erdinnem.  (Vortrag.) 
Jahresh.  d.  Ver.  f.  Tat  Natnrk.  in  V^ürtt.  57.  Jahrg.  S.  GXVl; 
1901. 

[Im  Bobrlocb  bei  Neuffen  war  die  geotbermisolie  Tiefenstiife  10  m.] 

Kbitz,  E.,  Neoeeter  Führer  durch  die  Stadt  Villmgen.  Freibnrg  i.  B. 

1901.       Ref.  in  Bl&tt.  d.  schw&b.  Albver.  XIII.  Jahrg.  No.  10 
S.  447.  —  Ref.  in  Aus  d.  Schwarzw.  IX,  159;  1901  (Dj. 
[Prähistorisches.] 

KOfpseb,  Absonderungserscheinungen  aus  dem  Melaphyr  von 
Darmstadt.   Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  609—610. 
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Lachkaiin,  Th.,  Aicliiologische  Funde  im  BodenMegabiet*  SchnfftMi 
des  Ver.  f.  Gesohichte  des  Bodenaeee  u.  8.  ümgeb.  30.  Heft 
S.  241~-242;  1901. 

[Steinnitlidie  Foade  in  Sipplingen  nnd  Bodman.] 

Landesaxnt,  Kgl.  wQrtt.  Statiatisches,  Beeehzeibung  des  ObeEamti 
Heilbrono.  Stuttgart  1901. 

[Altertflmer  des  Besirln  von  C.  Houn,  L  Steinteit  (I,  a  268—854). 
Lege,  OtOiee  und  Orensen  Ten  C.  BBOKLMAvit  (II,  1).  Geogntpliinclicr 
Überblick  (II,  4)  ond  geologieebe  Verbiltniese  (II,  7)  von  S.  Fbaas.  Ge- 
wässer TOB  Tbüdinoir  (II,  28).  HöbenrerbAltniaae  (Anbang  S.  3—86)  tob 
C.  RbgilhAuk.] 

Landeeamt,  Kgl.  wÜrtt.  Statietiaches,  Wfirttembergische  Jahibflcher 

fOr  Statistik  und  Landeskunde.   Jahrgang  1900.  1.— 3.  Heft. 

Stuttgart  1901. 

[Württembeigiscbe  Litteratnr  vom  Jahre  1899  (I.  Heft,  S.  IX)  ydb 
Obentadienrat  Dr.  Stbifp.  Die  Benfltzang  des  Bodens  in  Württemberg 
naeb  der  Aaf Dahme  vom  Jahre  1893  (I,  S.  127—266)  von  Dr.  BOhlbb. 

Geognostische  Verhältnisse  (III,  S.  1).] 

Landesamt,  Kgl  wOrtt.  Statistisches,  siehe  auch  Geognostische 
Specialkarte. 

Lamo,  H.  V.,  Die  Etsseiien  und  ihre  Perioden.  Jahxeeh.  d.  Ver.  f. 
vat.  Natnrk.  in  Wflrtt.  57.  Jahrg.  S.  219—239;  1901. 
[Es  wird  auch  das  DUnvinm  Obersoinrabeas  berftokMügt] 

Lethaea  geognostiua  siehe  unter  Frech. 

Leübe,  G.,  Über  Cement.  (Vortrag.)  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk. 
in  Württ.  57.  Jahrp.  S.  CXI:  1901. 

[Wird  auch  das  Kuluaaterial  (Wciss-Jura  f '  erwähnt.] 

Leube,  G.  ,  Über  Cement.  Jahresh.  des  Yer.  für  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  in  Uhu  a.  D.  X.  Jahrg.  S.  23^26;  1901. 

(Vortmir) 

[ILaUanergel  von  Gerbansen.  Kalknergel  des  weissen  Jura 

Lkdtbabiit,  f.,  Beiträge  aur  Kenntnis  der  Flora  und  Fanna  der  Letten- 
kohl  Yon  Neaewelt  bei  [Basel.  Eclogae  geol.  Heltret.  Vol.  VII, 
No.  2  S.  125—128  ;  1901. 

LuEDECKE,  C,  Die  Boden-  und  Wasserverhältnisse  des  Odenwaldes 
und  seiner  ümgebnne.  Abb.  d.  Grossh.  Hessischen  geol. 
Landesanst.  zu  Darmstadt,  IV.  Bd.  1.  Heft.  184     2  Taf. ;  1901. 

LoBioL,  P.  DB,  Etudes  sur  les  MoUnsques  et  Brachiopodes  de  FOxfor- 
dien  sup^rieur  et  moyen  da  Jura  Bemois.  Premier  Supplement 
Abhandl.  d.  Schweiz.  Paleont  Ges.  28.  Bd.  119  S. ,  7  Taf.; 
Zarich  1901. 
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Madch,  Th.,  Zar  Geschichte  des  Gdppüiger  Sanerbroiinene.  Blätter 

des  sehw&b.  Albyeruns.  XIII.  Jahrg.  Na.  3  S.  66—72;  1901. 

MiLLBB,  Ed.,  Die  Heaneburgen.  Bl&tt.  d.  schwftb.  Albver.  XIII.  Jahrg. 

No.  11  S.  485—486;  1901. 
[Quelle.  —  Orabhttgel.] 

Miller,  K.,  Zum  Alter  des  Sylvanakalks.  Geniralbl.  f.  Miu.  1901, 

S.  129—183. 

[Erwiderung  auf  dßn  Aufsatz  von  L.  ÜOLLiEa  |,Centralbl.  f.  Min.  1900, 
S.  89).] 

MiLLEB,  C,  siebe  auch  Landesamti  K.gl.  württ.  Statistisches. 

Ministerialabteiliing  für  den  Strassen-  und  Wasserbau,  siehe  aater 
Verwaltangsbericht. 

MOhlberg,  f.,  Bericht  über  die  Erstellung  einer  Quellkarte  des  Kantons 
Aargau,  mit  5  Beilagen  und  1  Quellkarte  der  Umgegend  von 
Brugg.  Aarau  1901. 

Müller,  H.,  Das  Klima  von  Calw  nach  hundertjährifrpn  Wetter- 
beobachtungen.   Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ. 

57.  Jahrg.  S.  189—218;  mit  Taf.  IV— 1901. 

[£rd  beben.] 

Nestle,  Eb.,  Die  blaue  Farbe  nnserer  Albwasser.  Blätter  des  schwäb. 
Albver.  XIII.  Jahrg.  S.  233:  1901. 

[Blaatopf.  Wasser  in  den  Tuffsteinbrttchen  des  £tnuitbal8.1 

NopcsA,  jun.,  F.  Baron,  Synopsis  und  Abstammung  der  Dinosaurier. 
FOldtani  K«zlöny.  XXXL  7.-9.  FOset,  S.  247—279 ;  mit  Taf.  I ; 
1901. 

[ZändodonJ] 

OcHöF.NiüS,  C,  Einige  neue  Vorkommen  in  der  Kaliregioii  des  oberen 
ZcclLsteins  von  Norddeutschland.  Sitzber.  d.  Ges.  z.  Beförd. 
d.  »es.  Natnrw.  zu  Marburg  No.  8,  und  „Der  Montan- 

markt". 1901.  üo.  340  S.  2—3;  No.  345  S.  1—2;  No.  346 
S.  1-3. 

[Wassorhr-llcs,  sehr  diirchaicbtigeB  Steinsala  rem  Ueilbronn  mit  Einsehlass 

von  Lake  und  Libellen.] 

Osann,  A.,  Versach  einer  chemischen  Klassifikation  der  Eruptivgesteine. 
II.  Die  &gussgesteine.  Tsghbbmak's  Min.  n.  petrogr.  Mitteii. 
XX.  Bd.  S.  399—558;  Wien  1901. 

[PboBoUtb  vom  Hohentwiel  (S.  418—419),  Nepbelinbasalt  von  Stehu- 
berg  im  Odenwald  (S.  461),  Augitit  von  der  Limburg  (S.  479),  Nephelinit 
vom  Katzenbuckel,  Odenwald  (S.  481),  Nepbelinbasalt.  Odenwald  (S.  483), 
Nepbelinmolilithbasalt  des  Hegaus  und  vom  Wart<»nberp  fS.  497),  Melilitb- 
basalt  vom  Hochbohl  bei  Owen  (S.  497),  Limburgit  vom  Kaiserstubl  (8. 499).] 
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DB  Pay,  Fährer  von  Marbach  nach  Heübiomi  durch  das  Bottwar- 

thal.   fieilbronn  1901.  —  Ref.  Ans  d.  Schwarxwald.  Blatt 

d.  wflrtt.  Schwarsw.-Ver.  IX.  Jahrg.  S,  159:  1901  (D). 
Penck,  A.)  Einige  neuere  Ergebnisee  der  Ekseitfonchang  in  den 

Alpen.    Verband],  d.  13.  dentscb.  Geographentages  za  Breslau. 

Berlin  1901,  S.  205. 
Penck,  A.,  Die  Entstehungsgeschichte  des  Boflensees  nach  eigenon 

Forschungen.  (Vortrag.)  17. — 19.  Jahresber.  d.  Württ.  Ver.  f. 

Handelsgeogr.  S.  324;  1901. 
p£NCK,  Ä.  und  Brückner,  E.,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  1.  Lieferung. 

Leipzig  (Tacchnitz)  1901. 
Pfaff,  K.,  Heidelberg  und  Umgebang*    2,  Auflage.  Heidelbeig 

(J.  HöRNura),  1901. 
Pfafp,  K.,  Ergebnisse  der  st&dtisoben  AoBgrabnngen  in  und  um 

Heidelberg.   Eorrespondensbl.  d.  westd.  Zeitsebr.  XX.  Jahrg. 

S.  178—179  (No,  87)  u.  S.  210-215  (No.  III);  1901. 
rNeoUtbiflche  Scherben  in  Heidelberg ;  SteinbeO  in  BotJi  bei  WiesloeL] 

Philippi,  E.  ,  Die  Ceratiten  des  oberen   deutschen  Muschelkalkes. 

Palaentol.  Abliandl.  von  Dames  u.  Koken.  8.  Bd.  (N.  F.  4.  Bd.) 

Heft  4,  1901  :  114  S  ,  21  Taf.,  19  Textfig. 

[Ceratites  äff.  dorsoplauuit  E.  Phil,  von  Lobenhausen  a.  d.  Japst 
(S.  Ii,  i  jg.  12);  C.  compressus  [Sasuh.)  E.  Phil,  vom  Sclienkenschluss  bei 
Wünbnrg  (S.  64,  Taf.  IV,  Fig.  2),  Ton  Hödiberg  bd  Wllnburg  (S.  54, 
Taf.  V,  Fig.  S),  Ton  Tnllau  (8.  54,  Taf.  Fig.  4) ;  C.  Müntteri  (Dnoi.) 
E.  Fion.  von  Crallabeim  (S.  66,  Taf.  VI,  Fig.  1);  C.  fatti§aius  B.  Gasnx. 
Ton  Oberstetten  (S.  68,  Taf.  YH,  Fig.  1);  C.  cf.  epohmt  S.  Pbil.  (S.62, 
Taf.  X,  T\ir.  2)  von  Crailsheim;  C,  laevigainu  B.  Päl.  von  Wttrzburg 
(S.  64,  Taf.  12,  Fig.  2  ;  C.  nodotus  Scht-oth.  sp.  von  Bruchsal  (S.  65, 
Taf.  XIII,  Fig.  4);  ('.  nodosus  minor  Schloth.  sp.  von  Bruchsnl  (S.  73. 
Taf.  XV,  Fig.  1) ;  6'.  nodosus  laevis  (Bbug.)  Sculoth.  sp.  von  Kochendorf 
(S.  72,  Taf.  XV,  Fi?.  2).] 

PBILIPPI,  E.,  Erwiderung  auf  A.  Tornquist's  Aufsatz :  Das  Vorkonoraen 

von  nodosen  Ceratiten  auf  Sardinien  etc.   Gentralbi.  f.  Min* 

1901,  S.  551—557. 
Pbiliffi,  E.,  Ober  die  Bildungsweise  der  buntgefikrbten  Uastäscben 

Gesteine  der  kontinentalen  Trias.    Gentralbi.  f.  Min.  1901, 

S.  463—469. 

Platz,  Priupp,  Nekrolog  auf  — :  Hitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol. 

Landesanst.  IV.  Bd.  2.  Heft  S.  I— IV.  Heidelberg  1901. 

Plieninoer,  f..  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flugsauiier.  Palaeonto- 
graphica.  XLVm.  Bd.  S.  6ü— 90,  mit  2  Taf.  u.  6  Textfig;  1901. 
lPUrodacti/lu8  Kochi  Waoner  ans  dem  lithogr.  Schiefer  von  Eichstätt.] 
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PoxPBCKJ,  J.  F.,  Obel  Aocellen  und  anceUenähnliche  Formen*  Neues 
Jahrb.  f.  MuL  XIV.  BeU.-Bd.  S.  319—368,  mit  Taf.  XY— XVn 
n.  2  Texifig.;  1901. 

{ÄueeUa  in^nasae  Qdihst.  wb  dem  iMjwvwa-Thon  (T»f.  XV,  Fig.  2, 
5,  16)  von  StNitberg  in  Franken  nnd  Earlsfaof  im  Biee.] 

PoMPECKj,  J.  F.,  Aucellen  im  Fiankis-chen  Jura.  iHeues  Jaiirb.  f. 
Min.  1901.  I.  S.  18—36,  mit  Taf.  IV. 

[ÄuceUa  ivipressae  (Taf.  IV,  Fig.  1 — 3)  aus  den  inj^rma-Thoneii  (W.  J. «) 
von  Überhausen,  Böttingen,  Karlshof  im  Ries,  Streitberg.  Aue.  Bronni 
F.  BooiLL.  sp.  (Taf.  IV,  Fig.  4)  aas  der  Zone  der  Oppelia  tenuUobata  von 
Amberg;  A.  Brornii  var.  lata  (=  Mhdurentis)  ans  der  Bimammatoisone 
T<m  Tbioingen.  AueeUa  FaUati  Km.  var.  tenuisiriaia  Lab,  (Taf.  IV, 
Fig.  5  u.  6)  ans  dem  litliograiiliiaebeD  Sdiiefer  von  Solnliofen.] 

PoMFECKJ,  J.  F.,  Über  Tmaeyoccras  Hyat.  Neues  Jaiirb.  f.  Min.  1901, 

II.  Bd^S.  158—170,  mit  6  Textfig. 

[Tntaei/oreras  dorsosulcatum  I^i'enst  aus  Lias  «  (Angulatenzone)  von 
Vaihingen  a.  F.  (S.  Ißl— 162;  ;  T.  craasiceps  Pomp.  (S.  Iß2-164.  Fig.  1) 
aus  dem  Lias  u  (Arietenscb.)  zwischen  Stockach  und  ImmejihauiHin  bei 
Tübingen.] 

Ii£G£LMANN,  C,  Mächtigkeitsverhältiiisse  im  Jura  bei  Boll.  Blätt.  d. 
Schwab.  Albver.  XIII.  Jahrg.  S.  532—535;  1901. 

[Schicbtengrenzen  im  braunen  und  weissen  Jura.  Juraprofil  bei  Neid- 
lingen  (Braun  Jura  «—Weiss  Jura  (ri,  Profil  (im  Teufeisloch)  von 
Herzogenan  nach  Boll  (Weiss  Jura  a— Litis  <),  Profil  bei  Weilbeim 
(Lias  C — Braun  Jura  ß).] 

RfiG£LMANN,  C. ,  Grosshahnberg  und  Hazenbachersee.  Aus  dem 
Schwarzwald.  Blätt.  d.  württ.  Schwansw.-Ver.  IX.  Jahrg. 
S.  149—152;  1901. 

pSydrograpbiscIieB  nnd  QeologiflClies  ist  berflcksiclitigt.] 

Rbgblmann  ,  C,  Trigonometrische  und  barometrische  Höhenbestim- 
mungen in  Württemberg.  Neckarkreis:  Heft  7.  Oberamts- 
bezirk Heilbroiiii.  38  S.:  Stuttgart  1901. 

[Es^  werden  auch  geologische  Grenzen  ihrer  Höhenlage  nach  ange- 
geben.] 

Ee6£I^nn,  C,  siehe  auch  Landesamt,  Kgl.  württ.  IStatistisclies. 
BncHMANX,  Das  Erdbeben  in  Stidbaden  vom  24.  März  u.  22.  Mai  1901. 

(Vortrag.)  Ref.  in  Schwäb.  Kronik,       576  (Abendblatt)  vom 

9.  Dezember  1901. 

Beinecke.  Nf  iie  Muschelschmuckfiuide  der  jüngeren  Steinzeit  aus  den 
Klieirilaiiden.  Kurre^pondenzbl.  d.  westd.  Zeitscbr.  XX.  Jahrg. 
S.  19-22  (No.  10);  lÖOl. 
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Reinscu,  Neolithische  and  frühhaUstattzeitliche  Wobngrubenfunde 

von   Wenigamatadt    Korretpondenzbi.  d.  weatd.  Z^itschr. 

XX.  Jabrg.  S.  22—24  (No.  11);  1901. 

[Et  wird  Meli  Groitgartaeh  mm  Ve^lekli  becanfeiogen.] 

Runbckb,  Noobmala  von  den  Napoleonebflten.  KozreapondonzbL  d. 
west.  Zeitscbr.  XX.  Jabrg.  S.  38-46  (No.  19);  1901. 

Eeinecke,  Speeles  und  Herkunft  der  recenten  Spon^ylus-Sch^len  u.  s.  w. 
aus  den  Funden  der  neolithischen  baiuikeramischen  Gruppe. 
Kürrespoiidenzbl.  d.  westd.  Zeitschr.  XX.  Jahrg.  S.  173 — 174 
(No.  82);  19U1. 

BoGBB,  0.,  Die  Säugetiere  der  Steinheimer  Miocünfauna.  (Vortrag.) 
Jahreab.  d.  Var.  f.  vat.  Natnrk.  in  Württ.  57.  Jabrg.  S.  CXVI. 
1901. 

[MatMmf  Dinoikerütm,  An^ithermm,  Bhmoeerott  MaeouMryx»  Sm.] 
RoHPBL,  Jos.,  Obar  die  Moose  ans  der  Knltnracbicbt  von  Sebneeen- 
ried.    »Nator  und  Offenbarung.'*  47.  Bd.  S.  557—669;  1901. 
—  Ref.  Neues  Jahrb.  l  Mm.  etc.  1902.  I.  S.  329  (Koxbn). 

[ffppmm  ßuitan»,  H.  adttneum.^ 

RosENiiUscH,  H. ,  Elemente  der  Gesteinslehre.    2.  Auflage.  Stuttgart 

(F..  Schwki/kküart)  1901. 
BoSENBüSCH,   H. ,   Studien    im    Gneissgebirge    des  Schwarzwaldes. 

II.  Die  KalksilikatfeUe  im  Hench-  und  Kinzigitgneiss.  Mitteil. 

d.  Grossh.  Bad.  geoi.  Landesanst  IV.  Bd.  3.  Heft.  S.  B67  bis 

395;  1901. 

Salomon,  W.,  Ober  eine  eigentfimlicbe  Grabenvereenkung  bei  Eber- 
bacb  im  Odenwald.  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol.  Landesanst. 
lY.  Bd.  2.  Heffc  S.  209-262,  mit  6  Textfig.  Heidelberg  1901. 

[MuschdkalkeiDbmcli  swiaclien  BnntaaDdBtein.  Orographie  des  Bbo^ 
iMcher  Beekens.  Zechsteiadolomit  am  Sobenerbei^.  SprungliObe  des  Oral»eni 
ist  eOO—TOO  m.] 

Saheb,  A.f  Ober  petrograpbische  Studien  an  Lavabomben  aus  dem 
Ries.  (Vortrag.)   Jahresb.  d.  Ver.  f.  vat.  Natnrk.  in  Wflrtt. 

57.  Jahrg.  S.  LXXXVIII:  1901. 
Saüek,  A.  ,  Die  iiiimatjst  lu  ü  Verhältnisse  während  der  Eiszeit  mit 

Rücksicht  auf  die  Lössbildung.   (Vortrag )  Jahresh.  d.  Ver.  f. 

vat.  Naturk.  in  Württ  57.  Jahrg.  S.  CVl;  1901.  —  Schwab. 

Kronik,  No.  230  vom  20.  Mai  1901. 
Saoib,  Am  Bie  Thermaleischeinangen  im  Scbwanwald.  (Vortrag.) 

Ref.  in  Schw&b.  Kronik,  No.  557  (Mittagsblatt)  vom  28.  November 

1901. 
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Saüer,  ä.,  siehe  auch  Geologische  Specialkarte  des  Grossh. 

Baden. 

ScuALCU,  F.,  Bemerkungen  über  die  Molasse  der  badischen  Halbinsel 
und  des  Überlinger  Seegebietes.  Mttteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol. 
Landesanst.  IV.  Bd.  3.  Heft  S.  mit  1  geol.  Karte 

(1  :  26000)  und  Profilen;  1901. 

[Topc^apliisch-geologiiclier  Oberblick.  Die  Molasse  im  allgemeinen. 
Spooialprofile.  Untere  SflsswassamolAflBe,  IfteereBmolasse,  obere  Sttaswasser- 
molasse.J 

ScHALCH,  F.,  nebe  auch  Geologische  Specialkarte  des  Grossh. 
Baden. 

ScHABDT,  H.  und  Sarasin,  €h.,  Revae  gtologiqae  soisee  poQr  rannte 

1900.  Belog,  geol.  Helvet.  VII,  No.  1  S.  1-'102;  1901. 

Schellwien,  E. ,  Über  Semionottis  Ao.  Schriften  der  Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.  1901,  S.  1—33, 
mit  Taf.  I— III  und  6  Texthg.  Auez. :  Neues  Jahib.  f.  Min«  u.  s.  w. 

1901.  II.  Bd.  8  477  (A.  Andreak). 

[Semionotm  leptocephnlus  Ac.  aus  demLias  von  Boll  i  ist  kt'in  Sfi,t  mnotus'^. 
Sem.  Kapfii  Fr.  aus  dem  Stubensandstein  von  Stattgart  wahrscheinlich  zu 
Semionotm  gehürig.  Sem.  letiicus  iiH.  aus  der  Lettenkohle  von  Hoheneck 
(Teztfig.  4)  ist  zu  den  Catopteriden  zu  stellen.  Sem,  serratus  Fr.  (Text- 
fig.  ö)  ans  dem  Kieselsandstein  von  Hlltten  steht  der  Gattung  SemtonotM 
nahe,  darf  aber  nickt  mit  ikr  Tereinigt  werden.  Sem.  «Utngatu»  Fa.  (Text- 
flg.  6)  ans  dem  Stnbensandstein  Ton  Stuttgart  gehOrt  an  Semtonote«.] 

ScmcK,  Th.,  Geologische  Miscellen.   „Ans  dem  Schwarzwald.''  Blätt. 

des  württ.  Schwarz w.-Ver.  IX.  Jahrg.  S.  135—187;  1901. 
[Kalktuff  bei  Oültlingen  unweit  Wildberg. ] 

Scüii'S,  K.,  Führer  über  das  Härdtsfeld.  Stuttgart  1901.  —  lief,  in 
Blätt.  des  Schwab.  Albver.  XIV.  Jahrg.  No.  2  8.  79;  1901  (K.). 

ScHUZ,  A.,  Das  steinaeitliche  Dorf  Grossgartach,  seine  Keramik  und 
die  spätere  prähistorische  Besiedelnng  der  Gegend.  (Vorlänf. 
Mitteil)  Fiudber.  ans  Schwaben.  VIII.  Jahrg.  1900  S.  47— 59; 
1901. 

ScHLiz,  A. ,  Das  steinzeitliche  Dorf  Grossgartach,  seine  Kultur  und 
die  spätere  vorgeschichtliche  Besiedelung  der  Gegend.  IV  u. 
52  S.  1  Kartp,  12  Taf.,  24  Textfig.;  Stuttgart  1901.  —  Ref. 
in  Korrespondenzbl.  d.  westd.  Zeitschr.  XX.  S.  34 — 36;  1901 
(K.  Schümacher).  —  Pftermans's  Mitteil.  47.  Bd.  Litt.  S.  166: 
1901  (FlorschOtz).  —  Blätt.  des  schwäb.  Albver.  VIII.  S.  437 ; 
1901.  —  Schwab.  Kionik  1901,  No.  289  (Abendblatt).  —  Archiv 
f.  Anthropologie.  27.  Bd.  3.  Heft,  S.  435—437;  1901  (J.  Ramks). 
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ScHiaz,  A.,  Steinzeitliche  Bestatlungsformen  in  SüdwestJeatschland. 

Eorrespondenzbl.  d.  deatseh.  Ges.  f.  Antbrop.  XXXIL  Jahrg. 

S.  60—62;  1901. 

[Steimeitlicbes  Dorf  Cliossgartacli.] 

ScHLiz,  A.,  Ober  neolithiscbe  Beeiedelung  in  Sttdwestdeatscbland. 

(Vortrag.)   Korreepondenxbl.  d.  dentscb.   Oes.   f.  Antbrop. 

XXXII.  Jabrg.  S.  108-^111 ;  1901. 
[Das  steinseitlMhe  Dorf  GroBflgartscb.] 

ScHUz,  A.,  Bemerkangen  zum  Vortrag  von  Köhl:  „Das  nenentdeckte 

Steinzeithockergrabfeld  von  Flomborn  bei  Worms  etc."  Korre- 

spondenzbl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthrop.  XXXII.  Jahrg.  S.  96; 

1901. 

Schlosser,  M.,  Die  menschenähnlichen  Zähne  aus  dem  Bohnerz  der 

schwäbischen  Alb.  Zoologischer  Anaeiger.  XXIV.  Jahrg.  S.  261 

bis  271 ;  1901.  —  Baf.  in  Nattirw.  RundscbAii.  XVL  S.  aö6  bis 

357;  1901  (R.  v.  Hanstbin). 

piff  von  AtUhropodu»  Brancoi  Sqhlobsib.  Dr^fopitkeeiu  rh£Mtm 
PoBLie  sp.] 

Schlosser,  M.,  Die  Fanna  des  Lias  und  Dogger  in  Franken  und  der 

Oberpfals.    Zeitsebr.  d.  deatscb.  geolog.  Geeellscb. .  53.  Bd. 

S.  513-569;  mit  Taf.  XVI;  1901. 

[Znsammenstellnng  der  Faiuia.  BeschreflNUig  von  11  neuen  Arten. 
Triaauiche  Gattungen  im  Liaa.  Bevinon  der  tfoiiDrnss-XDNSTBR^selieii 
Originale  ans  Lias  und  Dogger.] 

ScHiODT,  A.,  Ober  ein  neaes  Seismometer  („Trifikrgravimeter'). 

(Vortrag.)  Jabresb.  d.  Vor.  f.  yat.  Natnrk.  in  Wflrtt.  57.  Jabrg. 

S.  XC;  1901. 

[Erdbebenkorre  vom  9.^10.  Jamuur  1901  zeigt  in  Stuttgart  8*/«  TJir 
nacbts  eine  St5mng.] 

ScBvmT,  A.,  Beriebt  der  Erdbebenkommission  über  die  vom  1.  MSte  1900 

bis  1.  März  1901  in  Württemberg  und  Hohenzollem  beobach- 
teten Erdbeben.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ. 
57.  Jahrg.  S.  435:  1901. 

ScBMiDT,  C. ,  Geologische  Wandtafeln.  Genf  (Compt  Min^ralog.  et 
Geolog.  Suisse.)  1901. 

[II.  Profilserie  durch  den  östlichen  Schwei^-Jnra :  7  Profile.  III.  Profil- 
terie  durcb  Vogeaeu,  Obeirheinische  Ebene  und  Sdiwanwald:  4  Profile.] 

ScHNABS,  Neuester  Scbwarawaldfflbrer.  13.  Auflage,  beransgegeben 
von  K.  Stjüo*  Heidelberg  1901.  —  Bef.  «Ans  dem  Scbwarz- 
wald".  Bl&tt  d.  wOrtt.  Sebwaizw.-Ver.  IX.  Jabxg.  S.  158; 
1901  (D.). 
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Schütze,  E.,  Vorzeigung  von  neiieri  Kuniferen  aus  der  Trias.  Jahresh. 
d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  XCVlll  (Sitzber.) , 
1901. 

Schütze,  E.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  triassischen  Koniferengatt ungea: 

Fagtoph^Uum^  VoUgia  und  Widdringtonites,    Jahresh.  d.  Ver. 

f.  vat.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  240—274,  mit  Tal  VI 

bis  X;  1901.  —  Auch  als  No.  18  der  Mitteil.  a.  d.  Kgl.  Nataralien- 

kabinet  zn  Stuttgart  1901. 

[Pf^piopAyOiMi  Foett«r/et  Stub  (S.  248,  TUT.  VI,  Fig.  1)  ans  dem 
LetfcADkolikngyiM  T<ni  (^aUslieim;  VaUBia  Wtii$tmamm  Scbdifbr  (8,  268, 
T»f.  IX)  aus  dem  oberen  Hanptmtisclielkalk  von  Crailsheim,  Ruttcii- 
borg  a.  N.,  Otterbach  am  Bühlertbal  bei  Vellberg,  unweit  ächwäbisch-Hall; 
VoHzia  E.  Fraasi  E.  S.htze.  (S.  2öh,  Taf.  VI,  Fig.  2  u.  3)  ans  dem 
Letteiikohlengyps  von  Crailsheim  und  Satteldorf.  Volteia  Coburgensis 
Y.  ScuAUK.  aus  dem  Scliilfsandstein  vnn  Stuttgart  (S.  2fi2l ;  Voltzia 
argillacea  v.  rriK(3rsT<-H0KK  aus  den  I^Iergeln  dtis  Stubonsandsteins  bei 
Stuttgart;  Widärmytomtes  keupcrianm  Hlek  (8.  2öä)  aus  der  Letteu- 
kohle  bei  Osterburken  und  Eubigheiui,  Craflsheim,  Biberifeld  (Sandstein), 
Nene  Welt  bei  fiaaei;  im  Kenper  bei  Stuttgart  (Scfailfaandsteiii  [Taf.  Xj 
und  Stttbensandstdn).] 

ScBDKACRBR,  E. ,  Hyaefia  spelaea  ans  dem  jüngeren  Löse  von  Acben- 

heim  bei  Strassburg.  Ber.  üb.  d.  34.  Vers.  d.  oberrh.  geol. 
Ver.  zu  Diedeniiofen.  S.  6;  lUOl. 

Schumacher,  K.,  Zur  prähistoriachen  Archäologie  Südwestdeutsch- 

huids  II.  Fundber.  a.  Schwaben.  VIU.  Jahrg.  1900  S.  36— 46, 

mit  7  Fig.;  1901. 

[JQngere  Steinzeit  von  Osterburken,  Heidelberg;.  .Tr)hlingen,  ScUuohtern 
bei  Orossgartach ,  Opfingen  bei  Freiburg.  Pfahlbauten  am  Bodensee. 
ZoTU'nbccher  von  MttUheim  a.  Donau  und  von  Harteneck  (CA.  Ludwigs- 
burg).] 

Schuster,  E..  Die  Eisenbahn  von  Freiburg  nach  Donaneschingen 
(HöUenthalbahn).  Badische  Wanderbilder  III.  1901.  —  Ref.  „Ans 
dem  Schwarzwaid. Bl&tt.  d.  wflrtt.  Schwarsw.-yer.  IX.  Jahrg. 
S.  197;  1901. 

ßPBiN(iER.  Die  Ludwigsburger  Fürstenhügel.  Ludwigsburger  Ge- 
schichtsbiätter  II.  S.  35-49;  1901. 

Stbiff,  Württembergische  Litteratur  vom  Jahr  1899.  Württ  Jahr- 
bücher. Jahrg.  1900.  I.  Heft  S.  IX— XXVII;  1901. 

[S.  XI— XU:  «Naturkunde  und  Medizin**  enthält  auch  geologische 
Litteratur.] 

SiEDiBB,  J.,  Archäologische  Landesaufnahme.  Fundber.  a.  Schwaben. 
VIU.  Jahrg.  1900,  S.  13—36;  1901. 
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ll. UlerÜnl,  nördlich  tcoi  Ulm  liei  Blanbenren.  II.  Oberamt  Gaildorf 
Wildberg  und  Nippenburg  bei  Schramberg.  III.  (  railsheimer  Gegend. 
IV.  Kirchberg  a.  J.,  Oerabronn.  Y.  Öhringen,  Scbfinthal,  IngeU&ngen  und 

Kttnzelsan.] 

SibObin,  K.,  Kin  Anfschlass  der  OpalimiS'MurchisoHa€'Sch\c\iien  im 
Basier  Tafeljnia*  CentialbL  f.  Min.  1901,  S.  327— a34,  mit 
1  Kg. 

(Profil  dnrch  die  Opalinus-  and  ifurcAMonac-Schiehten  im  Flasabett 
der  Frenke,  Büdlich  von  Lietfcal    FoMiUifte  mit  genaoer  Angabe  der 

Schicht.] 

StbObtn,  K.,  Über  das  Vorkominen  voti  Lwcf^ra'^  ronravum  im  nord- 
schweizerischen  Jara.    Centraibl.  f.  Min.  1901,  S.  585—587. 

[Nachweis  der  Zone  des  JUoeeras  eoneamm  am  Frickberg  im  Kanton 
Aargau.] 

StrObin,  K.,  Beiträge  znr  Kenntnis  der  Stratigrapbie  des  Basler 
Tafeljnra.  Speciell  des  Gebietes  Yon  Kartenblatt  28,  Kaiser- 
angst (Siegfriedatlat).  96  S.,  mit  6  Pkofiltaf.  Inang.-Diss. 
Basel  1901. 

[IMaa,  Jura  (achwaner,  braoner  Jura,  2VafMver«<mMf-  nnd  Jiiif»refM> 
Schichten),  nntennioeftner  SttBSwaaserhaft,  Dflnirinm  und  AIlvTinm.] 

SvbDbik,  K.  ,  Nene  Anfeebltae  in  den  Kenper-Liasschichten  von 

Niederschdnthal  (Basler  Tafeljnra).  Edogae  geoL  Helvei  Vol.  VII 

No.  2  S.  119—123  ;  1901. 

StrCbin,  H.,  Neue  Untersuchungen  über  Keuper  und  Lias  bei  Nieder- 
schöDthal  (Basler  Tafeljara).  Verh.  d.  Naturf.-Ges.  in  Basel. 
XIII.  Bd.  3.  Heft  S.  586—602,  mit  1  geol.  Skizze  a.  3  Pro- 
filen; 1901. 

[Zando</on-(.Kn(iilen-)Mergel,  Kb&t,  unterer  Lias.  Fossilliste  nach  Hoti" 

zonten  geordnet.] 

Stüder,  Th.  ,  Die  prähistorischen  Hundfi  in  ihrer  Beziehung  zu  den 
gegenwärtig  lebenden  Rassen.  Abhandl.  d.  Schweiz.  Paläont. 
Ges.  28.  Bd.  137  S.,  9  Taf.;  Zürich  1901. 

Tun,  M.  V.,  siehe  Centralbnrean  f.  Meteorologie  etc.  im  Grossh. 
Baden. 

ThObach,  H.,  Beitrage  zur  Kenntnis  des  Kenpers  in  Süddentechland. 
Geognost.  Jahresh.  Zill.  Jahxg.  1900,  S.  7— 53.  Manchen  1901. 

—  Bef.  in  Nenes  Jahrb.  f.  Min.  1902,  I.  Bd.  S.  265  (E.  Koken). 

—  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  X.  Jahrg.  S.  62  (Reis). 
[Lagerung  der  Semionoteii-tüiirciidi.ii  äuD<lsteiiie  im  uürdlichen  Württem- 
berg nnd  in  Baden  (S,  28—33).  Gypsmergel  nnd  &mtMo<ii«^Horizont  bei 
Geradstetten  (8.  29).   SmionütM-flmtfEimt  bei  Stuttgart  (S.  29),  am 
Stromberg  (S.  29),  Kenperprofll  Ton  Rothenberg  (Baden)  (8.  80),  bei  der 
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Kapelle  südwestlich  von  Rauenberg  (S.  31).  Gyps  (Grimdgj  ps)  bei  Walden- 
biiig  und  Satteldoif  (S.  88).  Bleiglansbaak  bei  Eppingen  (S.  34).  Ftofil 
»m  Odenberg  bei  Eppingen  (6.  84).  Bleiglansbank  bei  Solsfeld  (8.  8A). 
Efiheiienscbiditen  (S.  36).  Sdulfnodstein  (8.  88).  Kohlen  im  Sehilfsud- 
stein  bei  Wieslocb  (S.  89).  Stoinlcncb  nm  Sonneoberg  bei  Stuttgart  (S.  40). 
Entstehung  des  Kenpera  in  SflddentsolilMid  (3.  40^63).] 

ThObacH)  H.,  Ober  die  mögliche  Terbreitnng  von  Steinealslagern  im 
ndrdlidien  Bayern.  Geogn.  Jahresh.  XIII.  Jahrg.  1900,  S.  107 
bia  148,  mit  1  Kartenskizze  (1:400000).  Manchen  1901.  — 
Ref.  Zeitechr.  f.  prakt.  Geologie  1901,  &  265—274  (Reis). 

[Bteiasals  im  Zecbstein  (8.  107—118)  bei  Kiwingen  (S.  108).  Sals- 
thon  Im  B0tb  nnd  nnteien  Wellenkalk  (8.  118—116).  Karisqnelle  bei 
Hergeatbeim  (8.  114).  Gyps  an  der  Ozense  Ton  Wellendolomit  and  BOth 
bei  Hassmersheim  (S.  114).  Profil  bei  Gambach  (BOth  und  WeUendolomit 
8.  114).  Steinsalz  im  nüttleren  Sluschelkalk  (S.  115—138)  von  Württem- 
berg und  Baden  (S.  llö— 117);  Bohrung  im  Tanberthal  bei  Rothenburgs 
(S.  116).  Trii^  in  Franken  (S.  126—138).  Srilzquellen  im  nntr ron  Gyps- 
kenper  bei  Wnnpten  (S.  138),  bei  Windsheim  (S.  l'^9),  bei  K<»nigshofen 
(S.  139).  bei  HellmitÄheim  (8.  139>.  Analysen  von  ^o|[|uellen  bei  Kissingen, 
der  Karlsquelle  bei  Mergentheim,  2>cbwabiäcli-Hall,  des  Wilhelmsbmnnens 
bei  Cannstatt,  der  StadtqueUe  von  Würzbarg,  der  Mineralquelle  von 
yon  Königshofen,  die  Bitterwasseiqaelle  von  Wibidsheim,  der  AischqucUe 
bei  niesheim,  Qaellen  bei  Ipsheim  und  Kaubenbeim  (8.  144-^146).] 

ThCracii,  H.,  siehe  auch  Geologische  SjpeLialkaite  des  Grossh. 
Baden. 

ToaNQUisT,  A.,  Das  Vorkommen  von  nodosen  Ceratiten  auf  Sardinien 
und  über  die  Beziehungen  der  mediterranen  zu  den  deutschen 
Nodosen.   Centralbl.  f.  Min.  1901,  &  d85-<396. 

ToBNQmsT,  A.,  Wenige  Worte  Aber  Philippi^s  Erwiderang  die  nodosen 
Ammoniten  betreffend.    Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  740—746. 

ToBNQFiST,  A.,  Das  Vicentinische  Tria.sgebirge,  Eine  geologische 
Monograpiiie.  195  S.  2  geologische  Karten.  (1  :  25000.)  14  Land- 
schaftsbilder, 10  Textfig.  u.  tekton.  Skizzen.    Stuttgart  1901. 

TooLA,  F.,  Lehrbuch  der  Geologie.  412  S.  mit  367  lllastrat.  u. 
1  Atlas  von  30  Taf.  o.  2  geol.  E:arten.  Wien  1900.  Ref.  in 
„Die  Katnr".  50.  Jahrg.  No.  3  S.  85;  1901  (E.  SghOtzb). 
Natorw.  Woehenschrifi  XYI.  S.  152 ;  1901  ( A.  Elaotzcb).  —  Geol. 
Centralbl.  I.  Bd.  S.  200;  1901  (K.  Ebilhack).  —  FkTSBUANN's 
Mitteil  47.  Bd.  Litt,  S.  6;  1901  (Tornqüist). 

[KeguUerung  des  Blioins  (S.  61,  Fig.  51) ;  Diorit  vom  Odenwald  (S.  129) ; 
Mtthleteinporpbyr  vom  Odenwald  (8. 180);  Nephelindolerlt  (Baialt)  von  der 
sehwftb.  AH)  (3. 136) ;  Gneiss  vom  8diwarswald  (8. 188) ;  Oagat  aus  Sdiwaben 
(S.  152) ;  Rotliegendes  im  8chwaizwalde(8.  888);  Tklas  (S.  243—846);  Jura 
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(S.  258—278) ;  Tertiir  (8. 292—323) ;  QurtAr  (&  326-347).  MattodMaaunu 
giganlUm  Jle.  ans  der  Lettenkolile  tob  Gaildorf  (Tat  IX,  Fig.  1);  B^Mtm 
Kapffi  H.  ?.  Mbtbr  ans  dem  Stabeatandtlein  Ton  Stattgart  (Taf.  IX, 
Fig.  8);  CeraH/odm  Ka/npi  Ao.  aas  der  Lettenkohle  von  Hoboneck  (Tal  IX» 
Fig.  10) ;  MieroksUB  atüiiq^  Plibn.  aas  dem  Bonebed  von  Echterdingen 
(Taf.  IX,  Fig.  11);  Aetosaurus  ferratw  0.  Fbaas  aus  dem  Stubensand- 
stein  von  Heslach  (Taf.  IX,  Fig.  12);  Estheria  minuta  aus  dem  Rhät  von 
Ba<l''ii  (Taf.  IX,  Fitr  t-l):  Pentacrni^c^  subangularis  Miller.  Schwabens 
Mediiseuhaupt  (Tat.  Xll,  Fig.  2);  rosiäonia  Bronni  Voltz.  Lias  ^  Schwaben 
(Taf.  XII,  Fig.  10);  Lima  gigantea  Sow.  Lias  «  Schwaben  (Taf.  XII, 
Fig.  14);  Terebratula  lagenalis  von  Donaueschingen  (Taf.  XIV,  Fig.  2); 
AttaHt  VoUH  Gldr.  ans  Braon-Jnra  Wflriteiiiberg  (Taf.  XIV,  Fig.  II) ; 
AmmtmUea  heeUcM  Qüihst.  ans  dem  Omatenthon  der  schwftbiselien  Alb 
(Taf.  XV,  Fig.  3);  Aairea  hOianihaidet  Gldf.  (T^f.  XVI,  Flg.  4); 
LUhodenärtm  (l^eeuMnUa}  trkkotomum  Gldf.  (Taf.  XVI,  Fig.  5); 
Terehraiula  insignis  (Taf.  XVI,  Fig.  15);  TtrÄr.  trigomUn  Qttnst. 
(Taf.  XVL  Fig.  16),  Terehr.  pectunculoides  Schloth.  (Taf.  XVI,  Fig.  19); 
Xerinea  Manäehlohi  TJu.  (Taf.  XVI.  Fig.  28)  aus  dem  Korallenkalk  von 
Xattheiin;  Ammonües ßexuoms  v.  B.  und  Am.  biplex  Sovf.  Weisser  .Iura  ß, 
Schwaben  (Taf.  XVII,  Fig.  3.  12);  Jchthyos(tHrus  communis  Cohy».  Lias* 
Schwaben  (Taf.  XVIII,  Fig.  1);  Ostrea  njathula  Lam,  Meeresmolasse  Süd- 
deutschlands (Taf.  XXVI,  Fig.  5) ;  Palaeomergx  Jurcatus  aus  dem  Miocän 
von  Stefnlidiin  (Taf.  XXX,  Fig.  8).] 

Trüdinger,  siehe  auch  Landesamt,  Kgl.  württ.  Statistisches. 

Verwaltungsbericht  der  Königlichen  Ministcrialabteilung  für  den 
Strassen-  und  Wasserbau  für  die  Bechnangsjahre  1897/98  und 
1898/99.  Abt  I  Strassenbanwesen.  Abt.  II  Wasserbauweseo. 
Stnttgait  1901. 

Waiueuch,  K.  ,  Einiges  über  die  Keuper-Liasgrenze  in  der  Baiinger 
Gegend.  Jaliresli.  d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg. 
S.  347-^350;  1901.  —  Kef.  in  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1902.  IL  Bd. 
S.  269  (V.  Uhlio). 

|2  Prodle  im  £>'acbthal  bei  Ostdorf  und  am  Schlicbemofer  bei  Ti- 
bingeu.J 

WeizsIcksr,  Th.,  Wildbad  im  württembergischeu  Sobwarzwald.  Stutt- 
gart and  Wüdbad  1901.  —  lUf»  in  ^Ans  dem  Schwaixwald*. 
Bl&ti  d.  ivflrtt.  Schwarsw.-Vef.  IX.  S.  118;  1901  (P.  W.). 
[Darin  E.  Feaas,  Die  geognostisclteB  VerliAltaisBe  von  WUdbad.] 

Weizsäcker,  Th.,  siehe  auch  Fr  aas,  K. 

Weeveke,  L.  van,  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  und  die 
Entstehung  der  lothringisch-luxemburgischen  oolitbischen  Eisen- 
ense (Minetten).  Bef .  üb*  d.  34  Vezs.  d.  oberrb.  geoL  Ver.  zu 
Diedenhofen,  S.  19--39;  1901. 
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Wbbws,  L.  tan,  siehe  auch  Benecke,  £.  W. 

WiLSBE,  L.,  Die  Rasse  der  nenereD  Steinzeit.  Naturw.  Wochenschrift 

XVI.  Bd.  S.  220—221;  1901. 
[Handelt  Uber  OromgArtach.] 

Wilser,  L.,  Ein  fiteinzeitlicbes  Durf  am  Neckar.  Globus.  79.  Bd. 
S.  3:^^-386,  mit  3  Fig.;  1901. 

[I  ber  ,ScnLiz,  Das  steinzeitliche  I><)rf  Grossgartach^.] 

Wimmer,  F.  X.,  Über  den  Zusammenhang  der  Besiedelungsverhält- 
nisse  Obf^rfrankens  mit  der  Bodenbeschaffenheit  des  Kreises. 
XVUI.  Bericht  d.  Naturf.^Ges.  in  Bamberg.  54  S.,  1  Karte  a. 
32  S.  Tabellen;  1901. 

[Orograplue  und  Geologie  des  Frttnkisclien  Jura  (S.  82—24;  89—40)^ 
des  SteigerwaldoB  (S.  24—25;  38—39).] 

WObtbmbbbgeb,  Th.,  Ober  geologische  Fonde,  die  heim  Bau  des 
Eisenbahntnnnels  in  Überlingen  a.  S.  gemacht  wurden.  (Vor- 
trag.) Schriften  d.  Ver.  für  Gescliichte  des  Bodensees  u.  seiner 
Umgebung.  30.  Heft  S.  22-  30,  mit  1  Textfig. ;  1901.  ~  Ref. 
Geol.  Centralbl.  II,  S.  55;  1902  (K.  Kkilh.\(  k). 

I^Iiocän,  Gliederung  desselben  am  UIk  rliii^n  r  S(  c.  J'eststcllung  zweier 
Peitfclaktenhorizonte  in  der  Meeresmolasse  { ü  Iteilingfer  Sandstein).] 

WObtejihkuger.  Th.,  Der  Überlinger  Tunnel  und  seine  Bedeutung  für 
die  Bodenseegeologie.  8*^.  22  S. ;  Konstanz  1901.  —  Ref.  in 
Geol.  Centralbl.  U.  Bd.  S.  Ö5;  1902  (K.  Kulhack). 

Wobibmbbsqer,  Th.,  Der  Dberlinger  Eisenbahntannel  nnd  seine  Be- 
dentnng  für  die  Bodenseegeologie.  Mitteil.  d.  Thurg.  Naturf.- 

•  Ges.  XIV.  lieft.  S.  1—20,  mit  4  Fig.:  1901.  —  lief.  Geol. 
Centralbl.  II,  S.  55;  1902  (K.  Keilhack;. 

[Gliederung  dis  M  ior;lns  bei  l^berlingen.  Potrciakteuvt-r/riclinis.] 

Wüst,  E.,  Lntersuchungen  über  das  Pliocän  und  das  älteste  Pleistocän 

Thüringens  nördlich  vom  Thüringer  Walde  und  westlieh  von 

der  Saale.    Abhandl.  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Halle.  23.  Bd. 

352  S.  9  Taf.  2  Textfig.,  4  Tabellen;  1901.  —  Ref.  in  Mitteü. 

d.  Ver.  f.  Eidk.  zn  Halle  a.  S.  1901.  S.  77  (WOst). 

[Es  werden  zum  Vergldcb  auch  die  Funde  ans  der  Mosbaclier  Stufe 
Sttddentechlanda  herangezogen.} 

WOST,  E.,  Ein  fossilführender  Saalekies  bei  Uichteritz  hei  Weissen- 
fels.  Zeitschr.  f.  Natarw.  74.  Bd.  S.  65—71;  1901.  —  Ref. 
in  Mitteil.  d.  Ver.  f.  Erdk.  zn  Halle  a.  S.  1901,  S.  97 

(Wüst). 

[Helü:  (X)stellata  aus  den  Tuffen  von  Cannstatt  (S.  6U.)j 

a 
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WmiDBBUCH,  Neolithische  Wohnstfttte  am  Goidberg  bei  Pflaamloch 
(Ries). 

Korrespondensbl.  d.  deatech.  Gee.  f.  Anthrop.  XXXII.  Jahzg. 

S.  52-53;  1901. 

[Referat  über  Vortrag  im  Anthrop.  Ter.  zu  Stuttgart.] 

Zepi'elin  ,  Dr.  Kbehh.  üial,  Voui  „Laiift'ii''  bezw.  „An-  und  Aus- 
lauten**.  d.  h.  den  „Seiches  und  anderen  Pliänonienen  am 
Bodensee.  Schniteii  d.  Vor.  f.  Geschichte  des  Bodensees. 
30.  Heft  S.  230—240;  Lindau  li)01. 

ZscHOKKE,  F.,  Die  Tierwelt  der  Schweiz  in  ihren  Beziehongen  not 
Eiszeit.    Basel  1901. 

Ziufttze  BQ  Sek'»  Tersdobnis. 

a)  Znr  ersten  Fortsetzang. 

Zu  S.  IHi  /.  31:  Kapff,  Landeskunde  etc.  1891.  Ausz.  ui  Kmca- 
üOh  v  und  Hassert,  Bericht  etc.  L  S.  220—221 ;  1901  (K.  Hassert). 

b)  Zur  zweiten  Fortsetzang. 

Zu  S.  311  Z.  2:  Neimann'.  Landeskunde  etc.  4.  Aufl.  1896.  Ansz. 
in  KiKcHHOtt  und  Hassert,  Bericht  etc.  I.  S.  221 : 1901  (C.  Ühliü). 

Zu  S.  156  Z.  12:  TAN  Wjs&v&SA,  Vergleich  etc.  1894.  Ansz.  in 
KmciinoFF  und  Uassbbt,  Bericht  etc.  1.  S.  29—30»  1901 
(H.  Lanobnbbck). 

Zu  S.  265  Z.  1:  Cbbuos,  Die  Bildung  etc.  1896.  Ausz.  in  Kirch- 
HOFF  tind  Hassbrt,  Bericht  etc.  I.  S.  30;  1901  (SrnvERs). 

Zu  S.  265  Z.  9:  Cheliüs  und  Ki.emm.  Geolo<;ische  Karte  etc.  1896. 
Ausz.  in  KiBCUBOFF  und  Hassert,  Bericht  etc.  I.  S.  12;  1901 

(SiEVEBS). 

Za  S.  266  Z.  21 :  Enobl,  Geognost.  Wegweiser  etc.  2.  Aufl.  1896. 
Ausz.  in  Kirchhoff  und  BissERT,  Bericht  etc.  T.  S.  9;  1901 
(K.  Hassbrt). 

Zu  S.  272  Z.  28:  Grürf.r,  Der  Hesselberg  etc.  1896.  Ausz.  in 
KiRciiHOFF  und  Hassert»  Bericht  etc.  S.  84;  1901  (Schenk). 

Zu  S.  292  Z.  3:  Steuer,  Keupergraben  etc.  Ans7.  in  Kirchhoff  and 
Hassbrt,  Bericht  etc.  I.  S.  30;  1901  (R.  Lanobsobck). 

Zn  S.  342  Z.  29:  Futtbrbr,  Winderosion  am  Heidelberger  Schloss 
1897.    Ausz.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1901.  II.  S.  218—219 

(Deecke). 
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Zu  S.  344  Z.  5:  Ha&o,  Zur  Geologie  Ton  Roitweils  Umgebung. 
Ansz.  in  Kirchhoff  und  Hassbet,  Berichte  etc.  I.  S.  10;  1901 

(Loose). 

Zq  S.  345  Z.  25:  Haüg,  Der  tertiärf»  Süsswasserkalk  etc.  1897. 
Ausz.  in  Kirchhoff  und  Hasserx,  Bericht  etc.  I.  S.  8;  1901 
(Mabuein). 

Zu  S.  361  Z.  30:  tan  Wbbwx,  Die  Entstehung  etc.  1897.  Ausz. 
in  EiBCBHOFF  and  Hassbrt,  Bericht  etc.  I.  S.  30 ;  1901  (R.  Langen- 
bbck). 

c)  Zar  dritten  Fortsetzang. 

Za  S.  5  Z.  13:  Chelius,  Geologische  Karte  etc.  1897, 
Zu  S.  19  Z.  6:  Klemm,  Geologische  Karte  etc.  1898  und 

Zu  S.  24  Z.  86:  Yocel,  Geologiscbe  Kdite  etc.  1898.     Ausz.  in 

KiECHiiOti-  und  Hassert,  Bericht  etc.  S.  13 — 15:  1901  (Sieveils). 
•    Zu  S.  5  Z.  19  u.  S.  lüO  Z.  7:  Fdtterer,  Erdbeben  von  Lahr  1897, 

Ausz.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1901.  Ii.  S.  208  (Sommerfeldt). 
Za  S.  17  Z.  23  n.  S.  51  Z.  19:  Gbbppin,  Description  des  Fossiles. 

I.  1898.  II.  1899.  -  Arm.  Geol.  Centralbl.  II,  S.  143-144 

(Cb.  Sabasin). 

Za  S.  19  Z.  23 :  Koken,  Gastropoden  des  Muschelkalks  1898.  Ansz. 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  1902.  I.  S.  143—144  (E.  Koken). 

Zu  S.  49  Z.  84:  E.  FnA.\? .  Die  SibyllenliOhle  etc.  18UI).  Ausz.  in 
Kirchhof!  niMi  Ha^^i  k;.  [''  ii  ljtetc.  I.  S.  33;  1901  (Haas).  — 
Neups  Jahrb.  f.  Min   ^ t.  1<jü2.  I.   S.  286-287  (E.  Koken). 

Zu  S.  50  Z.  13:  Früh,  St.  Gallener  Löss  IHIM).  Ausz.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  1901.  II.  S.  448—449  (£.  Koken). 

Za  S.  51  Z.  29:  Gbubbe,  Bas  Bies  1899.  Aasz.  in  Kibcbhoff  and 
Hassebt,  Bericht  etc.  I.  S.  84—85;  1901  (Götz). 

Zu  S.  54  Z.  15:  Klem3j,  (^)uarzporphyr  von  Thal  1899.  Au.sz.  ^euea 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  19U1,  II.  S.  224  (0.  MCgge).  —  Geol.  Cen- 
tralbl. L  S.  r)4()--.547:  1901  (G.  Klemm). 

Zu  S.  56  Z.  26:  Landesan.t,  ()A.  Rottenburg  1899.  Ausz.  Geol. 
Centralbl.  I.  S.  464;  1901  (Erich  Kaiser). 

Zu  S.  57  Z.  16:  Lbüze,  Mineral.  Notizen  1899.  Aasz.  Zeitschr.  f. 
Kryst  etc.  35.  Bd.  S.  411;  1901  (E.  DOll). 

Zu  S.  57  Z,  37 :  Lüedecke,  Die  Boden-  und  Wasserverhältinsse  etc. 
1899.  Ausz.  in  Kikchhoff  und  Hassert,  Bericht  etc.  I.  S.  30 
bis  31;  1901  (Öievers). 
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Zu  S.  59  Z.  12;  Mcgge,  Pseudomorpbosen  1899.  Ausz.  Zeits^hr. 
f.  Kryat.  etc.  35.  £d.  S.  207;  1901  (H.  Traubb). 

Zu  S.  60  Z.  13 :  PaiUPPif  Conchodon'IioXomit  1899.  Aasz.  Zeitachr. 
f.  Kryst.  etc.  35.  Bd.  S.  200—201 ;  1901  (H.  Thaübe). 

Zu  S.  61  Z.  1  :  Reoklmann,  Geofpiost.  Übersichtskarte  etc.  4.  Aufl. 

1899.  Ausz.  in  Kirchhoff  und  Hassebt,  Bericht  etc.  I.  S.  9; 

1901  (K.  Hassert). 
Zu  S.       />.  10:  A.  SrniMiDT,  Bericht  der  Erdbebenkommission  etc. 

1899.  Ausz.  in  Kirchhoff  und  Hass£BT,  Bericht  etc.  1.  S.  33; 

1901  (K.  HAS8BBT). 

Zu  S.  96  Z.  23:  (Bbnecre,  Bccking  .  .    Geologischer  Fahrer  durch 
das  £lsass  1900.)    Ausz.  in  Ans  d.  Schwarzwald.   Blatt,  d. 
württ.  Schwaraw.-Ver.  IX.  S.  55;  1901  (C.  Bbosuiann). 
Naturw.  Rundschau.  XVI.  S.  101—102;  1901  (A.  Klaützsch). 

—  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1901.  II.  S.  421—428  (E.  Koken). 

—  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie  1901,  S.  340  (Leppla).  —  Geol. 
Centralhl.  II.  S.  178;  1902  (Monke). 

Zu  S.  97  Z.  12:  Buxtorf,  Verwerfungen  1900.   Ausz.  Neues  Jahrb. 

t  Min.  etc.  1901.  II.  S.  107—108  (v.  Hueme). 
Zu  S.  98  Z.  38:  E.  Fraas,  Der  geologische  Aufbau  etc.  1900.  Auss. 

in  Naturw.  Rundschau.  XVI.  S.  87—88;  1901  (A.  Kladtzsch). 

Zu  S.  98  Z.  20:  Erb,  Vulk.  Höhgau  1900.  Ausz.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1901.  II.  S.  224^225  (0.  MCgge).  —  Geolog.  Ceii- 
tralbl.  l.  S.  651— 052;  19Ul  iWEHRu). 

Zu  S.  99  Z.  10:  E.  Fraas,  Die  Triaszeit  in  Schwaben,  190(). 
Ausz.  in  Naturw.  Rundschau.  XVi.  &  630—631;  1901 
(A.  Klaütszch). 

Zu  S.  101  Z.  37:  Beiu,  Deviation  du  Rhin.  1900.  Ausz.  in  Verh. 
d.  Schw.  Naturf.-Ges.  83.  Veis.  Thusis  1900;  Chur  1901,  S.  185 
bis  187. 

Zu  S.  102  Z.  18:  v.  Huene,  Liestal  1900.  Ausz.  üeol.  Centraibl.  I. 
S.  684—885:  1901  (Wehbli). 

Zu  S.  103  Z.  18:  Koken,  Losa  und  Lehm,  1900.  —  Ausa.  Geol. 
Centraibl.  II.  S.  214;  1902  (U.  Lötz). 

Zu  S.  103  Z.  23:  Koken,  Tertiär  I.  1900.  Ausz.  Geol.  Centraibl.  L 
S.  463—464:  1901  (Koert). 

Zu  S.  103  Z.  25:  Koken,  Uies.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geoi.  Ues.  1900. 
Ausz.  Geol.  Centraibl.  1.      781;  1901  (Koert). 
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Za  S.  103  Z.  29 :  Koken,  Karte  von  Kochendorf,  1900.  Ausz.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902.  T  S.  85-88  (Lbppla).  —  Zeitachr.  f. 
prakt.  Geologie  1901,  S.  427  (Bbis). 

Za  S.  105  Z.  7 :  DS  LoBiOLf  Seestem,  1900.  Auw.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1901.  II.  S.  484—485  (TowiQmsr). 

Zu  S.  lOi)  Z.  22:  Osann,  KIa.ssifikation  der  Eruptivgesteine,  19ÜU. 
—  Ausz.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902.  I.  S.  212-214 
(6.  LmcK),  ~  Geol.  Gentialbl.  IL  S.  193—195;  1902  (Ebich 
Kaiser). 

Zu  S.  107  Z.  11:  Philippi,  Beiträge  zur  Morphologie  etc.  1900. 
II.  Zur  StammeegeBchichte  der  Pectimden.  Ausz.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  1902.  I.  S.  316  (Frech). 

Zu  S.  107  Z.  14:  Philippi,  Morphologie  der  Lamellibranchiata  III. 
lüUO.  Ausz.  Geol.  Uentralbl.  I.  S.  76^—764:  1901  (W.  KoERTj. 

Zu  S.  107  Z.  26:  Rbgelmann  (sen.),  Weissachthal,  1900.  —  Ausz. 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902.  I.  S.  287  (E.  Koken). 

Zu  S.  108  Z.  9 :  RoGEB,  Rliinoeeros  Goldfvssi,  1900.  —  Ausz.  Geol 

Centialbl.  II.  S.  58—59;  1902  (Fr.  Bauer). 

Zu  S.  108  Z.  11:  Kollier,  Sylvanakalk,  1900.  Ausz.  Geol.  Centraibl.  I. 
S.  463;  1901  (Koert). 

Zu  S.  108  Z.  15:  Rosenbusch,  Gneissgebirge,  1900.  Ausz.  Zeitschr. 
f.  Kryst  etc.  35.  Bd.  S.  302;  1901  (E.  Doll). 

Zu  S.  108  Z.  20:  IloTiiPLETZ,  Deformation  jurassischer  Ammoniten  etc. 
19<M).    Ausz.  Geol.  Centraibl.  IT.  S.  72  (J.  Böhm). 

Zu  S.  108  Z.  23 :  Rothpletz,  Entstehung  des  Rbeinthals,  1900.  Ausz. 
Globus.  79.  Bd.  S.  68;  1901  (Ualbpass). 

Zu  S.  108  Z.  31:  Salohon,  PsettämcnoUs ,  1900.  Ausz.  Geol. 
Centraibl.  I.  S.  442;  1901  (Beüshahsen). 

Zu  S.  109  Z.  4:  Saüer,  Aarmassiv,  1900.  Au^^z.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1901.  11.  iS.  227—228  (0.  MüggeJ. 

Zu  S.  109  Z.  16:  Sauer,  Granat,  1900.  Ausz.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1902.  I.  S.  57  (E.  Soihibrpbldt). 

Zu  S.  110  Z.  38:  Seeley,  Äristocltsinus,  1900.  —  Ausz.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  1902.  I.  S.  306—307  (K.  Koken). 

Zu  S.  113  Z.  4:  Volk,  Der  Odenwald,  1900.  Ausz.  in  Aus  dem 
Schwarzwald.  Blätt.  d.  wflrtt  Schwarzw.-Yer.  IX.  S.  75 ;  1901 
(C.  Regblhann).  —  KntcHBOFF  und  Hassest,  Bericht  etc.  I.  S.  86 
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bis  87 ;  1901  (£bel).  —  Blatt  des  schwäb.  Albver.  Xin.  No.  2 
S.  91 ;  1901. 
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